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XI.  Band, 


Pabianiee 

Im  Selbstverläge  des  Herausgebers. 

1885. 


Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  meinen  früheren  Chefs, 
den  Herren  Schlaepfer,  Wenner  & Cie.  in  Salerno,  Director  Fritz 
Storck  in  Prag-Smiehow,  Albert  Reiss  in  Liesing  bei  Wien, 
sowie  dem  Haus  Durand  & Huguenin  in  Hasel  und  meinem 
Collegen  Henri  Schmid  in  Mühlhausen  im  Eisass  für  die  Ueber- 
lassung  von  Druckproben  für  das  Werk  meinen  besten  Dank 
zu  sagen. 

Pabianiee,  Juli  1885. 


Dr.  Eduard  Lauber. 


Vorrede  zum  zweiten  Bande 


Von  einigen  Seiten,  und  besonders  in  einer  sehr  sachlich 
gehaltenen  Kritik  der  „Chemiker-Zeitung“,  ist  uns  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dem  Werke  mehr  Zusammenhang  zu 
geben,  als  dies  besonders  in  der  ersten  Hälfte  des  1.  Bandes 
der  Fall  war  und  namentlich  von  letzterer  Seite  der  Grund 
dieses  Mangels  in  der  häufigen  Wohnsitzveränderung  des  Heraus- 
gebers gesucht  worden.  Die  Ursache  lag  aber  durchaus  nicht 
darin,  sondern  in  einer  mangelhaften  Aufstellung  eines  Pro- 
grammes und  ungenügender  Sammlung  der  vorhandenen  Literatur. 
Das  Nachholen  dieses  grossen  Mangels  hat  volle  fünf  Monate 
in  Anspruch  genommen,  und  nachdem  wir  diese  Aufgabe  nun- 
mehr erfüllt  haben,  glauben  wir  der  Hoffnung  Raum  geben  zu 
dürfen,  dass  der  vorliegende  Band  rascher  erscheinen  wird,  als 
der  erste.  Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollten  wir  den 
Herren  Abonnenten  die  eminenten  Schwierigkeiten  beschreiben, 
welche  bei  der  Abfassung  eines  derartigen  Werkes  umsomehr 
in  Betracht  kommen,  als  die  Herausgeber  unausgesetzt  in  der 
Praxis  vollauf  beschäftigt  sind  und  nur  die  frühesten  Morgen- 
stunden dazu  dienen  müssen  , der  gestellten  Aufgabe  gerecht 
zu  werden. 

Für  sachliche  Berichtigungen,  die  uns  von  einigen  Seiten 
zugingen,  sagen  wir  unseren  besten  Dank  und  werden  auch  in 
Zukunft  dieselben  mit  Dank  entgegennehmen. 


Die  Verfasser. 


Pabianice,  Juli  1885. 


Einleitung.*) 


Wir  haben  im  ersten  Bande  die  Befestigung  der  Farben 
mit  Hilfe  von  Albumin  besprochen,  welches  durch  Uebergang 
in  seine  unlösliche  Modification,  die  in  Folge  der  Einwirkung 
von  Wasserdampf  entsteht,  die  Körperfarben  fixirt;  ferner  die 
Befestigung  unorganischer  gefärbter  Verbindungen,  welche  da- 
durch stattfindet,  dass  die  gefärbte  Verbindung  nicht  schon  vor- 
her vorhanden  war,  wie  dies  bei  den  Albuminfarben  der  Fall 
ist,  sondern  erst  durch  doppelte  Zersetzung  auf  der  Faser  selbst 
gebildet  wird.  Weiter  diejenige,  welche  durch  Verflüchtigung  der 
Säure  des  auf  die  Faser  gebrachten  Metallsalzes  und  gleichzeitige 
der  darauf  folgende  Oxydation  vor  sich  geht. 

In  beiden  letzteren  Fällen  werden  die  Farbstoffe  auf  der 
Faser  fixirt,  indem  man  sie  in  Lösung  auf  die  Faser  bringt  und 
auf  ihr  selbst  in  unlöslichen  Zustand  versetzt. 

Bei  organischen  Farbstoffen  wird  öfters  der  an  sich  farb- 
lose Körper,  das  Chromogen,  durch  geeignete  Behandlung,  wie 
z.  B.  Oxydation,  in  die  gefärbte  Verbindung  übergeführt.  Die 
Oxydation  erfolgt  nicht  nur  durch  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs 
der  Luft  allein,  sei  es  ohne  Anwendung  von  Sauerstoff-Ueber- 
trägern,  wie  beim  Indigoweiss,  oder  unter  Anwendung  letzterer, 
wie  verschiedener  Kupfersalze  u.  a.  beim  Catechu  und  beim 
Anilinschwarz,  sondern  auch  durch  blosse  Behandlung  der  Ge- 
webe mit  doppeltchromsaurem  Kali,  schwefelsaurem  Kupfer  nach 
vorhergegangener  Imprägnirung  mit  dem  Chromogen,  wie  z B. 
beim  Catechu.  Wir  werden  bei  den  einzelnen  Capiteln  darauf 
zurückkommen. 

Es  tritt  ferner  der  Fall  ein,  dass  die  Imprägnirung  und  die 
darauffolgenden  Operationen  noch  nicht  die  Farbe  selbst,  son- 

*)  Persoz,  Schützenberger,  Karmarsch-Heeren.  — Fehling’s  Handwörter- 
buch der  Chemie,  Band  3,  »Färberei«  von  Prof.  Dr.  Lunge.  — Prof.  Goppels- 
roeder,  Cours  de  Blanchiment  etc.  ä l'ecole  de  chimie  de  Mulhouse;  Autogr. 
und  vom  Verfasser  uns  freundlichst  übersendet. 


dern  nur  einen  Zwischenkörper,  die  Beize,  auf  der  Faser  be- 
festigen, welche  Beize  erst  mit  einem  zweiten  ihr  dargebotenen 
Körper  die  Farbe  bei  der  Operation  des  „Ausfärbens“  entwickelt ; 
so  färbt  z.  B.  Alizarin  an  sich  keine  Faser;  fixirt  man  aber  auf 
letzterer  Thonerde  oder  Eisen-,  oder  Chromoxyd  und  behandelt 
die  so  imprägnirte  Baumwolle  auf  geeignete  Weise,  so  bildet 
sich  je  nach  der  Art  und  Concentration  des  angewendeten 
Metalloxydes  nach  und  nach  unter  Abschwächung  des  Alizarin  - 
Färbebades  ein  rosa  gefärbter  oder  rother,  violetter,  schwarzer 
oder  brauner  Farblack. 

Eine  besonders  für  den  Zeugdruck  sehr  wichtige  Modification 
der  Färberei  ist  die  Anwendung  des  Dämpfens  zur  Befestigung 
der  Farben;  es  wird  diese  Operation,  wie  wir  in  Band  1 aus- 
führten, schon  beim  Albumindruck  angewendet,  wo  durch  das 
Dämpfen  einfach  die  Coagulirung  des  Albumins  bezweckt  wird, 
aber  wir  haben  auch  gesehen  (Band  I,  p.  102  u.  ff.),  dass  in 
Folge  Einwirkung  von  Wasserdampf  auf  zwei  oder  ’ mehrere, 
gleichzeitig  in  Lösung  auf  die  Faser  gebrachte  Körper  eine  Um- 
setzung eintreten  kann,  wobei  auf  der  Faser  selbst  eine  gefärbte 
Verbindung  in  unlöslichem  und  daher  widerstandsfähigem  Zu- 
stande entsteht;  ja  dass  man  sogar  einen  unlöslichen  gefärbten 
Köipei  mit  einem  löslichen  gemengt  auf  die  Faser  bringen  kann, 
dessen  Basis  eine  grössere  Verwandtschaft  zur  8äure  des  unlös- 
lichen Körpers  hat  und  dass  in  Folge  Einwirkung  des  Wasser- 
dampfes dann  eine  Umsetzung  stattfindet,  wie  wir  dies  p.  106 
Band  I,  bei  Henri  Schmid's  Chromgelb  und  Chromorange  ge- 
sehen haben. 

Auf  ähnliche  Weise  werden  aber  auch  Anilin-  und  ähnliche 
rai  »en  aut  dem  Gewebe  befestigt;  ebenso  werden  eine  grosse 
Menge  der  durch  Vereinigung  einer  Beize  mit  einem  Chromogen 
entstehenden  Farben  neuerdings  auf  diesem  Wege  hervor- 
gebracht, wobei  freilich  das  Chromogen  in  ziemlich  reinem  und 
concentrirtem  Zustande  vorhanden  sein  und  bei  der  Temperatur 
und  durch  die  Feuchtigkeit  des  Dämpfens  löslich  werden  muss. 
Matt  z.  B.  Cattun  mit  einer  Thonerde  oder  Eisenbeize  zu  be- 
drucken und  dann  im  Krappbade  auszufärben,  wird  das  Ver- 
tahren  ungemein  viel  einfacher,  wenn  man  zugleich  mit  der  Beize 
schon  die  hinreichende  Menge  Krappextract  oder  künstliches 
L lzajnn  aufdruckt  und  dann  durch  Dämpfen  die  Bildung  des 
r arblackes  auf  der  Faser  hervorruft.  Man  kann  auf  diesem  Wege 
nicht  nur  wie  früher  auf  einmal  alle  Alizarin-  und  Purpurin- 
acke,  sondern  auch  eine  beliebige  Anzahl  anderer  Farben  zu 
g eicher  Zeit  aufdrucken  und  durch  Dämpfen  fixiren,  welche 
•on,i  T • 6D?  Krappbade  verändert  worden  wären.  Da  nun  bei 
der  habneation  der  sogenannten  Dampfwaare  viele  dieser  Beizen 
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eine  wichtige  Rolle  spielen,  welche  wir  später  bei  den  Capiteln 
über  Färberei  wieder  brauchen  werden,  so  wollen  wir  vor  Allem, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  die  Beizen  (Mordants)  einer 
möglichst  gedrängten  und  übersichtlichen  Besprechung  unter- 
ziehen : 


Capitel  XIV. 

Ueber  die  Beizen  (Mordants). 

Unter  dem  Ausdruck  „Beize“  (Mordant)  versteht  man  also, 
wie  aus  der  Einleitung  hervorgeht,  solche  Lösungen  oder  Sub- 
stanzen, durch  deren  Mithilfe  die  Farbstoffe  auf  dem  Gewebe 
so  fixirt  werden,  dass  sie  dem  Waschen  widerstehen,  d.  h.  dass 
sie  in  unlöslichem  Zustande  sich  auf  dem  Gewebe  befinden. 
Sowohl  Chromogene,  wie  viele  fertig  gebildete  Farbstoffe  (z.  B. 
die  meisten  Anilinfarben)  vereinigen  sich  mit  Metalloxyden  zu 
unlöslichen  Farblacken ; allein  nicht  alle  Metalloxyde  können  die 
Rolle  von  Mordants  erfüllen  und  die  Basis  der  Farblacke  auf 
dem  Gewebe  werden ; ihre  Anzahl  ist  also  eine  beschränkte.  Es 
sind  theils  Oxyde,  theils  Sulfide  von  Aluminium,  Antimon,  Blei, 
Cadmium,  Calcium,  Chrom,  Magnesium,  Zink,  Zinn,  theils  allein, 
theils  mit  einander  gemengt,  theils  an  organische  Körper  ge- 
bunden, wie  z.  B.  Gerbsäure,  Oelsäure  u.  Ä.  und  zwar  spielen 
die  gemischten  Mordants  nicht  allein  in  der  Färberei  mit  Anilin- 
farben, wie  sie  uns  Horace  Koechlin  im  Bulletin  de  Mulhouse 
1882  p.  266  vorführt,  eine  wichtige  Rolle,  sondern  auch  ganz 
besonders  bei  der  Färberei  mit  den  natürlichen  oder  den  künst- 
lich erzeugten  Bestandtheilen  des  Krapps,  also  Alizarin,  Pur- 
purin u.  A. 

Der  Ursprung  der  zusammengesetzten  oder  gemischten 
Beizen  *)  ist  zurückzuführen  auf  eine  Beobachtung  von  Michel 
Hausmann  am  Ende  des  letzten  Jahrhunderts,  welcher,  nachdem 
er  echtes  Krapproth  in  der  Normandie  gefärbt  hatte,  nach  seiner 
Uebersiedlung  in  das  Eisass  im  Anfang  nicht  mehr  im  Stande 
war,  dasselbe  Roth  mit  dem  kalkfreien  Wasser  der  Vogesen 
hervorzubringen.  Er  half  dem  Uebelstande  durch  Zusatz  von  Kreide 
zum  Färbebad  ab.  Diese  Zugabe  war  um  so  unentbehrlicher, 
als  man  mit  dem  kalkfreien,  aber  säurereichen  Holländer-  und 
Elsässer-Krapp  färbte.  Auch  wurde  damals  dem  kohlensauren 
Kalk  eine  lediglich  neutralisirende  Rolle  zugeschrieben.  Erst 

*)  Wagner’s  Jahresberichte,  1882,  p.  990. 
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Persoz,  H.  Schlumberger  und  D.  Koechlin  wiesen  nach,  dass  der 
Kalk  mit.  Thonerde  einen  Doppelmordant  bildet,  der  mit  dem 
Farbstoff  vereinigt  bleibt.  Aus  den  Analysen  des  eingeäscherten 
Gewebes  schlossen  sie,  dass  die  Thonerde  schliesslich  als  Cal- 
ciumalumitiat  fixirt  bleibt.  Dass  Aehnliehes  bei  Eisen  an  Stelle 
der  Thonerde  der  Fall  und  dass  endlich  dem  Kalk  andere  analog 
constituirte  Oxyde,  wie  Magnesia,  Zinnoxyd,  Zinkoxyd  u.  drgl. 
substituirt  werden  können.  Schon  vor  diesen  Untersuchungen  hat 
D.  Koechlin  auf  die  eigcnthümliche  Widerstandsfähigkeit  solcher 
Heizen  aufmerksam  gemacht. 

Beim  Ueberdruck  von  Thonerde  auf  schon  stellenweise 
zinngebeiztes  Gewebe  und  beim  nachherigen  Reinigen  im  Säure- 
bad, zog  der  Stoff  nur  da  Farbstoff,  wo  Uebereinanderlagerung 
der  beiden  Oxyde  stattgefunden  hatte.  Das  Verfahren  der  Fayence- 
Grünfärberei  der  damaligen  Zeit  beruhte  auf  diesen  Eigenschaften. 
Man  gab  dem  (auf  der  Faser  zu  reducirenden)  Indigo  Zinn- 
chlorid zu;  die  Farbe  behielt  ihr  Zinn  nach  den  verschiedenen 
abwechselnden  Passagen  durch  Kalk  und  Eisenvitriol  und  nach 
den  Säuren.  Aber  diese  Zinnbeize  lieferte  beim  nachherigen  Aus- 
färben in  Wau  nur  dann  ein  lebhaftes  Gelb,  wenn  vorher  durch 
Alaun  passirt  wurde.  Das  Zinn  belud  sich  mit  Thonerde,  ertrug 
noch  eine  saure  Passage  und  konnte  nachher  noch  als  Beize 
behufs  Erzeugung  eines  echten  und  intensiven  Grüns  functioniren. 
Bei  blosser  Einwirkung  von  Calciumcarbonat  auf  Tbonerde- 
mordants  nehmen  letztere  keinen  Kalk  auf.  — Um  kalkhaltige 
Beizen  zu  erzeugen,  müsste  man  ein  Calcium-  und  ein  Aluminium- 
salz mischen  und  durch  Natriumcarbonat  fällen.  Die  mit  Kalk  ver- 
bundenen Sesquioxyd-Beizen  besitzen  nicht  nur  grössere  Solidität, 
sondern  geben  auch  von  den  durch  die  Sesquioxyde  allein  er- 
zeugten abweichende  Färbungen. 

In  der  Färberei  wird  das  Präpariren  des  Gewebes  mit  Zinn 
(s.  Band  I,  p.  112)  häufig  ausgeführt,  ehe  man  mit  Alaun  oder 
anderen  Sesquioxydsalzen  beizt ; die  so  erhaltenen  Beizen  können 
sich  ihrerseits  noch  mit  einfachen  Oxyden,  Kalk  u.  a.  beladen  ; 
das  Zinn  spielt  die  Rolle  einer  Beize  gegenüber  der  Thon- 
erde, dem  Chrom  und  umgekehrt.  Die  Magnesia  wird  in  Mischung 
mit  den  Thonerdebeizen  in  den  Fällen  anzuwenden  sein,  wo  die 
betreffenden  Mordants  den  Alkalien  Widerstand  zu  leisten  haben 

Im  Allgemeinen  erfreuen  sich  also  diese  zusammengesetzten 
Beizen  einer  grösseren  Solidität  den  Säuren  und  Alkalien  gegen- 
über und  passen  demnach  für  diejenigen  Farbstoffe,  welche  ent- 
weder saure  oder  basische  Eigenschaften  besitzen. 

Wir  glaubten,  diese  kurzen  Bemerkungen  über  gemischte 
Beizen  umsomehr  an  dieser  Stelle  anführen  zu  müssen,  als  be- 
sonders in  letzter  Zeit  nach  der  vorhin  angeführten  Arbeit  von 


9 


Horace  Koechlin  versucht  wird,  eben  durch  diese  gemischten 
Beizen  die  Anilinfarbstoffe  auch  als  Dampffarben  auf  möglichst 
einfachere  Weise,  als  dies  die  jetzigen  Methoden  gestatten,  zu 
fixiren. 

Die  Wirkung  der  Kalksalze  in  der  Färberei,  worüber  wir 
in  den  letzten  Jahren  besonders  Rosenstiehl  werthvolle  Mit- 
theilungen  verdanken,  werden  wir  beim  Capitel  „Alizarinfärberei“ 
eingehender  besprechen. 

Statt  der  Metallsalze  verwendet  man  in  der  Färberei  mit 
Anilinfarben  als  Beizen  auch  Fettkörper,  Albumin,  Casein  u.  a. 
oder  auch  fettsaure  Metalloxyde  und  eben  die  Fixationsfähigkeit 
der  Anilinfarbstoffe  durch  Albumin  gestattet  deren  Mischung 
mit  den  in  Band  I besprochenen  Mineralfarben  bei  der  Fabri- 
cation  eines  jetzt  nur  noch  wenig  fabricirten  Artikels,  der  „Lucca- 
waare“,  welche  wir  bald  besprechen  werden. 

Eine  der  wichtigsten  Rollen  spielen 

I.  Die  T h o n e r d e - M o r d a n t s. 

Bekanntlich  bildet  die  Thonerde  verschiedene  Hydrate* 
Das  Mineral  Clibbsit  ist  Al2(OH)6  und  man  kann  ihn  künstlich 
in  gelatinöser  Form  erhalten,  indem  man  Ammoniak  zu  einer 
Thonerdesalzlösung  fügt;  nach  dem  Trocknen  bei  100°  ist  der 
Niederschlag  nach  derselben  Zusammensetzung  Al2(OH)ß  sehr 
wenig  löslich  in  Wasser  und  Ammoniak,  leicht  löslich  in  Säuren 
und  kaustischen  Alkalien.  Kocht  man  dieses  Hydrat  24  Stunden 
mit  Wasser,  so  löst  es  sich  nicht  mehr  in  Säuren  und  Alkalien, 
denn  es  ist  in  das  Hydrat  A120-H4  übergegangen. 

Walter  Crum  hat  von  diesem  unlöslichen  Hydrat  eine  lös- 
liche Modrfication  erhalten,  indem  er  eine  Lösung  von  saurer 
essigsaurer  Thonerde  (1  Theil  in  200  Theilen Wasser)  im  Wasser- 
bade 48  Stunden  lang  auf  100°  erhitzte.  Der  adstringirende  Ge- 
schmack verschwindet,  die  Essigsäure  wird  frei ; man  kann 
letztere  durch  fortgesetztes  Kochen  und  Ersetzen  des  verdampfen- 
den Wassers  in  einem  offenen  Gefäss  verjagen,  während  das 
Hydrat  in  Lösung  bleibt ; die  Flüssigkeit  wird  hiebei  gummi- 
artig. Das  Hydrat  wird  durch  Säuren  und  Alkalien  gelatinös 
ausgefällt,  nur  muss  man  einen  Ueberschuss  dieser  Körper  ver- 
meiden, sonst  löst  es  sich  wieder  zur  normalen  Modification. 
Reinitzer*)  kam  zu  demselben  Resultate  mit  einem  neutralen 
Acetate;  er  löst  sublimirtes  Aluminiumchlorid  in  Wasser,  fällt 
mit  Ammoniak  in  der  Hitze,  löst  den  siedend  heiss  durch  Decan- 

v)  Berichte  der  Oesterr.  Gesellschaft  zur  Förderung  der  ehern.  Industrie 
in  Prag,  1882,  p.  10. 
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tation  gewaschenen  Niederschlag  in  möglichst  wenig  Schwefel- 
säure, zersetzt  mit  essigsaurem  Blei  und  entfernt  den  Blei-Uebcr- 
schuss  durch  Schwefelwasserstoff. 

Die  schwefelsaure  Thonerde  (Doppelalaun)  des  Handels 
kann  nicht  verwendet  werden,  da  sie  alkalihaltig  ist.  Die  so 
erhaltene  Lösung  von  Thonerdeacetat  verträgt  das  Eindampfen 
auf  siedendem  Wasserbade  nicht,  ohne  einen  unlöslichen  Rück- 
stand zu  liefern,  worin  sie  von  Chrom-  und  Eisenacetat  ab- 
weicht. Die  freie  Essigsäure  enthaltende  Flüssigkeit  scheidet 
beim  Eindampfen  bei  einer  gewissen  Concentration  ein  basisches 
Acetat  als  pulverigen  Niederschlag  ab;  die  Lösung  kann  aber, 
vorausgesetzt,  dass  sie  von  Alkaliacetaten  völlig  frei  ist,  unter 
fortwährendem  Ersetzen  des  verdampfenden  AVassers  stundenlang 
gekocht  werden,  ohne  dass  eine  Fällung  eintritt.  Die  Flüssigkeit 
wird  dabei  aber  immer  stärker  opalisirend  und  immer  dick- 
flüssiger, besonders  nach  dem  Abkühlen.  Es  findet  eine  Trennung 
der  Thonerde  von  der  Essigsäure  statt,  welche  letztere  beim 
Kochen  fortwährend  entweicht,  während  die  Thonerde  als  lös- 
liches Metahydrat  zurückbleibt.  Es  bietet  sich  also  hiebei  ein 
Beispiel  von  Dissociation  *)  ohne  die  äusserlich  wahrnehmbare 
charakteristische  Fällung. 

Das  Metahydrat  fällt  auf  Zusatz  von  Natriumacetat  bereits 
in  der  Kälte  heraus  oder  richtiger,  die  Flüssigkeit  erstarrt  zu 
einer  Gallerte.  Wird  aber  noch  vor  Zusatz  des  essigsauren 
Natrons  im  AVasserbade  eingedampft,  so  erhält  man  eine  farblose 
durchsichtige  bis  durchscheinende  Masse,  die  in  kaltem  Wasser 
zwar  sehr  langsam,  aber  schliesslich  wieder  vollständig  löslich 
ist.  Diese  Lösung  opalisirt  wie  die  ursprüngliche,  enthält  aber 
die  Thonerde  als  Orthohydrat,  da  durch  essigsaures  Natron  in 
der  Kälte  keine  Gelatinirung  eintritt,  wohl  aber  beim  Erhitzen 
zum  Sieden. 

Graham  erhält  eine  lösliche  Modification  von  Al2  (OH)ß, 
indem  er  eine  Lösung  von  Thonerdehydrat  in  Chloraluminium 
der  Dialyse  unterwirft.  Das  Chloraluminium  geht  durch  die 
Membran,  den  Dialysator,  während  die  Thonerde  in  dem  Wasser 
in  Lösung  bleibt,  die  wässerige  Lösung  coagulirt  in  der  Hitze 
oder  beim  Zufügen  von  Alkalisalz-Lösung.  Die  lösliche  Thon- 
erde von  AValter  Crum  fixirt  sich  leicht  auf  dem  Gewebe  und 
wirkt  als  Mordant,  während  Graham’s  lösliches  Hydrat  die  Farb- 
stoffe nicht  anzieht. 

AVir  haben  nun  gesehen,  auf  welche  Art  und  AVeise  das 
Thonerdehydrat  gallertartig  entstehen  kann ; in  dichteren  Körnern 


*)  Unter  Dissociation  ist  liier  die  Abscheidung  eines  Niederschlages 
gemeint, 


11 


erhält  man  es  durch  Kochen  einer  Mischung  von  Thonerdesulfat 
oder  von  Chloraluminium  mit  Natriumhyposulfit;  allein  es  scheidet 
sich  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  Schwefel  ah ; 
ferner  erhält  man  es  noch  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure 
auf  eine  concentrirte  alkalische  Thonerdelösung. 

Die  Thonerde  bildet  neutrale  und  basische  Salze ; die  lös- 
lichen neutralen  Salze  reagiren  sauer  und  ihre  Lösungen  wirken 
auf  metallisches  Eisen  und  Zink  fast  wie  verdünnte  Säuren  ; die 
basischen  Salze,  Verbindungen  neutraler  Salze  mit  Thonerde- 
hydrat, entstehen  durch  Lösen  des  letzteren  in  Aluminiumsalz- 
lösungen. 

Die  phosphorsauren,  borsauren,  arsensauren  und  kiesel- 
sauren Salze  der  Thonerde  sind  in  Wasser  unlöslich. 

Phosphorsaures  Natron  Na2  H P04  erzeugt  in  einem  L’eber- 
schuss  von  Thonerdesulfat  keinen  Niederschlag;  die  Löslichkeit 
des  Thonerdephosphates  in  viel  Alaunlösung  ist  längst  bekannt, 
aber  auch  andere  Thonerdesalze,  u.  a.  das  Acetat,  lösen  nach 
Fleischer*)  Thonerdephosphat,  weshalb  Phosphorsalz,  zu  essig- 
sauser  Thonerde  getropft,  Anfangs  keinen  Niederschlag  her- 
vorruft. 

Nach  Liechti  & Suida**)  sind  wenigstens  2 Molecüle  Thon- 
erdesulfat notbwendig,  um  1 Molecül  Thonerdephosphat  in  Lösung 
zu  erhalten. 

Zur  Bereitung  der  Mordants  dienten  früher  meist  Kali  - und 
Ammoniak- Alaun  ; erst  in  den  letzten  Jahren,  seit  es  der  chemi- 
schen Industrie  gelungen  ist,  ein  eisenfreies  Thonerdesulfat  zu 
liefern,  ist  der  Alaun  in  den  meisten  Fällen  von  letzterem  ver- 
drängt worden. 

Der  Kalialaun  bildet  grosse  octaedrische  Krystalle  von  der 
Zusammensetzung  AP  (S04 ) :!  -|-  K2  S04  -J-  24  PL  0 ; er  ver- 
wittert an  der  Luft  langsam  und  wird  dann  weiss  und  undurch- 
sichtig; bei  60°  verliert  er  18  Molecüle  seines  Krystallwassers, 
bei  92°  schmilzt  er  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  nach 
dem  Erkalten  noch  einige  Zeit  flüssig  bleibt,  bevor  sie  zu  einer 
krystallinischen  Masse  erstarrt;  bei  weiterem  Erhitzen  entweicht 
nahe  der  Rothglühhitze  alles  Wasser  und  es  bildet  sich  unter 
starkem  Aufblähen  eine  weisse  poröse,  leicht  zerreibliche  Masse, 
der  sogenannte  „gebrannte  Alaun“,  der  sich  im  Wasser  nur 
sehr  langsam  löst. 


*)  Zeitschrift  f.  analyt.  Chemie,  1867,  pag.  28. 

**)  Mitteilungen  des  technolog.  Gewerbe-Museums  in  Wien  (Section 
f.  Färberei  etc.),  1883,  Heft  1,  pag.  3 u.  ff.  Henri  Schmid,  Dingler's  polyt. 
Journal,  Bd.  251,  pag.  177  u.  ff 
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Der  Kalialaun  löst  sich  in  warmem  Wasser  sehr  leicht; 
100  Theile  Wasser  lösen 


bei 

0" 

c. 

. . 3,90 

Th. 

kryst. 

Alaun 

77 

10° 

n 

. . 9,52 

71 

71 

77 

n 

20° 

71 

. . 15,13 

71 

71 

71 

n 

30° 

n 

. . 22,01 

71 

71 

71 

n 

40° 

71 

. . 30,92 

71 

71 

71 

71 

50° 

71 

. . 44,11 

71 

71 

11 

77 

60° 

71 

66,65 

n 

71 

71 

71 

70° 

11 

. . 90,67 

71 

n 

71 

71 

80" 

11 

. . 134,47 

71 

n 

71 

11 

1)0" 

71 

. . 209,31 

71 

71 

71 

n 

100° 

V 

. . 357,48 

11 

71 

11 

Seine  Lösung  reagirt  sauer;  versetzt  man  sie  so  lange  mit 
geringen  Mengen  Kalium-  oder  Natriumcarbonat,  als  sich  der 
Anfangs  gebildete  Niederschlag  beim  Schütteln  wieder  auflöst, 
öder  digerirt  man  sie  mit  Thonerdehydrat  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  so  erhält  man  eine  neutral  reagirende  Lösung, 
welche  vollständig  frei  von  Eisen  ist;  beim  freiwilligen  Ver- 
dunsten dieses  sogenannten  „neutralen“  Alauns,  den  man  am 
leichtesten  durch  Kochen  einer  wässerigen  Lösung  von  12  Theilen 
octaedrischen  Alauns  mit  1 Th.  Calciumhydroxyd  erhält,  schei- 
den sich  würfelförmige  Krystalle,  der  cubische  oder  Würfel- 
Alaun  ab,  die  auch  bisweilen  dem  aus  Alunit  dargestellten 
römischen  Alaun  beigemengt  Vorkommen,  sich  jedoch  in  ihrer 
Zusammensetzung  vom  gewöhnlichen  Kalialaun  nicht  unter- 
scheiden. 

Die  Bezeichnung  „neutraler  Alaun“  ist  von  wissenschaft- 
lichem Standpunkt  aus  unrichtig,  da  das  Alkali  dem  Aluminium- 
sulfat einen  Theil  der  Schwefelsäure  entzogen,  daher  die  Lösung 
basisches  Thonerdesalz  enthält. 

Der  Ammoniakalaun  AL  (S04)3  -J-  (NII,).2  S04  -|-  24  II,  O 
hat  ganz  analoge  Eigenschaften  wie  der  Kalialaun  ; 100  Theile 

Wasser  lösen 


bei 

0° 

C. 

5,22 

71 

10" 

71 

9,16 

71 

20" 

11 

1 3,66 

n 

30" 

71 

19,29 

71 

40" 

n 

27,27 

71 

50" 

71 

36,51 

11 

60" 

71 

51,29 

n 

70" 

71 

71,97 

71 

80° 

71 

103,08 

T) 

90" 

71 

187,82 

11 

100° 

71 

421,90 
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Man  erkennt  den  Ammoniakalaun  daran,  dass  seine  Lösung 
mit  Natron-  oder  Kalilauge  oder  mit  Kalk  erhitzt,  Ammoniak 
entwickelt. 

Die  wichtigste  Kolle  in  der  Thonerde  - Mordantbereitung 
spielt  heute  das  Thonerdesulfat  AL,  (S04)3  -j-  18  H2  O;  es  wird 
zumeist  aus  Bauxit  durch  Schmelzen  mit  Soda  oder  mit  schwefel- 
saurem Natron  und  Kohle  dargestellt ; aus  der  Schmelze  wird 
das  gebildete  Thonerde-Natron  mit  Wasser  ausgelaugt  und  durch 
Einleiten  von  Kohlensäure  das  Thonerdehydrat  ausgefällt,  wäh- 
rend kohlensaures  Natron  in  Lösung  bleibt.  Das  ausgepresste 
Thonerdehydrat  wird  in  Schwefelsäure  gelöst  und  die  klare 
Lösung  zur  Trockene  verdampft. 

Eine  Lösung  von  neutralem  Sulfat  gibt  bei  der  Digestion 
mit  Thonerdehydrat  oder  auch  durch  Entsäuerung  mit  kohlen- 
saurem oder  doppelt-kohlensaurem  Natron  basisches  Sulfat  und 
kann  bei  Anwendung  verschiedener  Verhältnisse  von  neutralem 
Sulfat  und  Thonerdehydrat,  resp.  kohlensaurem  Natron  eine  Reihe 
basischer  Sulfate  erhalten  werden,  welche  man  aus  der  Formel 
Al2  (S04)3  durch  fortschreitende  Substitution  der  S04- Gruppe 
durch  Hydroxyle  OH  ableiten  kann. 

Liechti  und  Suida  *)  fanden,  dass  eine  Lösung  von 
Al.,  (S04)3  weder  beim  Verdünnen,  noch  beim  Erwärmen  disso- 
ciirt.  Al2  (S04),  (OH)2  bei  einer  Concentration  entsprechend 
200  Gramm  AL,  (S04)3  im  Liter  (von  den  Autoren  „starke“  Con- 
centration genannt)  bleibt  unverändert  beim  Erwärmen,  bei 
„schwacher“  Concentration  (150  Gramm  Al2  (S04)3  im  Litei') 
beginnt  die  Dissociation  nach  y2stündigem  Kochen  und  liefert 
bleibenden  Niederschlag.  Al4  (S04)3  (OH)0  in  starker  Concen- 
tration beginnt  bei  66°,  in  schwacher  Concentration  bei  55°  zu 
dissociiren,  wobei  der  Niederschlag  bleibend  ist;  bei  100°  gela- 
tiniren  beide.  Ist  die  Entsäuerung  mittelst  doppeltkohlensaurem 
Natron  bis  zur  Bildung  von  AL,  S04  (OH)4  getrieben  worden, 
so  ergibt  sich  eine  Lösung,  welche,  einer  Concentration  von 
300  gr.  Al2  (S04)3  entsprechend,  sich  nur  kurze  Zeit  hält.  In 
Bezug  auf  Verhalten  beim  Verdünnen  beginnt  die  Dissociation 
des  Al2  (S04)2  (OH)2  in  starker  Concentration  bei  14facher 
Verdünnung  und  ist  vollständig  bei  30facher;  mit  schwacher 
Concentration  beginnt  sie  bei  lOfacher  und  endigt  bei  22facher. 
Etwas  beständiger  ist  die  mit  Al2  (OH)G  entsäuerte  Verbindung. 
Al4  (S04)3  (OH)6  in  starker  Concentration  beginnt  bei  2facher 
sich  zu  zersetzen  und  endigt  bei  25facher  Verdünnung;  mit 
schwacher  Concentration  beginnt  es  bei  einfacher  und  endigt 

*)  Mittheilungen  des  teclmolog.  Gewerbe-Museums  in  Wien,  1883,  Heft  1, 
pag.  3 u.  ff;  Henri  Sclimid,  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  251,  pag.  177  u.  ff. 
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bei  lSfacher  Verdünnung.  Al2  (SO.,)  (OH).,  — entsprechend 
300  gr.  Al2  (S04)3  im  Liter  — fängt  schon  an  bei  y2facher 
Verdünnung  sich  zu  zersetzen. 

Was  die  essigsauren  Salze  des  Aluminiums  betrifft,  so  haben 
Liechti  und  Suida  Folgendes  darüber  mitgetheilt : Das  normale 
Acetat  wurde  aus  Aluminiumsulfat  und  Bleizucker  dargestellt ; 
die  basischen  Salze  erhielt  man  aus  dem  normalen  durch  Ein- 
trägen von  Natriumbicarbonat.  Die  Concentration  dieser  Salze 
entsprach  200  gr.  Al-,  (S04)3  18  H.,0  im  Liter.  Al2  (C2  H3  02)G 

dissociirt  nicht  beim  Erwärmen.  Al2  (C2  H3  02)5  (OH)  fängt  nach 
kurzem  Kochen  an,  sich  zu  dissociiren  und  liefert  bei  100°  einen 
pulverigen  bleibenden  Niederschlag.  Al2  (C2  H3  02)4  (OH)2  be- 
ginnt bei  74°,  Al2  (C2  H3  02)3  (OH)3  bei  56°  und  Al,  (C2  H3  02)  (0  H)4 
bei  44°  sich  zu  dissociiren.  Verdünnen  mit  Wasser  bringt  diese 
Salze  nicht  zum  Dissociiren. 

Verschieden  verhältsich  die  Verbindung  Al2  (C2  H3  02)4  (OH)2, 
wenn  sie  direct  aus  normalem  Sulfat  mittelst  Bleizucker  und 
Natriumcarbonat  dargestellt  wird  nach  der  Gleichung: 

[Al,  (S04)3  -f  18  H2  0]  + 2 [Pb  (C2  H3  02)2  -f  3 H„  OJ  -f 
Na2  C03  -f  H2  0 = 2 Pb  S04  -f  Na2  SO,  -f  C02  -f  24  H2  O 
+ AL  (C,  H3  02)4  (OH)2. 

Diese  Beize  fängt  schon  bei  05°  (anstatt  bei  74°)  an,  sich 
zu  zersetzen  und  unterscheidet  sich  von  allen  oben  genannten 
Acetaten  dadurch,  dass  sie  auch  durch  Verdünnen  zur  Disso- 
ciation  gebracht  werden  kann.  Beim  Verdünnen  mit  dem  4fachen 
Wasservolumen  beginnt  die  Zersetzung  und  mit  dem  öOfachen 
Volumen  ist  sie  vollständig. 

Die  anderen  Acetate  haben,  wie  gesagt,  nicht  nur  keine 
Neigung  zur  Dissociation  beim  Verdünnen,  im  Gegentheile  wird 
durch  Verdünnung  der  Dissociationspunkt  beim  Erwärmen  her- 
aufgeschraubt. Während  z.  B.  der  Beginn  der  Dissociation  von 
Al2  (C2  H3  02)2  (OH)4  starker  Concentration  bei  44°  eintritt, 
stellt  er  sich  bei  der  lOfach  verdünnten  Beize  bei  55°,  bei  der 
20fach  verdünnten  Beize  erst  bei  70°  ein. 

Bezüglich  der  von  Liechti  und  Suida  erhaltenen  Resultate 
der  Abgabe  von  Thonerde  an  das  Gewebe  wäre  eine  Controle 
der  von  den  Autoren  untersuchten  Mordants  mit  reinen  Sub- 
stanzen erwünscht,  da  nach  Henri  Schmid’s  (Dingler  251,  pag. 
181)  kritischer  Beleuchtung  der  erwähnten  Arbeit  die  gleich- 
zeitige Anwesenheit  von  Alkalisalz  in  den  Mordants  nicht  be- 
rücksichtigt, wurde  in  jenen  Fällen,  wo  die  Entsäuerung  durch 
Alkalicarbonat  vorgenommen  wurde;  denn  wie  wir  oben  schon 
bei  Reinitzer’s  Arbeit  gesehen  haben,  üben  diese  Alkalisalze 


einen  modificirenden  Einfluss  auf  die  Dissociationsfähigkeit  aus. 
C.  Koecklin*)  löste  in  Aluminiumsulfat  die  doppelte  der  darin 
enthaltenen  Thonerde  : Al2  (S04)3  -j-  2 Al2  (OH)6  - 3 Al,  S04  (OH)4. 
Das  gebildete  basische  Aluminiumsulfat  wurde  mit  Bleiacetat  der 
Umsetzung  unterworfen:  AU  S04  (OH),  Pb  (C2  H,  02)2  — 
Pb  S04  + Al,  (C2  H3  02)  (OH)4. 

Letzteres  Salz  wäre  also  identisch  mit  dem  oben  er- 
wähnten, welches  sich  bei  44°  dissociiren  soll.  Nun  verhält 
sich  aber  die  Köcklin'sche  Verbindung  ganz  verschieden,  indem 
sie  sich  mit  ungleich  grössei’er  Leichtigkeit  dissociirt.  Ihre 
Lösung  bleibt  flüssig  bis  10°;  oberhalb  dieser  Temperatur  wird 
sie  je  länger  je  dickflüssiger  und  gesteht  schliesslich  zu  einer 
steifen  Gallerte.  Dissociation  tritt  ein,  die  Essigsäure  wird  frei 
und  es  bleibt  als  Rückstand  eine  Thonerde,  die  in  Bezug  auf 
Durchsichtigkeit  mit  derjenigen  des  Glases  wetteifert.  An  der 
Luft  verliert  sie  Wasser,  zieht  sich  zusammen  und  verwandelt 
sich  in  eine  durchscheinende  zerreibbare  in  Säuren  lösliche 
Masse.  Diese  Thonerde  besitzt  bedeutende  Verwandtschaft  zu 
Fai’bstofl'en  und  muss  selbst  bei  ihrer  Darstellung  im  reinen  Zu- 
stande darauf  geachtet  werden,  reines  ungefärbtes  Wasser  an- 
zuwenden. 

Das  durch  doppelte  Zersetzung  erhaltene  Thonerde-Acetat 
enthält  stets  schwefelsaures  Blei  in  Lösung. 

Durch  Lösen  von  gefällter  Thonerde  in  überschüssiger 
kochender  Essigsäure  erhält  man  ein  gesättigtes  Thonerde-Acetat 
Al,  (C2  H3  02)6,  welches  bei  Dampffarben  besonders  da  günstige 
Resultate  gibt,  wo  sich  im  Dämpfen  aus  den  Bestandtheilen  der 
Druckfarbe  Gase  entwickeln,  welche  der  Faser  schädlich  sein 
würden;  so  wird  beispielsweise  das  aus  dem  chlorsauren  Chrom- 
oxyd entweichende  Chlorperoxyd  CI,  04  (s.  Bd.  1,  pag.  103) 
durch  die  Anwesenheit  gesättigten  Thonerde-Acetates  unschäd- 
lich gemacht. 

Die  Untersuchung  des  Alauns  und  des  Thonerdesulfates 
erstreckt  sich  auf  folgende  Punkte: 

1.  Verunreinigungen,  besonders  Eisen; 

2.  Gehalt  an  freier  Schwefelsäure; 

3.  „ „ Thonerde. 

Um  das  Eisen  nachzuweisen,  wird  die  mit  etwas  Salpeter- 
säure in  der  Kochhitze  oxydirte  Lösung  mit  Ferrocyankalium- 
oder  mit  Rhodankaliumlösung  versetzt;  bei  Anwesenheit  mini- 
maler Eisenmengen  tritt  blaue,  resp.  blutrotke  Färbung  ein.  Es 
genügt  übrigens  für  beinahe  alle  Fälle  ein  Alaun,  dessen  Lösung 
mit  Ammoniak  und  Schwefelammonium  einen  nur  schwach 


’)  Bulletin  de  Mulhouse,  1883,  Januarsitzung  des  Comite  de  chimie. 
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grau  gefärbten  Niederschlag  gibt,  zumal  man  sieb  durch  Zusatz 
von  Zinn-  oder  Rhodanverbindungen  zur  Druckfarbe  gegen  die 
Einwirkung  von  Eisen  zu  schützen  weiss. 

Behufs  Nachweis  von  freier  Schwefelsäure  in  der  schwefel- 
sauren Thonerde  benützt  man  nach  Stein  Ultramarinpapier, 
welches  von  freier  Säure  entfärbt  wird;  diese  Methode  ist  jedoch 
nicht  sehr  empfindlich;  nach  Giseke  versetzt  man  die  verdünnte 
Lösung  der  schwefelsauren  Thonerde  mit  einigen  Tropfen  Blau- 
holztinctur;  es  tritt  eine  tief  violett-rothe  Färbung  ein,  wenn 
das  Salz  neutral  war,  eine  sehr  schwach  bräunlich-gelbe  dagegen, 
wenn  freie  Säure  vorhanden.  Um  die  letztere  quantitativ  zu  be- 
stimmen, löst  man  10  gr.  Sulfat  in  100  cc  Wasser,  fügt  '/2  cc 
Blauholztinctur  zu  und  titrirt  mit  Normalalkali  bis  zu  tiefvioletter 
Färbung;  aus  seinem  Verbrauch  berechnet  man  die  freie  Säure. 
Exacter  ist  jedenfalls  die  Methode  von  Oscar  Miller  *) : Das  zu 
untersuchende  Sulfat  wird  mit  kaltem  Alkohol  extrahirt,  der 
alkoholische  Auszug  auf  dem  Wasserbade  beinahe  zur  Trockene 
gebracht,  der  Rückstand  mit  kaltem  Wasser  aufgenommen  und 
'/m  Normalalkali  unter  Anwendung  von  Methylorange  als  Indi- 
cator  im  Ueberschuss  versetzt  und  darauf  mit  Säure  auf  Rosa 
zurücktitrirt. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Aluminiumsalz  keine 
freie  Schwefelsäure  enthält,  kann  der  Gehalt  von  Thonerde  nach 
Willgerodt**)  mittelst  Normalalkalilösung  titrirt  werden. 

Das  neutrale  Aluminiumsulfat  ebenso  wie  der  Alaun  färben 
Lacmus  roth  und  tritt  bei  Zusatz  von  Kalilösung  erst  dann 
Bläuung  ein,  bis  der  Gleichung : 

Al,  (S04)3  + K,  S04  + 24  BL,  O -f  6 K H 0 
= 4 K2  S04  -f  AL  (OHj0  + 24  H2  0 

oder 

Al,  (S04)3  -f  18  H,  0+6KH0  = 2 K,  S04 
-f  AL  (OH)e  + 18  H,  O 

Genüge  geleistet  ist.  Da  der  entstehende  Niederschlag  die 
scharfe  Beobachtung  der  Endreaction  verhindert,  darf  nur  sehr 
wenig  Substanz  (ca.  3 gr.)  zur  Titration  verwendet  und  nur  so- 
viel Lacmus  zugesetzt  werden,  dass  die  Flüssigkeit  blass  rosen- 
rotk  wird. 

Wir  haben  hier  noch  der  salpetersauren  Thonerde  Erwäh- 
nung zu  thun,  welche  man  durch  Lösen  von  Thonerdehydrat  in 


*)  Berichte  der  deutschen  chem.  Ges.  XYI.  pag.  1991. 

**)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  220,  pag.  49. 
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Salpetersäure  oder  durch  Fällen  von  schwefelsaurer  Thonerde 
mit  salpetersaurem  Blei  erhält ; weder  das  normale,  noch  das 
basische  Salz  können  durch  Erwärmen  oder  Verdünnen  zum 
Dissociiren  gebracht  werden  ; analog  verhalten  sich  die  Aluminium- 
chloride. 

Sehr  wichtig  sind  in  den  letzten  Jahren  die  Rhodanverbin- 
dungen der  Thonerde  geworden;  das  normale  Aluminiumrho danat 
Al2  (CNS)6,  welches  durch  Zersetzung  von  schwefelsaurer  Thon- 
erde mit  Rhodancalcium  oder  Rhodanbarium  nach  der  Formel 

[Al2  (S04)3  4-  18  H2  O]  4-  3 [Ba  (CNS)2  -f  2 H,  0] 

= Al2  (CNS)e  4-  3 Ba  S04  4-  20  H2  0 

bereitet  wird,  ist  in  Wasser  leicht  löslich.  Bei  längerem  Stehen 
in  verschlossenen  Flaschen  setzte  sich  ein  gelblichweisser  flocki- 
ger Niederschlag  ab,  welcher  ausgewaschen  wurde,  bis  das 
Waschwasser  mit  Eisenchlorid  keine  Reaction  mehr  gab.  Der 
in  Säuren  unlösliche  Niederschlag  löste  sich  beim  Hinzufügen 
von  Zink  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff;  die  resul- 
tirende  Lösung  gab  mit  Eisenchlorid  Röthung.  Ein  Theil  des 
Niederschlags  wurde  auf  Platinblech  verbrannt:  es  trat  zuerst 

Verkohlung  ein,  dann  brannte  Schwefel  mit  blauer  Flamme;  es 
blieb  eine  Spur  Asche  zurück,  welche  mit  kohlensaurem  Natron 
geschmolzen  und  in  Salzsäure  gelöst,  keine  Thonerde  erkennen 
liess,  dagegen  mit  Schwefelsäure  Barytreaction  gab.  Leider  stand 
uns  von  der  Substanz  zu  wenig  zur  Verfügung  zu  weiterer 
Untersuchung. 

Nach  Liechti  und  Suida  kann  die  Lösung  des  normalen 
Rhodanaluminiums  auf  freiem  Feuer  bis  zur  Syrupconsistenz  ein- 
gedampft werden,  ohne  eine  merkliche  Menge  von  Thonerde 
abzuscheiden.  Durch  Entsäuerung  des  neutralen  Salzes  mit 
doppeltkohlensaurem  Natron  können  die  basischen  Rhodanate 
Alj  (CNS)5  (OH),  AL  (CNS)4  (OH).;;,  Al2  (CNS)3  (0H)3  erhalten 
werden;  in  Bezug  auf  Dissociation  beim  Erwärmen  fanden  sie, 
dass  Al.,  (CNS)5  (OH)  nicht,  die  basischeren  Salze  erst  beim 
Kochen  sich  zersetzen  und  zwar  in  steigendem  Maasse  mit  Zu- 
nahme des  basischen  Charakters  ; alle  Rhodanate  lassen  sich 
ohne  Zersetzung  mit  beliebigen  Wassermengen  verdünnen. 

Es  waren  dies  die  Thonerdesalze,  in  welchen  die  Thon- 
erde die  Rolle  einer  Base  spielt;  wir  haben  aber  auch  Salze, 
wo  die  Thonerde  die  Rolle  einer  Säure  einnimmt:  Man  stellte 
früher  das  Thonerdenatron  in  Fabriken  her,  indem  man  ge- 
fälltes Thonerdehydrat  in  Natronlauge  löste;  man  erhielt  so  eine 
wässrige  Lösung,  von  der  man  indess  wenig  Gebrauch  machte. 
Seit  längerer  Zeit  bereitet  man  nun  das  Thonerdenatron,  wie  wir 
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schon  oben  bei  der  Herstellung  der  schwefelsauren  Thonerde 
anführten,  durch  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Bauxit  und  Soda 
bei  Rothgluth  in  einem  Flammenofen.  Der  Bauxit  enthält 
Al.,  03,  Fe2  03,  Si  02,  H2  0,  Spuren  von  Vanadium,  Chrom  und 
auch  Wolfram.  Das  Thonerdenatron  wird  aus  der  zusarumen- 
gefritteten  Masse  durch  Auslaugen  gewonnen  und  die  Lösung 
des  Aluminates  zur  Trockene  verdampft;  man  erhält  so  das 
wasserfreie  Salz,  ein  durch  Spuren  von  Vanadium  leicht  grün- 
liches Pulver,  welches  bei  hoher  Temperatur  des  Flammofens 
unschmelzbar  in  kaltem  Wasser  sehr  leicht  löslich  ist.  Die 
Lösung  verhält  sich  u.  A.  folgendermassen  : Wenn  sie  nicht  mehr 
als  10—12°  Be  zeigt,  bleibt  sie  sehr  lange  klar;  wenn  sie  concen- 
trirter  als  35  — 40°  ist,  gibt  sie  einen  dichten  und  körnigen 
Thonerde-Niederschlag  und  in  der  überstehenden  Flüssigkeit 
befindet  sich  ein  basisches  Aluminat  mit  einem  Ueberschuss  von 
Natron.  Wenn  man  diese  Lösung  abdampft,  so  zeigt  sich  der 
Rückstand  sehr  hygroskopisch  und  schmelzbar  wie  kaustisches 
Natron ; durch  Kohlensäure  wird  die  Thonerdenatron-Lösung 
gefällt,  es  bildet  sich  ein  Thonerde-Niederschlag,  der  schwer 
auszuwaschen  ist,  weil  er  energisch  etwas  kohlensaures  Natron 
zurückhält.  Es  ist  bekannt,  dass  das  Thonerdenatron  durch 
Säuren  gefällt  wird,  wenn  letztere  in  einer  dem  im  Thonerde- 
natron enthaltenen  Alkali  entsprechenden  Menge  zugesetzt  wer- 
den; ferner  durch  Ammoniaksalze,  besonders  durch  Chlor- 
ammonium. Wir  werden  eine  interessante  Anwendung  letzterer 
Reaction  bei  der  Färberei  mit  künstlichem  Alizarin  besprechen ; 
ferner  gestattet  die  Eigenschaft  des  Thonerdenatrons,  auf  Zusatz 
von  Säure  seine  Thonerde  auszuscheiden,  seine  Anwendung  als 
Reserve  unter  Anilinschwarz,  worauf  wir  dort  zurückkommen 
werden.  Mittelst  des  Thonerdenatrons  kann  man  ganz  eisenfreies 
Aluminiumacetat  darstellen  ; man  braucht  nur  das  Aluminat 
durch  Salzsäure  zu  fällen,  um  das  Natron  zu  sättigen  und  das 
gefällte  Thonerdehydrat  in  Essigsäure  zu  lösen.  Das  Thonerde- 
natron des  Handels  enthält  immer  Nati iumsulfat  und  Natrium- 
chlorid, welche  von  den  Unreinigkeiten  der  angewendeten  Soda 
herrühren. 

Wir  kommen  nun  zur 

Bereitung  der  Thonerd  e-Mordants. 

Thonerde-Mordant  erzeugt  man,  wie  schon  oben  angeführt, 
durch  Umsetzung  von  Alaun  oder  schwefelsaurer  Thonerde  mit 
essigsaurem  oder  holzessigsaurem  Blei  oder  Kalk.  Nach  Sebille 
braucht  man  zur  Fällung  von  100  Theilen  Alaun  125  Theile 
krystallisirten  Bleizucker;  D.  Koechlin-Schouch  hat  durch  zahl- 
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reiche  Versuche  festgestellt,  dass  man  gleich  starke  Nuancen  im 
Färben  erhielt,  wenn  das  Verhältniss  des  Bleizuckers  zu 
100  Theilen  Alaun  zwischen  75  und  125  schwankt;  ferner,  dass 
unter  75  Theilen  Bleizucker  die  Färbung  schwächer  wird.  Diese 
Versuche  sind  mit  verschiedenen  Dosen  von  essigsaurem  Blei 
unter  Anwendung  der  gleichen  Mengen  Alaun  und  Wasser  an- 
gestellt worden ; es  wurde  gedruckt,  tixirt  und  die  verschiedenen 
Frohen  unter  gleichen  Bedingungen  ausgefärbt.  Ferner  wechselte 
Koechlin  unter  Beibehaltung  desselben  Quantums  von  Bleizucker 
und  Wasser  die  Alaunmenge  und  fand,  dass  der  kräftigste 
Mordant  bei  Anwendung  von  3 Theilen  Bleizucker  auf  4 Theile 
Alaun  resultirte ; man  sieht  hieraus,  dass  eine  gewisse  Quantität 
schwefelsaurer.  Salzes  im  Mordant  bleiben  kann,  ohne  seine 
Ergiebigkeit  zu  beeinträchtigen. 

Bereitet  man  den  Mordant  mit  schwefelsaurer  Thonerde, 
so  enthält  er  je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an 
nicht  niedergeschlagener  Schwefelsäure  mehr  oder  weniger 
Thonerdesulfat  und  Thonerdeacetat;  wenn  man  diesen  Mordant 
passend  verdickt  aufdruckt,  so  entweicht  beim  Trocknen  Essig- 
säure und  auf  dem  Gewebe  bleiben  die  basischen  Salze  von 
Sulfat  und  Acetat  zurück,  welche  sich  in  Folge  ihrer  Unlöslich- 
keit tixirt  haben. 

Nicht  allein  das  basische  Acetat,  sondern  auch  das  basische 
Sulfat  spielt  die  Rolle  eines  ausgezeichneten  Mordants : Koechlin 
hat  Versuche  mit  basischem  Thonerdesulfat  angestellt;  er  zer- 
setzte eine  mit  Aetzkali  gesättigte  Alaunlösung  durch  Kochen 
und  löste  den  Niederschlag  in  Essigsäure  ; nach  dem  Verhängen 
und  Kuhkothen  erhielt  er  beim  Färben  sehr  gute  Resultate. 

Druckt  man  den  gewöhnlichen  Thonerde-Mordant  auf,  so 
bleibt  nach  der  Fixation  in  der  warmen  Hänge  basisches  Tlion- 
erdesulfat  auf  dem  Gewebe ; jenes  enthält  auch  die  Schwefel- 
säure des  Thonerdesulfates,  welche  nicht  vollständig  durch  das 
Bleisalz  niedergeschlagen  wurde,  als  schwefelsaures  Blei ; ferner 
ist  auf  dem  Gewebe  Thonerdehydrat  und  basisches  Thonerde- 
acetat. Wenn  man  auf  100  Theile  Alaun  75  Theile  Bleizucker 
anwendet,  so  wird  2/3  der  Schwefelsäure  des  Thonerdesulfats 
als  Bleisulfat  gefällt  und  >/3  bleibt  in  der  Lösung  in  Form  von 
basischem  Thonerdesulfat;  man  hat  also  eine  Flüssigkeit  analog 
jener,  welche  man  durch  Lösen  eines  Molec.üls  basischen  Thon- 
erdesulfats in  zwei  Moleciilen  Essigsäure  erhält.  Nach,  dem  Ver- 
hängen hat  man  also  basisches  Thonerdesulfat  auf  der  Faser; 
man  könnte  aber  auch  ebensogut  das  reine  Acetat  anwenden. 

Aus  Alaun  resultirt  also  ein  Mordant,  welcher  Thonerde- 
acetat gemengt  mit  Thonerdesulfat,  Alkalisulfat  und  Alkaliacetat 
enthält. 
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Der  angewendete  Alaun  sowohl,  als  die  schwefelsaure  Thon- 
erde sollen  möglichst  rein  sein,  schön  weiss  und  ganz  besonders 
frei  von  Eisen  für  alle  Fälle,  wo  der  Mordant  zu  Roth  oder 
Rosa  dienen  soll;  der  krystallisirte  Bleizucker  soll  weiss,  das 
holzessigsaure  Blei  gelb  und  beide  eisenfrei  sein. 

Behufs  Herstellung  des  Mordant  löst  man  den  zerstossenen 
Alaun  oder  das  Sulfat  in  einer  Holztonne  in  der  nöthigen  Menge 
heissen  Wassers  und  setzt  eventuell  Vl0  seines  Gewichtes  an 
krystallisirter  Soda  zu;  hierauf  gibt  man  das  essigsaure  Blei 
zu,  welches  sich  beim  Umrühren  in  der  heissen  Thonerdesalz- 
lösung rasch  löst  und  mit  letzterem  umsetzt.  Man  rührt  so  lange 
durch,  bis  das  Gemenge  lauwarm  ist,  was  je  nach  der  Grösse  des 
angewendeten  Gefässes  in  1 — 2 Stunden  erfolgt  ist. 

Nachdem  das  gebildete  schwefelsaure  Blei  sich  zu  Boden 
gesetzt  hat,  ist  der  obenstehende  klare  Mordant  zum  Gebrauche 
fertig.  Durch  das  Zufügen  der  Soda  sättigt  man  einen  Theil 
der  Schwefelsäure,  spart  also  an  essigsaurem  Blei  und  erhält 
einen  an  essigsaurer  Thonerde  verhältnissmässig  reicheren  Mordant. 

Würde  man  die  Soda  nach  erfolgter  Zersetzung  mit  Blei- 
zucker zusetzen,  so  würde  man  nur  einen  Ueberschuss  an  Essig- 
säure neutralisiren  und  einen  an  Alkaliacetat  reicheren  Mordant 
erhalten,  dessen  Thonerde,  wie  wir  weiter  oben  gesehen  haben, 
rascher  abgeschieden  wird. 

Thonerde-Niederschlag. 

3 kg.  Alaun  oder  2110  gr.  Doppelalaun  werden  in 
12  Liter  heissem  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung  von 
3 kg.  kryst.  Soda  in 
12  Liter  heissem  Wasser 

nach  und  nach  gemischt,  filtrirt  und  der  Niederschlag  gut  aus- 
gewaschen, oder  auch : 

Thonerdenatron  wird  mit  eisenfreier  Salzsäure  bis  zur 
schwach  sauren  Reaction  versetzt,  der  ausgewaschene  Nieder- 
schlag abgepresst. 


Mordants  für  Dampffarben. 

7280  gr.  Doppelalaun  werden  in 

40  Liter  heissem  Wasser  gelöst  und  langsam  mit  einer  Lösung  von 
7850  gr.  kryst.  Soda  in 
40  Liter  Wasser  versetzt. 

Der  entstandene  Niederschlag  wird  5 Mal  abgewässert,  auf 
15  kg.  abgepresst  und  in  7 1 '2  Liter  Essigsäure  von  8°  Be  gelöst. 
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Rhodanaluminium.*) 

5 Liter  kochend  Wasser 
3 kg.  Doppelalaun 
4’080  „ Rhodanbaryum 

oder 

5 kg.  Doppelalaun  werden  in  5 L.  kochendem  Wasser  aufgelöst, 
250  gr.  Kreide  eingerührt  und  hierauf 
ll'/o  Liter  Rhodancalciumlauge  von  20°  Be 

zugesetzt  und  kalt  gerührt ; nach  dem  Absetzen  und  Filtriren 
verwendet  man  die  klare  Lösung. 

Salpeter  saure  Thonerde. 

2344  gr.  Doppelalaun 
3333  v salpetersaures  Blei 
3333  „ Wasser. 

Chlorsäure  Thonerde. 

(7900  gr.  kryst.  chlorsaurer  Baryt 
I 8 Liter  heisses  Wasser 
(5280  gr.  Doppelalaun 
) 5'/2  Liter  heisses  Wasser  filtriren, 

oder 

3G00  gr.  Doppelalaun  werden  in 
1650  „ Wasser  gelöst. 

Man  lässt  die  Lösung  auf  55°  R.  erkalten  und  fügt  die 
auf  65°  R.  erkaltete  Lösung  von 

900  gr.  chlorsaurem  Kali  in 
2250  „ Wasser  hinzu. 

Man  rührt  kalt,  filtrirt  und  presst  die  ausgeschiedenen 
Krystalle  ab. 

Mordants  für  Fleurs-  und  Garaucin-Färberei. 

Mordant  für  Roth  10°. 

352  Liter  Wasser 
124  kg.  Alaun 

108  „ holzessigsaures  Blei  (gelber  Bleizucker). 

*)  Storck  und  Lauber,  Berichte  der  öst.  Gesellsch.  zur  Förderung  der 
ehern.  Industrie  1881,  pag.  36. 

Lauber  und  Haussmann,  ibid.  1882,  pag.  41. 
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Mordant  für  Braun  (in  Mischung  mit  Eisen). 

180  Liter  Wasser 
100  kg.  Alaun 

IGO  Liter  holzessigsaure  Kalklösung  15°. 


Mordants  für  Türkischrothfiirberei. 

Mordant  PP  13". 

450  Liter  Wasser 

189  kg.  Alaun 

1G1  „ gelber  Bleizucker. 

M o r d a n t K. 

90  Liter  Wasser 
40  kg.  Doppelalaun 
l’/2  „ Kreide 
50  „ gelber  Bleizucker. 


II.  Die  Eisen  - Mordants. 

Ganz  analog  dem  Thonerdehydrat  verhält  sich  das  Eisen- 
oxydhydrat ; ersteres  ist  die  Basis  für  Roth  und  Rosa,  letzteres 
die  Basis  für  Schwarz,  Violet  und  Lila,  welche  man  mittelst 
der  Farbstoffe  des  Krapps  erhält.  Das  Eisenoxydhydrat  oder 
basisch  unlösliche  Eisenoxydsalze  werden,  wie  wir  Band  I, 
p.  131  u.  ff.  gesehen  haben,  auch  für  sich  selbst  schon  als  Farbe 
angewendet,  unter  dem  Namen  Chamois  oder  Nanking.  In  diesen 
Fällen,  wo  das  Eisenoxyd  selbst  die  Rolle  der  fertigen  Farbe 
spielt,  braucht  man  viel  mehr  Hydrat,  als  für  einen  Mordant, 
welcher  mit  den  Krappderivaten  eine  schwarze  Farbe  gibt. 

Die  Fixation  des  Eisenoxydhydrats  erfolgt  analog  der- 
jenigen des  Thonerdehydrats:  Man  kann  basische  Eisenoxyd- 
salze anwenden,  welche  einen  Theil  ihres  Oxydes  an  die  Faser 
abgeben;  man  kann  das  Eisenoxyd  mittelst  Ammoniak  aus  den 
neutralen  Oxydsalzen  abscheiden  oder  statt  Ammoniak  kausti- 
sches Alkali  oder  kohlensaure,  phosphorsaure  oder  arsensaure 
Alkalisalze  anwenden,  deren  Säuren  mit  dem  Eisenoxyd  un- 
lösliche Verbindungen  eingehen.  Wendet  man  Eisenoxyd  oder 
Oxydulsalze  an,  deren  Base  an  flüchtige  Säuren  gebunden  ist, 


so  verflüchtigt  sich  die  Säure  unter  Abscheidung  der  Base  oder 
eines  basischen  Salzes;  im  letzteren  Falle  setzt  man  zuerst  das 
Eisenoxydul  in  Freiheit  und  bewirkt  dann  die  gleichzeitige  oder 
darauffolgende  Oxydation  des  Eisenoxyduls  zu  Oxyd.  Die  An- 
wendung von  Eisenoxydsalzen  im  directen  Druck  ist  sehr  selten, 
wir  wollen  aber  dennoch  nicht  unterlassen,  das  Resultat  der 
interessanten  Arbeit  von  Reinitzer*)  zu  erwähnen,  wonach  sich 
reines  essigsaures  Eisen  bei  längerem  Erhitzen  unter  Ersatz  des 
verdampfenden  Wassers  der  essigsauren  Thonerde  analog  ver- 
hält, also  nicht,  wie  in  den  Lehrbüchern  allgemein  verbreitet 
ist,  beim  Erhitzen  sein  Eisenoxydhydrat  abscheidet. 

Am  meisten  wird  das  essigsaure  oder  holzessigsaure  Eisen- 
oxydul angewendet.  Das  Gewebe  wird  nach  dem  Druck  einer 
feuchten  und  warmen  Atmosphäre  ausgesetzt,  die  Acetate  ver- 
lieren Essigsäure  und  gleichzeitig,  was  der  Unterschied  zwischen 
den  Eisen-  und  Thonerdesalzen  ist,  findet  eine  Oxydation  statt; 
es  wird  also  auf  dem  Gewebe  eine  Fixation  von  Eisenoxyd- 
hydrat oder  von  basischem  Eisenacetat  ihrer  Unlöslichkeit  halber 
stattfinden. 

Das  essigsaure  Eisenoxydul  wird  bereitet,  indem  man  Eisen- 
vitriol (schwefelsaures  Eisenoxydul)  mit  essigsaurem  oder  holz- 
essigsaurem Blei  zersetzt,  oder  indem  man  metallisches  Eisen  in 
Essigsäure  oder  in  Holzessigsäure  löst.  Das  Eisen  muss  sich  in 
Form  von  Oxydulsalz  befinden,  wenn  es  auf  das  Gewebe  ge- 
druckt wird,  da  die  zu  Oxydsalzen  oxydirten  Eisenmordants 
sich  nicht  mehr  mit  dem  Gewebe  verbinden , sondern  zum 
grössten  Theil  oder  vollständig  beim  Kuhmisten  heruntergehen, 
während  im  normalen  Falle,  also  beim  Vorhandensein  von 
Oxydulsalzen  eine  Fixation  stattfindet.  Beim  Handdruck  findet 
die  Oxydation  des  Mordants  noch  viel  schneller  statt  als  beim 
Rouleauxdruck,  da  eine  kleine  Portion  Farbe  im  Farbkasten  auf 
einer  verhältnissmässig  weiten  Oberfläche  der  Berührung  mit 
der  Luft  ausgesetzt  ist.  Zu  Zeiten  der  mehrfarbigen  Garancin- 
artikel  kochte  man  das  holzsaure  Eisen  mit  weissem  Arsenik. 
Kielmeyer**)  berichtet  über  dieses  Verfahren  und  gibt  als  Zweck 
der  Abkochung  an,  dass  die  im  holzsauren  Eisen  aufgelöste 
arsenige  Säure  die  Oxydation  des  Mordants  auf  dem  Gewebe  zu 
regeln  und  vor  der  Ueberschreitung  über  einen  bestimmten 
Punkt  zurückzuhalten  habe.  Unseres  Wissens  wird  aber  dieser 
Mordant  zu  Dampffarben  nicht  mehr  verwendet. 

*)  Berichte  der  österreichischen  Gesellschaft  zur  Förderung  der  chemi- 
schen Industrie  1882,  p.  9. 

**)  Dingl.  polyt.  Journal  1873,  Bd.  208,  pag.  439,  ibid.  1879,  Bd.  234, 
pag.  481. 
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Mordant  für  Garancin  und  Fleurs  oder  Alizarin- 

Färberei. 

24  Liter  holzessigsaures  Eisen  (des  Handels)  11° 

1375  gr.  arsenige  Säure 
3 Liter  Essigsäure  1° 

werden  4 Stunden  gekocht,  dann  mit  Wasser  bis  zu  7°  Bö 
verdünnt. 


M o r d a n t 12°  für  Alizarin-Violet. 

l2'/4  kg.  Eisenvitriol 
18  „ Bleizucker 
45  Liter  Wa&Söf 

Die  klare  Lösung  wird  auf  12°  Be  gestellt.  In  manchen 
Druckereien  bereitet  man  das  holzessigsaure  Eisen  durch  Auf- 
lösen von  metallischem  Eisen  in  gereinigter  Holzessigsäure. 
Persoz  hat  noch  eine  ammoniakalische  Auflösung  von  pvro- 
phosphorsaurem  Eisenoxyd  vorgeschlagen.  Es  genügt  hierbei, 
die  Lösung  aufzudrucken  und  das  Gewebe  langsam  zu  trocknen, 
um  in  der  Krappflotte  die  reinsten  violetten  Nuancen  zu  erhalten. 
So  mordancirte  Stoffe  färben  sich  auch  noch  in  einer  scheinbar 
erschöpften  Krappflotte,  in  der  sich  auf  die  gewöhnliche  Weise 
mordancirte  Stoffe  nicht  mehr  färben  würden. 

Interessante  Fixationsmethoden  des  Eisens  aus  alkalischem 
Bade  bringen  Horace  Koechlin*)  und  Balanche  **).  Tränkt  man 
nach  Koechlin  das  Gewebe  in  einer  Mischung  von  2 Theilen 
Eisennitrat,  2 Theilen  Natronlauge  38°  Be  und  1 Theil  Glycerin, 
so  findet  sich  nach  einiger  Zeit  alles  Oxyd  auf  der  Faser  nieder- 
geschlagen, so  dass  gewaschen  werden  kann.  Nach  Balanche 
wurde  ein  ähnliches  Verfahren,  welches  an  Stelle  von  Natron- 
lauge Ammoniak  enthielt,  schon  seit  1869  in  einer  Druckerei 
des  Eisass  zur  Herstellung  von  Chamoistönen  angewendet.  Zu 
diesem  Zwecke  klotzt  man  mit  einer  in  passenden  Verhältnissen 
mit  Wasser  verdünnten  Lösung  von 

20  Theilen  Eisennitrat  von  40°  Be 
60  „ Glycerin 

20  „ Ammoniak. 

Nach  dem  Klotzen  wird  getrocknet  und  zur  Vertreibung 
des  Ammoniaks  verhängt,  worauf  das  Eisenoxyd  unlöslich  auf 
dem  Gewebe  zurückbleibt.  Um  die  Eisenlösung  herzustellen,  mischt 

*)  Bull,  de  la  societe  indust.  d.  Mulhouse,  Sitzung  vom  10.  Juli  1884. 

s>)  Bull,  de  Rouen  1884,  p.  755,  Dingl.  polyteclin.  Journal  255,  p.  492. 
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man  das  Eisennitrat  mit  dem  Glycerin  und  gibt  dann  das 
Ammoniak  zu,  es  entsteht  zuerst  ein  Niederschlag  von  Eisenoxyd, 
der  sich  wieder  löst  und  man  erhält  eine  vollständig  klare 
Flüssigkeit,  welche  sich  in  verschlossenen  Flaschen  sehr  gut 
hält.  An  der  Luft  trübt  sich  die  Flüssigkeit  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit,  je  nachdem  die  Lösung  mehr  oder  weniger  ver- 
dünnt ist  und  schliesslich  scheidet  sich  das  Eisenoxyd  voll- 
ständig ab;  dieses  Eisenoxyd  wird  nach  dem  Auswaschen  und 
Mischen  mit  Glycerin  von  Ammoniak  nicht  wieder  gelöst. 

Die  concentrirte  Mischung  bewahrt  man  in  gut  ver- 
schlossenen Glasballons  auf  und  verdünnt  sie  erst  im  Augen- 
blicke der  Anwendung  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser.  Nach 
Balanche  wirkt  das  Glycerin  hier  nicht  wie  Zucker;  man  weiss 
in  der  That,  dass,  wenn  man  Ammoniak  zu  einem  Gemenge 
einer  concentrirten  Zuckerlösung  und  eines  Eisenoxydsalzes 
zufügt,  kein  Niederschlag  entsteht,  was  im  vorliegenden  Falle 
zuerst  stattfindet,  worauf  dann  ein  Wiederlösen  des  Eisenoxydes 
eintritt.  Die  glycerinhaltige  ammoniakalische  Eisenlösung  vermag 
Baumwolle  nicht  in  Art  des  Kupferoxydammons  aufzulösen. 

Ueber  eine  in  neuester  Zeit  publicirte  Anwendung  der  Blut- 
laugensalze zur  Fixation  von  Anilinfarben  werden  wir  ein- 
gehender bei  der  Fixation  derselben  sprechen. 

III.  Die  als  Mordants  und  die  als  Oxydationsmittel 
gebräuchlichen  Chromverbindungen. 

Von  den  Chromverbindungen  werden  hauptsächlich  das  essig- 
saure Chromoxyd,  das  chlorsaure  Chromoxyd  und  Rhodanchrom 
verwendet,  weniger  mehr  das  von  Gros-Renaud  und  Witz  her- 
gestellte  Chromnitroacetat.  Früher  stellte  man  das  essigsaure 
Chromoxyd  durch  doppelte  Zersetzung  von  Chromalaun  mit 
Bleizucker  dar.  Jetzt  bereitet  man  es  allgemein  durch  Lösen 
von  Chromhydroxyd,  das  von  den  Alizarinfabriken  in  Teigform 
geliefert  wird,  in  Essigsäure.  Dieses  Chromhydroxyd  ist  nicht 
rein,  sondern  enthält  von  seiner  Fällung  her  bedeutende  Quanti- 
täten Alkalicarbonat.  Im  Anfänge  stellte  man  sogar  den  Chrom- 
alaun durch  Reduction  des  Chromkali  mit  organischen  Substanzen 
her,  bis  der  Chromalaun  eben  von  den  Alizarinfabriken  zu  höchst 
billigen  Preisen  geliefert  wurde.  Eine  sehr  wichtige  Rolle  als 
Oxydationsmittel  spielt  das  doppeltchromsaure  Kali. 

Chromalaun. 

2 kg.  rothes  chromsaures  Kali  werden  in 
10  Liter  Wasser  gelöst,  mit 

3 kg.  Schwefelsäure  von  64°  Be  versetzt  und  nun  bei  35n  langsam 

1 Liter  Spiritus  von  G0°/„  eingerührt. 
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Essigsaures  Chromoxyd  für  Dampfschwarz  25°  Bö. 

11200  gr.  Chromalaun  in 

8 1 /2  Liter  kochend  Wasser  gelöst 
770Ö  gr.  Bleizucker 

wird  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  gerührt,  die  klare  Lösung 
nach  dem  Erkalten  verwendet. 

Nach  der  Formel  : 


[Cr2  (SO.,)3  + K2  S04  + 24  41,  0]  -f  3 [Pb  (C2  H3  02)2  + 3 H,  0 
Cr2  (C2  H:1  02)c  + 3 Pb  S04  -f  Kj  S04  + 33  H,  0 


würden  zur  Zersetzung  von  999  gr.  Chromalaun  1137  gr.  Blei- 
zucker nöthig  sein;  in  den  Recepten  aber,  denen  wir  in  Fabriken 
wie  in  den  existirenden  Werken  über  Zeugdruck  begegnen, 
linden  wir,  dass  ein  bedeutend  geringeres  Quantum  von  Blei- 
zucker angewendet  wird,  als  zur  vollständigen  Umsetzung  des 
vorhandenen  Chromsulfats  in  Chromacetat  nothwendig  wäre.  Da 
nun  in  den  bestehenden  Vorschriften  von  Dampfschwarz  mit 
Blauholz  stets  auch  chlorsaures  Kali  vorkommt,  so  wurde  un- 
willkürlich das  von  Storck  und  de  Coninck  entdeckte  chlor- 
saure Chromoxvd  seit  vielen  Jahren  verwendet.  Wir  haben  in 
der  Vorschrift  für  das  essigsaure  Chromoxyd  für  Dampfschwarz 
neben  essigsaurem  Chromoxyd  noch  unzersetztes  Chromsulfat 
und  dieses  bildet,  wie  wir  weiter  unten  bei  der  Besprechung 
des  chlorsauren  Chromoxyds  sehen  werden,  mit  dem  chlorsauren 
Kali  durch  doppelte  Umsetzung  chlorsaures  Chromoxyd.  Es  ist 
deshalb  auch  leicht  erklärlich,  dass  je  nach  Anwendung  einer 
bestimmten  Chrombeize  und  kleinerer  oder  grösserer  Mengen 
von  chlorsaurem  Kali  in  der  Druckfarbe  bei  nicht  genügender 
Oxydation  der  Waare  vor  dem  Dämpfen  eben  im  Dampf  mürbe 
Waare  entstand. 


Essigsaures  Chromoxyd  20°. 

20  kg.  Chromoxydhydrat 

von  7 7 *5°/0  (mechanisch  und  chemisch  gebundenem)  Wassergehalt 
werden  in 

30  Liter  Essigsäure  7°  im  Wasserbade  gelöst. 

In  ih  ren  Verhältnissen  weichen  die  Acetate  des  Chroms 
wesentlich  von  denjenigen  des  Aluminiums  ab.  Chromacetat- 
lösung gibt  in  der  Kälte  mit  folgenden  Aluminiumacetat  fällen- 
den Mitteln,  wie:  Natronhydrat,  Natriumcarbonat,  Ammoniak, 
Natriumphosphat,  Wasserglas,  ammoniakalische  Seifenlösung, 
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ammoniakalisches  Türkisckrotliöl  keine  Fällung  *).  Eine  mit 
Ammoniak  genau  neutralisirte  Chromacetatlösung  gibt  mit  einer 
von  Ammoniaküberschuss  freien  und  klaren  Türkischrothöl- 
lösung  in  der  Kälte  keinen  Niederschlag,  dagegen  entsteht  bei 
50°  C.  ein  starker,  bleibender  Niederschlag.  Verwendet  man  eine 
nicht  neutralisirte  Chromacetatlösung,  so  trübt  sich  die  Lösung 
sofort  in  Folge  Ausscheidung  von  Ricinusölsulfosäure,  welche 
nach  Kurzem  sich  als  Oelschichte  an  der  Oberfläche  ansammelt. 
Beim  anhaltenden  Kochen  oder  praktisch  beim  Dämpfen  etc. 
tritt  in  allen  Fällen  eine  totale  Ausfällung  ein.  Je  nach  der  Art 
des  Fällungsmittels  und  der  Concentration  der  Lösung  ist  hiezu 
ein  mehr  oder  weniger  langes  Kochen  nothwendig;  verdünnte 
Lösungen  erfordern  ein  längeres  Kochen,  damit  die  Fällung 
eintritt;  namentlich  bedarf  die  Fällung  durch  Phosphat  eines 
starken  Einkochens  der  Flüssigkeit.  Hiebei  geht  die  kalt  blau- 
violette Färbung  des  mit  Alkali  versetzten  Chromacetates  beim 
Erhitzen  zunächst  in  eine  rein  grüne  über,  worauf  erst  die  Bil- 
dung des  Niederschlages  erfolgt.  Mit  Ammoniak  wird  die  Lösung 
beim  Erhitzen  rein  purpurfarben,  worauf  die  Fällung  eintritt. 
B.  Reinitzer  **)  hat  gezeigt,  dass  eine  mit  Natriumacetat  vorher 
gekochte  Chromlösung  in  der  Kälte  durch  Aetzalkalien,  Ammoniak, 
Schwefelammon,  kohlensaure  Alkalien,  kohlensaures  Ammon, 
phosphorsaures  Natron,  Aetzbaryt,  kohlensauren  Baryt,  ebenso 
wie  das  reine,  gleichviel  ob  grüne  oder  violette  Chromacetat, 
nicht  gefällt  werden,  dass  indess  beim  Kochen  oder  längerem 
Stehen  die  Fällung  eintritt,  ausser  bei  Natriumphosphat.  Das 
reine  Chromacetat  lässt  sich  auf  siedendem  Wasserbade  zur 
Trockene  eindampfen,  ohne  die  Löslichkeit  in  Wasser  einzubiissen; 
ebenso  verhält  sich  reines  Eisenacetat,  während  das  Aluminium- 
acetat hiebei  einen  unlöslichen  Rückstand  gibt.  Getrocknetes 
Chromacetat  lässt  sich  sogar  auf  230°  C.  erhitzen,  ohne  die 
Löslichkeit  in  Wasser  zu  verlieren. 

Uebrigens  gibt  schon  C.  Koechlin  ***)  an,  dass  das  Chrom- 
acetat in  der  Kälte  weder  durch  Alkali,  noch  durch  Alkali- 
carbonat gefällt  wird,  weshalb  es  auf  diese  Weise  auf  der  Faser 
nicht  tixirt  werden  kann. 

Chlor  sau  res  Chromoxyd  (siehe  Bd.  I,  pag.  103). 

Die  Anwendung  des  im  Jahre  1877  von  Storck  und 
de  Coninckf)  entdeckten  chlorsauren  Chromoxyds  beruht  auf 

*)  Schur,  Mitthg.  des  teclmolog.  Gewerbe-Museums.  Wien,  August  1884. 

**)  Berichte  d.  öst.  Gesellsch.  z.  Forderung  d.  chem.  Industrie.  1882,  p.  8. 

***)  Bulletin  d.  1.  soc.  de  Mulhouse  25,  p.  434. 

f)  Bull.  d.  Kouen,  1877,  p.  43. 
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seiner  durch  den  Einfluss  von  Wärme  nach  folgender  Formel 
eintretenden  Zersetzung: 

Cr2  (CI  03)6  = 2 Cr  03  -f  3 Cl2  04. 

Es  hat  trotz  der  von  den  Entdeckern  und  nachher  von 
Depierre  und  Tatarinoff*)  publicirten  Erfahrungen  einen  grossen 
Eingang  in  die  Druckindustrie  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
finden  können.  Die  oxydirende  Einwirkung  des  bei  der  Zer- 
setzung des  chlorsauren  Chromoxyds  im  Dämpfen  entstehenden 
Chlorperoxydes  auf  die  Faser,  welche  ohne  Zweifel  eine  Bil- 
dung der  Witz’schen  Oxycellulose  zur  Folge  hat,  liess  die  Fach- 
genossen bald  von  den  angestellten  Versuchen  abgehen,  die  bei 
der  Zersetzung  des  chlorsauren  Chromoxyds  im  Status  nascens, 
wenn  wir  so  sagen  dürfen,  auftretende  Chromsäure  zu  benützen. 

Erst  Storck  gelang  es,  durch  geeignete  Massregeln  den  ge- 
fährlichen Wirkungen  des  Chlorperoxydes  zu  begegnen  und  den 
interessanten  Uebergang  des  chlorsauren  Chromoxydes  in  Chrom- 
säure für  die  Technik  nutzbringend  anzuwenden. 

Er  erreichte  dies  dadurch,  dass  er  die  Waare  vor  dem 
Dämpfen  in  einer  kräftig  erwärmten  Hänge  mit  guter  Ventilation 
oxydirte,  so  dass  das  entweichende  Chlorperoxyd  Gelegenheit 
hatte,  rasch  zu  entweichen,  und  also  die  Faser  nicht  angreifen 
konnte.  Er  beobachtete  ferner  beim  Dämpfen  die  Vorsichts- 
massregel,  nur  einzelne  Stücke  auf  einer  Rolle  aufzuwickeln  und 
den  freien  Dampf  einige  Zeit  mit  voller  Kraft  durch  die  fleissig 
gedrehte  Waare  durchstreichen  zu  lassen,  so  dass  der  ent- 
weichende Dampf  das  im  Dämpfen  noch  entstehende  Chlor- 
peroxyd mitreissen  musste. 

Heute  aber  ist  die  Anwendung  eine  noch  bequemere  ge- 
worden durch  die  Einführung  des  Mather-  und  Platt’sehen 
Oxydationsapparates,  und  wenn  man  die  Waare  nach  dem  Druck 
dreimal  bei  210°  F.  durchlässt  und  beim  Dämpfen  die  eben 
erwähnte  Vorsichtsmassregel  beachtet,  so  hat  man  angegriffene 
Waare  nie  zu  befürchten. 

Nach  Storck  bereitet  man  auf  folgende  Weise 


Chlor  sau  res  Chromoxyd  15U  Be: 

Zu  einer  Lösung  von 

644  gr.  clilorsauren  Baryt  in 

2 Liter  kochendem  Wasser  gibt  man 
499  gr.  Chromalaun 


*)  Bull.  d.  Mulhouse,  1877,  p.  34!). 
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und  rührt  so  lange  durch,  bis  vollständige  Umsetzung  der  beiden 
Salze  stattgefunden  hat,  filtrirt  und  bringt  mit  dem  Waschwasser 
des  Rückstandes  das  Filtrat  auf  15°  Be. 

Werden  50  gr.  nach  dieser  Vorschrift  dargestelltes,  nicht 
basisches  chlorsaures  Chromoxyd  eine  Stunde  lang  auf  60°  er- 
wärmt, so  verändert  die  Flüssigkeit  ihre  Farbe  nicht  und  wird 
sie  mit  Sodalösung  ausgefällt,  so  ergeben  sich  17,12  gr.  Chrom- 
oxyd, bei  70°  färbt  sie  sich  gräulich  und  der  Chromoxydgehalt 
geht  herunter  auf  17,095  gr. ; bei  80°  wird  sie  gelbgrün  bei 
einem  Chromoxydgehalt  von  17,06  gr. ; bei  90°  erhält  sie  eine 
braungelbe  Farbe,  und  ihr  Chromoxydgehalt  beträgt  16,86  gr. 
Versetzt  man  die  Lösung  mit  einigen  Tropfen  Bleizuckerlösung, 
nachdem  man  vorhandene  Sulfate  durch  essigsauren  Baryt  ent- 
fernt hat,  und  erwärmt,  so  erkennt  man  die  eintretende  Chrom- 
säure  - Bildung  an  der  Fällung  von  gelbem  chromsaurem  Blei- 
oxyd. Es  ist  daher  besser,  bei  der  Bereitung  der  Lösung  nicht 
wie  angegeben  kochendes  Wasser,  sondern  die  Barytlösung  erst 
auf  70°  abkühlen  zu  lassen,  bevor  man  den  Chromalaun  zusetzt. 

Wir  haben  vergeblich  versucht,  das  chlorsaure  Chromoxyd 
in  irgend  welcher  festen  Form  zu  erhalten,  da  es  sich  besonders 
wenn  es  geringe  Mengen  freier  Schwefelsäure  enthält,  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  schon  nach  wenigen  Tagen  unter  Ent- 
wicklung von  Chlorperoxyd  zersetzt. 

Wird  eine  Lösung  des  chlorsauren  Chromoxyds  gelinde  im 
Kochen  erhalten,  so  entwickeln  sich  reichlich  Gase,  welche,  in 
Natronlauge  aufgefangen,  ein  Gemenge  von  Chlornatrium,  chlor- 
saurem und  unterchlorigsaurem  Natron  liefern.  Steigert  man  die 
Hitze,  so  geht  das  Thermometer  von  100°  auf  102°  bis  103°  und 
es  entwickeln  sich  neben  Salzsäure- Gas  ein  regelmässiger  Sauer- 
stoff-Strom ; 25  gr.  Flüssigkeit  ergaben  675  ccm.  Sauerstofifgas, 
somit  geben  2 bis  3°  Temperaturunterschied  der  Zerlegung  des 
Salzes  eine  ganz  verschiedene  Richtung.  Der  schliesslich  zurück- 
bleibende Rückstand  besteht  aus  einem  Krystallgemenge  von 
Kaliumsulfat  und  Chromsäure. 

Bei  der  obenerwüihnten  Herstellungsweise  des  chlorsauren 
Chromoxyds  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  ein  Theil 
des  theuern  chlorsauren  Baryts  dazu  dienen  muss,  einen  Theil 
des  schwefelsauren  Kali  des  Chromalauns  in  chlorsaures  Kali 
umzuwandeln,  was  für  die  eigentliche  Reaction,  d.  b.  den  Ueber- 
gang  des  chlorsauren  Chromoxyds  in  Chromsäure,  werthlos  ist; 
überdies  aber  gestattete  der  hohe  Preis  des  chlorsauren  Baryts 
überhaupt  keine  allgemeinere  Anwendung  bei  Mustern,  welche 
viel  Farbe  consumiren,  und  musste  daher  gesucht  werden,  das 
chlorsaure  Chromoxyd  auf  billigere  Weise  darzustellen,  was  auch 
Lauber  vor  mehreren  Jahren  auf  folgende  Weise  gelungen  ist: 
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Eine  Lösung  von  GO  kg.  Chromalaun  in 

80  Liter  lieissem  Wasser  wird 
mit  einer  Lösung  von  20  kg.  Soda  (98%)  in 
60  Liter  Wasser  gefällt, 

der  entstandene  Niederschlag  mit  warmem  Wasser  gut  aus- 
gewaschen. Nachdem  der  Niederschlag  abgetropft  ist,  löst  man 
ihn  in  der  Kälte  in  10  kg.  Schwefelsäure  von  G6°  Be.,  wobei 
man  Sorge  zu  tragen  hat,  dass  ein  kleiner  Theil  des  Nieder- 
schlages ungelöst  bleibt,  um  eine  Anwesenheit  von  freier  Schwefel- 
säure zu  vermeiden.  Man  filtrirt  von  dem  zurückgebliebenen 
Niederschlag  ab,  gibt  eine  Lösung  von 

22  kg.  chlorsaurem  Kali  in 
50  Liter  Wasser  zu, 

rührt  gut  durch  und  lässt  nun  einige  Tage  an  einem  kühlen 
Orte  stehen.  Das  schwefelsaure  Kali  krystallisirt  aus  und  in 
der  Lösung  bleibt  das  chlorsaure  Chromoxyd,  gemischt  mit  chlor- 
saurem Natron,  welches  von  dem  im  gefällten  Chromoxydhydrat 
befindlichen  Natron  herrührt,  da  bekanntlich  bei  der  Fällung 
von  Chromsalzen  mit  fixen  Alkalien  stets  von  den  letzteren 
bedeutende  Mengen  chemisch  gebunden  zurückgehalten  werden. 
Will  man  ein  von  chlorsaurem  Alkali  möglichst  freies  chlorsaures 
Chromoxyd,  so  nimmt  man  die  Fällung  des  Chromalauns  mit 
Pottasche  anstatt  mit  Soda  vor.  Es  krystallisirt  dann  das  ent- 
stehende schwefelsaure  Kali  mit  dem  aus  dem  chlorsauren  Kali 
entstehenden  Sulfat  gleichzeitig  aus. 

Das  auf  diese  Weise  hergestellte  chlorsaure  Chromoxyd 
hat,  abgesehen  von  dem  Gehalt  an  Alkalisalz,  ganz  die  Eigen- 
schaften des  von  Storck  und  de  Coninck  beschriebenen,  nicht  ba- 
sischen chlorsauren  Chromoxyds,  hat  dagegen  den  Vortheil  voll- 
ständiger Haltbarkeit  an  der  Luft  und  grösserer  Billigkeit.  Es 
enthält  ausserdem  wegen  seiner  leichten  Darstellbarkeit  in  con- 
centrirter  Form  mehr  Chromoxyd. 


R h odanehro m. 
Nach  der  Formel: 


[Cr2  (S04)3  -f  K2  SO.,  -f  24  11,0]  -f  3 [ßa  (CNS),  -f  2 H20  = 
Cr2  (CNS)ß  -j-  3 Ba  S04  -f  K2  SO,  + 30  H,0 

würde  man  auf  999  gr.  Chromalaun  867  gr.  Rhodanbaryum  brauchen. 
Man  zieht  jedoch  vor,  einen  kleinen  Ueberschuss  von  Rhodan- 
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baryum  anzuwenden  und  bereitet  daher  nach  folgenden  Vor- 
schriften 

Rhodanchrom  Ba. 

5-480  kg.  Chromalaun  werden  in 
8 Liter  heissem  Wasser  gelöst,  mit 
5060  kg.  Rhodanbaryum 

versetzt  und  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  gerührt. 

Rbodanch  r o m Ca. 

5*500  kg.  Chromalaun  werden  in 
6 Liter  heissem  Wasser  gelöst  und  mit 
9-250  kg.  Rhodancalcium lösung  30  % 

bis  zur  vollständigen  Umsetzung  gerührt. 

Vortheilhaft  ist  es  jedoch,  analog  der  oben  beschriebenen 
Herstellung  des  chlorsauren  Chromoxyds  käufliches  Chromoxyd- 
bydrat  in  einer  bestimmten  Menge  von  Schwefelsäure  aufzulösen 
und  die  erhaltene  Lösung  mit  einer  äquivalenten  Menge  Rhodan- 
baryum oder  Rhodancalcium  zu  zersetzen. 

Wie  wir  später  beim  Dampfalizarinroth  sehen  werden,  flxirt 
Rhodanaluminium  weit  energischer  die  Farbstoffe  als  das  Acetat. 
Während  jedoch  das  Aluminiumacetat  eine  verhältnissmässig 
leicht  zersetzbare  Verbindung  ist,  ist  das  Chromacetat  eine  sehr 
schwer  zersetzbare,  wie  bereits  beim  Chromacetat  angeführt 
wurde.  Analog  dem  Rhodanaluminium  verhält  sich  nun  das 
Rhodanchrom  ; es  gibt  seine  Basis  leicht  an  die  Faser  ab  und 
man  erhält  mittelst  Rhodanchrom  bedeutend  kräftigere  Nuancen 
in  den  Dampffarben  als  mit  dem  Chromacetat.  Ein  gründliches 
Voroxydiren  der  mit  Rhodanchrom  gedruckten  Waare  ist,  wie 
bei  allen  Stücken,  welche  mit  Rhodanfarben  gedruckt  sind,  noth- 
wendig,  da  die  beim  Dämpfen  entstehenden  Zersetzungsproducte 
der  Rhodanwasserstoffsäure  die  Waare  stark  angreifen.  Dieses 
Voroxydiren  erfolgt  wie  beim  chlorsauren  Chromoxyd. 

C h r o mnitroacetat. 

Nach  Witz*)  bereitet  man  es  auf  folgende  Weise: 

In  einem  ungefähr  30  Liter  haltenden  Steinguttopf,  den 
man  vorher  erwärmt  hat,  um  ihn  vor  Springen  zu  schützen, 
mischt  man  : 

3 kg.  zerstossenes  rothes  chrom saures  Kali 
4'4  Liter  kochendes  Wasser 
2'6  Liter  Salpetersäure  3Gn  Be ; 

*)  Bull,  de  Rouen  1873,  p.  11. 
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dann  giesst  man  sofort  unter  Ururiihren  mit  einem  längeren  Glas- 
stabe und  indem  man  jedesmal  das  Aufhören  des  Aufbrausens 
abwartet,  halbliterweise  eine  Mischung  von 

0 72  Liter  weissem  Glycerin  von  28°  Be  und 
4-28  Liter  Essigsäure  von  7°  Be  zu. 


Besonders  während  der  ersten  Hälfte  des  Zumischens  von 
Glycerin  und  Essigsäure  muss  das  Zusetzen  sehr  langsam  ge- 
schehen, da  sonst  die  Reaction  durch  Abkühlung  gestört  wird. 
In  letzterem  Falle  bleibt  die  Flüssigkeit  braun,  ungeachtet  neuer 
Zusätze  von  Glycerin  und  Essigsäure  und  trotz  eines  späteren 
viel  längeren  Kochens  im  Kessel. 

Wenn  das  Bickromat  gelöst  ist  und  die  Flüssigkeit  nicht 
mehr  schäumt,  giesst  man  sie  in  einen  Kupferkessel  mit  dop- 
pelten Wänden  und  erhitzt  sie  rasch  bis  zum  Kochen;  letzteres 
unterhält  man  2 Minuten  lang,  d.  b.  bis  die  Flüssigkeit  in  einem 
Reagenzgläschen  betrachtet  eine  schön  dunkelgrüne  Färbung 
angenommen  hat.  Dann  wird  sie  in  den  Steinguttopf  zurück- 
gegossen und  während  einer  Nacht  der  Kälte  ausgesetzt.  Nach 
dem  Dekantiren  werden  die  reichlich  gebildeten  Salpeterkrystalle 
mit  0-8  Liter  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  einige  Zeit  nachher 
wird  das  Waschwasser  dekantirt  und  man  lässt  die  Krystalle  ab- 
tropfen. (Diese  Salpeterkrystalle,  ungefähr  1 ’/2  kg.  von  90  %, 
können  leicht  durch  Auflösen  und  Behandeln  mit  wenig  Kalk- 
milch, Filtration  in  der  Wärme  u.  s.  w.  gereinigt  werden.)  Die 
beiden  dekantirten  Flüssigkeiten  werden  vereinigt  und  mit  Wasser 
auf  12  66  kg.  oder  10  Liter  Mordant  von  30VV1  Be  gebracht. 
Dieser  Mordant  ist  nicht  zähflüssig  wie  Chromsulfatlösung;  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  bleibt  er  klar;  man  kann  ihn  leicht  ver- 
dicken, denn  er  zersetzt  weder  Stärkeverdickung,  noch  coagulirt 
er  Gummiwasser,  wenn  man  ihn  den  Farbstoffen  zumischt. 

Witz  bemerkt,  dass  1 gr.  reines  und  trockenes  Alizarin 
5 ccm.  des  30"  Mordant  zur  Fixation  braucht.  Im  selben  Bulletin 
findet  sich  eine  sehr  hübsche  Scala  verschiedener  Dampffarben 
mit  diesem  Chromnitroacetat,  u.  zw.: 


Modiflcirtes  ilavranekgriin  mit  7 Vol.  Mordant  auf  100 
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Nach  Gros-Renaud  *)  lässt  sich  das  Chromnitroacetat  durch 
doppelte  Zersetzung  u.  zw.  aus  concentrirterer  Lösung  aus 
salpetersaurem  Chromoxyd  und  essigsaurem  Kali  nach  folgendem 
Verhältniss  hersteilen: 

22 y2  Liter  salpetersaures  Chromoxyd  41°  Be 
12  „ essigsaures  Kali  37°  Be; 

man  kocht  dieses  Gemenge  l/2  Stunde  und  nach  dem  Erkalten 
giesst  man  den  35grädigen  Mordant  von  dem  auskrystallisirten 
Salpeter  ah. 

Das  salpetersaure  Chromoxyd  zu  41°  stellt  er  wie  folgt  dar  : 

4 Liter  Wasser 

3200  gr.  Kaliumbichromat 

5 kg.  Salpetersäure  30" 

1 „ Farinzucker. 

Nach  vollendeter  Reaction  hat  man 

8 Liter  salpetersaures  Chromoxyd  41°. 

Zweckmässig  und  bequemer  wäre  es  ohne  Zweifel,  das 
salpetersaure  Chromoxyd  durch  doppelte  Zersetzung  oder  durch 
Lösen  von  Chromoxydhydrat  in  Salpetersäure  herzustellen. 

Das  Kaliumacetat  37°  erhält  man  durch  Lösen  von 

10'/2  kg.  weisser  und  trockener  Pottasche  in 
21’/2  „ Essigsäure  7°  Be; 

nach  vollendetem  Aufbrausen  bringt  man  die  Flüssigkeit  auf 
15  Liter. 

Man  wendet  das  Kaliumacetat  von  der  Dichte  von  37°  Be 
an,  weil  es  in  concentrirterem  Zustande  Krystalle  ausscheidet. 

Das  salpeter-essigsaure  Chromoxyd  lässt  sich  auch  direct 
durch  doppelte  Zersetzung  von  Chromalaun  mit  einer  Mischung 
von  essigsaurem  und  salpetersaurem  Blei  darstellen.  Stein  gibt 
hieftir  nachstehendes  Recept : 

In  5217  gr.  kochendem  Wasser  werden  gelöst 
2609  „ Chromalaun 
1087  „ essigsaures  Blei 
1087  „ salpetersaures  Blei, 

man  lässt  absetzen,  die  Lösung  zeigt  12°  Be. 

*)  Bull,  de  Rouen  1874,  p.  105. 
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W e i n s a u r e s Cliroraox  y d -Kali. 

Dieser  Mordant  dient  zur  Erzeugung  von  Anilingrau  und 
wird  bereitet,  indem  man  in 

3 Liter  warmem  Wasser 
960  gr.  rothes  chromsaures  Kali 
auflöst  und  in  die  35"  R.  warme  Lösung 

1440  gr.  Weinsäure  rührt,  welche  vorher  fein  gepulvert  wurde. 
Hiebei  ist  durch  Einstellen  des  Gefässes  in  kaltes  Wasser 
eine  Temperaturerhöhung  zu  vermeiden,  da  das  grüne  Doppel- 
salz sonst  in  eine  andere  Modiflcation  übergehen  und  dadurch 
seine  Eigenschaft  tkeilweise  verändern  würde. 


Fixation  des  Chromoxyds  auf  der  Faser  mittelst 

Fettsäuren. 

Die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik*)  veröffentlichte  ein 
Verfahren  hauptsächlich  zum  Färben  von  Cörulei'n  und  Alizarin- 
blau,  welches  sich  auf  sehr  rationelle  Art  an  das  Princip  des 
in  der  Türkisck-Rotkfärberei  ausgeübten  Beizens  anlehnt,  d.  h. 
man  schlägt  Chrom  auf  geölter  Faser  als  fettsaures  Salz  nieder. 
Diese  Neuerung  ist  von  bedeutendem  praktischem  Werth,  denn 
sie  gestattet  die  Anwendung  wohlfeiler  Chromsesquioxydver- 
bindungen  und  trägt  überdies  die  Gegenwart  von  Fettsäure  im 
Lack  wesentlich  zur  Solidität  des  letzteren  bei.  Man  bringt  lose 
Baumwolle  oder  Baumwollstrang  oder  Gewebe  in  ein  Bad  von 
30  bis  40  gr.  Türkischrothöl  in  1 Liter,  windet  oder  schleudert 
aus  und  trocknet  bei  f 0 bis  GO".  Als  Chrombeize  wendet  man 
basisches  Chromchlorid  an,  wie  es  durch  Auflösen  von  gefälltem 
Chromhydroxyd  in  einer  zur  vollständigen  Lösung  unzureichenden 
Menge  Salzsäure  erhalten  wird.  Die  geölte  Waare  wird  in  der- 
artiges lOgrädiges  Chlorchrom  eingeweicht,  2 bis  3 Stunden  darin 
gelassen,  ausgewunden  und  ausgewaschen.  Zur  Vervollständigung 
der  Fällung  und  Entfernung  aller  Mineralsäure  wird  durch  essig- 
saures Natron,  5 gr.  in  1 Liter  genommen  und  wiederum  ge- 
waschen. Die  Waare  ist  alsdann  zum  Färben  fertig.  Kalkhaltiges 
W asser  soll  durch  Essigsäure  neutralisirt  oder  angesäuert  werden, 
um  der  Bildung  unlöslichen  Kalklackes  von  Alizarinblau  oder 
Cörulei'n  vorzubeugen.  Helle  Töne  erfordern  3 % von  Alizarin- 
blau S oder  Cörulei'n  S,  dunkle  Töne  6 %. 

Man  erwärmt  die  Flotte  langsam  und  allmälig ; lose  Baum- 
wolle wird  2 Stunden  bei  <0 — 80°  darin  gehalten,  Garn  oder 

*)  Wagners  Jahresbericht  der  chem.  Technologie  1883,  p.  1111. 


Stoff  wird  1 Stunde  gekocht.  Nach  dem  Färben  folgt  Dämpfen 
und  zwar  direct  für  lose  Baumwolle,  bei  Garn  oder  Stoff  nach 
vorhergegangenem  Wiederölen.  Waschen  und  Seifen  bilden 
Schluss  der  Operation.  Auf  derselben  Chrombeize  können  Alizarin- 
roth  und  Orange  unter  ganz  gleichen  Bedingungen  gefärbt  werden. 


Fixation  von  Farbstoffen  durch  R e d u c t i o n von 

Chromsäure. 


Blondei*)  versuchte  zuerst  die  Reductionsfähigkeit  der 
Chromsäure  im  Kaliumbichromat  durch  Natriumbisulfit  zur 
directen  Entwicklung  des  Chromoxyds  auf  der  Faser  zu  ver- 
wenden, um  so  die  Farbstoffe  ohne  vorhergehende  Bereitung 
von  Chromacetat  oder  von  Chromnitroacetat  zu  fixiren.  Die 
Reaction  geht  nach  folgender  Formel  vor  sich: 


NaHSO^  + K,  Cr2 07  + C2H4_02  = Na C2 H3 02+  IC  S04  -[-  Cr2 03 • 

Geringer  Ueberschuss 

Ueberschuss 


• so2+c2h4o2 


Durch  das  Zufügen  der  Essigsäure  wird  die  Fixation  der  Farbe 
durch  leichteres  Freiwerden  der  schwefligen  Säure  beschleunigt; 
dieses  Hilfsmittel  ist  übrigens  nur  in  sehr  verdünnten  Farben 
nöthig,  wo  begreiflicherweise  die  Reaction  langsamer  vor  sich 
geht.  Das  Natriumbisulfit,  welches  dem  Kaliumbichromat  gegen- 
über in  leichtem  Ueberschuss  vorhanden  sein  muss,  wird  durch 
die  Essigsäure  unter  Austreibung  der  reducirenden  Säure  unter 
Bildung  von  Natriumacetat  zerlegt;  anderseits  wird  die  in  Frei- 
heit gesetzte  schweflige  Säure  durch  die  Chromsäure  zu  Schwefel- 
säure oxydirt,  Kaliumsulfat  gebildet  und  das  durch  die  schweflige 
Säure  gebildete  Chromoxyd  auf  der  Faser  niedergeschlagen  ; 
überschüssige  schweflige  Säure  und  Essigsäure  entweichen.  Wir 
werden  auf  die  Anwendung  dieser  Reaction  beim  Alizarinblau 
zurückkommen. 

A.  Scheurer**)  publicirt  nun  eine  Methode  der  Fixation  von 
Farbstoffen  durch  Reduction  des  chromsauren  Kali  mittelst  Natrium- 
hyposulfit oder  Sulfit.  Die  folgende  Farbe  ist  die  concentrirteste, 
deren  Bereitung  überhaupt  möglich  ist;  sie  hält  sich  aber  schlecht 
und  ist  sehr  schwierig  zu  verdicken : 

200  gr.  neutrales  chromsaures  Kali 
380  „ Natriumhyposulfit 
420  „ Stärkekleister. 


*)  Bull,  de  Rouen  1882,  p.  7G. 

**)  Bull,  de  Mulhouse  1882,  p.  42. 
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Bei  der  Reduction  des  chromsauren  Kali  bildet  sieh  zuerst, 
chromsaures  Chromoxyd,  welches  schliesslich  durch  den  Ueber- 
schuss  des  flyposulfits  reducirt  wird;  ein  2 Mal  gedämpftes 
Muster  zeigte  nach  dem  ersten  Dämpfen  die  braune  Farbe  des 
chromsauren  Chromoxydes,  welches  das  Gewebe  so  mürbe  macht, 
wie  Zunder.  Letztere  Wirkung  wurde  mit  einer  Farbe  erreicht, 
welche  einen  kleinen  Ueberschuss  an  Chromat  enthielt. 

1 Molecül  Bichromat  und  3 Molecüle  Natriumsulfit  geben 
Chromoxyd;  1 Mol.  kaustisches  Natron,  3 Mol.  Natriumhyposulfit 
und  4 Mol.  Bichromat  geben  dasselbe  Resultat;  5 Mol.  Bichromat 
und  3 Mol.  Sulfit  geben  chromsaures  Chromoxyd  und  kaustisches 
Natron.  Die  Gegenwart  des  letzteren  verhindert  keineswegs  die 
Fixation  der  Farbstoffe  auf  dem  Chromoxyd  wegen  der  Energie, 
mit  welcher  sich  das  Chrom  ihrer  bemächtigt.  Um  die  Farb- 
stoffe zu  fixiren,  genügt  es,  sie  mit  folgender  Mischung  zu  ver- 
setzen : 

50  gr.  neutrales  chromsaures  Kali 
95  „ Natriumhyposulfit 
755  „ Verdickung; 

man  druckt,  dämpft  und  wäscht.  Scheurer  hat  auf  diese  Weise 
Alizarinblau,  Kreuzbeeren  und  künstliches  Alizarin  fixirt. 

Ein  analoges  Verfahren  hat  Horace  Köchlin  *)  zur  Fixation 
eines  gemischten  Mordants  mitgetheilt;  er  druckt  folgende  Beize: 

200  gr.  Kaliumbichromat 
1 Liter  Wasser 
150  ccm.  Ammoniak 
125  ccm.  Magnesiumacetat  30"  Be 
200  gr.  Natriumhyposulfit 
1 Liter  Traganthschleim. 

Bei  d em  darauffolgenden  2stiindigen  Dämpfen  fixirt  sich 
auf  der  Faser  durch  Reduction  des  hiebei  sauer  werdenden 
Chromates  durch  das  Hvposulfit  Chromoxyd,  welches  mit  der 
Magnesia  als  kräftig  wirkender  und  solider  Doppelmordant  ver- 
bunden bleibt;  nach  gründlichem  Waschen  wird  gefärbt. 

Leider  hat  dieses  Verfahren  den  Uebelstand,  dass  ein  sehr 
kräftiges  Dämpfen  nöthig  ist  und  die  Faser  leicht  eine  Schwä- 
chung erleidet;  er  hat  daher  ein  besseres  Mittel  zur  Chrombe- 
festigung gesucht  und  theilt  dasselbe  im  Cornite  de  Chimie  de 
Mulhouse,  Juli  1884,  mit.  Dieses  Verfahren  beruht  darauf,  dass 
mit  Alkali  übersättigte  Chromoxydsalz-Lösungen  durch  blosse 
Berührung  mit  der  Faser  analog  der  oben  angeführten  Fixation 

*)  Wagners  Jahresberichte  1882,  pag.  986. 
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des  Eisenoxydes  aus  alkalischem  Bade  ihr  Chromoxyd  an  die 
Faser  abgeben,  ohne  dass  ein  Trocknen  nöthig  wäre.  Man  klotzt 
den  Stoff  in  folgendem  Bade : 

2 Liter  Chromacetat  16°  Be 
2 „ Natronlauge  36°  Be 

1 „ Wasser, 

überlässt  denselben  während  12  Stunden  sich  selbst  und  wäscht 
schliesslich  gründlich,  am  besten  in  fliessendem  Wasser.  Fast 
alles  Chromoxyd  bleibt  unlöslich  befestigt  und  zwar  in  einer 
sehr  wirksamen  Form,  in  welcher  die  Farbstoffe  kräftig  ange- 
zogen werden.  Je  alkalischer  der  Mordant  ist,  desto  beständiger 
sind  die  Lösungen  und  desto  besser  beizen  dieselben  Fügt  man 
zu  5 Th.  des  obigen  Bades  einen  weiteren  Theil  Natronlauge, 
so  würde  der  Mordant  besser  ausgeben,  aber  die  Gefahr  der 
Zusammenziehung  des  Gewebes  unter  der  kaustischen  Einwirkung 
würde  sich  vermehren.  Nimmt  man  im  genannten  Bade  anstatt 
2 Th.  Natronlauge  nur  1‘5  Th.,  so  würde  dasselbe  sich  bald 
trüben  und  nach  einiger  Zeit  gelatinisiren. 

Dieses  Beizverfahren  lässt  sich  leider  für  den  Druck  nicht 
verwendbar  machen,  sondern  eignet  sich  nur  für  die  Färberei, 
besonders  für  die  Strangfärberei;  dasselbe  erfordert  wenig  Hand- 
arbeit, und  würde  im  Falle  der  Hervorbringung  von  sehr  dunk- 
len Tönen  nichts  einer  wiederholten  Anwendung  desselben  ent- 
gegenstehen. Die  in  erwähnter  Weise  vorbereitete  Baumwollfaser 
färbt  sich  z.  B.  schnell  in  einem  Bade  von  Solidviolett  (Gallo- 
cyanin)  und  fügt  man  zu  letzterem  Quercitronextract  und  etwas 
Methylenblau  ( mit  oder  ohne  Zugabe  von  wenig  Tannin),  so  er- 
hält man  ein  dunkles  Blau,  welches  sehr  dem  Küpenblau  ähnelt 
und  auch  in  Bezug  auf  Beständigkeit  gegenüber  Seife  und  Licht 
mit  demselben  wetteifert. 


Untersuchung  der  Chromverbindungen. 

Da  der  Chromalaun  wie  bereits  erwähnt  nur  selten  mehr 
als  Ausgangsmaterial  zur  Bereitung  der  Chrom-Mordants  dient  und 
letztere  jetzt  allgemein  aus  Chromoxydhydrat,  zum  kleinen  Theile 
auch  mittelst  Kalium-Chromat  dargestellt  werden,  so  wollen  wir 
nur  die  analytische  Untersuchung  dieser  beiden  Verbindungen 
besprechen. 

Dem  Chromoxydhydrat,  wie  es  von  den  Alizarin-Fabriken 
geliefert  wird,  haftet  von  der  Darstellungsweise  herrührend  mehr 
oder  weniger  kohlensaures  Alkali  und  mechanisch  gebundenes 
Wasser  an. 


» 


38 


Durch  vorsichtiges  Glühen  kann  man  den  Gehalt  an  mecha- 
nisch und  chemisch  gebundenem  Wasser  bestimmen  ; er  beträgt 
beiläufig  77%.  Das  kohlensaure  Alkali  lässt  sich  auch  durch 
mehrfaches  Auslaugen  mit  siedendem  Wasser  nicht  entfernen 
und  es  ist  daher  nothwendig;  eine  directe  Chrombestimmung  im 
Cbromhydroxyd  durchzuführen;  zu  diesem  Behufe  wird  eine 
gewogene  Menge  desselben  im  Platintiegel  mit  Soda  und  Salpeter 
aufgeschlossen  und  das  ausgelaugte  chromsaure  Alkali  mit  einer 
frisch  bereiteten  Lösung  von  Eisendoppelsalz,  welche  mit  Schwefel- 
säure angesäuert  wurde,  titrirt. 

Sobald  alles  Eisenoxydulsalz  durch  die  Chromsäure  in 
Eisenoxydsalz  übergeführt  und  nur  eine  Spur  von  Eisenoxydul- 
salzlösung vorhanden  ist,  wird  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  mit 
einer  frisch  bereiteten  Ferridcyankaliumlösung  zusammengebracht 
einen  blauen  Niederschlag  von  Berlinerblau  hervorrufen. 

Ebenso  kann  man  die  aus  Chromhydroxyd  erhaltene  Alkali- 
chromatlösung mit  Salzsäure  in  der  Hitze  zersetzen,  das  frei 
werdende  Chlor  in  Jodkaliumlösung  leiten  und  das  ausgeschie- 
dene Jod  mittelst  Natrium-Hyposulfit  oder  Arseniklösung  titriren. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Chromsäure  im  neutralen 
oder  sauren  chromsauren  Kali  erfolgt  nach  dem  soeben  be- 
schriebenen Titrationsverfahren.  Die  Ueberführung  des  chrom- 
sauren Alkalis  in  chromsaures  Bleioxyd  oder  chromsauren  Baryt 
ist  umständlicher  und  durchaus  nicht  genauer.  Das  Chromkali 
des  Handels  ist  oft  absichtlich  mit  schwefelsaurem  Kali  ver- 
fälscht; bei  Anwesenheit  desselben  gibt  die  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerte Lösung  mit  Chlorbaryum  einen  Niederschlag  von 
schwefelsaurem  Baryt,  nach  dessen  Menge  man  beurtheilen  kann, 
ob  eine  absichtliche  Verfälschung  oder  blos  eine  von  der  Fabri- 
cation  herrührende  Verunreinigung  vorliegt. 

IV.  Die  Kalksalze. 

Obwohl  man  die  in  der  Druckerei  verwendeten  Kalksalze 
unter  die  Mordants  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht 
zählen  kann,  da  sie  für  sich  allein  Farblacke  nicht  bilden,  so 
glauben  wir  sic  dennoch  unter  den  Mordants  umsomehr  anfüh- 
ren zu  müssen,  als  der  Kalk  in  Verbindung  mit  anderen  Basen, 
wie  wir  pag.  7 u.  ff.  erwähnten,  eine  bedeutende  Rolle  spielt. 
Der  Ausgangspunkt  für  alle  unsere  Kalksalze  ist 

Die  Kreide. 

Die  Anforderungen,  die  wir  an  die  Kreide  stellen,  sind 
möglichst  feine  Vertheilung;  sie  soll  gut  geschlemmt  sein,  damit 
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Sand  und  grobe  Theile  entfernt,  sind,  soll  sieh  mit  Wasser  leicht 
anreiben  und  vermischen  lassen  und  soll  namentlich  keine  koh- 
lensauren oder  kaustischen  Alkalien  enthalten.  Auf  letztere  prüft 
man  am  einfachsten,  indem  man  100  gr.  Kreide  mit  einem  mög- 
lichst geringen  Quantum  heissen  destillirten  Wassers  auswäscht 
und  dieses  Waschwasser  mit  Phenolphtalei'nlösung  versetzt. 
Letztere  stellt  man  nach  E.  Luck  *)  durch  Lösen  von  1 Th. 
Phenolphtalein  in  30  Th.  Spiritus  dar  und  setzt  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  für  je  100  cc.  1 bis  2 Tropfen  dieser 
Lösung  zu.  Ist  die  Flüssigkeit  alkalisch,  so  nimmt  sie  eine  tief 
purpurrothe  Farbe  an,  welche  beim  Neutralismen  wieder  ver- 
schwindet. Durch  Titration  des  Waschwassers  kann  man  den 
Gehalt  der  Kreide  an  Alkali  bestimmen. 

Die  Kreide  soll  möglichst  eisenfrei  sein;  um  sie  auf  Eisen 
zu  prüfen,  löst  man  sie  in  Salzsäure,  von  welcher  man  sich 
durch  Zusatz  von  Blutlaugensalz  überzeugt  hat,  dass  sie  frei 
von  Eisen  ist,  tiltrirt  die  Lösung,  fügt  etwas  Salpetersäure  zu 
und  erwärmt  und  versetzt  hierauf  mit  einem  Tropfen  gelber 
Blutlaugensalz-Lösung.  Es  darf  nur  eine  schwache  Bläuung  ein- 
treten  ; würde  ein  merklicher  Niederschlag  entstehen,  so  ist  die 
Kreide  zu  verwerfen. 

Chlorcalcium-Lösung. 

Dieses  Präparat  wird  nur  noch  wenig  in  manchen  Fabriken 
bei  der  Herstellung  von  Alizarinroth  und  Rosa  verwendet;  wir 
wollen  trotzdem  nicht  unterlassen,  seine  Herstellungsweise  kurz 
anzuführen : Es  wird  durch  Lösen  von  kohlensaurem  Kalk  in 
Salzsäure  erhalten  ; bei  einem  Eisen-  und  Mangangehalt  des  koli- 
lensauren  Kalkes  löst  man  denselben  bis  zur  schwach  sauren 
Reaction  in  Salzsäure ; durch  Zusatz  von  Chlorwasser,  bis  die 
Lösung  schwach  darnach  riecht,  werden  Eisen  und  Mangan  oxy- 
dirt  und  durch  Digeriren  mit  Kalkmilch  welche  man  bis  zur 
schwach  alkalischen  Reaction  hinzufügt,  gefällt.  Man  tiltrirt  und 
neutralisirt  das  basisches  Chlorcalcium  enthaltende  Filtrat  mit 
reiner  Salzsäure.  Das  weitaus  wichtigste  Kalksalz,  welches  in 
der  Druckerei  Anwendung  iindet,  ist 

Essigsaurer  Kalk. 

Die  Hauptbedingung  für  dieses  Präparat  ist,  dass  es  in 
allen  den  Fällen  frei  von  Eisen  sei,  wo  man  es  mit  gegen  Eisen 
empfindlichen  Farben  zu  thun  hat,  also  ganz  besonders  bei  Ali- 
zarin-Roth  und  -Rosa.  Man  bereitet  daher  auch  gewöhnlich 

*)  Fresenius,  Zeitschrift  f.  anal.  Ch.  1877,  p.  332. 
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zweierlei  Lösungen  u.  zw.  eine  eisenfreie  nach  dem  unten  beschrie- 
benen Verfahren  und  eine  gewöhnliche,  welche  mehr  als  Spuren 
von  Eisen  enthalten  kann,  durch  einfaches  Auflösen  von  Schlemm- 
kreide in  Essigsäure.  Der  reine  essigsaure  Kalk  wird  auf  fol- 
gende Weise  bereitet: 

3 kg.  Aetzkalk  werden  mit 
10  Liter  Wasser  gelöscht  und  nun 
18  Liter  Essigsäure  7°  Be  nach  und  nach  eingerührt. 

Man  tiltrirt,  überzeugt  sich  mit  rothem  Lackmuspapier  von  der 
Alkalität  der  Lösung,  was  das  Fernsein  von  Eisen  bedingt  und 
bringt  nun  mit  Wasser  auf  die  gewünschte  Grädigkeit.  Vor  der 
Verwendung  versetzt  man  mit  Essigsäure  bis  zur  saueren  Reaction  : 


Essigsaurer  Kalk. 

20  kg.  basisch  essigsaurer  Kalk  von  10°  Be 
600  gr.  Essigsäure  7°  Be. 


V.  Die  Magnesia-Salze. 

Seit  der  von  Horace  Koechlin  publicirten  Arbeit  über  An- 
wendung gemischter  Mordants  zur  Fixation  von  Anilinfarben 
findet  besonders  Anwendung  die 


Essigsäure  Magnesia. 

Man  bereitet  dieselbe  durch  doppelte  Zersetzung  von  schwe- 
felsaurer Magnesia  mit  essigsaurem  Blei  oder  durch  Lösen  von 
kohlensaurer  Magnesia  in  Essigsäure. 


Essigsäure  Magnesia  20°  Be. 

235  gr.  schwefelsaure  Magnesia  22° 
120  „ Essigsaures  Blei 
162  „ Wasser. 


Schwefelsäure  Magnesia  2 2°. 

330  gr.  Bittersalz  kryst. 

670  „ Wasser. 
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Essigsäure  Magnesia  30°  Be. 

22‘5  kg.  kohlensaure  Magnesia  werden  in 

600  „ Essigsäure  7°  gelöst,  man  erhält  75  kg.  Magnesia 
Mordant  von  30". 


VI.  Kupferverbimlungeii. 

Die  Kupferverbindungen  spielen  theils  eine  Rolle  als  Oxy- 
dationsmittel, theils  als  Mordants,  theils  als  Mordants  und  Oxy- 
dationsmittel zugleich : auf  der  Fällbarkeit  des  Catechin  durch 
Kupferoxyd  beruht  die  Anwendung  des  Kupfervitriols  in  der 
Continue-Glattfärberei ; das  salpetersaure  Kupfer  benützt  man  in 
Mischung  mit  Chlorammonium  als  Oxydationsmittel  zur  Fixation 
des  Catechins  und  kann  man,  wie  wir  später  sehen  werden, 
durch  Zufügen  von  Thonerde-  oder  Eisensalzen  zur  Cachou- 
lösung  allein  sowohl,  als  auch  damit  verbundenes  der  Oxydation 
und  Fixation  des  Catechins  folgendes  Ausfärben  in  Alizarin 
schöne  Modetöne  hervorbringen.  Nach  Camille  Koechlin  wirkt 
die  Mischung  in  der  Weise,  dass  sich  durch  doppelte  Zersetzung 
Kupferchlorid  bildet;  dieses  wird  durch  das  Catechin  reducirt 
und  geht  in  Kupferchlorür  über,  welches  im  Chlorammonium 
aufgelöst  bleibt  und  in  der  Hänge  durch  Sauerstoffaufnahme 
wieder  zu  Kupferchlorid  wird/  wodurch  es  von  Neuem  die  Fähig- 
keit erlangt,  auf  einen  ferneren  Tkeil  der  organischen  Substanz 
einzuwirken. 

Das  essigsaure  Kupfer  dient  nur  noch  in  wenigen  Fällen 
als  Mordant.  Schwefelkupfer  und  Rhodankupfer  dienen  als  Oxy- 
dationsmittel für  Anilinschwarz. 


Schwefelsaures  Kupferoxyd  (Kupfervitriol, 

Cu  S04  -j-  5 H20) 

bildet  grosse,  durchsichtige,  himmelblaue  Krystalle,  welche  an 
trockener  Luft  oberflächlich  verwittern ; er  gibt  bis  200"  C.  er- 
hitzt sein  ganzes  Krystallwasser  ab  und  wird  weiss.  Der  so  ent- 
wässerte Kupfervitriol  zieht  an  der  Luft  begierig  Wasser  an  und 
färbt  sich  wieder  blau.  Seine  Lösung  reagirt  sauer;  nach  Pog- 
giale  lösen  : 


100  Th.  Wasser  bei 

0«  c.  . 

10"  „ . 

20«  „ . 

ö0°  „ . 

100«  „ . 


31-61  Th.  Cu  S04,  5 H,0 

36-95  „ „ „ 

42-31  „ 

65-83  „ „ „ 

203-32 


n 

n 


T) 


n 


7) 
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P rüfung  des  Kupfervitriols. 

Der  Kupfervitriol  soll  möglichst  wenig  Eisen  enthalten,  da 
dasselbe  die  reinen  Töne  des  Cachou  beeinträchtigen  würde. 
Soll  Kupfervitriol  auf  seine  Reinheit  geprüft  werden,  so  leitet 
man  in  die  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  hinreichend  lange 
Schwefelwasserstoff  ein,  filtrirt  das  gefällte  Schwefelkupfer  ab 
und  verdunstet  das  Filtrat  zuletzt  unter  Zufügen  einiger  Tropfen 
conc.  Salpetersäure.  Hinterlässt  dieser  Rückstand  nichts  Feuer- 
beständiges, so  war  der  Kupfervitriol  rein.  Im  entgegengesetz- 
ten Falle  nimmt  man  den  Rückstand  in  Salzsäure  auf,  fügt 
Ammoniak  im  Ueberschuss  hinzu,  filtrirt  einen  etwaigen  Nieder- 
schlag von  Eisenhydroxyd  ab  und  weist  im  Filtrat  das  Zink  als 
weisses  Schwefelzink  mittelst  Schwefelammonium  nach. 


Salpetersaures  Kupfer. 

Man  verwendet  meistens  die  beim  Aetzen  der  Druckwalzen 
abfallenden  Lösungen,  welche  man  mit  Kupferdrehspänen  unter 
schwachem  Erwärmen  sättigt  und  stellt  die  Lösung  auf  40"  Be. 
Durch  doppelte  Zersetzung  erhält  man 

Salpetersaures  Kupfer  48°  Be. 

3325  gr.  Kupfervitriol 
4413  „ salpetersaures  Blei  werden  mit 
2V.j  Liter  heissem  Wasser  übergossen  und  bis  zur 

vollständigen  Umsetzung  gerührt.  Man  lässt  absetzen  und  ver- 
wendet die  klare  Lösung. 

E s s i g s a u r e s Kupfer  (Grünspan). 

Der  im  Zeugdruck  zur  Verwendung  kommende  Grünspan 
ist  entweder  neutrales  krystallisirtes  essigsaures  Kupferoxyd 
[Cu  (G)  H,  02)2  -)-  H,  0]  oder  basisch  essigsaures  Kupferoxyd 

[Cu  (C2  H3  02)2  -f  Cu  (OH)2  | 5 Hj  0]. 

Ersteres  kommt  im  Handel  in  tief  blaugrünen  Krystallen 
vor,  welche  durch  Verwittern  einen  hellgrünen  Anflug  erhalten. 
Es  wird  auch  in  den  Druckereien  durch  doppelte  Umsetzung 
von  Kupfervitriol  mit  essigsaurem  Blei  nach  folgender  Vorschrift 
dargestellt  : 

5000  gr.  Kupfervitriol  und 
3750  „ Bleizucker  werden  mit 

10  Liter  heissem  Wasser  übergossen  und  bis 

zur  vollständigen  Umsetzung  gerührt. 
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Der  basische  Grünspan,  das  basisch  essigsaure  Kupferoxyd, 
kommt  in  grünlichblauen  Kugeln  im  Handel  vor  und  ist  zumeist 
mit  basischem  Kupfercarbonat,  oft  auch  mit  beigemengtem  Gyps 
verunreinigt. 

Schwefelkupfer  *). 

Das  zur  Oxydation  des  Anilinschwarz  nöthige  Schwefel- 
kupfer stellt  man  sich  durch  Fällen  einer  Kupfervitriollösung 
mit  einer  Schwefelnatriumlösung  nach  folgender  Vorschrift  dar: 

1250  gr.  Schwefelblüthe  werden  in  einem  emaillirten  oder 
Steinguttopfe  mit  5 Liter  Natronlauge  von  38°  Be  im  Wasser- 
bade bis  zur  vollständigen  Lösung,  welche  nach  3 bis  4 Stunden 
erfolgt,  unter  fleissigem  Umrühren  erwärmt.  Diese  Lösung  giesst 
man  unter  stetem  Umrühren  langsam  in  eine  Lösung  von  6 kg. 
Kupfervitriol  in  150  Liter  lauwarmen  Wassers,  lässt  den  ent- 
standenen Niederschlag  absetzen  und  wäscht  ihn  durch  Decan- 
tiren  mit  lauwarmem  Wasser  einigemale  aus.  In  die  nach  der 
Filtration  12  kg.  betragende  Schwefelkupferpaste  rührt  man  15  gr. 
Schwefelammonium  in  einem  halben  Liter  Wasser  vertheilt  ein, 
um  das  Schwefelkupfer  vor  dem  Einfluss  der  Luft,  d.  h.  vor 
Oxydation  zu  schützen  ; es  würde  sonst  etwa  gebildetes  Kupfer- 
sulfat in  die  Druckfarbe  kommen  und  beim  Druck  die  Stahl- 
rackel  angreifen.  Es  ist  dies  namentlich  in  den  Anfangszeiten 
der  Anwendung  des  Anilinschwarz  von  manchen  Coloristen  nicht 
beachtet  worden  und  in  Folge  dessen  oft  Betriebsstörung  ent- 
standen ; aus  demselben  Grunde  müssen  Druckfarben  mit  Schwefel- 
kupfer unter  möglichst  luftdichtem  Verschluss  auf  bewahrt  werden. 

Rhodan  kupfer,  ( Iv  u p f e r r h o d a n ii  r). 

Das  seit  einigen  Jahren  zur  Oxydation  von  Anilinschwarz 
verwendete  Rhodankupfer  Cu.,  (C  N S)2  erhält  man  am  besten  **) 
durch  Fällen  einer  mit  schwefliger  Säure  oder  Eisenvitriol 
versetzten  Kupferoxydsalzlösung  mit  Rhodankalium;  es  wird 
von  England  aus  unter  dem  Namen  „White  paste“  als  weisse 
Paste  in  den  Handel  gebracht. 

VII.  Zinnverbindungen. 

Z i n n s a 1 z , Zinnchlorür,  Sn  Cl2  -f-  2 H,  O. 

Die  wichtige  Rolle,  welche  das  Zinnsalz  im  Kattundruck 
spielt,  beruht  auf  seiner  energisch  reducirenden  Wirkung ; diese 

*)  Nach  J.  Thomsen  (Dt.  ehern.  Ges.  11.  p.  2043)  ist  das  so  bereitete 
Schwefelkupfer  nicht  Cu  S,  sondern  ein  Gemenge  von  Cu4  S3  mit  Schwefel. 

**)  Fehling,  Handwörterbuch,  3 p.  1237. 


44 


gestattet  beispielsweise,  das  Eisenoxyd  oder  seine  Salze  momen- 
tan in  lösliche  Eisenoxydulsalze  überzuführen,  Manganbister  zu 
ätzen  (siehe  Band  I,  pag.  145  u.  ff.),  Aetzroth  oder  Reserveroth 
in  Färbeartikeln  herzustellen,  Indigweiss  für  das  Applications- 
blau  zu  bereiten  u.  s.  w. 

Wir  werden  später  bei  der  Färberei  mit  Garancin  oder  mit 
künstlichem  Alizarin  einen  Artikel  eingehender  besprechen,  bei 
welchem  Thonerde-Mordant  mit  Zinnsalz  gemischt  vorgedruckt 
und  nachher  Eisenmordant  oder  Eisen-  mit  Thonerde-Mordant 
gemischt  überdruckt  wird.  Bei  der  darauffolgenden  Oxydation 
tindet  zwischen  dem  Zinnsalz  und  dem  essigsauren  Eisen  in  der 
Art  eine  doppelte  Umsetzung  statt,  dass  sich  Eisenchlorid  bildet, 
während  Zinnoxyd  auf  der  Faser  fixirt  wird.  In  dem  der  Oxy- 
dation folgenden  Abzugsbade,  dem  „Kuhmistbade“,  geht  nun  das 
Eisenchlorid  in  Lösung  und  setzt  sich  in  dem  heissen  Kreide- 
bade mit  dem  kohlensauren  Kalk  unter  Bildung  von  Eisenoxyd - 
hydrat  und  Chlorcalcium  und  Entweichen  von  Kohlensäure  um, 
wodurch  das  Eisenoxydhydrat  in  Folge  seiner  Unlöslichkeit  un- 
schädlich gemacht  wird.  Nachdem  nun  die  im  Druck  auf  das 
Zinnsalz  gefallenen  und  in  Chlorid  übergegangenen  Eisenver- 
bindungen in  Lösung  gegangen  sind,  so  bleibt  an  den  betreffen- 
den Stellen  nur  das  Gemenge  von  Thonerde  und  Zinnoxyd, 
welches  im  darauffolgenden  Färben  mit  Alizarin  oder  Purpurin 
den  rothen  Farblack  bildet. 

Ferner  dient  das  Zinnsalz,  wie  wir  Band  I,  pag.  112,  gese- 
hen haben,  zur  Bereitung  von  Ferrocyanzinn ; dass  das  Zinnsalz 
als  Mordant  in  den  Roth-Druckfarben  sowohl,  als  beim  Aviviren, 
d.  h.  beim  Kochen  der  Waare  mit  Seife  und  Zinnsalz  im  geschlos- 
senen Kessel  eine  wichtige  Rolle  spielt,  geht  aus  den  Unter- 
suchungen von  E.  Kopp *)  hervor;  derselbe  untersuchte  Tiirkisch- 
rothwaare  von  S.  Jenny  in  Hard  bei  Bregenz  und  fand, 
dass  ausser  Thonerde,  Kalk  und  Kieselsäure,  Zinnoxyd  im 
Farblack  enthalten  sei,  obgleich  in  geringerer  Quantität,  nämlich 
in  dem  Verhältniss  von  1 Sn  02  5 Al,  03  -j-  10  Ca  0.  Die 

Kieselsäure  rührt  von  dem  im  Kuhmistbade  angewendeten  Wasser- 
glase her. 

Bei  der  Anwendung  des  Zinnsalzes  ist  darauf  zu  achten, 
dass  dasselbe  immer  möglichst  frisch  verwendet  wird,  da  es  sich 
an  der  Luft  unter  Bildung  von  Zinnoxychlorid  zersetzt;  das  ab- 
geschiedene Zinnoxychlorid  wird  in  der  Oxydationskammer  na- 
türlich nicht  mehr  fixirt,  sondern  in  den  darauffolgenden  Abzugs- 
bädern beim  Wegschaffen  der  Verdickung  mit  entfernt,  so  dass 
die  zur  vollständigen  Bildung  von  Farblack  erforderliche  Menge 

*)  Dingler's  polyt.  Journal,  217,  pag.  343. 


von  auf  dem  Gewebe  niedergeschlagener  Zinnverbindung  nicht 
mehr  vorhanden  ist.  Aus  demselben  Grunde  müssen  auch  Druck- 
farben, welche  eine  beträchtliche  Menge  Zinnchlorür  enthalten, 
stets  frisch  bereitet  werden. 

Prüfung  des  Zinnsalzes. 

Dasselbe  kann  die  Verunreinigungen  des  metallischen  Zinns 
und  der  Salzsäure  enthalten,  wird  aber  auch  häufig  mit  den 
Sulfaten  des  Zinks  , Magnesiums  und  Natriums  stark  ver- 
fälscht ; letztere  werden  im  festen  Zustande  den  Zinnsalzkry- 
stallen  zugemischt.  Zur  Auffindung  eines  Gehaltes  an  Kupfer, 
Blei,  Eisen,  Zink  und  Magnesium  behandelt  man  die  Lösung 
des  Zinnsalzes  mit  Schwefelwasserstoff  unter  Zusatz  von  Schwe- 
felammonium, filtrirt  nach  einigem  Stehen  in  der  Wärme  die 
gefällten  Metalle  von  dem  in  Lösung  gebliebenen  Zinn  ab, 
wäscht  aus,  löst  den  feuchten  Niederschlag  in  Salpetersäure  und 
theilt  die  Lösung  in  mehrere  Portionen.  Blaue  Färbung  bei 
Ammoniakzusatz  deutet  auf  Kupfer;  verdampft  man  aus  einer 
andern  Probe  die  freie  Salpetersäure,  löst  in  Wasser  und  erhält 
mit  Schwefelsäure  eine  Trübung,  so  ist  Blei  anwesend.  Aus  einer 
dritten,  von  Salpetersäure  durch  Abdampfen  befreiten  Probe 
fällt  man  durch  Schwefelwasserstoff  Blei  und  Kupfer  aus,  filtrirt, 
oxydirt  mit  Salpetersäure  und  erhitzt  mit  Natronlauge,  so  ent- 
stellen rothbraune  Flecken  von  Eisenoxydhydrat  und  Zink  geht 
in  Lösung,  welches  in  der  alkalischen  Lösung  von  Schwefel- 
wasserstoff weiss  gefällt  wird.  Aus  dem  Filtrat  vom  ursprüng- 
lichen Sch wefelwasserstoff-Sehwefelammonium -Niederschlage  fällt 
man  durch  verdünnte  Salzsäure  Schwefelzinn  aus,  filtrirt  und  es 
lässt  sich  dann  nach  dem  zur  Entfernung  des  Schwefelwasser- 
stoffes erfolgten  Abdampfen  Magnesia  durch  phosphorsaures 
Natron  nachweisen. 

Um  die  Verfälschungen  des  Zinnsalzes  mit  den  erwähnten 
Sulfaten  rasch  nachzuweisen,  versetzt  man  die  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerte klare  Lösung  des  Zinnsalzes  mit  Chlorbaryum ; die 
Menge  des  erhaltenen  Niederschlags  von  schwefelsaurem  Baryt 
lässt  beurtheilen,  ob  man  es  mit  einer  Verfälschung  mit  den  an- 
geführten Sulfaten  zu  thun  hat  oder  ob  die  Schwefelsäure  von 
der  zur  Erzeugung  des  Zinnsalzes  verwendeten  Salzsäure  herrührt. 

Eine  bequeme  Methode  zur  massanalytischen  Bestimmung 
des  Zinnchlorür  im  käuflichen  Zinnsalz  hat  G.  Witz  *)  angegeben  ; 
sie  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  Zinnchlorür  Eisenoxydsalz  in 
saurer  Lösung  nach  folgender  Formel  reducirt : 

[Sn  CI,  -f  2 H2  0]  -f  Fe.2  Cl„  = Sn  CI,  -f  2 Fe  CI,  -f  2 H2  0. 

*)  Bulletin  de  Rouen,  1880,  p.  493. 
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Fügt  man  also  zu  einer  abgewogenen  Zinnsalzmenge  nach 
und  nach  eine  mit  Salzsäure  versetzte  Eisenchloridlösung,  so  tritt 
stets  momentane  Ileduction  des  Eisenoxyds  zu  Oxydul  ein;  man 
fährt  mit  dein  Zusatze  der  Eisenoxydsalzlösung  so  lange  fort, 
als  noch  Eisenoxydsalz  zu  Oxydulsalz  reducirt  wird.  Den  End- 
punkt der  Reaction  erkennt  man  sehr  scharf,  wenn  man  der 
Eisenchloridlösung  Rhodanammonium  als  Indicator  beifügt,  das 
die  Titerflüssigkeit  tief  roth  färbt.  Wird  diese  einem  Ueberschuss 
von  Zinnsalz  zugegossen,  so  tritt  in  Folge  Bildung  von  Eisen- 
chlorür  sofort  Entfärbung  ein,  und  wenn  der  erste  überschüssige 
Tropfen  der  Eisenchloridlösung  die  Flüssigkeit  röthlich  gelb  färbt, 
ist  die  Titration  nach  obiger  Gleichung  beendigt.  Witz  bereitet 
die  Titerflüssigkeit  wie  folgt: 

203  ccm.  Eisenchloridlösung  von  50°  Be 
250  „ Salzsäure  21°  Be 

2 gr.  Rhodanammonium  werden  bei  1 7 *5°  C.  auf  l Liter  gebracht. 

10  ccm.  dieser  Titerflüssigkeit,  welche  bei  Abschluss  des 
Lichtes  aufzubewahren  ist,  entsprechen  beiläufig  1 gramm 
Sn  Cl2  -f-  5 H2  0 ; um  ihren  Titer  scharf  festzustellen,  löst  man 
eine  abgewogene  Menge  reinen  durch  Reduction  von  Zinnchlorid 
mittelst  Zink  erhaltenen  Zinns,  das  man  vorher  unter  einer 
leichten  Stearinsäuredecke  geschmolzen  hat,  in  Salzsäure;  T08  gr. 
metall.  Zinn  entspricht  2’25  gr.  Sn  Ol,  -J-  5 II,  0.  Selbstredend 
muss  die  Zinnlösung  durch  einen  Kohlensäure-  oder  Wasserstoff- 
Strom  vor  dem  oxydirenden  Einfluss  der  Luft  geschützt  werden. 

Um  nun  die  Titration  auszuführen,  wiegt  man  zweckmässig 
2 '25  gr.  des  zu  prüfenden  Zinnsalzes  ab  und  erhitzt  es  in  einer 
kleinen  Porzellanschale  unter  gleichzeitigem  Zufliessenlassen  der 
Eisenchloridlösung  aus  einer  in  f/|0  ccm.  getheilten  Bürette ; das 
Zinnsalz  löst  sieh  und  entfärbt  augenblicklich  die  Titerflüssigkeit. 
Gegen  das  Ende  der  Reaction  muss  die  Flüssigkeit  zum  Sieden 
kommen,  eine  durch  einige  Secunden  bleibende  röthlich  gelbe 
Färbung  zeigt  die  Beendigung  der  Reaction  an. 

Doppelte hlorzinn  (Sn  CI , -j-  5 H2  0) 

kommt  in  weissen  Stücken  von  krystallinischem  Gefüge  in  den 
Handel.  Es  dient  besonders  als  Ausgangspunkt  zur  Herstellung 
organischer  Zinnpräparate  für  Dampffarben,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden.  Ausserdem  dient  es  auch  zum  Aviviren  türkisch- 
roth  oder  in  Fleurs  de  Garance  gefärbter  Waare,  wozu  man 
es  durch  Lösen  von  Zinn  in  Salpeter-Salzsäure  oder  durch  vor- 
sichtiges Einträgen  von  Zinnsalz  in  gleiche  Gewichtstheile 
concentrirter  Salpetersäure  herstellen  kann.  Bronner  *)  über- 

*)  Muspratt,  Bd.  YII,  p.  1494. 
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giesst  reines  Zinnsalz,  welches  mit  rothem  Blutlaugen  salz  einen 
weissen  Niederschlag  gibt,  also  eisenfrei  ist,  und  mit  Chlorbaryum 
keine  Fällung  erzeugt,  also  frei  von  Sulfaten  des  Zinks,  Natrons 
und  der  Magnesia  ist,  in  einer  im  Wasserbade  stehenden  Por- 
zellanschale mit  dem  gleichen  Gewicht  reiner  rauchender  Salz- 
säure, setzt  die  vierfache  Menge  kochenden  Wassers,  dann  auf 
500  gr.  trockenes  Zinnsalz  etwa  90  gr.  chlorsaures  Kali  hinzu, 
bis  die  anfangs  farblose  Flüssigkeit  sich  gelb  färbt  und  Chlor- 
geruch bemerklick  wird.  Sollte  der  kleine  Chlorüberschuss  nach 
dem  Erkalten  nicht  verschwunden  sein,  so  lässt  er  sich  durch 
eine  kleine  Menge  Zinnsalz  leicht  ■wegnehmen.  Die  entstehende 
Zinnchloridlösung  enthält  theoretisch  573  gr.  wasserfreies  oder 
773  gr.  krystallisirtes  Zinnchlorid  mit  5 H2  0,  in  Wirklichkeit 
resp.  560  und  750  gr.  Der  Gehalt  an  Chlorkalium  schadet  nichts ; 
war  zu  wenig  Wasser  genommen,  so  krystallisirt  beim  Erkalten 
Doppelsalz  von  Zinnchlorid  und  Chlorkalium  theilweise  aus. 


Gerlach’s  Tabelle  über  den  Gehalt  wässeriger 
Lösungen  an  Sn  CI,  -|-  5 H2  0 bei  15°  C. 


Grade 

Baume 

% Gehalt 
der  Lösung 

Grade 

Baume 

n/n  Gehalt 
der  Lösung 

Grade 

Baume 

n'„  Gehalt 
der  Lösung 

0 

1.00 

26 

32,70 

52 

67.02 

1 

1.20 

27 

34,00 

53 

68.38 

2 

2,40 

28 

35.30 

54 

69.74 

3 

3,60 

29 

36,60 

55 

71,10 

4 

4.80 

30 

37.90 

56 

72,46 

5 

6,00 

31 

39.21 

57 

73,82 

6 

7,20 

32 

40,52 

5S 

75,18 

7 

8,40 

33 

41.83 

59 

76,54 

8 

9,60 

34 

43,14 

60 

77.90 

0 

10,80 

35 

44,45 

61 

79,23 

10 

1 2.00 

36 

45.76 

62 

80,56 

11 

13,29 

37 

47.07 

63 

81.89 

12 

14.5S 

38 

48.38 

64 

83,22 

13 

15,87 

39 

49,69 

65 

84,55 

14 

17,16 

40 

51.00 

66 

85.88 

15 

18,45 

41 

52,33 

67 

87,21 

16 

19,74 

42 

53,66 

68 

88.54 

17 

21,03 

43 

54,99 

69 

89.87 

18 

22,32 

44 

56,32 

70 

91.20 

19 

23,61 

45 

57,65 

71 

92,53 

20 

21,90 

46 

58,98 

72 

93,86 

21 

26,20 

47 

60.31 

73 

95,19 

22 

27,50 

48 

61,64 

23 

28,80 

49 

62.97 

24 

30,  lü 

50 

64.30 

25 

31,40 

51 

65,66 
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Das  Doppeltchlorzinn  soll  eisenfrei  sein  ; der  Nachweis  des 
Eisens  erfolgt  wie  beim  Zinnsalz.  Etwa  vorhandene  Salpeter- 
säure wird  nachgewiesen,  indem  man  die  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure versetzte  Zinnchloridlösung  mit  Eisenvitriollösung  vor- 
sichtig überschichtet;  an  der  Berührungsfläche  der  beiden  Flüssig- 
keiten entsteht  eine  braune  Zone. 

Da  Zinnchlorid  gleichfalls  mit  unwirksamen  Salzen  verfälscht 
vorkommt,  so  ist  eine  quantitative  Bestimmung  rathsam;  man 
führt  durch  Reduction  mittelst  metallischen  Zinks  das  Zinncblo- 
rid  in  Chlorür  über  und  titrirt  nach  der  beim  Zinnsalz  beschrie- 
benen Methode. 


Essigsaures  Zinn  oxydul 
wird  nach  Wolff  *)  auf  folgende  Weise  dargestellt: 

200  Theile  Zinnsalz  werden  mit  200  Theilen  Wasser  und 
10  „ Essigsäure  von  8°  Be  gelöst  und  mit  einer  Lösung 

von  337  Theilen  krystallisirtem  Bleizucker  in  400  Theilen  Wasser 
von  40°  C.  gefällt;  das  schwere  Chlorblei  scheidet  sich  ab,  die 
klare  Beize  wird  abgezogen  und  muss  in  gut  verschlossenen 
Flaschen  aufbewahrt  werden,  da  sie  sieb  schon  an  der  Luft 
leicht  zersetzt.  Beim  Erwärmen  wird  sie  bei  30°  opalisirend, 
bei  45°  tritt  starke  Trübung  ein  und  beim  Kochen  scheidet 
sich  unter  Entweichen  von  Essigsäuredämpfen  zuerst  Zinnoxy- 
dulhydrat ab,  welches  beim  fortgesetzten  Kochen  in  schwarzes 
Zinnoxydul  übergeht. 


Essigsaures  Zinnoxyd. 

4 kg.  Doppeltchlorzinnlösung  von  55n  Be  und 
2 „ krystallisirter  Bleizucker  werden  mit 

1 Liter  heissem  Wasser  und 

1 „ Essigsäure  gemischt  und  bis  zur  vollständigen 

Zersetzung  verrührt.  Die  Lösung  hat  bei  15°  C.  eine  Dichte  von 
30°  Be  und  bleibt  selbst  bei  längerem  Kochen  unverändert. 


Oxalsaures  Zinnoxyd. 

925  gr.  Doppeltchlorzinn  werden  in  25  Liter  Wasser  gelöst 
und  mit  einer  Lösung  von 

1695  gr.  krystall.  Soda  in  25  Liter  Wasser  nach  und  nach 
versetzt.  Das  ausgeschiedene  Zinnoxydhydrat  wird  durch  Decan- 

*)  H.  Wolff,  die  Beizen;  Wien,  A.  Hartleben  1885. 
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tiren  ausgewaschen,  aufs  Filter  gebracht  und  auf  15  kg.  gestellt. 
Nun  erwärmt  man  es  unter  Zusatz  von  600  gr.  Oxalsäure  im 
Wasserbade  auf  65n,  wobei  wenig  Zinnoxydhydrat  ungelöst 
bleiben  soll.  Die  klare  Lösung  zeigt  bei  15°  C.  eine  Dichte  von 
4°  Be,  wird  an  der  Luft  opalisirend,  lässt  sich  aber  ohne  Zer- 
setzung kochen. 

Nach  Wolff  kann  man  das  oxalsaure  Zinnoxyd  auf  fol- 
gende Weise  bereiten.  In  21  Kilo  Zinnchloridlösung  von  10°  Be 
trägt  man  langsam  1500  gr.  trockene  reine  Schlemmkreide  ein  ; 
man  wascht  den  entstandenen  Niederschlag  durch  Decantiren  so 
lange  aus,  bis  das  Waschwasser  mit  oxalsaurem  Ammoniak  nur 
noch  schwache  Trübung  gibt.  Der  ausgewaschene  Niederschlag 
wird  mit  der  Lösung  von  970  gr.  Oxalsäure  in  10  Liter  Wasser 
auf  50°  erwärmt  und  soll  das  Gesammtquantum  der  Beize  20  L. 
betragen;  sie  zeigt  9'5°  Be  und  hat  im  Uebrigen  dieselben  Eigen- 
schaften, wie  die  vorgehend  beschriebene.  Aus  der  nach  Wolff 
bereiteten  Lösung  von  oxalsaurem  Zinnoxyd  bereitet  man 

Doppelt-Rhodanzinn,  Sn  (C  N S),, 

indem  man  20  Liter  davon  mit  einer  Lösung  von  1500  gr. 
Rhodancalcium  in  5 Liter  Wasser  versetzt;  die  klare  Flüssigkeit 
zeigt  4"  Be  und  lässt  sich  ohne  Zersetzung  kochen. 

Diese  Darstellungsmethode  wurde  zuerst  von  Brandt  *)  rait- 
getheilt;  nach  Noelting  zersetzt  sich  die  Lösung  beim  Abdam- 
pfen unter  Entwicklung  von  Cyanwasserstoff  und  Abscheidung 
von  Zinnsäure;  mit  verdünnter  Salpetersäure  erhitzt,  geht  es 
unter  Gasentwicklung  in  schwefelsaures  Zinn  über,  ohne  dass 
Trübung  stattfindet.  Witz  bereitet  das  Rhodanzinn  durch  Lösen 
von  Zinnoxydhydrat  in  Schwefelsäure  und  Zersetzen  mit  Rho- 
danbarium. 


Metazinn  säure  (sogen.  Zinnsatz). 

3750  gr.  granulirtes  Zinn  werden  mit  25  Kilo  Salpetersäure 
von  36°  Be  nach  und  nach  übergossen;  nach  beendigter  Reaction 
wird  die  weisse  Metazinnsäure  durch  Decantiren  gewaschen  und 
in  Teigform  verwendet. 

Zinnsaures  Natron  (Zinnsoda,  Präparirsalz , Grundirsalz) 
Na2  Sn  03  -j-  3 H.,  O. 

Das  zinnsaure  Natron  des  Handels  ist  eine  weisse  Krystall- 
masse,  die  unter  der  Einwirkung  der  Kohlensäure  der  Luft  ver- 


*)  Bulletin  de  Mulhouse,  1882,  pag.  146. 
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wittert;  es  scheidet  sich  dabei  Zinnsäure  nach  folgender  Formel 
ab : Na2  Sn  0:!  -f-  C02  = Na,  C03  -|-  Sn  02.  Mineralsäure  bewirkt 
die  Ausscheidung  der  Zinnsäure  augenblicklich  und  dieses  Ver- 
halten wird,  wie  wir  Band  I,  pag.  Ungesehen  haben,  zum  Fixi- 
rcn  der  Zinnsäure  auf  dem  Gewebe  benutzt,  indem  man  es  mit 
Sgrädiger  Lösung  des  Grundirsalzes  klotzt  und  nach  '/2  — lstün- 
digem  Liegen  durch  Schwefelsäure  von  2 — 3°  Be  zieht,  gut  aus- 
wäscht und  trocknet.  Doch  bewahrt  die  so  gefällte  Zinnsäure 
nur  kurze  Zeit  die  Fähigkeit,  Lacke  zu  bilden,  da  sie  bald  in 
unlösliche  wirkungslose  Metazinnsäure  übergeht. 

Das  zinnsaure  Natron*)  soll  in  Wasser  vollständig  löslich 
sein;  wird  etwas  verdünnte  Salpetersäure  zur  Lösung  gesetzt, 
so  muss  ohne  Aufbrausen  sogleich  ein  Niederschlag  entstehen  ; 
etwaiges  Aufbrausen  deutet  kohlensaures  Natron,  das  Nicht- 
soforteintreten  des  Niederschlages  bei  Säurezusatz  Aetznatron 
an.  Je  mehr  Säure  zugesetzt  werden  kann,  ehe  der  Niederschlag 
erfolgt,  um  so  ärmer  an  Zinnsäure  ist  die  Verbindung. 

Durch  Uebersättigen  mit  Schwefelsäure,  Absitzenlassen, 
Auswaschen  des  decantirten  Niederschlages  mit  heissem  Wasser 
im  Glase,  Sammeln,  Trocknen,  Glühen  des  vom  Filter  getrennten 
Niederschlages  wird  die  Menge  der  Zinnsäure  bestimmt.  Schneller 
erfolgt  jedoch  die  quantitative  Bestimmung  durch  Titriren,  wie 
beim  Zinnchlorid. 

Arsensaures  Natron  soll  häufig,  namentlich  in  englischem 
Präparirsalz  Vorkommen ; es  wird  leicht  mittelst  des  Marsh’schen 
Apparates  nachgewiesen. 


VIII.  Antinionverbindungeii. 

Die  Anwendung  der  Antimonverbindungen  im  Zeugdruck 
beruht  auf  der  Fällbarkeit  der  Gerbsäure  durch  das  Antimon- 
oxyd. Als  vorzüglichste  Beize**)  für  die  basischen  aminartigen 
künstlichen  Farbstoffe  wrurde  bekanntlich  von  Anfang  an,  behufs 
Befestigung  auf  Fasern  pflanzlichen  Ursprunges,  das  Tannin 
verwendet.  Als  Prototyp  einer  auf  Baumw'ollgewebe  zu  drucken- 
den Anilinfarbe  galt  also  von  jeher  eine  zweckmässig  verdickte 
Mischung  von  Farbstoff  (Rosanilinsalz,  substituirte  Rosanilin- 
salze u.  s vf.),  Gerbsäure  und  vorzeitige  Fällung  verhindernder 
Essigsäure.  Bald  bemerkte  man  jedoch  , dass  die  auf  diese 
Weise  erzeugten  Lacke  in  manchen  Beziehungen  sich  nur  einer 
beschränkten  Echtheit  erfreuten : Schon  durch  das  blosse,  dem 

*)  Bolley,  Untersuchungen. 

**)  H.  Schmiri,  Dingler’s  l’olyt.  Journal,  Band  255,  pag.  122. 
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Dämpfen  folgende  Waschen,  noch  mehr  aber  durch  das  in  den 
meisten  Fällen  nöthig  werdende  Seifen,  wurde  eine  mehr  oder 
minder  bedeutende  Menge  des  Farbstoffes  abgelöst,  gab  Anlass 
zu  Verlust  und,  was  schwerer  in’s  Gewicht  fiel,  beschmutzte 
das  W^eiss  und  die  gleichzeitig  aufgedruckten  Farben  auf  eine 
meist  unverbesserliche  Art.  So  z.  B.  war  es  unmöglich,  Alizarin- 
dampfroth  neben  durch  blosses  Tannin  fixirtem  Methylenblau 
anzuwenden  ; geringe  Mengen  des  letzteren  Farbstoffes  genügten, 
um  beim  Waschen  und  Seifen  das  Roth  zu  trüben  und  seiner 
Lebhaftigkeit  ganz  und  gar  zu  berauben. 

Die  Idee,  das  Tannin  ausser  an  den  Farbstoff  noch  gleich- 
zeitig an  ein  Metalloxyd  zu  binden,  sollte  diesem  Uebelstande 
abhelfen,  und  es  wurde  daher  als  ein  wirklicher  Fortschritt 
begrüsst,  als  Thomas  Brooks  in  Manchester  zu  diesem  Zwecke 
das  Antimon  vorschlug,  und  zwar  in  der  damals  einzig  geeig- 
neten Form,  als 


Br  ec  h Weinstein. 

Der  Br ech Weinstein,  weinsaures  Antimonoxyd-Kali 
2 [K  (Sb  0)  C4  H,  06],  Ho  O 

bildet  farblose  wasserhelle  Octaeder  oder  Tetraeder,  welche  an 
der  Luft  unter  Verlust  eines  Theils  des  Krystallwassers  trübe 
und  leicht  zerreiblich  werden ; er  ist  von  schwach  süsslichem, 
unangenehm  metallischem  Geschmack,  löst  sich  in  2 Theilen 
kochendem  und  14 — 15  Theilen  kaltem  Wasser. 


Streit  *)  gibt  folgende  Tabelle  über 


Specifisches  Gewicht  und  Gehalt  der  Brechwein- 
stein-Lösung  bei  1 7,5°  C. 


% Brech- 
wein stein 

Specifisches 

Gewicht 

% Brech- 
weinstein 

Specifisches 

Gewicht 

% Brech- 
weinstein 

Specifisches 

Gewicht 

0,5 

1,005 

2.5 

1,015 

4,5 

1.031 

1,0 

1,007 

3,0 

1,018 

5,0 

1,035 

1,5 

1,009 

3.5 

1 ,022 

5,5 

1,038 

2,0 

1,012 

4,0 

1,027 

6,0 

1,041 

*)  Dingler’s  Polyt.  Journal,  Baud  239,  pag.  1G8. 
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Die  wässrige  sauer  reagirende  Lösung  scheidet  beim  Auf- 
bewahren etwas  Antimonoxyd  aus;  ein  geringer  Zusatz  von 
Weingeist  macht  sie  haltbarer,  ein  grösserer  scheidet  aber  wegen 
der  Unlöslichkeit  des  Brechweinsteins  in  Alkohol  sogleich  den 
Brechweinstein  krystallinisch  aus.  Ammoniak , Alkalien  und 
kohlensaure  Alkalien  fällen  daraus  weisses  flockiges  Antimon- 
oxvd,  das  in  Weinsäure  und  in  kaustischem  Alkali  löslich  ist. 
Mineralsäuren  fällen  daraus  basische  Antimonsalze,  welche  im 
Ueberschuss  von  Säure  und  auch  in  Weinsäure  löslich  sind. 
Schwefelwasserstoff  fällt  daraus  orangerothes  Schwefelantimon, 
jedoch  erst  nach  dem  Ansäuern  mit  Salzsäure;  Eisenchlorid  gibt 
mit  Brechweinstein  einen  gelben  und  Gerbsäure,  wie  schon  oben 
bemerkt,  einen  weissen  Niederschlag.  An  diesen  Reactionen  ist 
der  Brechweinstein  in  Lösungen  zu  erkennen. 

Sowohl  die  Färberei  wie  der  Zeugdruck  machen  von  Brech- 
weinsteinbädern den  ausgedehntesten  Gebrauch*);  der  Färber 
gibt  der  mit  Tannin  gebeizten  Waare  ein  Brechweinsteinbad 
und  erzeugt  somit  auf  der  Faser  zunächst  eine  Tanninantimon- 
verbindung, die  er  durch  Waschen  vom  Ueberschuss  der  Ingre- 
dienzien befreit  und  dann  in  der  Farbstofflösung  ausfärbt.  Der 
Drucker  dagegen  mischt  Farbstoff  und  Tannin  mit  der  Ver- 
dickung, fügt  Essigsäure  oder  andere  organische  Säuren  hinzu, 
um  eine  Verbindung  von  Farbstoff  und  Tannin  vor  dem  Druck  zu 
vermeiden  ; so  können  nun  die  in  Lösung  befindlichen  Körper  beim 
Druck  in  die  Poren  des  Gewebes  eindringen,  die  Essigsäure  ent- 
weicht theils  schon  beim  Trocknen,  vollständig  aber  beim  Dämpfen 
und  der  Tanninlack  bleibt  unlöslich  auf  dem  Gewebe  zurück. 
Eine  darauffolgende  Passage  durch  eine  heisse  und  je  nach  der 
Art  der  Farben  und  auch  der  Muster  mehr  oder  weniger  starke 
Brechweinsteinlösung  fällt  einen  stets  vorhandenen  Tannin-Ueber- 
schuss,  wobei  gleichzeitig  Antimon  in  den  auf  der  Faser  befind- 
lichen Farblack  eintritt  und  demselben  die  Fähigkeit  ertheilt, 
selbst  heissen  Seifenbädern  zu  widerstehen. 

Betrachtet  man  nun  die  Zersetzung,  welche  der  Brech- 
weinstein bei  diesem  Verfahren  erleidet,  so  sieht  man,  dass  die- 
selbe eine  Umkehrung  der  Bildung  desselben  ist;  aus  saurem 
Kaliumtartrat  und  Antimonoxyd  wird  der  Brechweinstein  durch 
längeres  Kochen  erhalten  und  in  die  gleichen  Componenten 
zerfällt  er  auch  unter  dem  Einflüsse  des  Tannins  und  der 
Farbstofftannate.  Das  eben  bedingt  die  Ueberlegenheit  der 
Antimonsalze  über  alle  anderen  Tanninfällungsmittel,  dass  ihr 
Gleichgewicht  ein  so  labiles  ist,  dass  selbst  ganz  geringe  An- 


*)  Dr.  0.  X.  Witt,  Chemikerzeitung  1885,  Nr.  12. 
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stösse  genügen,  um  dasselbe  zu  erschüttern  und  ihre  Zersetzung 
zu  bewirken.  Das  Antimonoxyd  vereinigt  sich  mit  der  bereits  er- 
folgten Verbindung  von  Farbstoff  und  Tannin  und  wird  also 
dem  Bade  entzogen.  Das  andere  Zersetzungsproduct,  saures 
weinsaures  Kali,  bleibt,  wenn  man  nur  eine  Brechweinstein  - 
lösung  für  sich  angewendet  hat,  im  Bade  und  reichert  sich  durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  an.  Da  nun  Weinstein  auf 
Antimonoxyd  eine  lösende  Wirkung  ausübt,  so  ist  vorauszusehen, 
dass  durch  fortgesetzten  Gebrauch  solcher  Brechweinsteinbäder 
ein  Punkt  erreicht  werden  muss,  bei  dem  die  Dissociation  auf- 
hört oder  mit  anderen  Worten,  bei  dem  die  Antimon  lösende 
Wirkung  des  in  dem  Bade  angereicherten  Weinsteins  dem  zer- 
setzenden Einflüsse  des  Tannins  und  der  Farbstofftanninverbin- 
dungen das  Gleichgewicht  hält.  Wenn  dieser  Punkt  erreicht  ist, 
so  wird  ein  solches  Bad,  obgleich  es  noch  Brechweinstein  ent- 
hält, unbrauchbar  werden.  Zwar  sucht  man  mitunter  durch  vor- 
sichtigen Zusatz  von  Soda  diesem  Uebelstande  zu  steuern,  doch 
ist  dies  nur  ein  Nothbehelf,  weil  es  bei  dem  unbekannten  Gehalte 
eines  schon  gebrauchten  Bades  kaum  möglich  ist,  die  zuzu- 
setzende Sodamenge  genau  genug  zu  bemessen.  In  den  meisten 
Fabriken  wendet  man  daher  nicht  reine  Brechweinsteinbäder  an, 
sondern  ein  Gemisch  von  Brechweinstein  und  Kreide;  es  wird 
hiebei  allerdings  ein  bedeutender  Theil  des  Antimon  als  basi- 
sches Salz  zuerst  niedergeschlagen,  und  zwar  nach  von  uns 
angestellten  Versuchen  bei  jeder  Concentration  etwa  50%  der 
angewendeten  Brechweinsteinmenge,  allein  das  saure  Kalium- 
tartrat,  welches  bei  der  Passage  der  mit  Fai'bstofftannaten  be- 
druckten Gewebe  frei  wird,  wird  das  im  Bade  und  den  frischen 
Zusätzen  befindliche  basische  Salz  fortwährend  wieder  in  Lösung 
überführen. 

Die  von  einigen  Seiten  aufgestellte  Behauptung,  das  Brech- 
weinsteinbad wirke  „schönend“  auf  Dampfalizarinroth,  kann 
sich  eben  nur  auf  reine,  nicht  mit  Kreide  vermischte  Brech- 
weinsteinbäder beziehen;  in  diesem  Fall  wirkt  das  im  Bade 
befindliche  saure  Salz  analog  der  beim  Schönen  von  Alizarin- 
roth  angewendeten  sauren  Zinnrosirungsflüssigkeit,  welche  sowohl 
durch  ihre  freie  Säure,  als  durch  ihren  Zinngehalt  wirkt,  wie 
wir  später  sehen  werden;  bei  mit  Kreide  gemischten  Brech- 
weinsteinbädern haben  wir  ein  Lebhafterwerden  des  Roth  in 
unserer  Praxis  nicht  gefunden. 

Der  verhältnissmässig  hohe  Preis  des  Brechweinsteins  hat 
leider  zu  mannigfachen  Verfälschungen  desselben  mit  verschie- 
denen Körpern  geführt:  der  chemischen  Fabrik  auf  Actien 

vorm.  E.  Schering  in  Berlin  ist  es  hauptsächlich  zu  danken, 
dass  die  Consumenten  auf  das  schamlose  Treiben  der  Fälscher 


aufmerksam  gemacht  wurden;  sie  publicirte  folgende  Analysen 
über  Brechweinstein  aus  einer  Fabrik  ihrer  Concurrenz : 


Bezeichnung 

Gell  alt  an 
krystalli- 
sirtem 
Brech- 
weinstein 

Gehalt  an 
Antimon- 
oxyd 

Gehalt 
an  Beimi- 
schungen 

Letztere  bestehen 
aus 

in  P r o c e 

n t e n 

1.  Brechweinstein  in 
Pulver  Nr.  82  . . 

75,8 

32.3 

23,2 

23,2  Zinkvitriol 

2.  Brechweinstein- 
ersatz   

33.7 

14,3 

64.5 

59,3  Zinkvitriol ; der 

3.  Antimonbeize  nor- 
mal   

57,8 

24,6 

41,5 

Rest  Schwefels. 
Kalium 

41,5  Chlorkalium 

4.  Antimonbeize  X . 

45.7 

19,4 

53,5 

33,5  Zinkvitriol ; der 

Technisch  reiner 
Brechweinstein  ent- 
hält   

99—100 

43 

Rest  ist  schwefel- 
saures Kalium  u. 
Chlorkalium 

Um  Brechweinstein  auf  Verunreinigung  mit  Chloriden  zu 
prüfen,  versetzt  man  nach  Klobb  *)  die  siedende  Lösung  des- 
selben mit  überschüssigem  Ammoniak,  säuert  das  Filtrat  mit 
Salpetersäure  an  und  fügt  dann  salpetersaures  Silber  zu ; bei 
Anwesenheit  von  Chloriden  entsteht  Niederschlag  von  Chlorsilber. 

Zur  vorläufigen  Prüfung  des  Brechweinsteins  säuert  man 
seine  Lösung  mit  etwas  Essigsäure  an  und  setzt  zu  getrennten  Por- 
tionen salpetersauern  Baryt,  Chlorbaryum,  salpetersaures  Silber, 
oxalsaures  Ammoniak  und  Ferricyankalium ; es  darf  keinerlei 
starke  Trübung  eintreten,  widrigenfalls  liegen  Verunreinigungen 
mit  schwefelsauren  oder  salzsauren  Salzen,  von  Kalk,  Magnesia 
oder  Metallen  vor,  wie  Kupfer,  Zink  und  Eisen.  Um  Arsen  nach- 
zuweisen, digerirt  man  den  Schwefelwasserstoff-Niederschlag  mit 
kohlensaurem  Ammoniak,  wobei  das  Schwefelarsen  in  Lösung 
geht,  während  Schwefelantimon  ungelöst  bleibt. 

Line  \ erfälschung  des  Brechweinsteins  mit  dem  erheblich 
billigeren  Antimonoxalat  weist  man  dadurch  nach,  dass  man  die 
wässrige  mit  Essigsäure  angesäuerte  Lösung  mit  Chlorcalcium- 
lösung versetzt;  bei  Anwesenheit  von  Oxalat  entsteht  ein  weisser 
Niederschlag  von  oxalsaurem  Kalk,  während  bei  reinem  Brech- 
weinstein die  Lösung  vollständig  klar  bleibt. 


*)  Wagner’s  Jahresbericht,  1882,  455. 


Die  gebräuchliche  Methode,  das  Antimon  im  Brechweinstein 
durch  Titriren  zu  bestimmen,  ist  die  mit  Normal-Jodlösung, 
welche  in  vorsichtigen  Händen  gute  Resultate  gibt;  nach  W.  B. 
Hart*)  wird  sie  aber  besser  durch  eine  Chlorkalklösung  von 
1 — 1'/20  Bö  ersetzt,  deren  Titer  mittelst  einer  Normallösung  von 
arseniksaurem  Natron  bestimmt  wurde.  Es  wird  eine  abgewogene 
Menge  Brechweinstein  gelöst  und  die  erkaltete  Lösung  mit 
kohlensaurem  Natron  alkalisch  gemacht;  hierauf  wird  Chlorkalk- 
lösung im  Ueberschuss  zugegeben,  der  sich  durch  die  blaue 
Farbe  nachweisen  lässt,  welche  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf 
Stärkepapier  hervorruft.  Der  Ueberschuss  des  unterchlorigsauren 
Kalks  wird  mit  arsenigsaurem  Natron  zurücktitrirt,  bis  die 
Flüssigkeit  Stärkepapier  nicht  mehr  bläut.  Aus  den  verbrauchten 
ccm.  der  Chlorkalklösung  berechnet  man  den  Gehalt  an  Antimon 
nach  der  Gleichung  : 

Sb2  03  + 2 CI,  -f  4 Na  0 H = Sb2  0,  + 4 Na  CI  + 2 H2  O. 

Der  Process  geht  schnell  von  Statten  und  die  Endreaction 
wird  rasch  wahrgenommen,  während  der  Jodprocess  langsam 
verläuft.  Die  Chlorkalklösung  ist  vor  jedesmaliger  Anwendung 
auf  die  Arsenigsäurelösung  einzustellen. 

Oxalsaures  Antimonoxyd-Kali  Sb  (C,  O , K)3  -(-  6 H,  O. 

Diese  Verbindung  wurde  schon  längere  Zeit  unter  den 
Namen  „Antimonbeize“,  „Brechweinstein-Ersatz“  u.  s.  w.  in  den 
Handel  gebracht,  aber  man  hütete  sich,  den  Käufer  über  die 
Zusammensetzung  und  den  effectiven  Werth  desselben  zu  unter- 
richten, denn  man  verkaufte  den  letzteren  zu  einem  Preise, 
welcher  zu  seinem  Gehalte  an  Antimon  in  keinem  Verhältnisse 
stand.  Während  nämlich  der  Brechweinstein  43,7°/o  Antimonoxyd 
enthält,  finden  sich  im  krystallisirten  oxalsauren  Antimonoxyd- 
kali nur  23,67°/,,,  es  müsste  also  theoretisch  bei  der  Brechwein- 
steinbehandlung der  erstere  durch  nahezu  die  doppelte  Menge 
des  letzteren  ersetzt  werden. 

Heutzutage  liefert  nun  der  Handel**)  das  Oxalat  zu  einem 
Preise,  welcher  nicht  nur  im  Verhältniss  zum  niedrigeren  Antimon- 
gehalt steht,  sondern  auch  auf  Grund  der  darin  enthaltenen 
billigeren  organischen  Säure  entsprechend  herabgesetzt  ist. 

Das  oxalsaure  Antimonoxydkali  kommt  im  Handel  sowohl 
in  Pulver-,  als  in  Krystallform  vor;  seine  Krystalle  haben  ähn- 

*)  Färberei- Muster-Zeitung,  Leipzig  1884,  pag.  237  (nach  Journal  Che- 
mical Soc.). 

**)  Rudolf  Koepp  & Cie.,  Oestrich  im  Rheingau. 
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liehe  Form  wie  Bittersalz  oder  Oxalsäure  ; es  sind  schöne  weisse 
Nadeln,  welche  sich  in  wenig  heissem  Wasser  klar  lösen ; ver- 
dünnt man  die  Lösung  in  dem  Verhältniss,  welches  bei  der 
praktischen  Anwendung  gebräuchlich  ist,  so  findet  eine  theil- 
weise  Dissociation  statt  und  es  entsteht  -eine  leichte  Trübung 
von  unlöslich  basischem  Antimonsalz,  während  ein  etwas  saures 
Salz  in  Lösung  bleibt.  Aus  diesem  Grunde  spricht  sich 
M.  B.  Vogel*)  nicht  günstig  für  das  Oxalat  aus;  H.  Schmid  **) 
und  Otto  N.  Witt***)  zeigen  aber,  dass  hiedurch  die  Befesti- 
gung der  Tanninfarben  nicht  nur  nicht  beeinträchtigt  wird, 
sondern  im  Gegentheil  in  Folge  der  leichteren  Dissociations- 
fähigkeit,  d.  h.  der  Neigung  des  Oxalates,  basisches  Salz  fallen 
zu  lassen,  eine  raschere  und  vollständigere  Präcipitation  des 
Tannins  auf  die  Faser  erfolgt,  so  dass  die  oxalsaure  Verbindung 
dieselbe  Wirksamkeit  entfaltet  wie  die  weinsaure,  trotz  ihres 
ungleich  geringeren  Metallgehaltes. 

Die  von  Nölting  und  Schmid  angestellten  Versuche  haben 
ferner  ergeben,  dass  das  Dissociationsproduct  des  Oxalates,  das 
saure  Kaliumoxalat  eine  weit  geringere  lösende  Wirkung  auf 
Antimontannat,  also  auch  auf  die  Farbstoff  lacke  ausübt,  als 
saures  Kaliumtartrat  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Disso- 
ciationsgrenze  des  Kaliumoxalats  weiter  liegt,  als  die  des  Brech- 
weinsteins ; es  ist  dies  von  besonderer  Wichtigkeit  da,  wo 
Antimonbäder  ohne  Kreide  verwendet  werden. 

Zu  wesentlich  anderen  Resultaten  gelangte  Ilirzel  f)  in 
Pfersee  bei  Augsburg : er  findet,  dass  nicht  nur  bei  gleicher 
Gewichtsmenge,  sondern  auch  bei  gleichem  Antimongehalt  das 
Oxalat  schlechtere  Resultate  gibt , als  der  Brechweinstein. 
Nölting  ff)  erklärt  als  Grund  hievon,  dass  Hirzel  zu  concentrirte 
Bäder  anwendet,  nämlich  10  und  19  gr.  Oxalat  per  Liter, 
während  5 gr.  vollständig  ausreichend  sind.  Es  ist  durch  Ver- 
suche festgestellt  worden,  dass  zu  concentrirte  Bäder  nicht 
besser,  sondern  schlechter  als  verdünnte  wirken  und  dass  be- 
sonders bei  Dampfartikeln  die  den  Tanninfarben  associirten 
Farben  leiden.  Dass  die  mit  Oxalat  fixirten  Farben  bei  Hirzel’s 
Versuchen  weniger  feurig  und  echt  waren,  als  die  unter  Anwen- 
dung von  Brechweinstein  erhaltenen,  steht  in  directem  Wider- 
spruch mit  den  in  Mülhausen  und  auch  von  uns  erhaltenen 
Resultaten. 


*)  Chemiker  Zeitung,  1883,  p.  1509  u.  1589. 

**)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  255,  p.  123. 

***)  Chemiker  Zeitung,  1885,  p.  213. 
f)  ibid.  p.  725. 
ff)  ibid.  p.  1257. 


Die  in  den  erwähnten  Arbeiten  vorkommenden  Wider- 
sprüche veranlassten  den  Herausgeber,  im  Verein  mit  Louis 
Schweikert  Versuche  über  die  Wirkung  von  Brechweinstein 
und  Antimonoxalat,  sowie  von  gemischten  Bädern  anzustellen. 
Es  wurden  folgende  Farben  auf  mit  Türkischrothöl  präparirte 
Waare  gedruckt: 

Nr.  1.  Methylenblau  unter  Zusatz  von  12 '/2%  Methylviolet,  und 
2%  Malachitgrün,  so  dass  im  Ganzen  48  gr.  Farbstoffe 
auf  1 Liter  Druckfarbe  kam,  mit  12°/0  Tannin; 

Nr.  2.  Farbe  Nr.  1,  3 Theile  verdünnt  mit  4 Theilen  Stärke- 

verdickung ; 

Nr.  3.  Farbe  Nr.  1,  1 Theil  verdünnt  mit  4 Theilen  Stärke- 

verdickung ; 

Nr.  4.  Farbe  Nr.  1,  1 Theil  verdünnt  mit  4 Theilen  Tannin- 

verdickung (100  gr.  Tannin  pro  Liter  Verdickung); 

Nr.  5.  Brillantgrün,  20  gr.  Farbstoff  und  40  gr.  Tannin  pro  Liter 
Druckfarbe  ; 

Nr.  6.  Farbe  Nr.  5,  1 Theil  verdünnt  mit  4 Theilen  Stärke- 

verdickung ; 

Nr.  7.  Farbe  Nr.  5,  1 Theil  verdünnt  mit  4 Theilen  Tannin- 
verdickung ; 

Nr.  8.  Auramin,  40  gr.  pro  Liter  Druckfarbe  und  45  gr.  Tannin. 

Nach  3/4stündigem  Dämpfen  unter  Druck  wurden  die  Proben 
in  16  Theile  getheilt  und  diese  nun  in  folgenden  Bädern  bei 
65°  R.  eine  Minute  behandelt  : 


Pro  Liter  Wasser  wurden  angewendet: 


Nr. 

1. 

Nr. 

2. 

Nr. 

3. 

Nr. 

4. 

Nr. 

5. 

Nr. 

6. 

25  gr.  Brechweinstein  und 


15 

77 

Kreide. 

5 

7) 

Brechweinstein 

15 

r 

Kreide. 

2 

7) 

Brechweinstein 

15 

n 

Kreide. 

25 

7) 

Antimonoxalat 

15 

77 

Kreide. 

5 

TI 

Antimonoxalat 

15 

n 

Kreide. 

2 

7) 

Antimonoxalat 

15 

77 

Kreide. 

58 


5 gr.  Brechweinstein. 
2 n n 

1 n 11 

5 ,,  Antimonoxalat. 


15  „ Kreide. 

Rückstand  von  Bad  Nr.  2 ; Bad  2 wurde  15  Minuten 
gekocht,  der  Niederschlag  auf’s  Filter  gebracht  und 
ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  keine  Antimonreaction 
mehr  gab; 

Rückstand  von  Bad  Nr.  5,  auf  dieselbe  Weise  behandelt; 

Antimonoxydhydrat,  aus  10  gr.  Antimonoxalat  durch 
Fällen  mit  Ammoniak  bereitet  (nach  Kertees). 

Nach  gründlichem  Waschen  wurden  die  Proben  eine  halbe 
Stunde  kochend  geseift  mit  3 gr.  Seife  pro  Liter,  dann  gut  ge- 
waschen, getrocknet  und  zweimal  mit  Chlorkalk  von  1/2°  Be 
trocken  gechlort ; es  ergaben  sich  folgende  Resultate  : 

Von  Farbe  Nr.  1,  aus  Methylenblau,  Methylviolet  und 
Malachitgrün,  zeigen  die  in  den  Bädern  1 — 12  behandelten 
Proben  keinen  bemerkenswerthen  Unterschied,  während  13 — 16 
eine  um  etwa  10%  geringere  Intensität  zeigen. 

Von  Farbe  Nr.  2 sind  die  Proben  1 — 3 etwas  kräftiger, 
als  4 — 6;  7 — 9 sind  von  derselben  Stärke,  als  10 — 12,  und  zwar 
wenig  schwächer,  als  1 — 6;  13 — 16  aber  waren  um  etwa  25% 
schwächer. 

Farbe  Nr.  3.  Auch  hier  sind  1 — 3 kräftiger,  als  4 — 6; 
7 — 9 sind  wieder  gleich  10 — 12,  während  13 — 16  nur  noch  sehr 
schwache  Färbung  zeigen. 

Von  Farbe  Nr.  4 sind  1 — 3 eine  Spur  kräftiger,  als  4 — 6, 
ebenso  7 — 9 eine  Spur  kräftiger  als  10 — 12,  während  13  — 16 
bedeutend  verloren  haben. 

Farbe  Nr.  5.  1 — 3 sind  auch  hier  wenig  kräftiger,  als  4 — 6, 
bei  letzteren  der  Ton  von  gelblichgrün  in’s  bläulichgrüne  gezogen; 
7 — 9 sind  etwas  kräftiger,  als  10 — 12;  bei  den  letzteren  sechs 
Proben  nimmt  die  Intensität  der  Reihe  nach  ab  und  ist  bei 
Brechweinstein  wie  bei  Oxalat  deutlich  zu  sehen,  dass  die  Con- 
centration  der  Bäder  stufenweise  geringer  genommen  wurde. 

13 — 16  zeigen  sehr  geringe  Intensität. 


Nr.  7. 
Nr.  8. 
Nr.  9. 
Nr.  10. 
Nr.  11. 
Nr.  12. 
Nr.  13. 
Nr.  14. 


Nr.  15. 
Nr.  16. 
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Bei  Farbe  Nr.  G zeigen  die  Proben  1 — 12  keinen  wesent- 
lichen Unterschied;  13 — 16  haben  auch  hier  sehr  viel  verloren. 

Bei  Farbe  Nr.  7 sind  1 — 6 gleich  stark,  7 — 9 sind  eine 
Spur  dunkler  als  10 — 12,  13 — IG  wieder  sehr  schwach. 

Bei  Farbe  Nr.  8 sind  1 — 9 gleich  stark,  10 — 12  eine  Spur 
lichter,  13 — IG  wiederum  sehr  licht. 

Bei  unseren  Versuchen  ergab  sich  überdies,  dass  die  mit 
Tannin-Verdickung  verdünnten  Farben  Nr.  4 und  7 nach  dem 
Waschen  und  kochenden  Seifen  eine  mindestens  50%  dunklere 
Farbe  zeigten,  als  die  entsprechenden  Farben  Nr.  3 und  6, 
deren  Tanningehalt  durch  die  Verdünnung  mit  blosser  Stärke- 
verdickung entsprechend  vermindert  worden  ist;  wir  werden 
hierauf  bei  der  Besprechung  des  Tannins  zurückkommen. 

Es  geht  nun  aus  den  angestellten  Versuchen  hervor,  dass: 

1.  zwischen  gleichen  Gewichtsmengen  von  Brechweinstein 
und  Oxalat  trotz  des  niederen  Antimongehaltes  des  letzteren 
ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Fixation  der  Farbstoff- 
tannate  nicht  besteht,  dass  also  die  Anwendung  von  Oxalat 
wegen  der  bedeutenden  Ersparniss,  welche  sie  bietet,  der  des 
Brechweinsteins  entschieden  vorzuziehen  ist; 

2.  dass  Mischungsbäder  von  Kreide  und  Antimonsalz  aus 
den  von  Witt  angeführten  Gründen  blossen  Antimonlösungen 
vorzuziehen  sind ; 

3.  dass  basische  Antimonsalze  und  -Hydrat  entgegen  der 
Ansicht  von  Kertecs  keinerlei  fixirende  Wirkung  ausüben. 

Wir  haben  nun  versucht,  aus  der  Untersuchung  der  Aschen 
unserer  Proben  zu  ersehen,  ob  bei  Nr.  14 — 16  wirklich  kein 
Eintritt  von  Antimon  in  den  Farblack  stattgefunden  habe,  und 
es  Hessen  sich  allerdings  geringe  Mengen  Antimon  in  der  Asche 
des  Gewebes  nachweisen.  Allein  nachdem  wir  aus  dem  Gewebe 
weisse  Stellen  herausschnitten  und  dieselben  der  Untersuchung 
unterzogen,  fand  sich  auch  darin  Antimon  ; es  waren  also  ohne 
Zweifel  geringe  Mengen  der  unlöslichen  Bäderrückstände,  der 
Mischung  von  Kreide  und  basischen  Salzen,  mechanisch  in  den 
Poren  des  Gewebes  zurückgehalten,  welche  trotz  sorgfältigen 
Waschens  nicht  gänzlich  hatten  entfernt  werden  können;  es 
konnte  also  leider  auf  diesem  Wege  kein  Schluss  gezogen  werden. 

Anstatt  die  mit  Hilfe  von  Tannin  befestigten  Anilinfarb- 
stoffe nacli  dem  Dämpfen  durch  ein  antimonhaltiges  Fixations- 
bad zu  ziehen,  hat  E.  Jacquet*)  das  Antimon  unter  einer  be- 
sonderen Form  in  die  Druckfarbe  eingeführt.  Nach  seiner  Angabe 
kann  die  Befestigung  von  Methylenblau  ebenso  vollständig  wie 
durch  die  nachträgliche  Brechweinsteinbehandlung  ausgeführt 


*)  Bull,  de  Mullr.,  1885,  p.  318;  Dingler’s  pol.  J.  257,  p.  168. 
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werden,  wenn  man  zu  der  aus  Farbstoff,  Tannin  und  Essigsäure 
bestellenden  Farbe  ungefähr  20  gr.  per  Liter  basischen  Antimon- 
oxalates in  Teigform  und  40  gr.  oxalsaures  Ammoniak  gibt.  Das 
hiebei  zu  verwendende  basisch  oxalsaure  Antimon  bereitet  Jacquet 
durch  Fällen  des  oxalsauren  Antimonoxydkalis  mittelst  Ammoniak. 
Jacquet  gibt  an,  dass  das  so  erhaltene  basisch  oxalsaure  Antimon 
in  freier  Oxalsäure  leicht  löslich  ist  und  soll  sich  beim  Dämpfen 
das  oxalsaure  Ammoniak  in  der  Weise  zersetzen,  dass  es  die 
zur  Wiederherstellung  des  normalen  löslichen  oxalsauren  Anti- 
mons nöthige  freie  Oxalsäure  liefere  und  so  dem  letzteren  ge- 
statte, auf  das  Farbstofftannat  fixirend  einzuwirken. 

Wir  fanden  jedoch,  dass  durch  Fällen  von  oxalsaurem 
Antimonoxydkali  mittelst  Ammoniak  kein  basisches  Salz  erhalten 
wird,  sondern  lediglich  Antimonoxydhydrat;  es  konnte  nämlich 
im  Niederschlage  keine  Oxalsäure  nachgewiesen  werden.  Aber 
auch  die  Angabe  Jacquet’s,  dass  dieser  Niederschlag  in  freier 
Oxalsäure  leicht  löslich  sei,  fanden  wir  nicht  richtig.  Das  ver- 
meintliche basische  Salz  Jacquet’s  ist  in  freier  Oxalsäure  selbst 
bei  Kochhitze  fast  unlöslich. 

Und  in  der  That  ergaben  von  uns  nach  Jacquet’s  An- 
gaben mit  verschiedenen  Farben  vorgenommene  Versuche  nega- 
tive Resultate,  indem  die  Farbstoffe  nicht  besser  fixirt  wurden, 
als  die  mit  Tannin  allein  aufgedruckten,  wenn  man  nach  dem 
Dämpfen  ein  blosses  Kreidebad  gab ; sie  widerstanden  nur  in 
sehr  geringem  Maasse  kochender  Seife.  Wie  übrigens  Jacquet 
betont,  hat  er  nur  mit  Methylenblau  Versuche  angestellt;  dieses 
wird  aber  in  dunkeln  Tönen  auch  durch  blosses  Dämpfen  so 
befestigt,  dass  es  durch  kochende  Seife  nur  etwa  10%  an 
Intensität  verliert  gegenüber  der  mit  Antimon  befestigten  Druck- 
farbe, wie  wir  oben  gesehen  haben. 


IX.  Arsen  -Verbindungen. 

Bekanntlich  stehen  der  Anwendung  der  Arsenverbindungen 
zur  directen  Herstellung  von  Farben  auf  dem  Gewebe  in  vielen 
Ländern  gesetzliche  Verordnungen  im  Wege  und  so  dienen 
dieselben  auch  nur  noch  in  seltenen  Fällen  zur  Fixation  von 
Anilinfarben.  Die  Anwendung  von  arsensauren  Salzen  bei  der 
Befestigung  von  Thonerde-  und  Eisenmordants  stehen  abgesehen 
von  etwaiger  Verunreinigung  von  Flüssen,  sanitäre  Bedenken 
nicht  im  Wege,  da  ja  die  geringen  Mengen  Arsen,  welche 
sich  mit  den  Metalloxydeu  verbinden,  vollständig  unlösliche 
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Verbindungen  mit  diesen  geben;  ist  ja  doch  das  Eisenoxydhydrat 
das  Gegengift  bei  Arsenvergiftungen. 

Uebrigens  ist  die  Anwendung  der  Arsenverbindungen  für 
diesen  Zweck  sehr  selten  geworden,  da  man  in  den  kieselsauren 
und  phosphorsauren  Salzen  in  beinahe  allen  Fallen  Ersatz  gefunden 
hat ; ebenso  werden  sie  wenig  mehr  zu  Reservagen  benützt. 


Arsenige  Säure  (Arsenik)  As2  03 

kommt  als  weisses  Pulver  oder  als  spröde  geschmolzene  Masse 
in  den  Handel;  sie  ist  löslich  in  Wasser,  besonders  leicht  in 
heissem,  und  die  Löslichkeit  nimmt  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
Salzsäure  zu. 

Etwaige  Verfälschungen  mit  Schwerspat!)  oder  Gyps  weist 
man  durch  Erhitzen  einer  Probe  in  einem  schräg  gehaltenen 
Glasröhrchen  nach,  wobei  die  arsenige  Säure  entweicht;  diese 
Dämpfe  sind  sehr  giftig;  Verfälschungen  mit  Ammoniaksalzen 
findet  man,  wie  bekannt,  durch  Kochen  mit  überschüssiger 
Natronlauge. 

Die  arsenige  Säure  löst  sich  leicht  in  3 Theilen  heissem 
Glycerin  und  bildet  so  das  mehrerwähnte  Arsenik-Glycerin,  das 
in  einzelnen  Mischfarben  als  Fixationsmittel  kleiner  Mengen  von 
beigefügten  Anilinfarben  dient,  so  z.  B.  bei  Alizarindampfviolet, 
wo  der  aus  Alizarin  und  Eisen  gebildete  mattviolet  aussehende 
Farblack  mit  einer  Lösung  von  Anilinviolet  nach  Wunsch 
nuancirt  wird. 

Wir  thaten  der  Anwendung  der  arsenigen  Säure  in  Band  I, 
pag.  89,  in  Form  von  Arsenik-Glycerin  als  Mittel,  tun  der  Ein- 
wirkung des  Schwefelwasserstoffs  auf  Chromdampffarben  vor- 
zubeugen, bereits  Erwähnung,  ferner  pag.  109  der  arsenigen 
Säure  bei  der  directen  Bildung  von  Cadmiumgelb  auf  der  Faser 
und  pag.  139  beim  Kupfergrün,  endlich  pag.  23  und  24  die -es 
Bandes  bei  der  Präparation  von  Eisenmordants. 


Arsenigsaures  Natron  Na2  II  As  03 

kommt  als  weisses  Pulver  in  den  Handel ; es  enthält  wechselnde 
Mengen  neutrales  Arsenit  Na:,  As  0:i  und  fand  wohl  da  und 
dort  als  Reserve  für  Anilinschwarz  Anwendung,  ist  aber  wie 
alle  Arsenverbindungen  für  diesen  Zweck  von  Thonerdenatron, 
citronsaurem  Natron  u.  a.  überholt. 
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Arsenigsaure  Thonerde  ist  bei  Dampfalizarinroth  als  Zusatz 
verwendet  worden,  um  den  schlimmen  Einfluss  von  Eisen  zu 
verhüten,  ist  aber  durch  die  Rhodanverbindungen  verdrängt 
worden. 


Arsensaures  Natron  Na  H2  As  04  • H2  0 

kommt  in  den  Handel  in  Form  von  Krystallen,  welche  in  Wasser 
leicht  löslich  sind;  es  enthält  stets  etwas  Dinatriumarseniat 
Na2  H As  04  • 12  H2  O und  folglich  auch  etwas  mehr  Wasser, 
als  obiger  Formel  entspricht.  Seine  Anwendung  als  Reserve  für 
Anilinschwarz  ist  ebenfalls  verdrängt  und  es  dient  nur  noch  als 
Zusatz  zu  den  Kuhmistbädern,  besonders  bei  der  Fixation  von 
Eisenmordants ; zu  diesem  Zweck  wird  es  durch  Kochen  mit 
Kreide  neutralisirt.  Vor  der  Anwendung  von  Natronlauge  zur 
Neutralisation  ist  besonders  dann  zu  warnen,  wenn  man  das 
Arseniat  zu  Fixationsbädern  für  Thonerdemordants  verwenden 
will,  da  bei  unvorsichtigem  Gebahren  leicht  überschüssiges  Natron 
in  das  Kuhmistbad  gelangt,  auf  die  vorhandene  Thonerde  lösend 
wirkt,  also  anstatt  sie  zu  befestigen,  sie  entfernt. 


Untersuchung  der  Arsen  Verbindungen. 

Arsenige  Säure  wird  in  alkalischer  Lösung  durch  Jod  in 
Arsensäure  übergeführt;  hat  man  ein  arsensaures  Salz,  so 
reducirt  man  unter  Zusatz  von  Salzsäure  mittelst  schwefliger 
Säure  oder  Natriumsulfit  die  Arsensäure  zu  arseniger  Säure, 
digerirt  mehrere  Stunden  und  erwärmt  zuletzt  ohne  zu  kochen, 
um  Verflüchtigung  von  Arsentrichlorid  vorzubeugen,  bis  aller 
Geruch  verschwunden  ist;  alles  Arsen  ist  dann  als  Trichlorid 
in  Lösung.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  mit  kohlensaurem  Natron 
alkalisch  gemacht  und  unter  Zusatz  von  Stärkekleister  mit 
Normal-Jodlösung  titrirt,  bis  die  blaue  Farbe  der  Jodstärke 
nicht  mehr  verschwindet. 

Arsenige  Säure  wird  durch  doppeltkohlensaures  Natron  in 
Lösung  gebracht  und  dann  auf  dieselbe  Weise  titrirt,  der  Ueber- 
gang  der  arsenigen  in  Arsensäure  geht  vor  sich  nach  der  Formel: 


As2  03  | 2 H2  O + 4 J = As2  0,  + 4 H J. 
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X.  Zinkverbindungeu. 

Von  den  Zinksalzen  findet  im  directen  Druck  nur  das  sal- 
petersaure Zinkoxyd  Anwendung. 


Das  salpetersaure  Zinkoxyd  50°  B e 

bereitet  man  durch  Lösen  von  1530  gr.  Zinkspänen  in  8470  gr. 
Salpetersäure  von  36"  Be  oder  durch  doppelte  Zersetzung  von 
schwefelsaurem  Zinkoxyd  (Zinkvitriol)  mit  salpetersaurem  Blei. 

Die  Rolle,  welche  es  in  der  Druckerei  spielt,  ist  nicht  end- 
giltig  entschieden : man  setzt  es  hauptsächlich  verdickten  Mor- 
el an  ts  zu,  wodurch  eine  Zersetzung  der  Verdickungsmittel  hint- 
angehalten wird,  so  dass  die  mit  salpetersaurem  Zinkoxyd  gekoch- 
ten Druckfarben  lange  Zeit  ohne  Zersetzung  aufbewahrt  werden 
können;  oh  es  auch  zur  leichteren  Verbindung  des  Mordant 
mit  der  Faser  beiträgt,  ist  noch  nicht  erwiesen. 

D as  durch  Lösen  von  Zink  in  Salpetersäure  erhaltene  Prä- 
parat kann  mit  Eisen,  das  vom  metallischen  Zink  oder  von  der 
angewendeten  Salpetersäure  herrühren  kann,  verunreinigt  sein 
und  muss  von  diesem  in  all  den  Fällen  befreit  werden,  wo 
das  salpetersaure  Zink  zu  Roth-  oder  Rosa-Druckfarben  Ver- 
wendung finden  soll.  Zu  diesem  Zwecke  kocht  man  die  salpeter- 
saure Zinklösung  mit  ein  wenig  Zinkoxyd,  wodurch  das  Eisen- 
oxyd ausgefällt  wird. 

Essigsaures  Zinkoxyd 

hat  Henri  Schmid  *)  an  Stelle  des  Brechweinstein  zur  Fixation 
von  Anilinfarben  verwendet;  ein  Bad  von  8 bis  10  gr.  Zink- 
sulfat und  4—5  gr.  Natriumacetat  im  Liter  unter  denselben 
Bedingungen,  wie  ein  reines  Brechweinsteinbad  angewendet, 
fixirt  Tannin  und  Tanninfarben  vollständiger  als  das  Antimon 
und  liefert  sattere  Nuancen.  Nach  Schmid  soll  das  Zink  Roth 
und  Rosa  trüben;  warum  ist  eigentlich  nicht  recht  klar,  denn 
im  fixirten  Alizarinlack  befindet  sich  wohl  kaum  eine  Substanz, 
welche  Zinkoxyd  bindet  und  dadurch  die  Kraft  des  Roth  oder 
Rosa  beeinträchtigen  könnte.  Bei  Versuchen,  welche  wir  im 
Kleinen  machten,  erhielten  wir  nach  Sclimid’s  Methode  ebenso 
lebhaftes  Roth  als  beim  Passiren  im  Brechweinstein.  Eine  andere 
Frage  ist  allerdings,  wie  sich  die  Sache  im  Grossen  verhalten 
wird.  Nach  Privatmittheilung  von  Henri  Schmid  wird  diese 
Methode  heute  in  England  in  vielen  Fabriken  angewendet. 


*)  Chem.  Zeitung  1881,  p.  949. 
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XI.  Die  seltenen  Metalle,  welche  als  Oxydationsmittel  dienen. 

C c r. 

Die  Anwendung  des  Cer  zur  Oxydation  des  Anilinschwarz 
war  nur  eine  vorübergehende,  da  es  durch  das  Vanadium  ver- 
drängt worden  ist;  wir  wollen  trotzdem  es  nicht  unterlassen, 
es  kurz  zu  besprechen.  Kruis*)  war  der  erste,  welcher  auf  die 
Anwendung  des  Cer  zur  Oxydation  des  Anilinschwarz  auf- 
merksam machte  und  Weidinger**)  besprach  die  Eigenschaften 
der  Cersalze,  kam  jedoch  zum  Schlüsse,  dass  ihre  Anwendung, 
so  interessant  sie  auch  sei,  nicht  viel  Vortheile  vor  dem  Schwarz 
mittelst  Kupfer  bietet.  Obgleich  ein  Viertel  des  Gewichtes  vom 
Schwefelkupfer  an  Cersalz  genügt,  um  ein  gutes  Schwarz  zu 
erzeugen,  so  bot  sich  wegen  des  hohen  Preises  der  Cersalze  kein 
Vortheil  für  deren  Anwendung,  bis  Bührig***)  eine  billige 
Bereitungsweise  von  Cerbisulfat  beschrieb : 1 kg.  Ceritpulver 

wird  mit  1 kg.  engl.  Schwefelsäure  zu  einem  dicken  Brei  ver- 
rührt und  dann  auf  einem  Sandbade  mehrere  Stunden  unter 
öfterem  Umrühren  stehen  gelassen.  Die  Masse  bläht  sich  stark 
auf  und  es  verdampft  ein  Theil  der  Säure;  eine  hellgraue  feste 
Masse  bleibt  zurück.  Dieselbe  wird  sodann  gepulvert  und  aber- 
mals mit  250 — 300  gr.  Schwefelsäure  angerührt,  um  mehrere 
Tage  an  einem  warmen  Orte  stehen  zu  bleiben.  Hierauf  wird 
abermals  einige  Stunden  erhitzt  und  schliesslich  die  überschüssige 
Schwefelsäure  vollständig  abgeraucht.  Der  auf  diese  Weise  gut 
aufgeschlossene  Cerit  wird  sodann  mit  Wasser  extrahirt,  indem 
man  das  Ceritpulver  in  kleinen  Portionen  in  kaltes  Wasser  eir.- 
trägt,  in  das  man  zweckmässig  etwas  Eis  geworfen  hat.  Die 
beim  Lösen  der  Salze  frei  werdende  Wärme  ist  eine  sehr  be- 
deutende und  tritt  in  heissem  Wasser  leicht  ein  Zusammen- 
backen des  Pulvers  ein,  wodurch  dann  das  Auslaugen  -wesentlich 
erschwert  ist.  Nach  ein  bis  z-wei  Tagen  ist  das  Wasser  mit  Salzen 
gesättigt,  es  wird  decantirt  und  auf  den  Bodensatz  neues  Wasser 
gegeben,  bis  alle  Salze  gelöst  sind.  Aus  1 kg.  Cerit  bekam 
Bührig  20  Liter  Lauge,  die  direct  zur  Farbe  verwendet  werden 
können.  Das  Schwarz  nach  dem  Cerverfahren  soll  echter  sein 
als  das  Vanadiumschwarz  und  das  Grau  nach  dem  Cerverfahren 
etwas  schöner  als  das  Grau  nach  dem  Vanadinverfahren.  Die 
Lauge  kommt  in  einer  Stärke  von  20°  Be  in  den  Handel ; nach 
Wolft  entsprechen  6 Theile  derselben  etwa  1 Theil  trockenem  Salz. 

*)  Dingl.  pol.  J.  Bd.  212,  p.  347. 

**)  Bull,  de  Konen  1877,  p.  575. 

***)  Dingl.  pol.  J.  231,  p.  77. 
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W o 1 fr a m. 

Von  den  Wolfram  Verbindungen  finden  nur  das  wolfram- 
saure Natron  und  das  wolframsaure  Chromoxyd  Verwendung 
und  auch  diese  nur  noch  in  seltenen  Fällen. 


Wolframsaures  Natron  Na2  W04  -\-  2 H2  O 

krystallisirt  in  grossen  rhombischen  Tafeln,  reagirt  alkalisch  bei 
salzigbitterem  Geschmack  und  ist  nicht  sehr  leicht  löslich  in 
kaltem  Wasser.  Kocht  man  seine  Lösung  mit  frisch  gefälltem 
Wolframsäurehydrat  oder  versetzt  dieselbe  so  lange  mit  Salz- 
säure, als  der  entstehende  Niederschlag  sich  noch  wieder  auf- 
löst, dampft  ab  und  lässt  krystallisiren,  so  scheidet  sich  meta- 
wolframsaures Natron:  Na2  W4  0,3  -j-  10  H2  O in  farblosen 
verwitternden  oktaedrischen  Krystallen  ab,  welche  leicht  lös- 
lich sind. 

Das  wolframsaure  Natron  findet  Anwendung,  um  brennbare 
Stoffe  an  der  Flamme  unentzündbar  zu  machen;  ferner  stellt 
man  daraus  dar 

Wolframsaures  Chromox  y d Cr2  (W04)3  -j-  18  H2  0. 

Dieses  Präparat  erhält  man  durch  Mischen  der  Lösungen 
von  gleichen  Theilen  Chromalaun  und  wolframsaurem  Natron 
oder  durch  Zersetzung  von  Chlorchrom  mit  wolframsaurem 
Ammoniak  ; es  kommt  als  grüne  Paste  mit  circa  40%  Trocken- 
gehalt in  den  Handel  und  findet  als  Oxydationsmittel  bei  Anilin- 
schwarz  Verwendung,  worauf  wir  bei  diesem  zurückkommen 
werden. 


V a n a d i u m. 

Die  im  Zeugdruck  allgemein  angewendete  Vanadiumverbin- 
dung ist 


V anadinsaures  Ammoniak  NH,  VO:j . 

Es  ist  ein  schweres  schmutzig  weisses  Pulver  in  100  Theilen 
Wasser  löslich. 

Lightfoot,  der  Erfinder  des  Anilinschwarz,  hat  zuerst  die 
Verbindungen  des  von  dem  schwedischen  Metallurgen  Sefström 
entdeckten  Metalles  zur  Oxydation  von  Anilinschwarz  angewendet. 
Allein  der  damalige  hohe  Preis  der  Vanadiumverbindungen  Hess 
ihre  Anwendung  nicht  aufkommen,  bis  1876  Guyard*)  zeigte, 


*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Band  222,  pag.  390. 
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dass  minimale  Quantitäten  genügend  sind,  die  Oxydation  des 
Anilinschwarz  zu  bewirken.  Nach  seinen  Mittheilungen  vermag 
1 Theil  Vanadiumchlorür  1000  Theile  salzsaures  Anilin  in  Gegen- 
wart der  nöthigen  Menge  chlorsaurer  Salze  in  Schwarz  zu  ver- 
wandeln. Später  wdes  Witz*)  nach,  dass  die  Zahlen  von  Guyard 
noch  viel  zu  hoch  gegriffen  waren  und  setzte  die  geringsten 
Dosen  fest,  in  welchen  das  neue  Agens  noch  wirksam  ist ; er 
fand,  dass  auf  1 kg.  Farbe,  welche  80  gr.  salzsaures  Anilin  ent- 
hält, 1,3  Milligramme  Vanadium  genügen,  um  das  Anilin  in 
Schwarz  zu  verwandeln.  500  gr.  teigförmiges  Schwefelkupfer 
werden  durch  5 Centigramme  vanadinsaures  Ammoniak  ersetzt 
und  das  Endresultat  bleibt  das  nämliche.  Was  nun  die  Form 
anbelangt,  in  welcher  das  Ammonvanadat  in  die  Farbe  eintritt, 
so  fügen  wir  hinzu,  dass  es  nicht  als  solches  verwendet  wird, 
sondern,  da  es  in  Salzlösungen  schwierig  löslich  ist  (so  z.  B. 
ganz  unlöslich  in  einer  Lösung  von  Chlorammonium,  Salz, 
welches  fast  immer  Antheil  nimmt  an  der  Zusammensetzung  der 
Anilinschwarzfarben),  so  scheint  es  geboten,  diese  Vanadium- 
verbindung vor  dem  Gebrauch  in  Lösung  zu  bringen.  Zu  diesem 
Zweck  behandelt  man  das  Ammonvanadat  mit  Salzsäure;  man 
erhält  so  eine  rothgelbe  Lösung,  welche  ein  höheres  Chlorid 
des  Vanadiums  enthält,  entsprechend  der  Vanadinsäure.  Jenes 
zersetzt  sich  nach  einiger  Zeit,  schneller  noch  in  der  Wärme; 
Chlor  wird  frei  und  es  findet  Reduction  zu  Vanadiumchlorür 
von  schön  blauer  Färbung  statt.  Es  ist  in  praktischer  Be- 
ziehung wohl  rathsam,  wie  auch  von  G.  Witz  vorgeschlagen 
ist,  diesen  letzteren  sich  nicht  mehr  weiter  verändernden  und 
wohl  charakterisirten  Körper  gleich  von  Anfang  an  zu  bereiten  ; 
zu  diesem  Behufe  braucht  man  nur  während  des  Lösens  in 
Salzsäure  eine  reducirende  Substanz  hinzuzusetzen. 

Man  löst  zum  Beispiel  10  gr.  Ammonvanadat  in  40  gr.  mit 
ihrem  Volumen  Wasser  verdünnter  Salzsäure  auf,  indem  man 
das  Ganze  in  einer  Porzellanschale  leicht  erwärmt,  und  fügt 
nun  unter  Umrühren  in  kleinen  Mengen  Glycerin  hinzu,  bis  die 
Farbe  der  Flüssigkeit  dunkelgrün  geworden  ist  und  alle  un- 
gelösten Theilchen  verschwunden  sind.  Hierauf  verdünnt  man 
die  Lösung  mit  einer  bestimmten  Menge  Wasser,  z.  B.  mit 
10  Liter,  und  bewahrt  die  hellblau  gewordene  Flüssigkeit  in 
einem  verschlossenen  Topf  auf,  um  Verringerung  des  Gehaltes 
durch  \ erdunstung  zu  verhüten.  Setzen  wir  nun  den  Fall,  es 
handle  sich  um  die  Bereitung  eines  Anilinschwarzes  mit  dunkel- 
gebrannter  Stärke,  welches,  wie  angegeben,  per  Kilo  1 Centi- 

*)  Bull,  de  Mulhouse  1876,  p.  425;  Dingler’s  polyt.  Journal,  Band  224, 
p.  639,  Privatmittheilungen  von  Henri  Sclimid;  Bull,  de  Rouen  1876,  p.  310. 
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gramm  Ammonvanadat  erfordert,  — so  sind  einer  Quantität  von 
10  Kilo  dieser  Farbe  100  Gramm  oder  100  Cubikcentimeter 
obiger  Vanadiumlösung  zuzusetzen.  Indem  man  in  solcher  Weise 
verfährt  und  zu  concentrirte  Lösungen  von  Vanadium  vermeidet, 
hat  man  den  Vortheil  grösserer  Bequemlichkeit  beim  Wägen 
der  Vanadiumlösung  und  zugleich  die  Garantie  ihrer  vollstän- 
digen und  gleichförmigen  Vertheilung  in  der  Farbe. 

Henri  Schrnid  hat  diese  Vorschrift  modificirt  : 

20  gr.  vanadinsaures  Ammoniak  in  Pulver  werden  mit 
100  „ Salzsäure  von  21°  Be  und 
100  „ Wasser 

angerührt,  erwärmt  und  nun  in  kleinen  Portionen  zugesetzt 
,/32  Liter  Natriumbisulfit  32°  Be. 

Die  Reduction  zur  blauen  Vanadiumchlorürlösung  findet 
augenblicklich  statt  und  ungleich  schneller  und  bequemer  als 
mit  dem  von  Witz  empfohlenen  Glycerin.  Man  verdünnt  dann 
nach  Belieben  auf  die  Concentration,  wie  man  sie  bei  der  Witz’- 
schen  Vanadiumlösung  hatte. 


Die  wichtigeren  im  Zeugdruck  angewendeten  organischen  Säuren. 


Die  Essigsäure  des  Zeugdrucks,  wie  sie  bei  der  Zersetzung 
des  holzessigsauren  Kalkes  gewonnen  wird,  ist  in  den  meisten 
Fällen  eine  leicht  gelbgefärbte  Flüssigkeit  von  schwach  empyreu- 
matischem  Geruch,  welcher  ihr  durch  Destillation  mit  wenig 
Kaliumbichromat  leicht  genommen  werden  kann,  ln  den  meisten 
Fällen  ihrer  Anwendung  sind  jedoch  weder  gelbliche  Färbung 
noch  empyreumatischer  Geruch  von  irgendwelcher  Bedeutung. 

Für  die  gewöhnlichen  Zwecke  des  Zeugdrucks  ist  eine 
Essigsäure  genügend,  in  welcher  sich  keine  Mineralsäuren  nach- 
weisen  lassen  und  welche  beim  Verdampfen  keinen  wesentlichen 
Rückstand  hinterlässt,  und  beinahe  in  allen  Fällen  ist  eine  Säure 
brauchbar,  welche  nach  der  Neutralisation  mit  Ammoniak  auf 
Zusatz  von  Schwefelammonium  keine  Veränderung  erleidet.  Es 
liegt  selbstredend  im  Interesse  des  Fabrikanten,  dass  er  in  vielen 
Fällen,  wo  geringe  Spuren  von  Metallsalzen  die  entstehenden 
Farblacke  nicht  beeinträchtigen  (z.  B.  Eisen  bei  Blauholzschwarz, 
Kupfer  bei  Catechu),  bei  Preisconvenienz  eventuell  auch  eine 
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weniger  reine  Säure  verwenden  wird.  Soll  dagegen  die  Säure 
bei  der  Bereitung  solcher  Farben  dienen,  wo  auch  geringe 
Spuren  von  Eisen  schädlich  wirken,  wie  beispielsweise  bei 
Alizarinroth  und  -Rosa,  bei  lichten  Methylenblautönen  u.  a.,  so 
ist  natürlich  an  die  betreffende  Säure  die  Anforderung  des  Fern- 
seins von  Metallen  sowohl,  als  von  Mineralsäuren  zu  stellen. 

Ist  auf  Zusatz  von  Barytsalzlösung  zur  gut  verdünnten 
Essigsäure  Trübung  oder  gar  eine  Fällung  eingetreten,  so  kann 
dieselbe  entweder  von  zugesetzten  Sulfaten  oder  von  fi’eier 
Schwefelsäure  herrühren.  Eine  empfindliche  Prüfung*)  auf  letztere 
ist  folgende:  Eine  Probe  der  fraglichen  Essigsäure  wird  mit 
einem  Körnchen  Stärke  10  Minuten  lang  gekocht,  worauf  man 
mit  Jodlösung  versetzt.  Tritt  keine  Bläuung  ein,  so  war  Schwefel- 
säure zugegen,  durch  welche  die  Stärke  in  Zucker  verwandelt 
worden  ist.  0,1  °/o  Schwefelsäure  kann  auf  diese  Weise  noch 
nachgewiesen  werden. 

Ist  auf  Zusatz  von  salpetersaurem  Silber  Trübung  oder 
Fällung  eingetreten,  so  kann  dieselbe  von  Chloriden  oder  von 
freier  Salzsäure  herrühren.  Zur  Nachweisung  der  letzteren  ist 
eine  Probe  der  Säure  zu  destilliren  und  das  Destillat  mit  salpeter- 
saurem Silber  zu  prüfen.  Eine  sehr  plumpe  Verfälschung  der 
Essigsäure,  welche  besonders  von  Händlern  bei  solchen  Fabriken 
angewendet  wird,  welche  weder  Chemiker  noch  Laboratorien 
besitzen,  ist  die  mit  Chlorcalcium;  ein  derartiger  Fall  ist  uns 
erst  in  letzter  Zeit  vorgekommen.  1 Liter  der  fraglichen  Essig- 
säure enthielt  6 Gramm  Glührückstand,  welcher  der  Analyse 
nach  aus  Chlorcalcium  bestand.  Löst  man  nun  6 Gramm  ge- 
schmolzenes Chlorcalcium  in  1 Liter  Wasser,  so  erhält  man 
eine  Lösung,  welche  ca.  0,8°  Be  zeigt;  die  betreffende  Säure  ent- 
hielt nach  der  Maassanalyse  33,5 % Essigsäurehydrat  anstatt  38%. 

Ceberhaupt  ist  bei  jedem  Essigsäure-Einkauf  zu  rathen, 
eine  bestimmte  Menge  im  Wasserbade  abzudampfen  und  wenn 
je  ein  Rückstand  bleiben  sollte,  denselben  bei  120°  C.  zu  trock- 
nen nnd  zu  wägen. 

Witz**)  fand,  dass  Mineralsäuren  eine  verdünnte  Lösung 
von  Methylanilinviolett  in  der  Farbe  verändern,  während  reine 
Essigsäure  bei  einer  Verdünnung  von  2 — 4%  keine  Verände- 
rung hervorbringt.  Bei  Gegenwart  von  0,2%  Schwefelsäure  färbt 
sich  Methylviolett  blau,  0,5%  Schwefelsäure  enthaltende  Essig- 
säure färbt  blaugrün,  1%  intensiv  grün. 

Salzsäure  enthaltende  Essigsäure  zeigt  beim  Vorhandensein 
von  0,1%  Salzsäure  mit  Violett  sofort  eine  blaue  Färbung,  bei 

*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Ed.  221,  pag.  183. 

**)  Bull,  de  Konen,  1874,  pag.  45. 

Eingier’ s polyt.  Journal,  Bd.  221,  pag.  184. 
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0,2%  Salzsäure  eine  grüne  und  endlich  bei  1%  Salzsäure  ver- 
schwindet die  Färbung  des  Violetts  vollständig. 

Die  angewendete  Methylanilinviolettlösung  enthielt  in  100  gr. 
Wasser  100  mgr.  des  trockenen  Farbstoffes  und  ist  in  wenigen 
Tropfen  anzuwenden. 

Weitere  Versuche  zeigten  auf  das  Bestimmteste,  dass  heim 
Vorhandensein  geringerer  Mengen  freier  Mineralsäuren,  0,1  bis 
0,05%,  in  welchem  Falle  Methylanilinviolett  keine  Veränderung 
hervorbringt,  durch  Verdampfen  der  Mischung  die  oben  an- 
geführten Färbungen  deutlich  bei  der  Concentration  der  Flüssig- 
keit zum  Vorschein  kommen.  Essigsäure,  die  mit  0,05%  Schwefel- 
säure versetzt  ist,  gibt  beim  Verdampfen  bei  Gegenwart  von 
Violett  die  Farbenübergänge  von  Violett  zu  Blau,  von  Blau  zu 
Grün,  je  nach  der  Concentration.  Zuletzt  bleibt  ein  grünblauer 
Rückstand  , der  sich  in  Wasser  mit  schmutzig  grünblauer 
Farbe  löst. 

Analog  verhielten  sich  Essigsäureproben  mit  0,1  bis  0,05% 
Salzsäure  versetzt.  Die  Verdampfungsprobe  gelingt  am  besten 
in  der  Weise,  dass  25  ccm.  der  zu  prüfenden  Essigsäure  mit  Zu- 
satz von  2 bis  3 Tropfen  Methylanilinviolettlösung  vorsichtig 
direct  über  der  Flamme  verdampft  werden. 

Die  gewöhnliche  Essigsäure  des  Handels  hat  eine  Stärke 
von  6 bis  8°  Be,  entsprechend  einem  Säurehydratgehalte  von 
31  % bis  45%%. 

Tabelle  über  den  Gehalt  e iner  Essigsäure  an  Hydrat 
bei  15°  C.  von  A.  C.  Oudemans.  *) 


Procent  Essig- 
säurehydrat 

Specifisches 

Gewicht 

Procent  Essig- 
säurehydrat 

Specifisches 

Gewicht 

Procent  Essig- 
säurehydrat 

Specifisches 

Gewicht 

i 

1,0007 

18 

1,0256 

35 

1,0470 

2 

1.0022 

19 

1,0270 

36 

1.0481 

3 

1 ,0037 

20 

1,0284 

37 

1,0492 

4 

1,0052 

21 

1,0298 

38 

1,0502 

5 

1,0067 

22 

1,0311 

39 

1,0513 

6 

1,0083 

23 

1,0324 

40 

1.0523 

7 

1,0098 

24 

1,0337 

41 

1,0533 

8 

1,0113 

25 

1,0350 

42 

1,0543 

9 

1,0127 

26 

1,0363 

43 

1,0552 

10 

1,0142 

27 

1,0375 

44 

1,0562 

11 

1,0157 

28 

1,0388 

45 

1,0571 

12 

1.0171 

29 

1,0400 

46 

1,0580 

13 

1,0185 

30 

1,0412 

47 

1,0589 

14 

1,0200 

31 

1,0424 

48 

1,0598 

15 

1,0214 

32 

1,0436 

49 

1,0607 

16 

1,0228 

33 

1,0447 

50 

1,0615 

17 

1,0242 

34 

1,0459 

*)  Jahresber.  über  d.  Fortschritte  d.  Giern.  etc.  von  Will,  1866,  p.  302. 
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Zur  quantitativen  Untersuchung  titrirt  man  die  Essigsäure, 
in  welcher  die  Abwesenheit  von  Mineralsäuren  nachgewiesen  ist, 
direct  mit  Normalalkali,  wobei  Lacmus  als  Indicator  dient.  Der 
Uebergang  ist  in  starker  Säure  sehr  scharf,  da  ein  Tropfen 
Essigsäure  Lacmus  noch  stark  röthet.  In  verdünnter  Säure  ist 
der  Uebergang  weniger  scharf  und  man  geht  dann  bei  der 
Titration  mit  dem  Alkalizusatze  soweit,  bis  ein  noch  hinzu- 
gegebener Tropfen  auf  der  bereits  bläulich  gefärbten  Flüssig- 
keit nicht  mehr  als  blauer  Fleck  erscheint. 

W as  die  Anwendung  der  Essigsäure  im  Zeugdruck  an- 
belangt, so  dient  sie,  wie  wir  früher  schon  gezeigt  haben,  zur 
Bereitung  der  essigsauren  Salze  der  Thonerde,  des  Eisens,  des 
Chroms,  des  Kalks  u.  a.  m. ; auch  das  Natriumsalz  findet 
besonders  in  letzter  Zeit  in  bedeutenden  Mengen  Verwendung 
als  Verhinderungsmittel  der  örtlichen  Bildung  von  Anilinschwarz, 
wie  wir  später  sehen  werden. 

Eine  Hauptanwendung  der  Essigsäure  aber  beruht  auf  ihrer 
leichten  Flüchtigkeit  im  Dämpfen ; sie  verhindert  vor  dem  Trock- 
nen der  gedruckten  Waare  die  Lackbildung,  d.  h.  die  Vereinig- 
ung von  Mordant  mit  Farbstoff,  sowie  bei  vielen  Anilinfarben 
die  vorzeitige  Fällung  des  Farbstoffes  durch  das  zu  seiner 
Fixation  nöthige  Tannin. 

Die  rohe  Holzessigsäure,  welche  zur  Zeit  der  Krappfärberei 
eine  bedeutende  Rolle  spielte,  findet  jetzt  wohl  selten  mehr  Ver- 
wendung; sie  zeigte  2 bis  2l/2°  Be,  hatte  röthlieh-braune  Färbung 
und  stark  empyreumatiseken  Geruch. 

II.  Oxalsäure  C-,  H2  04  -j-  2 H2  0. 

Diese  in  der  Natur,  besonders  im  Pflanzenreiche  in  Form 
von  Kalk-,  Kali-  und  Natronsalzen  fertig  gebildet  vorkommende 
Säure  wird  fabrikmässig  durch  Zusammenschmelzen  von  Säge- 
spänen  mit  kaustischen  Alkalien  hergestellt;  sie  krystallisirt  mit 
2 Molecülen  Wasser  in  farblosen  Ivry stallen,  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich  und  besitzt  von  allen  organischen  Säuren 
den  stärksten  sauren  Geschmack,  ja  sie  ist  manchen  Mineral- 
säuren gegenüber  sogar  eine  stärkere  Säure.  1 Theil  krystallisirte 
Oxalsäure  löst  sich  bei  1-4,5°  in  10,46  Theilen  Wasser  oder  in 
25  Theilen  kaltem  Alkohol.  Durch  oxydirende  Mittel  wird  sie 
leicht  in  Kohlensäure  und  Wasser  zersetzt,  weshalb  sie  häufig 
als  gutes  Reductionsmittel  Anwendung  findet;  viele  Metalloxyde 
werden  durch  sie  energisch  reducirt,  so  Bleisuperoxyd  zu  Oxyd; 
Uranoxyd,  Kobaltoxyd,  Nickeloxyd  in  der  Wärme  zu  Oxydul; 
Chromsäure  zu  Chromoxyd.  Auf  letzterer  Reaction  beruht  ihre 
Anwendung  im  Aetzbade,  welches  mit  Indigo  glatt  gefärbte,  aus- 
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zuätzende  Waare  erhält:  cs  ist  hier  an  den  auszuätzenden  Stellen 
passend  verdicktes  neutrales  Alkalichromat  aufgedruckt,  das 
eventuell  auch  mit  säureechten  Albuminfarben  gemischt  ist.  In 
dem  dem  Druck  folgenden  heissen  Zersetzungsbade  befindet 
sich  neben  Schwefelsäure  die  Oxalsäure  zu  dem  Zwecke,  in 
Lösung  gehende  Chromsäure  sofort  zu  Chromoxyd  zu  reduciren 
und  die  nicht  bedruckten  Stellen  des  Indigoblau  vor  der  zer- 
störenden Einwirkung  der  freien  Chromsäure  zu  schützen. 

W eitere  Anwendungen  findet  die  Oxalsäure,  wie  wir  Band  I, 
pag.  112  gesehen  haben,  im  Dampfblau,  wo  sie  die  Aufgabe 
hat,  im  Vereine  mit  Weinsäure  die  das  Blau  bildende  Ferro- 
und  Ferricyanwasserstoffsäure  in  Freiheit  zu  setzen  ; ferner  Band  II, 
pag.  48,  zur  Bereitung  von  oxalsaurem  Zinnoxyd. 

Auch  wird  sie  in  vereinzelten  Fällen  bei  der  Fixation  von 
Anilindampffarben  verwendet,  wo  sie  gerade  wie  Essigsäure  oder 
Weinsäure  die  vorzeitige  Fällung  des  Farbstoffes  durch  das 
Tannin  verhindert. 

Bei  der  Anwendung  der  Oxalsäure  zu  Dampffarben  hat 
man  jedoch  mit  grosser  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen,  da  sie, 
wie  schon  oben  bemerkt,  die  stärkste  organische  Säure  ist  und 
sehr  leicht  die  Faser  angreift.  In  vielen  Fällen  muss  man  sich 
gegen  ihre  Einwirkung  auf  die  Faser  vor  dem  Dämpfen  mit 
einer  Passage  durch  gasförmiges  Ammoniak  behelfen,  wie  wir 
dies  Band  I,  pag.  135  (Anmerkung)  beschrieben  haben;  es  wird 
dann  die  Säure  durch  das  Ammoniak  neutralisirt  und  dadurch 
die  Einwirkung  derselben  auf  die  Faser  abgeschwächt. 

Bei  allen  Anwendungen  muss  berücksichtigt  werden,  dass 
Oxalsäure  ein  heftiges  Gift  ist:  das  beste  Gegenmittel  ist  fein 
geschlemmte  Kreide. 

Die  Oxalsäure  soll  sich  in  heissem,  destillirtem  Wasser 
ohne  Rückstand  lösen  und  auf  Platinblech  erhitzt  keinen  Rück- 
stand hinterlassen  ; sie  soll  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  ver- 
ändert werden. 

Die  quantitative  Bestimmung  erfolgt  am  einfachsten  mit 
Normalalkali  und  soll  eine  gute  Säure  des  Handels  99%  enthalten. 

III.  Weinsäure  C4  Hti  06 

besitzt  mehrere  Modificationen,  technische  Bedeutung  aber  hat 
nur  die  rechtsdrehende,  sogenannte  Rechtsweinsäure,  die  im  Handel 
in  Form  spiessiger  Krystalle  vorkommt;  sie  wird  fabrikmässig 
aus  Weinstein  gewonnen,  krystallisirt  in  grossen  farblosen  mono- 
klinen Prismen,  und  löst  sich  1 Theil  nach  Gerlach  in  1,72  Th. 
Wasser  von  15",  nach  der  Pharmac.  German,  in  0,8  Th. 
1 Th.  Weinsäure  löst  sich  ferner  in  2 Th.  Alkohol  bei  15°  C.;  nach 
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der  Pharmac.  German,  in  2,5  Tb.  (oder  besser  2,75  Th.)  eines 
lfO%igen  Alkohols.  Die  Lösung  schmeckt  sauer,  schimmelt  beim 
Aufbewahren  leicht,  behält  aber  trotzdem  ihren  ursprünglichen 
Säuregehalt. 

Die  spiessig  krystallisirte  Säure  kommt  im  Handel  in  ge- 
nügender Reinheit  vor  und  zeigt  meist  blos  qualitativ  nachweis- 
bare Verunreinigungen  von  Eisen,  Kalk,  Kupfer,  Blei,  Schwefel- 
säure (in  Form  von  Gvps),  welche  von  der  Fabrikation  der 
Weinsäure  herrühren.  Eisen,  Schwefelsäure,  Kalk,  Blei  und 
Kupfer  werden  auf  bekannte  Weise  nachgewiesen,  Kali  durch 
Verbrennen  der  Weinsäure  auf  Platinblech,  wobei  kein  alkalisch 
reagirender  Rückstand  hinterbleiben  darf,  und  Gyps  durch  seine 
Ausscheidung  aus  alkoholischer  Lösung  mittelst  des  doppelten 
Quantums  an  Aether.  Gefälscht  könnte  die  Weinsäure  noch  mit 
Alaunkrystallen  sein,  die  aber  schon  leicht  an  der  trüben  Lösung 
erkannt  werden,  die  in  Folge  der  Abscheidung  von  Weinstein 
(saurem  weinsaurem  Kali  oder  Ammonik , je  nachdem  Kali- 
oder Ammoniakalaun  verwendet  wurde)  entsteht,  ferner  an  der 
starken  Schwefelsäurereaction  mittelst  Chlorbaryum  und  endlich 
an  dem  Rückstände  nach  dem  Veraschen,  der  in  Salzsäure 
gelöst,  mit  Ammoniak  den  bekannten  gallertartigen  Niederschlag 
der  Thonerde  gibt. 

Hat  die  dergestalt  ausgeführte  qualitative  Analyse  nur 
geringe  Spuren  fremder  Körper  gezeigt,  so  ist  eine  quantitative 
Bestimmung  unnöthig  und  die  Säure  nicht  zu  beanstanden. 

Wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  findet  die  Weinsäure 
wie  die  Oxalsäure  Verwendung  beim  Dampf  blau,  ferner  zur 
Darstellung  von  weinsaurem  Chromoxyd-Kali  (Band  II,  pag.  34), 
sowie  als  Aetzmittel  auf  Bister  (Band  I,  pag.  146),  ferner,  -wie 
wir  später  sehen  werden,  als  theilweises  Neutralisationsmittel  bei 
der  Bereitung  von  alkalischer  Orleanlösung,  sowie  zur  Bereitung 
von  weinsaurem  Anilin  behufs  Erzeugung  von  Anilinschwarz. 
Die  bedeutendste  Anwendung  aber  fand  in  den  letzten  Jahren 
bei  der  Bereitung  von  Anilindampffarben  statt,  wo  sie  wie  andere 
organische  Säuren  die  vorzeitige  Bildung  von  Farblacken  auf 
der  Faser  vor  dem  Druck  sowohl  wie  vor  dem  Dämpfen  zu  ver- 
hindern hat.  In  letzter  Zeit  ist  sie  in  vielen  Anwendungen  er- 
setzt worden  durch  die 


Aethylwein  säure, 

welche  hauptsächlich  bei  in  Alkohol  löslichen  Farbstoffen  Ver- 
wendung findet  ] sie  zerfällt  durch  die  Hitze  in  Weinsäure  und 
Aethylalkohol,  welcher  daDn  lösend  auf  den  Farbstoff  einwirkt 
und  sein  Eindringen  in  die  Faser  erleichtert. 


Man  stellt  sie  auf  folgende  Weise  dar:  Gleiche  Theile 
pulverisirte,  scharf  getrocknete  Weinsäure  und  absoluter  Alkohol 
werden  bei  GO — 70u  C.  so  lange  unter  gutem  Umrühren  digerirt, 
bis  eine  vollkommene  Lösung  eingetreten  ist  und  eine  mit  Wasser 
verdünnte  Probe  mit  Chlorbaryum  keine  Fällung  mehr  gibt. 

Sie  kann  auch  durch  Methylweinsäure  ersetzt  werden. 

IV.  Citronensäure  C6  Hs  07  -I-  H2  0 

wird  aus  dem  Safte  der  Citrone  gewonnen  und  kommt  in  grossen 
durchsichtigen  rhombischen  Prismen,  welche  1 Molecül  Kiystall- 
wasser  enthalten,  in  den  Handel ; an  der  Luft  verwittert  sie 
leicht  und  gibt  bei  100°  völlig  ihr  Krystallwasser  ab.  1 Theil 
Citronensäure  löst  sich  in  0,75  Theilen  kaltem  oder  in  0,5  Theilen 
heissem  Wasser;  auch  in  Alkohol  ist  sie  leicht  löslich,  schwerer 
aber  in  Aether. 

Die  wässerige  Lösung  besitzt  einen  angenehmen  sauren 
Geschmack. 

Ausser  der  krystallisirten  Citronensäure  kommt  der  ein- 
gedickte Saft  der  Citronen  in  den  Handel;  er  hat  dunkelbraune 
Farbe,  angenehmen  Geruch  und  gewöhnlich  eine  Stärke  von 
27 — 28°  Be.  Die  Citronensäure  *)  ist  eine  starke  Säure,  ihre 
Alkalisalze  bilden  mit  Metallsalzen  leicht  lösliche  Doppelsalze  ; 
Eisenoxyd  und  Thonerde  werden  durch  Ammoniak  aus  diesen 
Doppelsalzen  nicht  gefällt  und  eben  auf  dieser  leichten  Löslich- 
keit der  Doppelsalze  sowohl,  als  der  einfach  citronensauren  Salze 
des  Eisens  und  der  Thonerde  beruht  die  Anwendung  der  Citronen- 
säure und  des  citronensauren  Natrons  zu  Reserven  und  zu 
Enlevagen.  Im  ersten  Falle  wird  eine  Lösung  von  citronensaurem 
Natron  oder  Citronensäure  passend  verdickt  aufgedruckt  und  nach 
dem  Trocknen  mit  Thonerdemordant  oder  Eisenmordant  oder  der 
Mischung  beider  oder  mit  Catechulösung,  welche  als  Oxydations- 
mittel des  Catechins  Kupfersalz  enthält,  überdruckt;  an  allen 
den  Stellen,  wo  Eisen-,  Thonerde-  oder  Kupfersalz  mit  der 
Citronensäure  oder  dem  citronensauren  Natron,  welche  im  Ueber- 
schusse  vorhanden  sind,  Zusammentreffen,  bildet  sich  die  leicht 
lösliche  citronensäure  Verbindung,  im  Falle  der  Anwendung  der 
Citronensäure  allein  als  Citrat,  im  Falle  der  Anwendung  des 
citronensauren  Natrons  als  leicht  lösliches  Doppelsalz.  In  der 
darauffolgenden  Oxydation  ist  wegen  der  NichtHüchtigkeit  der 
Citronensäure  eine  Fixation  der  Metalloxyde  ausgeschlossen, 
und  in  dem  der  Oxydation  folgenden  Fixationsbade  gehen  also 
diese  citronensauren  Salze  in  Lösung,  gleichviel  welche  Fixa- 


*)  Fehling,  Handwörterbuch  II,  pag.  742. 
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tionsmittel  für  die  übrigen  Mordants  angewendet  werden,  denn 
weder  arsensaure,  noch  phosphorsaure,  noch  kieselsaure  Salze 
fällen  die  Metalloxyde  aus  der  citronensauren  Verbindung.  Ks 
tindet  sieh  also  an  den  mit  der  Reservage  bedruckten  Stellen 
kein  Metalloxyd,  resp.  Mordant,  und  müssen  daher  nach  er- 
folgtem Färben  der  Stücke  die  betreffenden  Stellen  weiss  er- 
scheinen. 

Ganz  analog  ist  die  Anwendung  der  Citronensäure  als 
Reserve  unter  Dampffarben,  in  welchen  Thonerde  und  Eisen  als 
Mordant  dienen ; denn  an  all’  den  Stellen,  wo  die  Reserve  vor 
dem  Ueberdruck  der  Dampffarben  sich  betindet,  kann  beim 
Dämpfen  keine  Fixation  des  Mordant  stattfinden,  da  die  leicht 
löslichen  citronensauren  Doppelsalze  sich  im  Dämpfen  nicht 
verändern ; es  müssen  sich  also  in  dem,  dem  Dämpfen  folgenden 
Kreidebade  diese  citronensauren  Salze  lösen  und  die  betreffenden 
Stellen  weiss  erscheinen. 

Im  zweiten  Falle,  wo  die  Citronensäure  als  Enlevage  dienen 
soll,  klotzt  man  die  Gewebe  erst  mit  Thonerde-  oder  Eisen- 
mordant  oder  einer  Mischung  beider,  trocknet  in  der  Mansarde 
und  druckt  nun  die  Enlevage  auf.  In  diesem  Falle  combinirt 
man  die  Citronensäure  mit  Schwefelsäure  iu  Form  von  Natrium  - 
bisulfat,  da  Citronensäure  allein  die  beim  Trocknen  in  der  Man- 
sarde theilweise  schon  gefällten  Metalloxyde  nicht  mehr  voll- 
ständig löst,  und  deshalb  die  gewünschten  Zeichnungen  undeutlich 
erscheinen  würden. 

Die  Anwendung  der  Citronensäure  als  Reservage  *)  haben 
wir  Band  I,  pag.  102  unter  Albuminfarben,  Band  I,  pag.  137 
unter  Eisenchamois,  Band  I,  pag.  138  als  Enlevage  auf  Chamois, 
und  auf  Manganbister  Band  I,  pag.  145  gezeigt. 

Die  Verunreinigungen  der  technischen  Citronensäure  sind 
dieselben  wie  bei  der  Weinsäure,  also  Eisen,  Schwefelsäure  (in 
Form  von  Gyps),  Kalk  etc.  und  werden  auf  dieselbe  Weise 
nachgewiesen  wie  dort. 

Verfälscht  kann  die  Citronensäure**)  sein  mit  Oxalsäure 
oder  Weinsäure.  — Die  Citronensäure  unterscheidet  sich  wesent- 
lich von  der  Weinsäure  und  Oxalsäure  durch  die  Löslichkeits- 
verhältnisse ihrer  Kalk-  und  Bleisalze.  Durch  Zusatz  von  Kalk- 
wasser wird  nämlich  eine  Lösung  der  Citronensäure  in  der  Kälte 
nicht  getrübt,  während  Oxalsäure  oder  Weinsäure  sich  als  schwer 


')  Da  der  Band  I unseres  Werkes  vollständig  vergriffen  ist,  so  werden 
wir  für  diejenigen  Besteller  der  nachfolgenden  Bände,  welche  den  I.  Band  nicht 
besitzeu,  einen  Auszug  der  darin  enthaltenen  Vorschriften  ohne  Zeichnungen 
und  Zeugproben  in  Bälde  herausgeben;  derselbe  wird  bei  Gustav  Weigel 
in  Leipzig  erscheinen. 

**)  Hager.  Conunentar  zur  Pharm.  Germ.,  Bd.  I,  pag.  91. 
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lösliche  Kalksalze  abscheiden;  erst  beim  Kochen  scheidet  sich 
citronensaurer  Kalk  ab;  weil  dieser  in  Wasser  fast  unlöslich  ist; 
auch  entwickelt  Citronensäure  zum  Unterschiede  von  Weinsäure 
beim  Verkohlen  keinen  Caramelgeruch.  Fügt  man  einer  33,3%igen 
Lösung  der  fraglichen  Citronensäure  eine  weingeistige  Lösung 
von  essigsaurem  Kali  zu,  so  fällt  bei  Anwesenheit  von  Wein- 
säure Weinstein  (saures  weinsaures  Kali)  aus;  man  sammelt  den 
Niederschlag  auf  einem  Filter,  wäscht  ihn  mit  Alkohol  aus  und 
bestimmt  den  Weinstein  maassanalytisch.  Es  sind  Verfälschungen 
durch  Weinsäure  bis  zu  50%  vorgekommen. 

Eine  weitere  Reaction,  um  Weinsäure  neben  Citronensäure 
nachzuweisen,  ist  folgende  : 

Man  kocht  die  zu  untersuchende  Säure  mit  Eisenhvdroxvd 
im  Ueberschusse,  filtrirt  ab  und  dampft  die  gelblichrothe  Flüssig- 
keit bis  zur  Syrupdicke  ein;  bei  Abwesenheit  von  Weinsäure 
bleibt  die  Lösung  schön  dunkelroth  und  klar,  bei  Gegenwart 
von  Weinsäure  aber  scheidet  sich  das  weinsaure  Eisen  als 
pulveriger  Niederschlag  ab. 

Eine  höchst  einfache  Methode  hat  Th.  Pusch  *)  angegeben  : 
1 gr.  Citronensäure  wird  mit  1 gr.  reiner  Schwefelsäure  in  einem 
trockenen  Reagircylinder  übergossen,  der  letztere  in  eine  Klammer 
gespannt  und  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Becherglas  hinein- 
gehängt, darauf  das  Wasser  bis  fast  zum  Kochen  erhitzt  und 
bei  dieser  Temperatur  eine  Stunde  erhalten.  Die  Säure  löst  sich 
unter  Gasentwicklung  und  Schäumen  zu  einer  citronengelben 
Flüssigkeit  und  ändert,  falls  sie  rein  war,  diese  Farbe  innerhalb 
einer  Stunde  nicht;  enthielt  sie  aber  nur  0,5%  Weinsäure,  so 
verändert  die  anfangs  citronengelbe  Flüssigkeit  allmälig  ihre 
Farbe  und  erscheint  schon  nach  25  bis  30  Minuten  bräunlich, 
nach  einer  Stunde  rothbraun.  Selbstverständlich  dürfen  die  zu 
dieser  Probe  verwendeten  Krystalle  keine  Holz-  oder  Papier- 
stückchen u.  dgl.  enthalten. 

Um  auf  Oxalsäure  zu  prüfen,  löst  man  eine  Probe  der 
Säure  in  Wasser,  neutralisirt  mit  Ammoniak  und  versetzt  mit 
Chlorcalcium  ; eine  Trübung  erfolgt  sofort,  wenn  eine  Bei- 
mischung von  Oxalsäure  stattgefunden  hat. 

V.  Tannin  Cu  H,0  09  (Gerbsäure).**) 

Das  im  Zeugdruck  verwendete  Tannin  ist  ein  amorphes, 
gelbliches  Pulver  von  höchst  adstringirendem  Geschmack ; in 

*)  Archiv  der  Pharm.  222,  pag.  315.  Wagner’s  Jahresbericht  1884, 
pag.  458. 

**)  Theilweise  aus  einer  uns  von  der  chemischen  Fabrik  auf  Actien, 
vormals  E.  Schering  in  Berlin,  ^ugesendeten  Broschüre. 


reinem  Zustande  gibt  cs  mit  5 bis  10  Theilen  Wasser  eine  voll- 
kommen klare  gelbliche  Lösung,  löst  sich  in  ca.  6 Theilen 
Glycerin,  auch  in  .‘5  bis  4 Theilen  96%igem,  weniger  in  wasser- 
freiem Weingeist.  Leicht  und  vollständig  löst  sich  Tannin  in 
alkoholhaltigem  Aether;  je  klarer  diese  Lösungen  sind,  um  so 
reiner  ist  das  Tannin.  In  wasser-  und  weingeistfreiem  Aether 
löst  es  sich  nur  in  Spuren  auf,  in  ätherischen  Oelen  (mit  Aus- 
nahme des  Bittermandelöls),  in  Fetten  und  fetten  Oelen,  Benzol, 
Petroleumbenzin,  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  ist  Tannin 
unlöslich.  Lösungen  von  Eisenoxydsalzen  erzeugen  in  den 
wässrigen  Lösungen  der  Gerbsäure  blauschwarze  Niederschläge, 
Mineralsäuren  und  Salze  fällen  das  Tannin  aus  nicht  zu  ver- 
dünnten Lösungen ; beim  Kochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren 
zerfällt  das  Tannin  in  Gallussäure.  Letztere  entsteht  auch  aus 
dem  Tannin,  wenn  dessen  wässrige  Lösungen  einem  Gährungs- 
process  ausgesetzt  werden. 

Um  wässrige  Lösungen  des  Tannins  vor  Schimmelbildung 
und  Zersetzung  zu  bewahren,  was  z.  B.  in  der  Färberei  von 
Wichtigkeit  ist,  gibt  man  denselben  einen  geringen  Zusatz  von 
Carbolsäure.  Man  löst  10  gr.  Carbolsäure  in  00  ccm.  Alkohol 
von  94% ; von  der  erhaltenen  Lösung  setzt  man  der  aufzubewah- 
renden Gerbsäureflüssigkeit  auf  je  10  Liter  3 Tropfen  zu;  dies 
schadet  in  keinem  Falle  der  Anwendung  und  verhindert  die 
allzuschnelle  Umsetzung  des  Tannins. 

Das  pulverförmige  Tannin*)  geht  beim  Trocknen  theil- 
weise  in  Gallussäure  über,  ist  sehr  hygroskopisch  und  bildet 
deshalb  gern  feste  Klumpen,  welche  sein  Auflösen  erschweren. 
Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  hat  die  chemische  Fabrik 
auf  Actien,  vormals  E.  Schering  in  Berlin,  ein  durch  Patent 
geschütztes  Verfahren  angewendet,  um  ein  krystallinisch  aus- 
sehendes Präparat  herzustellen: 

Eine  wässrig  - alkoholische  oder  -ätherische  Lösung  des 
Tannins  wird,  nachdem  sie  im  Vacuum  soweit  eingedickt  ist, 
dass  sie  sich  nach  dem  Erkalten  brechen  lässt,  in  einen  doppel- 
wandigen, mit  Dampf  geheizten  Kessel  gebracht,  dessen  Boden 
mit  feinen  Löchern  versehen  ist,  so  dass  das  erweichte  Tannin 
austritt.  Die  so  gebildeten  Tanninfäden  fallen  auf  rasch  rotirende 
Holz-  oder  Metallcylinder,  welche  etwa  5 m.  tiefer  aufgestellt 
sind  und  von  denen  man  das  fertige  Präparat  abnimmt  und  zer- 
kleinert. Die  so  erhaltenen  spröden,  goldglänzenden  Nadeln  sind 
nicht  hygroskopisch,  ballen  nicht  zusammen,  lösen  sich  leicht 
und  klar  auf  und  enthalten  keine  Zersetzungsproducte. 

Gerbsäure  treibt  Kohlensäure  aus  ihren  Salzen  aus,  fällt 


*)  Diügler's  polyt.  Journal,  Bd.  237,  pag.  480. 
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die  meisten  Metallsalze  und  bildet  mit  den  Metalloxyden  die  gerb- 
sauren Salze  ; auf  dieser  Fällbarkeit  der  Metallsalze,  wie  z.  B.  des 
Antimons  (siebe  pag.  50),  des  Zinks  (siehe  pag.  63)  und  des 
Zinns  (siehe  Band  I,  pag.  146),  beruht  eben  seine  Anwendung 
zur  Fixation  der  Anilinfarbstoffe. 

Juste  Küchlin*)  veröffentlicht  sehr  interessante  praktische 
Versuche  über  die  Anwendung  des  Tannins;  es  wirkt  als  Beize 
gegenüber  den  Farbstoffen  basischer  Natur,  indem  es  mit  den- 
selben unlösliche  Verbindungen  bildet.  Diese  Eigenschaft  zeigen 
selbst  noch  die  unlöslichen  Metalltannate,  welche  den  Vortheil 
haben,  sich  in  einem  Uebersclmsse  des  Tannins  nicht  zu  lösen; 
die  einfachen  metallfreien  Farblacke  des  Tannins  können  sich 
in  einem  Uebersclmsse  des  Tannins  selbst  lösen  und  hieraus 
ergibt  sich  die  Schwierigkeit  der  Fällung  der  tanningebeizten 
Faser  ohne  Mitwirkung  eines  Metalloxydes.  Das  Tannin  kann 
in  unlösliche  Metallsalze  verwandelt  werden  durch  weinsaures 
oder  oxalsaures  Antimonoxyd-Kali,  holzessigsaures  Eisen,  neutra- 
lisirten  Alaun,  verdünntes  Zinnchlorid,  Bleiessig,  Leimlösung, 
chromsaures  Kali  u.  a. 

Um  die  unlöslichsten  Tanninlacke  der  folgenden  Farbstoffe 
zu  erzeugen,  braucht  es  auf  4 Theile  Fuchsin  5 Theile  Tannin, 
2 Theile  Sodakrystalle,  auf  4 Theile  Anilinviolett  5 Theile  Tan- 
nin , und  dasselbe  Verhältniss  für  Malachitgrün,  auf  4 Theile 
Methylgrün  10  Theile  Tannin  und  4 Theile  Sodakrystalle  , auf 
4 Theile  Methylenblau  5 Theile  Tannin  und  4 Theile  Brechwein- 
stein. Mit  seinem  fünffachen  Gewicht  Tannin  bildet  das  Methylen  - 
blau eine  lösliche  Verbindung;  zur  Fällung  des  Tannins  durch 
Brechweinstein  erfordern  5 Theile  Tannin  1 Theil  Brechwein- 
stein und  1 Theil  Sodakrystalle. 

Diese  Zahlen,  giltig  für  die  Herstellung  der  vollständigsten 
Farblacke,  sind  es  nicht  mehr  für  die  Zusammensetzung  der 
Dampffarben.  Bei  den  letzteren  spielen  Faser-  und  Verdickungs- 
mittel eine  Bolle  , indem  sie  ebenso  gut  Tannin  zurückhalten 
können  wie  die  Farbstoffe.  Die  Menge  der  Gerbsäure  muss 
also  verstärkt  werden  und  ist  hierauf  namentlich  Rücksicht  zu 
nehmen  beim  Coupiren  der  Farben,  wie  wir  nachher  sehen  wer- 
den. Für  Dampffarben  nimmt  man  gewöhnlich  doppelt  so  viel 
Tannin  wie  Fuchsin  oder  Violett , dreifach  so  viel  wie  Grün 
und  selbst  vierfach  so  viel  wie  Methylenblau.  Diese  Farben  ent- 
halten ausserdem  Essigsäure  oder  Weinsäure  , um  eine  Bildung 
von  Farblack  vor  dem  Dämpfen  zu  verhindern. 

Dass  alle  diese  Tanninfarben  durch  die  Passage  durch 
Brechweinstein  seifenecht  werden , zeigten  wir  besonders  mit 

*)  Bulletin  de  Mulhouse  1881.  pag.  438;  Wagners  Jahresbericht  1882, 
jag.  995. 
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unseren  pag.  57  angeführten  Versuchen ; ebenso  ergab  sich  hie- 
bei, dass,  wenn  dunkle  Farben  abgelichtet  (coupirt)  werden 
sollen  , bei  blosser  Stärkeverdickung  eine  um  circa  50  Procent 
hellere  Nuance  entsteht , als  wenn  man  zur  Verdünnung  der 
Druckfarbe  eine  verdickte  Tanninlösung  anwendet.  In  dieselbe 
muss  aber  gleichzeitig  ein  genügendes  Quantum  Essigsäure  ge- 
geben werden,  da  sonst  durch  die  Verdünnung  der  in  der  Tan- 
ninfarbe befindlichen  Essigsäure  das  Gesammtquantum  derselben 
derart  herabgedrückt  wird,  dass  es  zur  Verhinderung  der  Farb- 
stofffällung nicht  mehr  genügt. 

T a n n i n - Ve  r d i c lc  u n g. 

10  Liter  Verdickung  M.  (Bd.  I,  pag.  22) 

1 kg.  Tannin 
3 Liter  Essigsäure  7°  Be 

werden  auf  50°  erwärmt  bis  zur  vollständigen  Lösung  des  Tan- 
nins und  dann  kalt  gerührt. 

Wir  haben  pag.  6 dieses  Bandes  oben  gezeigt,  dass  wenn 
man  auf  dem  Gewebe  Thonerde-  oder  Eisenmordant  fixirt  und 
in  Alizarin  ausfärbt,  mit  Thonerde  ein  rother,  mit  Eisen  aber 
je  nach  der  Concentration  der  angewendeten  Eisenlösung  ein 
violetter  oder  schwarzer  Lack  entsteht ; setzt  man  in  diesem 
Falle  an  Stelle  des  Alizarins  das  Tannin,  so  entstehen  im  Fär- 
ben gerbsaure  Salze  von  Thonerde  und  Eisen,  welche  die  Eigen- 
schaft besitzen,  Anilinfarbstoffe  aus  Farbbädern  anzuziehen.  Man 
ist  auf  diese  Weise  im  Stande,  eine  grosse  Anzahl  von  Mode- 
artikeln herzustellen;  auf  dieselbe  Weise  kann  man  das  Gewebe 
mit  Eisen-  oder  Thonerdemordant  oder  einem  Gemenge  beider 
klotzen  und  dann  mit  der  Bd.  I , pag.  138  angeführten  Weiss- 
beize M oder  Sm  irgendwelche  Figuren  ausätzen  und  die  Waare 
nach  erfolgter  Oxydation  und  Degummirung  in  einem  Gemenge 
von  Tannin  und  Leim  behandeln.  Der  Leim  schützt  das  Weiss 
der  Stücke;  man  gibt  hierbei  beide  Ingredienzien  dem  Farb- 
bade  nach  und  nach  in  dem  Maasse  zu,  wie  die  Absorption  fort- 
schreitet; es  ist  dies  nöthig  zur  Verhinderung  einer  Fällung, 
wie  sie  bei  Anwendung  concentrirter  Gemenge  von  Leim  und 
Tannin  nothwendigerweise  eintreten  würde.  Durch  Seifen  der  so 
behandelten  Stücke  bei  60°  wird  das  Tannin  von  den  nicht- 
gebeizten  Stellen  abgezogen  und  es  kann  hierauf  zum  Färben 
mit  Anilinfarben  geschritten  werden.  Man  kann  auch  direct  Ge- 
menge von  Tannin  und  Beize  aufdrucken  , dämpfen  , waschen 
und  färben;  z.  B.  1 Liter  Gummiwasser,  150  gr.  Weinsäure, 
250  gr.  Tannin,  1 Liter  essigsaures  Aluminium  16°  Be. 
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Auf  die  Anwendung  des  Tannins  in  der  Türkisch-Roth- 
färberei  werden  wir  dort  zurückkommen. 

Das  Tannin  des  Handels  ist  vielfachen  Verfälschungen  aus- 
gesetzt;  T.  Mähen  hat  eine  Anzahl  von  Handelssorten  deutschen 
und  englischen  Ursprungs  untersucht  und  gefunden,  dass  der 
Gehalt  an  Gerbsäure  von  54  bis  89%  differirte.  Die  gewöhn- 
liche Verfälschung  geschieht  mit  Dextrin  oder  Kartoffelstärke; 
die  mehr  oder  minder  klare  Löslichkeit,  sowohl  im  Wasser  wie 
in  einer  Mischung  bestehend  aus  gleichen  Volumen  Aetker  und 
Alkohol,  ist  für  die  Güte  des  Tannins  bestimmend. 

Reines  Tannin  löst  sich  ebensowohl  im  Wasser  wie  auch 
in  Alkohol  von  96%  vollkommen  klar;  in  der  alkoholischen 
Lösung  darf  durch  Zusatz  eines  halben  Volums  Aether  eine 
kaum  merkliche  Trübung,  keineswegs  aber  eine  flockige  Ab- 
scheidung eintreten. 

Trübe  Lösung  in  Alkohol  verräth  beigemischte  Salze, 
Milchzucker,  Stärke  und  dgl. ; durch  Zusatz  von  Aether  zur 
alkoholischen  Lösung  werden  Dextrin,  Zucker,  Extractivstoffe  etc. 
abgeschieden. 

Die  Löslichkeit  der  Gerbsäure*)  in  Wasser  ist  keine  gleich 
kräftige;  einmal  geht  sie  langsamer,  das  andere  Mal  schneller 
vor  sich.  Dieser  Umstand  beruht  in  dem  geringeren  oder  grösse- 
ren Gebalte  an  Digallussäureanhydrid,  welches  aus  der  Zer- 
setzung des  Digallussäure-Aethyläthers  resultirt  und  von  der 
geringeren  oder  stärkeren  Einwirkung  der  Wärme  beim  Trocknen 
des  Tannins  abhängt. 

Reines  Tannin  hinterlässt  beim  Einäschern  nur  geringe 
Mengen  Asche  ; ein  technisches  Tannin,  welches  mehr  als  3 % 
Asche  und  9 % Feuchtigkeit  enthält,  ist  zu  verwerfen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  gibt  Hager  **)  folgende 
Methode  an:  Man  nimmt  ein  Stück  völlig  trockenen  enthaarten 
Kuhfelles  oder  Rinderfelles  (ca.  10  gr.),  bestimmt  sein  Gewicht 
und  legt  es  in  eine  Lösung  von  5 gr.  der  Gerbsäure  in  50  bis 
100  Th.  warmen  Wassers  ; innerhalb  3 Tagen  bat  das  Fellstück 
alle  Gerbsäure  aufgenommen;  es  wird  mit  Wasser  abgespült 
und  getrocknet;  das  Mehrgewicht  ist  Gerbsäure.  Nun  kann  man 
die  verbliebene  wässrige  Flüssigkeit  einengen,  die  Schleim-  und 
Albuminstoffe  mit  Weingeist  ausfällen,  das  Filtrat  eintrocknen 
und  wägen,  dann  auf  seine  näheren  Bestandtheile  untersuchen. 
Hammer  bestimmt  genau  das  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit  und 
ihren  Umfang,  entzieht  durch  Thierhaut  die  Gerbsäure  und  be- 
stimmt -wieder  das  spec.  Gew.  der  restirenden  Flüssigkeit,  nach- 


*)  Hager’s  Commentar  zur  Pharm.  Germ.  Bd.  I,  pag.  241. 

**)  Ibid. 
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dem  sie  auf  den  ursprünglichen  Umfang  mit  Wasser  verdünnt 
worden  ist.  Aus  der  Differenz  der  spec.  Gew.  berechnet  er  den 
Gehalt  an  Tannin,  indem  er  auf  je  1 % Tannin  0,004085  dem 
spec.  Gew.  des  Wassers  hinzurechnet. 

Dr.  F.  Becker*)  benützt  die  Fällbarkeit  gewisser  Anilin- 
farbstoffe durch  das  Tannin  zur  quantitativen  Bestimmung. 

Zur  Ausführung  der  Bestimmung  nimmt  man  einen  durch 
Tannin  ausfällbaren  Theerfarbstoff,  löst  ihn  in  Wasser  auf  und 
sieht  zu,  wie  viel  reines  Tannin  nöthig  ist,  um  die  Lösung 
wieder  zu  entfärben.  Hierauf  löst  man  wiederum  dieselbe  Menge 
Farbstoff  in  Wasser  und  versucht,  wieviel  von  dem  zu  unter- 
suchenden Tannin  nöthig  ist,  um  auch  wieder  die  Lösung  zu 
entfärben.  Aus  beiden  erhaltenen  Zahlen  kann  man  dann  leicht 
den  Handelswerth  des  vorliegenden  Tannins  berechnen.  Bei  Aus- 
führung dieser  Untersuchungen  zeigt  sich  nun,  dass  nicht  alle 
Theerfarbstoffe  gleich  gut  zur  Anwendung  gelangen  können, 
weil  die  meisten  derselben  bis  zur  absoluten  Entfernung  der 
letzten  Farbstoffreste  unverhältnissmässig  grosse  Mengen  Tannin 
benöthigen.  Dr.  Becker  fand  am  geeignetsten  das  Methylviolett 
B extra  der  badischen  Anilin-  und  Soda-Fabrik. 

Die  Analyse  nimmt  man  folgendermaassen  vor: 

1.  Circa  5 gr.  Methylviolett  werden  in  1000  cc,  heissem 
\\  asser  gelöst  und  nach  dem  Erkalten  in  eine  gut  verschliessbare 
Flasche  filtrirt. 

2.  10  gr.  reinstes  gut  getrocknetes  Tannin  (Tanninum  le- 
vissimum  L von  Schering)  werden  genau  mit  Wasser  zu  1 Liter 
gelöst. 

3.  10  gr.  zu  untersuchendes  Tannin  (dessen  Wassergehalt 
separat  festgestcllt  wird)  werden  ebenfalls  mit  Wasser  genau  zu 
1 Liter  gelöst. 

50  cc.  Farbstoff lösung  werden  nun  aus  einer  Bürette  in 
ein  Becherglas  gebracht,  mit  450  cc.  Wasser  versetzt,  auf  ca.  501'  C. 
erhitzt,  und  nun  aus  einer  zweiten  Bürette  so  lange  Tannin- 
lösung Nr.  2 von  bekanntem  Gehalt  an  reinem  Tannin  langsam 
unter  gutem  Rühren  zugesetzt,  bis  aller  Farbstoff  ausgefällt  ist. 
Die  Ausfällung  erkennt  man  daran,  dass  eine  kleine  Probe  ab- 
filtrirt,  ein  farbloses  Filtrat  gibt.  Ist  das  Filtrat  noch  gefärbt, 
so  wird  dasselbe  zurückgegossen  und  weiter  so  lange  Tannin- 
lösung zugesetzt,  bis  völlige  Entfärbung  eingetreten  ist.  Das  Er- 
wärmen hat  nur  den  Zweck,  den  Tanninfarbstoffniederschlag 
compacter  zu  machen.  Zum  Filtriren  muss  ein  gutes  dichtes 
Papier  verwendet  werden,  weil  das  Filtrat  sonst  meist  trüb, 


' ) Ber.  der  üsterr.  Gesellschaft  z.  Förderung  der  ehern.  Industrie  1884. 
pag.  108. 
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d.  h.  gefärbt  durchläuft  und  erst  nach  öfterem  Zurückgiessen 
klar  wird.  Das  Erkennen  des  Endpunktes  der  Entfärbung  ist 
für  den  Anfang  etwas  schwer  zu  bestimmen,  da  man  im  Zweifel 
ist,  ob  das  Filtrat  schon  farblos  ist  oder  noch  einen  Stich  in’s 
Violette  hat,  und  selbstverständlich  der  Werth  dieser  Methode 
dadurch  bedingt  wird,  dass  man  diesen  Punkt  genau  trifft.  Man 
nimmt  das  Filtriren  in  1 cm.  weiten  Reagensröhrchen  vor  und 
gibt  so  lange  Tanninlösung  zu,  bis  eine  1 cm.  dicke  Schichte 
gegen  Filtrirpapier  gehalten  farblos  erscheint.  Bei  einiger 
Hebung  ist  man  nie  im  Zweifel;  dadurch,  dass  man  die  Filtrate 
immer  wieder  zurückgibt,  wird  der  Fehler,  den  man  durch  das 
Filtriren  begeht,  verschwindend  klein.  Um  sicher  zu  gehen, 
kann  man  den  Versuch  noch  einmal  wiederholen,  indem  man 
nun  die  ganze  gefundene  Menge  Tanninlösung  auf  einmal 
zurückgibt. 

Hat  man  auf  diese  Art  festgestellt,  wie  viel  reines  Tannin 
nöthig  ist,  um  50  ccm.  Farbstofflösung  zu  entfärben,  so  verfährt 
man  mit  Tanninlösung  Nr.  3,  d.  h.  mit  der  Lösung,  die  10  gr. 
des  zu  untersuchenden  Tannins  enthält,  ebenso  wie  mit  Nr.  2 
und  findet  hiedurch,  wie  viel  von  diesem  Tannin  nöthig  ist,  um 
50  ccm.  Farbstofflösung  zu  entfärben;  aus  beiden  erhaltenen 
Zahlen  lässt  sich  dann  der  Werth  des  untersuchten  Tannins 
gegen  reines  Tannin  feststellen. 

Dr.  Becker  hat  diese  Methode  auch  auf  die  Untersuchung 
von  Sumäch,  Knoppern  und  chinesischen  Gallen  angewendet  und 
gefunden,  dass  sie  hiezu  ganz  gut  brauchbar  ist. 


lieber  einige  im  Zeugdruck  häufig  verwendete  organische  Körper 

(Oele  etc.). 


kommt  in  der  Natur  in  Verbindung  mit  Fetten,  Gelen  und  Säuren 
vor  und  wird  als  Nebenproduct  bei  der  Verseifung  der  Fette 
gewonnen.  Es  ist  im  reinen  Zustande  eine  klare,  weisse,  süsse, 
syrupdieke  Flüssigkeit  von  1,225 — 1,235  spec.  Gew.  bei  15°  C., 
welche  in  jedem  Verhältnisse  in  Wasser  und  Alkohol  löslich 
ist.  Es  ist  hygroskopisch  und  zieht  bis  50°/0  Feuchtigkeit  aus 
der  Luft  an. 


Capitel 


Glycerin  C3  Hs  0:( 


6 
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Spec.  Gew.  der  wässrigen  Glycerinlösung  nach  G.  Th. 
Ger  lach : *) 


Procentgehalt  an 
reinem  Glycerin 

bei  15° 

bei  20" 

100 

1 ,2653 

1 .262 

»0 

1,2400 

1 .236 

80 

1.2130 

1,209 

70 

1,1850 

1,182 

60 

1,1570 

1.155 

50 

1,1290 

1.128 

40 

1,1020 

1,101 

30 

1 .0750 

1,074 

20 

1,0490 

1,048 

10 

1 ,0245 

1,0235 

0 

1,0000 

1 ,0000 

Glycerin  besitzt  die  Fähigkeit,  arsenige  Säure  zu  lösen  und 
bildet  so  Arsenik-Glycerin,  eine  Flüssigkeit,  welche  früher  im 
Zeugdruck  bedeutende  Verwendung  zur  Fixation  von  Anilin- 
farben fand,  jetzt  aber  nur  noch  in  seltenen  Fällen  verwendet 
wird,  wie  wir  iin  Bande  1,  pag.  89,  sowie  Band  II,  pag.  61,  erwähnten; 
es  löst  Alkalisalze , wde  Soda  und  Borax,  selbst  Bleioxyd, 
Kupferoxyd  und  Salze,  wie  Zinkchlorid,  Alaun,  Kupfer-  und 
Eisenvitriol,  Bleizucker,  Chlorammonium  etc.  ; andererseits  zeigt 
es  in  Betreff  der  Lösungsfähigkeit  Aehnlichkeit  mit  verdünntem 
Weingeist. 

Der  Siedepunkt  wurde  von  Mendelejeff,  Kraut  u.  A.  auf 
290"  (J.  festgestellt.  Der  Er.tzündungspunkt  ist  jedoch  schon  bei 
b>0"  C. ; hiebei  verbrennt  es  mit  nichtleuchtender  Flamme  ohne 
Geruch  und  ohne  Rückstand.  Bei  100°  C.  verdampfen  schon 
ganz  merkliche  Mengen  von  Glycerin  (weshalb  eine  Wasscr- 
bestimmung  auf  diesem  Wege  keine  genauen  Resultate  gibt). 

(8"  C.  erstarrt  wasserfreies  Glycerin  zu  rhombischen 
Krystallcn , das  Erstarren  des  Glycerins  bei  Winterkälte  ist 
daher  ein  Zeichen,  dass  es  fast  ganz  wasserfrei  ist.  Das  Glycerin 
des  Handels  ist  sehr  verschieden;  man  bekommt  geblieh  gefärbtes, 
nicht  ganz  geruchloses,  welches  bis  20°/0  Chlorcalcium  und  Gyps 
enthält.  Das  raffinirte  ist  wasserhell  und  enthält  nur  starke 
Spuren  Chlorcalcium;  das  destillirte  ist  nahezu  ganz  rein.  Wegen 
seiner  Eigenschaft,  nicht  einzutrocknen,  ward  es  als  Zusatz  zur 
Schlichte  benützt;  ebenso  als  Zusatz  zu  Farben,  Gummi-  und 
Albuminlösungen;  bei  letzteren  vermindert  es  das  Schäumen, 


) Chemische  Industrie,  1884,  pag.  277. 
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den  anderen  Farben  gibt  es  Geschmeidigkeit  und  verhindert 
sie;  auf  den  Druckwalzen  anzutrocknen.  Das  Glycerin  des 
Handels  reagirt  meist  schwach  alkalisch ; in  einer  Platinschale 
verdampft,  darf  es  keine  Asche  und  wenig  Kohle  hinterlassen. 
Das  Prima-Glycerin  darf  sich  bei  langsamem  Zumischen  von 
conc.  Schwefelsäure  nicht  bräunen,  ebenso  darf  eine  verdünnte 
Lösung  weder  durch  Schwefelwasserstoff  noch  durch  Schwefel- 
ammonium verändert  werden.  Ammonoxalat  und  Silbernitrat 
dürfen  nur  eine  schwache  Trübung  zeigen.  Die  gewöhnlichste 
Verfälschung  ist  die  mit  Zucker;  eine  Prüfung  hierauf,  wie  auf 
Dextrin  und  Gummi  ist  jedoch  überflüssig,  wenn  beim  Erhitzen 
mit  Schwefelsäure  keine  Bräunung  eintritt.  Um  Zucker  nach- 
zuweisen, gibt  man  zu  einer  kochenden  Fehling’schen  Lösung 
einige  Tropfen  Glycerin;  erfolgt  Kupferoxydulausscheidung,  so 
ist  Traubenzucker  zugegen,  zeigt  aber  erst  das  mit  Säure  ge- 
kochte Glycerin  diese  Reaction,  so  war  Rohrzucker  vorhanden*). 
Wird  ein  mit  Zucker  verfälschtes  Glycerin  mit  Chloroform  ge- 
schüttelt, so  scheidet  sich  derselbe  am  Boden  in  Krystallform 
aus.  Mit  Bleiessig  soll  verdünnte  Glycerinlösung  ebenfalls  keine 
Fällung  geben  ; letztere  würde  organische  Substanzen  anzeigen 

Von  den  fetten  Gelen  finden  im  Zeugdruck  nur  das  Olivenöl, 
dessen  Modification  das  Tournantöl  und  in  letzterer  Zeit,  be- 
sonders bei  der  Befestigung  der  Anilinfarben,  das  Ricinusöl 
Verwendung. 


Olivenöl  und  Tournantöl. 

Das  Olivenöl  ist  ein  im  Fruchtfleische  und  Samen  von  Olea 
Europaea  enthaltenes  fettes,  nicht  trocknendes  Oel  und  wird 
durch  Auspressen  der  Früchte,  sowie  durch  Ausziehen  der  hiebei 
entfallenden  Pressrückstände  mittelst  Schwefelkohlenstoff  ge- 
wonnen ; das  auf  letztere  Art  gewonnene  Oel  dient  hauptsächlich 
zur  Herstellung  von  Seife. 

Durch  Auspressen  der  zerquetschten  Oliven  resultirt  ein 
gelb  gefärbtes  Oel,  das  unter  dem  Namen  Baumöl  im  Zeugdruck 
Verwendung  findet.  Aus  beschädigten  angefaulten  oder  stark 
vergohrenen  Oliven  und  auch  aus  Pressrückständen  gewinnt 
man  die  sogenannten  Höllenöle  (wozu  auch  das  Tournantöl 
gehört),  grün  gefärbte,  von  freier  Oelsäure  stark  saure  und  oft 
übelriechende  Producte. 

Das  Olivenöl**)  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  (ca.  72%) 
Triolei'n,  ferner  aus  Palmitin  und  Arachin  neben  etwas  Stearin. 

*)  Bolley,  Untersuchungen,  Bd.  II,  pag.  793. 

**)  Fehling,  Handwörterbuch,  Band  IV.  pag.  868. 
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Die  griine  Farbe , welche  das  Del  (namentlich  bei  heisser 
Pressung)  häufig  zeigt,  rührt  von  Chlorophyll  her. 

Keines  Olivenöl  ist  von  hell-  oder  goldgelber,  oft  fast 
grünlicher  Farbe,  schwachem  eigentümlichem  Geruch  und  mildem 
angenehmem  Geschmack.  Sein  specifisches  Gewicht  schwankt  je 
nach  der  Sorte  zwischen  0,916  bis  0,925  und  beträgt  für  reinstes 
Gel  0,9177  bei  15°.  Es  beginnt  bei  315°  zu  sieden;  der  Siede- 
punkt steigt  unter  fortwährender  Zersetzung  des  Oeles. 

Es  ist  sehr  wenig  löslich  in  Alkohol  (zu  0,38  Proc.),  in 
5 Thln.  Essigäther  und  in  r>/:!  Thln.  Aether;  mit  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  aber  in  jedem  Verhältnisse 
mischbar. 

Nach  S.  Jenny*)  können  an  Stelle  von  Olivenöl  auch  andere 
nicht  trocknende  Oelc,  wie  Sesamöl,  Repsöl,  womit  neben  Baum- 
wollsamenöl  das  Olivenöl  häufig  verfälscht  wird,  zu  demselben 
Zwecke  in  der  Türkisch  - Rothfärberci  verwendet  werden,  wie 
das  Tournantöl.  Es  können  also  diese  Oele  auch  im  Zeugdruck, 
wo  das  Olivenöl  lediglich  dazu  dient,  den  Druckfarben  Ge- 
schmeidigkeit zu  verleihen  oder  das  Stockigwerden  der  Ver- 
dickungen zu  verhindern,  oder  in  einzelnen  Fällen,  wie  beim 
Färberoth  mit  Garaneine,  um  ihm  mehr  Glanz  zu  verleihen, 
demselben  Zwecke  dienen. 

Zum  Nachweise  von  Verfälschungen  sind  bei  der  Unsicherheit 
der  allermeisten  Specialrcactionen  oft  die  allereinfachsten  Prüfungs- 
methoden  die  besten.  Schüttelt  man  15  Theile  Olivenöl  mit  2 Thln. 
Wasser  und  3 Thln.  rauchender  Salpetersäure  heftig  zusammen, 
oder  giesst  man  zu  9 Vol.  Oel  1 Vol.  Salpetersäure  von  1,3  spec. 
Gewicht  und  fügt  einige  Kupferspäne  hinzu,  so  scheidet  sich  nach 
1 bis  2 Stunden  festes  Elaidin  aus.  Feine  Speiseöle  liefern  weiss- 
liches,  die  Fabriksöle  gelblickweisses  bis  gelbbraunes  Elaidin. 

Durchaus  unzuverlässig  sind  die  Reactionen  mit  Schwefel- 
säure, Salpetersäure  etc.,  da  in  dieser  Beziehung  reines  und  rohes 
Olivenöl  oft  die  grössten  Reactionsunterschiede  zeigt.  Das  Olivenöl 
kann  bedeutende  Mengen  freier  Fettsäuren  enthalten,  welche  von 
jenen  in  geringeren  Sorten  (wie  dem  Tournantöle)  sich  findenden 
wohl  zu  unterscheiden  sind.  Archbutt  fand  einen  von  2,2  bis 
2;>,1  Proc.  variirenden  Säuregehalt.  Grössere  Mengen  freier  Fett- 
säure machen  das  Olivenöl  für  Brenn-  und  Schmierzwecke  un- 
geeignet. 

Zur  E rkennung  freier  Oelsäure  setzt  man  einige  Tropfen 
einer  kalt  gesättigten  Lösung  von  Rosanilin  in  absolutem  Alkohol 
hinzu  und  erwärmt  (mehr  oder  weniger  intensive  Rothfärbung) ; 
die  quantitative  Bestimmung  geschieht  durch  Titration  des  Oeles 


o Musterzeitung  für  Färberei,  1874,  pag.  274. 
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mit  alkoholischer  Natronlauge  unter  Anwendung  von  Phenol- 
phtaleln  als  Indicator. 

Auf  Mohn-,  Wallnuss-  und  Erdnussöl  prüft  man  mittelst 
der  Elaidinprobe,  welche  überhaupt  als  die  zuverlässigste  Special- 
reaction  auf  Beimengung  anderer  Oele  angesehen  werden  muss. 
Man  giesst  etwa  50  gr.  Oel  auf  in  einem  Glase  befindliches 
Wasser  und  leitet  in  letzteres  durch  10  Minuten  das  aus  33  gr. 
Eisenfeile  und  50  gr.  concentrirter  Salpetersäure  entwickelte  sal- 
petrige Gas;  alsdann  stellt  man  das  Glas  an  einen  kühlen  Ort. 
Reines  Olivenöl,  einerlei  welcher  Qualität,  muss  nach  einer  Stunde 
zu  einer  harten  Fettscheibe  erstarrt  sein,  welche  mit  einem  Glas- 
stabe zerdrückt,  in  feste  Krümeln  zerfällt.  Ist  das  Oel  nicht  in- 
nerhalb dieser  Zeit  fest  geworden,  oder  zeigt  es  sich  beim  Zer- 
drücken weich  und  salbenartig,  so  enthält  es  andere  Oele  bei- 
gemengt. Nach  Moschini*)  zeigt  ein  2 bis  3 Monate  lang  dem 
Sonnenlicht  ausgesetztes  Olivenöl  die  Elaidinprobe  nicht  mehr; 
das  Paranussöl  erstarrt  in  noch  kürzerer  Zeit  als  Olivenöl  (in 
etwa  l/2  Stunde)  bei  dieser  Probe  zu  einer  butterähnlichen 
Masse. 

Eine  künstliche  grüne  Färbung  erkennt  man  durch  Erhitzen 
des  Oels,  wobei  reines  Oel  verblasst,  während  beim  Erkalten 
die  grüne  Farbe  wieder  auftritt;  künstlich  gefärbtes  Oel  ver- 
blasst nicht. 

Das  ToUpfnantöl  **)  erscheint  bald  grün,  bald  gelb  gefärbt, 
besitzt  ein  specitisches  Gewicht  von  0,9176  bei  15°  C.  und  er- 
starrt bei  -j-  2,5°  C. ; manchmal  aber  erfolgt  schon  bei  10°  die 
Bildung  eines  weissen  griesigen  Absatzes.  Durchschnittlich  ent- 
hält es  nach  Gerhardt  20%  Margarin  (Gemenge  von  Stearin  und 
Palmitin),  das  Uebrige  besteht  aus  Olein. 

Es  löst  nach  Jenny  in  der  Wärme  eine  bedeutende  Menge 
Seife  auf;  nach  20stündigem  Erhitzen  im  Wasserbad  mit  luft- 
trockener weisser  Natronseife  steigt  die  aufgenommene  Menge 
auf  */8  des  Oclgewichtes  ; das  Oel  wird  dickflüssig  und  erstarrt 
beim  Erkalten. 

Nicht  tournirendes  Oel  besitzt  dagegen  nicht  das  geringste 
Lösungs vermögen  für  Seife,  ein  Mittel,  um  beide  Oele  von 
einander  zu  unterscheiden. 

R i c i n u s ö 1. 

Das  Ricinusöl  ***)  wird  aus  dem  Samen  von  Ricinus  communis 
in  Amerika  und  im  südlichen  Europa,  besonders  in  Italien,  durch 

*)  Wagner’s  Jahresbericht  1872,  p.  618. 

**)  S.  Jenny,  Musterzeitung  1874,  p.  247. 

***)  Hager’s  Commentar  zur  Pharm.  Germ.  JBd.  II,  p.  420. 
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warmes  oder  kaltes  Auspressen  gewonnen ; aus  dem  von  der 
Schale  befreiten  Samen  fällt  das  Oel  ganz  farblos  aus;  geröstete 
Samen  geben  ein  gelbes  Oel.  Das  amerikanische  und  ostindische 
Oel  ist  reicher  an  Ricinstearin  und  wird  daher  schon  bei  niederen 
Wärmegraden  trübe. 

Im  Handel  unterscheidet  man  eine  amerikanische  oder  ost- 
indische und  italienische  oder  französische  Waare,  ferner  ein 
warmgepresstes  und  ein  kaltgepresstes  Oel.  Amerikanisches  und 
ostindisches  Ricinusöl  sind  nur  durch  warme  Pressung  gewonnen 
und  daher  meist  blassgelblich,  selten  farblos.  Das  kaltgepresste 
und  daher  auch  theure  Oel  ist  farblos. 

Das  Ricinusöl  ist  sehr  dickflüssig  und  bei  mittlerer  Tempe- 
ratur bis  -(-  10°  herab  klar,  von  mildem,  hintennach  etwras  krat- 
zendem Geschmack  und  sehr  schwachem,  nicht  angenehmem 
Geruch.  Sein  spec.  Gewicht  bewegt  sich  zwischen  0,950  und 
0,970.  An  der  Luft  wird  es  ranzig,  zähe  und  trocknet  in  dünnen 
Schichten  allmählig  aus.  In  der  Kälte  unter  0°  setzt  cs  ein 
weisses,  stearinähnliches  Fett  ab  und  bei  — 18°  C.  erstarrt  es 
zu  einer  gelblichen,  durchscheinenden  Masse.  Amerikanisches  setzt 
oft  schon  bei  -}-  6°  starres  Fett  ab.  Es  ist  bei  25°  C.  in  jedem 
Gewichtsverhältnisse  mit  90procentigem  Weingeist  klar  mischbar. 

Eine  Verfälschung  mit  anderen  fetten  Oelcn  ist  leicht  zu  ent- 
decken, denn  Ricinusöl  ist  immer  in  5 Vol.  90proc.  Weingeist  klar 
löslich  und  würde  selbst  ein  Gehalt  von  2%  eines  fremden  fetten 
Oeles  eine  trübe  Lösung  ausgeben.  Damit  sind  Verfälschungen 
mit  künstlich  und  chemisch  gebleichtem  Provenceröl,  solchem 
Riiböl,  solchem  Mohnöl  leicht  zu  erkennen. 

Diese  Weingeistprobe  lässt  sich  moditiciren.  Reines  Ricinusöl 
ist  bei  einer  Temperatur  von  20 — 30"  C.  in  einem  zweifachen 
Vol.  90proc.  Weingeist  völlig  und  klar  löslich ; sobald  es  über 
1,5%  hinaus  fremdes  Oel  enthält,  bleibt  die  30°  C.  warme  Mi- 
schung trübe. 

Die  Menge  des  fremden  fetten  Oeles  lässt  sich  mittelst 
Weingeist  von  90%  annähernd  volumetrisch  bestimmen.  In 
einem  graduirten  Cylindcr  durchschüttelt  man  10  Volumen  Rici- 
nusöl und  20  Volumen  90proc.  Weingeist,  erwärmt  auf  30  bis  35°  C. 
und  stellt  bei  mittlerer  Temperatur  bei  Seite.  Nach  mehreren 
Stunden  findet  man  die  Flüssigkeitssäule  bei  Gegenwart  eines 
fremden  fetten  Oeles  in  3 Schichten  gesondert,  von  welchen  die 
untere  das  fremde  Oel  ist.  Die  Verfälschung  mit  entfärbtem  Se- 
samöl und  gebleichtem  Sonnenblumenöl  verräth  die  Elai'dinprobe 
(siehe  beim  Olivenöl).  Während  das  reine  Ricinusöl  im  Anfang 
dieser  Probe  weisslich  ist  und  nach  6 — 8 Stunden  zu  einer  wachs- 
ähnlichen  weissen,  weissliehen  oder  gelbweissen  Masse  (Ricin- 
elaidin)  erstarrt,  ist  das  gefälschte  anfangs  gelblich,  rötldich  oder 
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roth  und  bildet  später  eine  mein  oder  weniger  weiche  oder  fast 
flüssige  gelbliche  oder  bräunliche  Masse. 

Ein  Ricinusöl,  welches  mit  Petrolbenzin  eine  trübe,  mit 
5 Vol.  OOproc.  Weingeist  eine  klare  Mischung  ausgibt,  kann  stets 
als  reines  Gel  angesehen  werden.  Andere  Proben  sind  über- 
flüssig. 

Zur  annähernden  Bestimmung  des  spcc.  Gewichts  mache  man 
eine  Mischung  aus  4,5  ccm.  90proc.  Weingeist  und  5,6  ccm.  Wasser, 
in  welcher  Mischung  das  Oel  untersinken  muss. 

Das  Ricinusöl  wird  in  manchen  Fabriken  an  Stelle  des 
Olivenöles  Anilindampffarben  zugesetzt ; seine  Hauptanwendung 
aber  ist  die  zur  Fabrication  des  Türkisch-Rothöles : (siehe  Band  I, 
pag.  46.)  es  bildet  sich  nämlich  bei  langsamem  und  vorsichtigem 
Vermischen  mit  Schwefelsäure,  wobei  jede  Erhitzung  des  Ge- 
menges zu  vermeiden  ist,  nach  etwa  24  Stunden  eine  zähe,  dick- 
flüssige Masse,  die  Ricinölsulfosäure,  welche  nach  mehrmaligem 
Waschen  mit  Kochsalzlösung,  mit  Natronlauge  oder  Salmiak- 
geist neutralisirt,  das  Türkisch-Rotköl  bildet. 

Terpentinöl. 

Der  den  Nadelhölzern  (der  Gattung  Pinus  und  Abies)  ent- 
fliessende  Harzsaft,  Terpentin  genannt,  besteht  aus  einem  Ge- 
menge von  Harz  und  Terpentinöl.  Beim  Destilliren  mit  Wasser 
geht  das  Terpentinöl  über,  während  das  Plarz  (Colophonium)  zu- 
rückbleibt. Dieses  Letztere  wiederum  geht  mit  Kali  und  Natron 
Verbindungen  ein,  welche  unter  dem  Namen  Harzseifen  bekannt 
sind  und  welche  beim  Bleichen  der  Gewebe  Anwendung  finden, 
wie  wir  Band  I,  pag.  10,  gesehen  haben.  Das  Terpentinöl,  auch 
Kienöl  genannt,  zeigt  nach  Abstammung  und  Art  der  Gewinnung 
in  seinen  Eigenschaften  Verschiedenheiten,  besonders  in  physi- 
kalischer Beziehung  ; es  ist  ein  Gemisch  verschiedener  veränder- 
licher und  im  Einzelnen  noch  wenig  bekannter  Kohlenwasser- 
stoffe (daher  auch  die  Widersprüche  in  den  Angaben  über  seine 
Eigenschaften)  und  enthält  gewöhnlich  Spuren  von  Ameisensäure, 
Essigsäure  etc.,  weshalb  es  auch  eine  schwach  saure  Reaction 
zeigt.  Es  ist  eine  meist  schwach  gelbliche,  intensiv  riechende 
und  stark  bewegliche  Flüssigkeit  vom  spec.  Gewicht  0,86—0,89 
bei  15"  C.  Der  Siedepunkt  wird  von  152 — 161°  C.  angegeben; 
an  der  Luft  verdunstet  es  schnell;  bei  schlechter  Aufbewahrung 
verharzt  es  allmählig  unter  Bildung  von  Ameisensäure  und  Essig- 
säure und  wird  dickflüssig,  weshalb  es  vor  Luft  und  Licht  zu 
schützen  ist. 

Im  Wasser  ist  es  unlöslich,  fast  ebenso  unlöslich  in  wäss- 
rigem Alkohol;  mit  absolutem  Alkohol,  fetten  Oelen  etc.  mischt 


es  sich  in  allen  Verhältnissen.  Es  löst  Schwefel,  Fette,  Harze 
(weshalb  es  auch  zum  Reinigen  der  Gewebe  benützt  wird),  wie 
auch  manche  Salze,  z.  B.  Kupfersalze.  Wegen  seiner  Fähigkeit, 
Sauerstoff  aufzunckmen  und  zur  Oxydation  leicht  wieder  abzu- 
geben , benützt  man  es  z.  B.  zum  Bleichen  des  Blutalbumins, 
oder  als  Zusatz  zu  Farben,  die  solches  enthalten;  ferner  setzt 
man  es  gewissen  Farben  zu,  um  das  Schäumen  derselben  zu 
verhindern,  so  z.  B.  Chromcatechu. 


Capitel  XVII. 

Uie  im  Zeugdruek  häufiger  angewemleten  vegetabilischen 
Yerdickungsmittel. 

Stärke. 

Die  Stärke  kommt  im  Pflanzenreiche  am  häufigsten  vor 
und  gehört  zu  den  Kohlenhydraten  von  der  allgemeinen  Formel 
C,j  H,0  O-  ; sic  besteht  aus  zwei  isomeren  Körpern,  welche  innig 
vermengt  sind.  Einer  derselben  bildet  die  Hauptmasse  des 
Kornes,  kann  durch  verdünnte  Säuren  und  Speichel  zerlegt 
werden  und  wird  Granulöse  genannt.  Der  andere,  welcher  bei 
der  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  zurückbleibt,  sieht  cel- 
luloseartig aus  und  führt  auch  den  Namen  Cellulose  (Nägel i). 
Verwendung  finden  im  Zeugdruck  und  der  Appretur  hauptsächlich 
die  Weizen-,  Kartoffel-,  Mais-  und  Reisstärke. 

Die  Stärke  bildet  ein  weisses,  glänzendes,  zart  anzufühlen- 
des, leicht  bewegliches,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver, 
zwischen  den  Zähnen  knirschend,  von  1,52  spec.  Gewicht.  Das 
Pulver  besteht  aus  kleinen  mikroskopischen,  zuweilen  rundlichen, 
zuweilen  flachen  oder  linsenförmigen  meistens  organisirten,  selten 
structurlosen  Körnchen  von  verschiedener  Grösse,  welche  durch 
Jod  blau  gefärbt  werden.  (Unterschied  von  Dextrin.) 

Die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Stärkesorten  erfolgt 
am  besten  durch  das  Mikroskop,  und  bringen  wir  nachstehend 
in  325facher  Vcrgrösserung  ein  sehr  hübsches  vergleichendes 
Bild,  welches  wir  Valenta*)  entnommen  haben. 

Was  nun  die  Eigenschaften  der  verschiedenen  Stärkesorten 
anbelangt,  so  soll  eine  gute  Weizenstärke  des  Handels  nicht 

*)  Die  Klebe-  und  Verdickungsinittel.  Kassel,  Th.  Fischer  1884. 
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über  12  Procent,  Kartoffelstärke  nicht  über  18  Procent  Wasser- 
gehalt zeigen.  Bestimmt*)  Avird  derselbe,  indem  man  etwa 
10  Gramm  Stärke  in  einem  Wägegläschen  1 Stunde  (bei  feuchter 
Stärke  etwas  länger)  bei  40  bis  50°  vortrocknet,  dann  die  Tem- 
peratur während  '/2  Stunde  auf  120°  steigert  und  5 bis  6 Stun- 
den bei  dieser  Temperatur  trocknet.  Vielfache  Versuche  haben 
ergeben,  dass  für  die  Zwecke  der  Handelsanalyse  eine  Dauer 
von  5 bis  6 Stunden  ausreicht,  um  alles  Wasser  zu  entfernen. 

Verfälscht  werden  die  verschiedenen  Stärkesorten  oft  mit 
anorganischen  Körpern,  Avie  Kreide,  Gyps,  Schwerspath,  Thon 
und  anderen.  Es  werden  diese  am  besten  nachgeAviesen  durch 
die  Bestimmung  des  Aschengehaltes;  beträgt  derselbe  nicht 
mehr  als  1 Procent,  so  ist  eine  Verfälschung  nicht  anzunehmen. 
Ganz  reine  Stärkesorten  enthalten  selten  mehr  als  0,25 — 0,4 
Procent  Asche;  die  gewöhnlichen  Handelssorten  aber  0,57  bis 
1 Procent.  Wird  ein  höherer  Aschengehalt  gefunden,  so  wird 

derselbe  qualitativ  unter- 
sucht. **)  Wird  die  Asche 
mit  destillirtem  W asser  über- 
gossen, geschüttelt,  filtrirt 
und  die  Lösung  mit  Chlor- 
baryumlösung  versetzt,  so 
gibt  dieselbe  einen  weissen 
Niederschlag,  der  in  Salz- 
säure unlöslich  ist,  falls  Gyps 
oder  Alabaster  zugegen  Ava- 
ren.  Das  trockene  Pulver 
braust,  mit  Salzsäure  über- 
gossen, auf  und  die  salzige 
Lösung  gibt  mit  der  Lösung  von  oxalsaurem  Kali  einen  weissen 
Niederschlag,  Avenn  Kreide  das  Verfälschungsmittel  war.  Thon 
löst  sich  in  verdünnter  Salzsäure  nicht  oder  sehr  wenig  auf, 
Sclnverspath  gar  nicht.  Eine  Probe  des  (nicht  als  Gyps  er- 
kannten) Rückstandes  auf  Kohle  geglüht,  gibt  eine  beim  Be- 
feuchten mit  Salzsäure  nach  Schwefelwasserstoff  riechende  Masse 
und  die  salzsaure  Lösung  trübt  sich  auf  Schwefelsäurezusatz, 
Avenn  Schwerspath  vorhanden;  beides  erfolgt  nicht,  Avenn  Thon 
das  Verfälschungsmittel  ist. 

Die  Weizenstärke  ist  häufig  mit  Kartoffelstärke  oder  mit 
Mehl  verfälscht.  Abgesehen  von  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung, welche  immer  den  sichersten  Anhaltspunkt  gibt,  hat 
man  auch  einige  einfache  Reactionen  zur  Erkennung  dieser  Stärke. 

*)  Saare,  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1884,  pag.  595. 

**)  Boiler,  Handbuch  der  techn. -chemischen  Untersuchungen.  Band  II. 
pag.  803. 
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Vergrösserung  325. 

K Kartoffelstärke,  M Maisstärke,  AV  Weizen- 
stärke. 
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Kartoffelstärke  soll  nach  Puseher  neben  Weizenstärke  er- 
kannt werden,  wenn  man  mit  einem  Gemisch  von  zwei  Gewichts- 
theilen  conc.  Schwefelsäure  und  einem  Gewiehtstheil  Wasser  in  der 
Kälte  behandelt.  Bei  Gegenwart  von  Kartoffelstärke  macht  sieh 
ein  entschiedener  Geruch  nach  Fusel  bemerkbar,  was  bei  reiner 
Weizenstärke  nicht  der  Fall  ist. 

Behufs  Nachweises  eines  Mehlzusatzes  wird  die  fragliche, 
vorher  gut  getrocknete  Stärke  mit  ausgeglühtem  Natronkalk 
verrieben  und  in  einer  engen  Glasröhre,  welche  an  einem  Ende 
zugeschmolzen  ist,  erhitzt.  Da  im  Getreidemehle  immer  Kleber 
vorhanden  ist,  welcher  bekanntlich  Stickstoff  enthält,  so  wird  im 
Falle  einer  Fälschung  der  auftretende  Ammoniakgeruch,  sowie 
die  Bläuung  von  rothern  Lakmuspapier,  wenn  es  befeuchtet  der 
Mündung  der  Glasröhre  nahe  gebracht  wird,  dieselbe  erkennen 
lassen. 

Hat  man  mit  Hilfe  des  Mikroskops  das  zur  Verfälschung 
der  Stärke  verwendete  Mehl  constatirt,  so  kann  man  seinen 
Gehalt  quantitativ  durch  eine  Stickstoffbestimmung  (nach  Varren- 
trapp)  ermitteln.  Die  erhaltene  Zahl  mit  6,25  multiplicirt,  gibt 
die  Gesammtmcnge  an  Kleber  und  anderen  Eiweisskörpern. 

Hauptsache  für  eine  gute  Stärke  ist  ferner  die  Abwesenheit 
von  Kleie,  da  sieh  diese  beim  Druck  sehr  energisch  in  die 
Gravüre  einsetzt  und  unreinen  Druck  verursacht.  Um  die  Stärke 
darauf  zu  untersuchen,  reibt  man  sie  mit  viel  Wasser  zu  einer 
ganz  dünnen,  gleichmässigen  Milch  an  und  passirt  sie  durch  ein 
Seidensieb  feinster  Nummer;  Kleie  bleibt  hiebei  auf  dem  Siebe 
zurück. 

Die  Weizenstärke*)  ist  einer  von  den  Körpern,  welche  im 
Verhältniss  zu  ihrem  Gewicht  am  meisten  verdicken;  auch  ist 
sie  für  dunkle  Nuancen  recht  geeignet,  hauptsächlich  wenn  der 
Druck  fein  sein  muss,  wie  z.  B.  beim  Walzendruck.  Oft  mischt 
man  sie  auch  mit  gerösteter  Stärke  oder  mit  Weizenmehl;  in 
solcher  Mischung  oder  auch  rein  wird  sie  häufig  zum  Verdicken 
der  Beizen  gebraucht. 

Um  eine  Farbe  mit  Stärke  zu  kochen,  rührt  man  diese  mit 
kaltem  Wasser  oder  mit  dem  Mordant,  den  man  verdicken  will, 
zu  einem  gleichmässig  dicken  Brei  an,  und  erst,  wenn  dieser 
Brei  vollständig  gleichmässig  fein  vei’ricben  ist,  rührt  man  das 
übrige  Flüssigkeitsquantum  ein  ; man  steigert  hierauf  die  Tem- 
peratur nach  und  nach  unter  fortwährendem  Umrühren;  bei 
10Un  wird  die  Farbe  sehr  dick,  durch  längeres  Kochen  wird  sie 
wieder  etwas  dünner  und  wird  nach  dem  Kaltrühren  benützt. 
Das  Hinzufügen  starker  Säuren  ist  möglichst  zu  vermeiden,  in- 

*)  Schützenberger-Schröder,  IM.  I,  pag.  83. 
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dem  diese  die  Stärke  in  Dextrin  verwandeln  würden,  das  im 
Verhältniss  des  Gewichtes  bedeutend  weniger  verdickt  als 
Stärkekleister.  Ist  aber  dennoch  ein  Zusatz  von  sauren  Salzen 
oder  von  Mineralsäuren  oder  organischen  Säuren  nothwendig, 
wie  dies  beispielsweise  bei  den  Aetzfarben  auf  Bister  der  Fall 
ist,  so  dürfen  die  sauren  Körper  nur  in  die  vollständig  kalte 
Druckfarbe  eingerührt  werden,  da  sonst  eben  in  Folge  der 
Dextrinbildung  die  Farbe  ihre  Consistenz  verlieren  würde. 

Alkalische  Farben  verändern  die  Stärke  in  der  Kälte  und 
führen  sie  in  Kleister  über. 

Zu  den  Handdruckfarben  ist  das  Verhältniss  der  Stärke 
ungefähr  100  Gramm  in  1 Liter  Flüssigkeit,  für  die  Walze  150 
bis  200  Gramm. 

Die  Kartoffelstärke  wird  nur  zur  Appretur  der  Stoffe  ver- 
wendet, denn  sie  verdickt  die  Farben  sehr  schlecht,  ebenso 
die  Reisstärke. 


Dextrin. 

Dextrin,  Leiogomme,  gebrannte  oder  geröstete  Stärke, 
Gommeline,  Stärkegummi,  einheimisches  Gummi  — mit  diesen 
Namen  bezeichnet  man  verschiedene  Handelsproducte,  welche 
als  Verdickungs-  und  Klebemittel  Anwendung  finden  und  die 
sämmtlich  Umwandlungsproducte  der  Stärke  sind.  Ihrer  chemi- 
schen Individualität  nach  bezeichnet  man  sie  allgemein  als 
Dextrin  und  ist  ihre  chemische  Zusammensetzung  dieselbe  wie 
die  der  Stärke,  nämlich  CG  H10  05  oder  ein  Multiplum  dieser 
Formel. 

Die  Handelsproducte  können  nun,  je  nach  Art  ihrer  Her- 
stellung, entweder  unveränderte  Stärke  enthalten,  lösliche  Stärke 
oder  Traubenzucker. 

Reines  Dextrin  stellt  eine  amorphe  farblose  Masse  dar, 
welche  in  Wasser  in  allen  Verhältnissen  löslich  ist  und  damit 
eine  dicke,  zähe  und  klare  Flüssigkeit  gibt,  welche  unter  dem 
Namen  Dextrinsyrup  bekannt  ist. 

Nach  Fehling  *)  wird  reine  Dextrinlösung  durch  Jod  nicht 
gefärbt,  während  nach  Wurtz  **)  eine  weinrothe  Färbung  ent- 
steht. Es  ist  in  verdünntem  Alkohol  löslich,  aber  unlöslich  in 
absolutem  Alkohol,  welcher  es  aus  seinen  wässrigen  Lösungen 
in  Form  von  dicken,  zähen  Flocken  ausscheidet,  welche  an  den 
Wandungen  der  Gefässe  haften. 


*)  Handwörterbuch,  Bd.  II,  pag.  956. 

**)  Dict.  de  chimie,  I,  2.  pag.  1141. 
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Diese  Unlöslichkeit  in  absolutem  Alkohol  erleichtert  seine 
Auffindung  als  Vcrfälschungsmittel  von  Anilinfarben,  wozu  es  in 
grossen  Quantitäten  verwendet  wird.  Man  braucht  das  betreffende 
Farbenpulver  nur  so  lange  mit  absol.  Alkohol  auf  dem  Filter 
zu  waschen,  bis  der  Alkohol  farblos  abläuft,  so  bleibt  etwa 
vorhandenes  Dextrin  ungelöst  auf  dem  Filter. 

Durch  Verdampfung  seiner  wässrigen  Lösung  zur  Trockene 
erhalten,  zeigt  es  die  gleichen  Eigenschaften  wie  Gummi  arabicum, 
von  dem  es  sich  durch  das  Verhalten  gegen  Salpetersäure  in 
der  Wärme  unterscheidet,  welche  es  in  Oxalsäure  ohne  gleich- 
zeitige Bildung  von  Schleimsäure  tiberführt,  während  Gummi 
arabicum  hiebei  auch  Schleimsäure  gibt. 

Die  wichtigsten  Handelssorten*)  des  Dextrins  sind: 

1.  Die  gebrannte  oder  geröstete  Stärke,  die  man  erhält, 
indem  man  Stärke  bis  gegen  200°  erhitzt.  Trotz  der  mannig- 
fachen Verbesserungen,  die  man  im  Röstverfahren  eingeführt 
hat,  zeigt  das  auf  diesem  Wege  erhaltene  Product  immer  eine 
gelbliche  Farbe  und  seine  Lösungen  sind  dunkel  gefärbt.  Je 
nach  dem  industriellen  Zwecke,  dem  die  geröstete  Stärke  dienen 
soll,  kann  sie  mehr  oder  weniger,  stärker  (dunkler)  oder  schwä- 
cher (heller)  gebrannt  sein  und  in  Folge  dessen  grössere  oder 
geringere  Mengen  unveränderter  Stärke  enthalten.  Je  stärker 
geröstet  die  Stärke  ist,  desto  geringer  ist  ihr  Verdickungs- 
vermögen. 

Hiebei  ist  zu  beachten,  dass  manche  Sorten  gebrannter 
Stärke  in  Folge  unvorsichtigen  Brennens  bedeutende  Mengen 
eines  braunen,  unlöslichen  Körpers  enthalten,  welcher  sich  beim 
Druck  in  die  Gravüre  einsetzt  und  unreinen  Druck  verursacht. 
Man  prüft  auf  diesen  Körper  am  besten,  indem  man  10  Gramm 
des  zu  untersuchenden  Productes  in  '/.2  Liter  Wasser  löst  und 
nun  in  einem  graduirten  Cylinder  absetzen  lässt ; ein  auf  chemi- 
schem Wege  erzeugtes  gutes  Dextrin  darf  hiebei  keinen  Satz 
geben,  während  sich  die  Güte  einer  gebrannten  Stärke  je  nach 
der  Menge  der  Satzes  richtet. 

2.  Leiogomme  ; dasselbe  ist  geröstete  Kartoffelstärke  und 
nähert  sich  in  seinen  Eigenschaften  sehr  der  gebrannten  Weizen- 
stärke, ist  jedoch  gummiartiger,  klebriger. 

3.  Unter  den  Namen  Dextrin,  Gommeline,  findet  man  im 
Handel  verschiedene  Verdickungsmittel  aus  Stärke,  die  entweder 
ganz  ungefärbt  oder  von  lichterer  Farbe  sind,  als  die  gebrann- 
ten Stärken.  Diese  Produete  werden  entweder  durch  die  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  oder  verdünnter  Schwefelsäure  auf 
Kartoffelstärke  oder  Mischungen  von  Weizen-  und  Kartoffel- 
stärke hergestellt. 

) Wurtz.  Dictipnnaire  de  cliimie,  1,  2,  pag.  1141. 


93 


Das  Dextrin  wird  sowohl  als  Vcrdickungsmittel  der  Farben 
beim  Druck  angewendet,  als  auch  beim  Appret  und  kann  das 
Gummi  arabicum  in  vielen  Fällen  ersetzen. 

Von  gut  gerösteter  Stärke,  in  welcher  die  Umwandlung 
eine  vollständige  ist,  braucht  man  5-  bis  Gmal  soviel  als  von  gewöhn- 
licher Stärke,  um  eine  und  dieselbe  Druckfarbe  zu  demselben  Grade 
zu  verdicken.  Bei  der  Wahl  eines  Stärkeproductes  zur  Verwen- 
dung als  Verdickung  hängt  sehr  viel  von  dem  geringeren  oder 
höheren  Zuckergehalte  ab.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  die  Ver- 
dickung von  Farben,  welche  auf  der  Faser  einen  Oxydations- 
proeess  durchmachen  sollen,  so  wird  ein  Dextrin  oder  eine  geröstete 
Stärke  zu  wählen  sein,  welche  einen  möglichst  geringen  Zucker- 
gehalt besitzt ; eine  gebrannte  Stärke  dagegen  oder  ein  Dextrin, 
welches  mehr  Zucker  enthält,  wird  vorzuziehen  sein  in  den 
Fällen,  wo  man  den  Verlauf  einer  Oxydation  hemmen  will,  oder 
wo  die  betreffende  Druckfarbe  sei  es  nun  als  Reserve  oder  als 
Reductionsmittel  dienen  soll. 

Um  in  einer  Lösung  Dextrin  neben  Zucker  zu  bestimmen, 
kann  man  nach  Gentile:!:)  so  vorgehen,  dass  man  die  beiden 
Körper  gleichzeitig  mittelst  einer  titrirten  Fehling’sehen  Lösung 
(weinsaures  Kupferoxydkali)  titrirt ; dann  bestimmt  man  den 
Zucker  für  sich  mit  einer  titrirten  alkalischen  Ferridcyankalium- 
lösung ; dieses  letztere  Reagens  wirkt  auf  Dextrin  nicht  ein. 

Nach  Barfoed *)  **)  wird  eine  Lösung  von  Kupferacetat 
(1  gr.  neutrales  Kupferacetat  in  Wasser  gelöst,  mit  5 ccm.  38- 
procentiger  Essigsäure  versetzt  und  auf  200  ccm.  durch  Auf- 
füllen mit  destillirtem  Wasser  gebracht)  beim  Kochen  von 
Dextrin  nicht  reducirt,  wohl  aber  bewirkt  in  kürzester  Zeit  der 
Traubenzucker  eine  Fällung  von  Kupferoxydul.  Dies  kann  mit 
Vortheil  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Gehaltes  an  Trauben- 
zucker verwendet  werden. 

Es  entsprechen  317  Theile  Kupfer  (=  357  Theile  Cu2  0 
= 397  Cu  0)  180  Theilen  Glycose. 

Um  auf  den  Gehalt  an  unveränderter  Stärke  zu  prüfen, 
wäscht  man  das  Dextrin  auf  einem  gewogenen  Filter  mit  kal- 
tem Wasser  und  troeknet  den  Rückstand  im  Luftbade  bei  100". 
Man  erhält  so  beiläufig  den  Stärkegehalt,  sei  dieselbe  nun  als 
Verfälschung  absichtlich  beigemengt  oder  bei  der  Fabrication 
unverändert  geblieben. 

Die  Verfälschungen  des  Dextrins  mit  mineralischen  Stoffen 
werden  auf  dieselbe  Weise  nachgewiesen  wie  bei  der  Stärke. 


*)  Wurtz,  Dictionnaire  de  chitnie,  I,  2,  pag.  1 142. 

**)  J.  pr.  Cliem.  [2]  6,  p.  334. 
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Soll  ein  Dextrin  oder  Gommeline  zur  Verdickung  ver- 
dünnter Mordants  dienen,  so  wird  das  Präparat  am  besten  nach 
folgender  Methode*)  geprüft: 

i/32  1 essigsaure  Thonerde  (540  gr.  Alaun  pro  1 Liter  Wasser), 
,5/s2  1 Wasser  und 

250  gr.  pulverisirtes  Dextrin  werden  gekocht  und  dann  bis  zum 
vollständigen  Erkalten  umgerührt.  Es  wird  damit  auf  Kattun 
gedruckt,  nach  dem  Druck  passend  oxydirt,  gekuhmistet,  in 
Alizarin  gefärbt  und  geseift.  Man  erhält  dabei  ein  sattes  Rosa, 
wenn  das  Dextrin  gut  war,  während  bei  sauren  Präparaten  oft 
gar  kein  Resultat  sichtbar  wird. 

Weizenmehl. 

Weizenmehl  wird  in  manchen  Fällen  der  Weizenstärke 
beigemengt,  besonders  im  Druck  der  Mordants  für  Türkisch- 
Rothfärberei,  bei  Anilinschwarz  u.  a.  Dasselbe  muss  möglichst 
fein  gebeutelt  und  besonders  frei  von  Kleie  sein  und  darf  keine 
mineralischen  Beimengungen  enthalten. 

Zur  schnellen  Nachweisung  derselben**)  übergiesst  Himly 
einen  Theelöffel  voll  Mehl  in  einem  Reagenzglase  mit  Chloro- 
form, schüttelt  tüchtig  durch  und  lässt  einige  Zeit  stehen.  Das 
Mehl  sammelt  sich  des  geringeren  spec.  Gewichtes  wegen  an 
der  Oberfläche  des  Chloroforms,  während  die  Mineralbestand- 
theile  sich  am  Boden  des  Glases  ansammeln.  Auch  bei  unver- 
fälschtem Mehle  erhält  man  einen  geringen  grauen  Bodensatz 
von  Mühlsteinpulver;  ein  weisser  Bodensatz  in  grösserer  Menge 
zeigt  Verfälschung  an.  Derselbe  wird  zweckmässig  von  dem 
Chloroform  getrennt  und  nach  dem  Wägen  qualitativ  untersucht. 

Die  G u m m i a r t e n. 

Die  im  Zeugdruck  Anwendung  findenden  Gummiarten  sind  : 
Gummi  arabicum,  Gummi  Senegal  und  Salabredagummi,  ferner 
Traganthgummi  und  seit  einiger  Zeit  das  Ly-chö. 

Die  ersten  drei  sogenannten  löslichen  Gummiarten  stammen 
von  verschiedenen  Acacia-  und  Mimosaarten  von  Arabien,  dem 
Gebiete  des  rothen  Meeres,  dem  Senegal  etc.  und  kommen  in 
der  äusserlichen  Form  harzähnlicher  Körper  in  den  Handel.  Die 
ersten  beiden  sind  ziemlich  hell,  hart  und  kommen  in  grösseren 
Stücken  vor,  welche  Glasglanz  und  muschligen  Bruch  besitzen. 
Das  Senegalgummi  bildet  gewöhnlich  grössere  Stücke,  ist  hygros- 
kopisch und  dunkler  gefärbt  als  das  arabische  Gummi ; das 

*)  Bolle}',  Handbuch  der  techn. -ehern.  Untersuchungen,  Bd.  II,  pag.  889. 

**)  Bolle}',  techn.  chem.  Untersuchungen,  Bd.  II,  pag.  810. 


letztere  bleibt  trocken,  ist  spröde,  löst  sich  leichter  in  Wasser 
und  gibt  eine  weniger  saure  Lösung.  In  Folge  dessen  ist  es 
besonders  zur  Verdickung  heller  Mordants  und  für  den  Walzen- 
druck geeignet;  durch  basische  Metallsalze  wird  es  aber  leichter 
coagulirt  als  das  Senegalgummi. 

Das  Salabredagummi  endlich,  das  in  Form  gewundener 
oder  gedrehter  Bänder  vorkommt,  zeigt  die  hellste  Färbung;  die 
anfangs  ganz  farblose  Lösung  dieses  Gummi  bräunt  sich  aber 
ausserordentlich  schnell. 

Das  arabische  Gummi  hat  ein  specifisches  Gewicht 
von  1,4 — 1,5  und  besteht  hauptsächlich  aus  saurem  arabinsaurem 
Calcium  nebst  kleinen  Mengen  Kali,  Magnesia  und  Spuren 
Phosphorsäure.  Der  Aschengehalt  beträgt  3 — 4%.  In  Wein- 
geist und  Aether,  sowie  in  Gelen  ist  es  unlöslich  und  wird  durch 
Weingeist  aus  seinen  Lösungen  gefällt. 

In  Wasser  löst  sich  das  Gummi  in  allen  Verhältnissen  und 
gibt  damit  eine  durchsichtige,  zähe,  dicke,  fadenziehende  Flüssig- 
keit, die  heim  Stehen  schnell  eine  saure  Reaction  annimmt, 
worauf  hei  der  Verdickung  gewisser  Farben  zu  achten  ist. 

Auf  alkalische  Kupferlösung  wirkt  Gummilösung  hei  GO  bis 
70°  C.  nicht  reducirend,  erst  nach  dem  Kochen  erfolgt  eine  sehr 
geringe  Abscheidung  von  Kupferoxydul.  Durch  Trocknen  des 
Gummi  in  der  Wärme  des  Wasserhades,  auch  durch  viele  Tage 
währendes  Austrocknen  hei  50°  C.,  verliert  es  10—15%  Feuchtig- 
keit, es  löst  sich  dann  weit  schwieriger  im  Wasser  und  rcducirt 
in  der  Wasserbadwärme  leicht  alkalische  Kupferlösung. 

Senegalgummi  wird  von  den  Akazien  im  Norden  des 
Senegal  gesammelt;  die  besten  Sorten  sind  rundliche,  knollige 
und  nicht  selten  auch  gestreckte  längliche,  wurmförmig  gekrümmte 
Stücke;  sie  sind  etwas  fester,  weniger  bruchig,  nicht  so  häufig 
von  feinen  Rissen  durchsetzt,  als  arabisches  Gummi.  Schlechtere 
Sorten  sind  mehr  oder  weniger  gelblich  bis  rothbraun  gefärbt 
und  stark  mit  Rindenresten,  Sand  u.  dergl.  verunreinigt. 

Das  Gummi,  besonders  Salabreda-  und  Senegalgummi 
wird  häutig  mit  anderen  Sorten  (Cerasin),  die  in  Wasser  unlös- 
lich sind,  gemischt;  um  dies  zu  erkennen,  löst  man  das  fragliche 
Gummi  in  ganzen  Stücken  in  Wasser  auf,  wobei  der  unlösliche 
Theil  in  Gestalt  voluminöser,  zusammengehäufter  und  gut  sicht- 
barer Massen  zurückbleibt. 

Damit  eine  Gummiart  zu  allen  Zwecken  brauchbar  sei, 
denen  sie  hei  der  Fabrication  gefärbter  Gewebe  dienen  soll, 
muss  sie  nach  Saec*)  folgenden  Anforderungen  entsprechen: 

*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  146,  pag.  3G8. 

Schützenberger-Schröder,  Bd.  I,  pag.  90. 

Bolley,  techn.-cheni.  Untersuchungen,  Bd.  II,  pag.  889. 


1.  Darf  sie  den  zarten  Farben  nicht  schaden  und  die  Heizen 
nicht  schwächen. 

2.  Darf  sie  mit  gewissen  Farben  nicht  gerinnen. 

3.  Muss  sie  eine  möglichst  dickliche  und  schleimige  wäss- 
rige Lösung  geben. 

Ad.  1.  Man  prüfe  die  Einwirkung  von  Gummi  auf  Coche- 
nille-Rosa für  Wolle,  wozu  genommen  wird  : 

1 Liter  Decoct  von  Cochenille  ammoniacale  aus  30  gr.  Coche- 
nille und  1 Liter  Wasser 
24  gr.  pulverisirter  Alaun 
Iß  „ Oxalsäure  und 
375  „ gepulvertes  Gummi. 

Die  Farbe  wird  durch  ein  Seidensieb  passirt,  auf  Wolle  auf- 
gedruckt,  gedämpft  und  gewaschen  ; sie  soll  ein  zartes  Rosa  ohne 
Gelb  geben. 

Um  die  schwächende  Wirkung  des  Gummi  auf  Beizen  zu 
prüfen,  mache  man  eine  Mischung  von  '/.)2  Liter  essigsaurer 
Thonerde  (540  gr.  Alaun  auf  1 Liter  Wasser),  '%2  Liter  Wasser, 
250  gr.  Gummipulver,  die  durch  Kochen,  Umrühren,  Erkalten- 
lassen, Aufdrucken,  Aushängen  während  12  Stunden,  Waschen, 
Färben  in  Alizarin  und  Seifenbad  geprüft  wird.  Gutes  Gummi 
gibt  Rosafarben,  sehr  saures  oft  gar  keine. 

Ad  2.  Gewisse  Bleisalze  und  Catcchu  bringen  das  Gummi 
leicht  zum  Gerinnen;  die  Prüfungsmethode  Sacc’s  besteht  in 
Mengen  und  Auflösen  von 

135  gr.  Catechu  in  kleinen  Stücken 
127  „ Holzessig 
360  „ Wasser 

und  Hinzufügen  nach  erfolgter  Lösung  von  90  gr.  Salmiak  und 
97  gr.  essigsaurem  Kalk  von  15°  Be,  Aufgiessen  der  Lösung 
auf  250  gr.  Gummi,  Rühren,  Erkaltenlassen  und  endlich  Zufügen 
von  37  gr.  Lösung  von  salpetersaurem  Kupferoxyd  von  50°  Be. 
Ist  die  durch  ein  Sieb  getriebene  Mischung  nach  24  Stunden 
nicht  geronnen,  so  ist  das  Gummi  gut. 

Ad  3.  Am  schwersten  ist  die  Prüfung  auf  die  verdickende 
Kraft,  die  bis  zu  25%  schwankt : 

Man  bestimmt  die  Verdickungsfähigkeit  einer  Gummisorte 
am  besten  durch  Vergleichung  mit  einem  typischen  Gummi  und 
ist  es  am  einfachsten,  500  gr.  in  einem  Liter  Wasser  zu  lösen 
und  nach  dem  Erkalten  der  Lösung  dieselbe  mit  einer  Lösung 
von  gleicher  Conccntration , welche  man  aus  dem  typischen 
Gummi  dargestellt  hat,  durch  Ablaufenlassen  vom  Spatel  zu 
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vergleichen.  Zum  Ueberflusse  kann  man  auch  noch  eine  Probe 
mit  dem  Aräometer  vornehmen:  P>ei  gutem  Gummi  entspricht 


1"  Be  einer  Lösung  von 

90 
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Gummi  kann  mit  dem  ihm  sehr  ähnlich  aussehenden  Krystall- 
gummi,  aus  Dextrin  bereitet,  verfälscht  sein;  da  letzteres  jedoch 
stets  mehr  oder  weniger  Glycose  enthält,  so  kann  man  auf  die 
Anwesenheit  von  Dextrin  *).schliessen,  wenn  das  fragliche  Gummi 
mit  alkalischer  Kupferlösung  behandelt  beim  Erwärmen  über 
70''  C.  einen  rothen  Niederschlag  gibt. 

In  5 ccm.  der  wässrigen  Lösung  des  fraglichen  Gummi 
(1  Th.  in  2 Th.  Wasser)  bringen  5-8  Tropfen  einer  concentrirten 
Eisenchloridlösung  bei  nur  einigermaassen  bedeutendem  Arabin- 
gehalte  ein  Gelatiniren  der  Lösung  hervor.  Enthält  das  Gummi 
Dextrin,  so  erfolgt  beim  Behandeln  mit  Wasser  und  Schütteln 
der  Gallerte  nur  eine  weissliche  Trübung;  war  es  unverfälscht, 
so  löst  sich  die  entstandene  Gallerte  gar  nicht  in  Wasser. 

Hat  das  zu  prüfende  Gummi  die  Form  von  Stücken,  so 
bringt  man  einige  davon  in  ein  Bechergläschen,  setzt  soviel 
Eisenchloridlösung  (1  Th.  von  1,480 — 1,484  spec.  Gew.  und 
1 Th.  dest.  Wasser)  hinzu,  dass  der  Boden  eben  bedeckt  er- 
scheint, rührt  um  und  stellt  eine  halbe  bis  eine  Minute  bei  Seite. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit  sitzen  die  Gummistückchen  bei  sanfter 
Bewegung  des  Glases  fest  am  Boden  auf,  was  bei  den  Dextrin - 
thoilen  nicht  der  Fall  ist.  (Roussin.) 

Eine  reine  Gummilösung  erleidet  beim  Versetzen  mit  Jod- 
lösung in  der  Kälte  keinerlei  Färbung;  ist  Stärke  zugegen,  so 
tritt  Blaufärbung  ein  ; bei  Gegenwart  von  Dextrin  färbt  sich  die 
Lösung  roth. 

Hager**)  gibt  folgende  Methoden  an:  Setzt  man  zu  4 ccm. 
der  10 — 12proc.  Lösung  des  Gummi  12 — 15  Tropfen  Silbernitrat- 
lösung und  dann  1,5 — 2 ccm.  Ammoniak  und  erhitzt  im  Wasser- 
bade, so  liefert  reines  Gummi  nur  eine  gelbrothe  Flüssigkeit, 
während  bei  Gegenwart  von  Dextrin  starke  Reduction  und  Aus- 
scheidung grauen  Silbermetalls  erfolgt. 

Werden  ca.  6 ccm.  der  dünnen  Gummilösung  mit  5 bis 
6 Tropfen  Ammoniummolybdänatlösung  und  2 Tropfen  reiner 


*)  Valenta,  pag.  58. 

**)  Commentar  z.  Pkarmak.  Germ.,  Bd.  II,  pag.  40. 
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Salpetersäure  versetzt  und  aufgekocht,  so  erfolgt  bei  reinem 
Gummi  keine  Farbenreaction,  bei  scharf  ausgetrocknetem  Gummi 
resultirt  eine  bläulich  schillernde  Färbung,  bei  Gegenwart  von 
Dextrin  aber  eine  mehr  oder  weniger  gesättigt  blaue  Flüssigkeit. 

Die  Lösung  von  durch  schweflige  Säure  gebleichtem 
Gummi  gibt  mit  Chlorharyum  eine  weisse  Trübung ; ein  schwach 
gefärbter  Cochenilleaufguss  wird  von  ihr  entfärbt. 

Wir  haben  der  Anwendung  des  Gummi  arabicum  Band  I 
bei  den  Albuminfarben  Erwähnung  gethan,  es  wird  aber  in  den 
meisten  Fällen  heute  durch  Traganthgummi  ersetzt,  da  die  Preise 
für  arabisches  Gummi  in  Folge  der  ägyptischen  Wirren  un- 
geheuer gestiegen  sind.  Nicht  ersetzt  kann  Gummi  arabicum 
werden  bei  solchen  Farben,  wo  man  es  in  Pulverform  in  die 
Druckfarbenmischung  einzutragen  gezwungen  ist,  um  derselben 
die  nöthige  Consistenz  zu  ertheilen,  wie  beispielsweise  bei 
Papp  600  (siehe  Bd.  I)  und  bei  Papp  3 (ibid.).  In  vielen  anderen 
Fällen  ist  es  durch  Mischung  von  Stärke  mit  gebrannter  Stärke 
ersetzt  worden,  so  beispielsweise  bei  Bleiorange  (Bd.  I);  auch 
in  den  Anilindruckfarben,  wo  Gummi  arabicum  als  Verdickungs- 
mittel gern  angewendet  wurde,  hat  man  es  in  den  meisten  Fällen 
durch  Stärke  und  Traganth  ersetzt. 

Traganthgummi  ist  eine  Ausschwitzung  von  einem  in 
Kleinasien,  Armenien  und  dem  nördlichen  Persien  vorkommen- 
den Strauche  (Astragulus  verus).  Der  Traganth  zeigt  sich  ver- 
schieden nach  Form  und  Farbe;  der  Blättertraganth  bildet 
gelblichweisse,  etwas  biegsame,  durchscheinende,  hornartige,  ge- 
ruchlose, platte  Stücke,  die  öfters  auf  der  Oberfläche  bogen- 
förmige Erhabenheiten  zeigen.  Der  Wurmtraganth  bildet  ver- 
schieden dicke,  wurmförmig  hin-  und  hergebogene  Stücke. 

Unter  dem  Einfluss  des  Wassers  schwillt  das  Traganth- 
gummi beträchtlich  auf  und  bildet  einen  zähen,  sehr  dicken 
Schleim,  ohne  sich  jedoch  vollkommen  zu  lösen.  Es  besteht  aus 
sogenanntem  Bassorin,  welches  sich  im  Wasser  nicht  auflöst, 
sondern  damit  nur  gallertartig  aufschwillt,  aus  löslichem  Gummi, 
Stärkemehl  und  geringen  Mengen  anorganischer  Salze.  Durch 
längeres  Kochen  wird  es  löslicher  in  Wasser,  aber  weniger 
schleimig;  in  seinem  chemischen  Verhalten  schliesst  es  sich  dem 
Gummi  und  den  Kohlenhydraten  an;  das  specifische  Gewicht 
einer  guten  Sorte  schwankt  zwischen  1,460  und  1,470. 

Bei  der  Anwendung  des  Traganthgummi  übergiesst  man  es 
mit  der  nöthigen  Menge  heissen  Wassers  und  lässt  es  damit 
24 — 48  Stunden  stehen;  es  quillt  dabei  auf  und  wird  nun  4 bis 
6 Stunden  gekocht,  bis  der  Schleim  homogen  ist.  Auf  1 Liter 
Wasser  nimmt  man  60 — 100  gr.  Traganthgummi;  die  Lösung 
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ist  dick  und  fast  farblos;  zu  Dampffarben  verwendet,  gibt  sie 
dem  Druck  mehr  Festigkeit  und  die  Farben  fallen  weniger  leicht 
beim  Waschen  ab. 

Saure  Stärkefarben  halten  sich  bei  Zusatz  von  Traganth  - 
gummi  länger,  als  solche  ohne  dasselbe;  ebenso  sind  Stärkefarben 
mit  Tannin  nur  bei  Zusatz  von  Traganth  gut  zu  gebrauchen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Verdickungsfähigkeit  desTraganth- 
gumrai  gilt  dasselbe,  wie  beim  arabischen  Gummi;  Verfäl- 
schungen des  stüekförmigen  Traganth  kommen  kaum  vor;  nach 
Klenke  *)  soll  im  französischen  Handel  Traganthgummi  Vor- 
kommen, das  aus  einem  Gemisch  aller  möglichen  Gummiarten 
besteht,  das  mit  Brod,  Mehl  oder  Kleister  verbunden,  durch 
ein  Sieb  gepresst  und  getrocknet  wird;  eine  derartige  Fälschung 
lässt  sich  unter  dem  Mikroskop  leicht  erkennen. 

Vor  etwa  9 Jahren  hat  Alfred  Tissot  in  Asnieres  ein 
Kunstgummi,  das  Ly-chö,  in  den  Handel  gebracht,  worüber 
G.  Vaucher**)  berichtet;  es  nähert  sich  in  seinen  Eigenschaften 
am  meisten  denen  des  Traganths.  Das  unter  dem  Namen  „Ly-chö“ 
in  die  Druckfabriken  eingeführte  Product  stellt  ein  weisses, 
schwach  gelb  nuancirtes,  äusserlich  dem  Dextrin  ähnliches,  dabei 
auffallend  nach  Thee  riechendes  Pulver  vor.  Wird  dasselbe  in 
kaltem  Wasser  ungefähr  24  Stunden  lang  eingeweicht,  so  liefert 
es  eine  dicke,  fast  farblose,  neutral  reagirende,  wenig  zusammen- 
hängende Verdickung,  welche  sich  mit  Wasser  leicht  verdünnen 
lässt.  Mit  seinem  Sfachen  Gewicht  Salpetersäure  von  1,30  sp.  G. 
behandelt,  liefert  Ly-chö-Gummi  Schleimsäure  und  Oxalsäure, 
mit  Salzsäure  von  1,01  sp.  G.  Glycose;  beim  Erwärmen  auf  110" 
verliert  es  20%  Wasser.  Stark  erhitzt  und  geglüht,  hinterlässt 
es  14%  Asche  ; wird  das  Erhitzen  nur  bis  zur  Verkohlung  der 
Substanz  fortgesetzt,  so  lassen  sich  im  wässerigen  Auszug  des 
Rückstandes  Natron  und  Schwefelsäure  und  Spuren  von  Chlor 
nackweisen. 

Die  wässrige  Ly-ckö-Lösung  wird  von  Eisenoxydsalzen, 
von  basisch-salpetersaurem  und  essigsaurem  Blei,  von  salpeter- 
saurem Quecksilber  und  von  Alkohol  gefällt.  Mit  Jodtinctur  zu- 
sammengebracht, färbt  sich  das  Ly-ckö-Pulver  röthlich,  wie  Malz. 

W as  die  Ausgiebigkeit  des  Verdickungsmittels  betrifft, 
so  entspricht  dieselbe  der  des  Traganthgummi,  während  es  um 
33%  billiger  zu  stehen  kommen  soll  als  letzteres***),  abgesehen 
davon,  dass  das  Auflösen  des  Traganths  noch  Heizmaterial 

*)  Yalenta,  pag.  70. 

**)  Bull,  de  Mulhouse,  1877,  pag.  5Ö2. 

Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  229,  pag.  289. 

***)  Damit  sind  wohl  nur  hochfeine  Traganthsorten  gemeint,  welche  im 
Zeugdruck  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  Anwendung  finden. 
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beansprucht,  welches  beim  Ly-chö-Gunnni  entfällt.  Da  nun  die 
Klarheit  der  Farben  durch  das  fai’blose  Product  nicht  beein- 
trächtigt wird,  so  dürfte  sich  das  neue  Verdickungsmittel  ins- 
besondere für  dunkle  Töne  der  Anilinfarben  gut  eignen,  mit 
Ausnahme  des  Anilinviolettes,  mit  welchem  ei  sich  nicht  ver- 
trägt. Ganz  befriedigende  Resultate  erhält  man  auch,  wenn  Eisen- 
und  Thonerdemordant  für  Schwarz,  Roth  und  Violett  mit  Ly-chö 
verdickt  werden;  die  erzielten  Nuancen  nach  dem  Ausfärben 
fallen  eben  so  satt  und  rein  aus,  wie  wenn  mit  Tragantk  ver- 
dickt worden  wäre.  Vaucher  hat  die  Ly-chö- Verdickung  auch 
für  Dampfblau,  Dampfgrün  und  Havraneek-Grün  geprüft  und 
gefunden,  dass  sie  in  diesen  Farben  eben  so  wohl  das  Senegal- 
und  Traganth-Gummi,  als  die  Weizenstärke  ersetzen  kann  ; be- 
sonders vortheilhaft  erweist  sie  sich  für  die  entsprechenden 
dunklen  Dampffarben,  weil  man  mit  dem  trockenen  Pulver  direct 
verdicken  kann.  Während  ein  Dampfblau,  welches  aus  gelbem 
und  rothem  Blutlaugensalz,  aus  Ferrocyanzinn,  Weinsäure  und 
Salmiak  zusammengesetzt  ist,  360  gr.  Senegalgummi  auf  1 Liter 
Farbe  erfordert,  genügen  für  dieselbe  Menge  Druckfarbe  52  gr. 
Ly-chö.  Ebenso  lässt  sich  das  neue  Gummi  mit  Vortheil  für 
Solidblau  verwenden,  wo  es  sich  namentlich  insofern  bewährt, 
als  es  sich  mit  anderen  Verdickungsmitteln  gut  vermischen  lässt. 

Besonders  gute  Resultate  gibt  Ly-chö  bei  der  Anwendung 
an  Stelle  des  Traganths  bei  Alizarindampfroth,  wobei  es  etwas 
dunklere  und  lebhaftere  Nuancen  gibt,  wenn  man  50  gr.  Ly-chö 
mit  1 Liter  kochendem  Wasser  übergiesst,  24  Stunden  ein- 
weichen  lässt,  gut  kocht  und  dann  kalt  rührt.  Man  stellt  sich 
hieraus  dar  : 


Verdickung  L 

3'/2  kg.  Weizenstärke 
7'/2  Liter  Wasser 
33/4  „ Ly-cho-Lösung 

'/2  „ Tournantöl 


kochen  und  kalt  rühren. 
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Capitel  XVIII. 

lieber  die  Behandlung  der  Waare  nach  dem  Dämpfen. 

Da  in  den  nächstfolgenden  Capiteln  stets  die  Behandlung 
der  Waare  nach  dem  Dämpfen  angeführt  wird,  so  sind  wir  ge- 
nöthigt,  die  verschiedenen  Arten  dieser  Behandlung  schon  hier 
zu  besprechen. 

Handelt  es  sich  um  die  Combination  von  Blauholzdampf- 
schwarz in  feineren  Parthien  mit  Albuminfarben,  wie  dies  be- 
sonders bei  Hemdenstoffen  der  Fall  ist,  so  zieht  man  die  Waare 
nach  dem  Dämpfen  in  breitem  Zustande  durch  einen  Rollen- 
ständer, welcher  auf 

300  Liter  heisses  Wasser  80°  C. 

72  „ Seifenlösung  ä 3 gr.,  und 

1 kg.  Ammoniaksoda  enthält. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wird  mit  derselben  Mischung  das  Bad 
nachgebessert;  dann  wird  die  Waare  gut  gewaschen,  geschleu- 
dert, getrocknet,  und  wenn  nöthig,  ein  leichtes  Trockenchlor 
mit  Zusatz  von  etwas  Ultramarinblau  gegeben,  worauf  die  Waare 
zum  Appret  geht. 

Alle  übrige  Dampfwaare  können  wir  in  drei  Classen  ein- 
thcilen  und  zwar: 

I.  Kreidewaare. 

II.  Chromwaare. 

III.  Brechweinsteinwaare. 


I.  Kreidewaare. 

Durch  ein  heisses  Kreidebad  zieht  man  im  Allgemeinen 
Waare,  welche  mit  Dampffarben  von  Alizarin,  Nitroalizarin  für  sich 
allein  oder  in  Combination  mit  Albuminfarben,  Blauholzdampf- 
schwarz oder  Blauholzmodetönen  gedruckt  ist.  Das  Bad  enthält  auf 

5000  Liter  Wasser  von  75°  C. 

40  kg.  Kreide 
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in  zwei  luntereinanderstehenden  Rollenständern.  Die  Waare  wird 
dann  am  Clapot  gewaschen  und  nach  Bedarf  breit  oder  im 
Strang  geseift,  vorausgesetzt,  dass  man  nicht  die  englische  Con- 
tinuc-Seifmaschine  besitzt,  welche  bei  Dampfwaare  mit  leichteren 
Parthien  Roth,  überhaupt  bei  solcher  Waare,  welche  dem  Ab- 
ileeken  nicht  leicht  ausgesetzt  ist,  vortreffliche  Dienste  leistet. 

Wi  r werden  die  weitere  Behandlung  bei  jedem  einzelnen 
Artikel  beschreiben. 


II.  Chromwaare. 

Die  bekannte  Thatsache,  dass  bei  der  Behandlung  der 
Farbstoffe  des  Blauholzes  und  des  Catechu  mit  chromsaurem 
Kali  unter  bestimmten  Verhältnissen  unlösliche  gefärbte  Ver- 
bindungen entstehen,  führte  vor  vielen  Jahren  schon  zur  prak- 
tischen Verwendung  dieses  Oxydationsprocesses.  Während  beim 
Catechu  eine  blosse  Oxydation  genügt,  indem  das  Oxydations- 
product  des  Catechins  an  und  für  sich  unlöslich  und  Farbstoff 
ist,  ist  bei  der  Oxydation  des  Blauholzfarbstoffes  ein  Metall- 
oxyd plus  einem  oxydirenden  Agens  nothwendig,  wenn  man 
nicht  die  Ueberführung  des  Haematoxylins  in  Haematein  durch 
den  blossen  Sauerstoff  beim  Hängen  und  Dämpfen  mit  gleich- 
zeitiger Anwendung  eines  Metalloxydes  oder  durch  vorher- 
gehende Behandlung  des  Blauholzextractes  ausführen  will,  worauf 
wir  beim  Blauholz  zurückkommen  werden. 

Das  Chromiren  der  Waare  kann  nun  auf  verschiedenerlei 
Weise  geschehen  : 

1.  im  Rollenständer  in  folgender  Weise: 

Im  ersten  Kasten  befinden  sich 

1000  Liter  Wasser  von  75"  C.  und 
51,2  kg.  doppelt  chromsaures  Kali, 

64  „ Soda  cryst.  (=  23,7  kg.  Ammoniaksoda) 

25,6  „ Kochsalz. 

Im  zweiten  Kasten  befindet  sich  fortwährend  fliessendes 
kaltes  Wasser.  Nachdem  die  Waare  den  Kasten  mit  der  Chrom- 
lösung passirt  hat,  geht  sie  zwischen  zwei  Quetschwalzen  in  der 
Art  durch,  dass  die  rechte  (bedruckte)  Seite  der  Waare  der 
unteren  Walze  zugekehrt  ist.  Auf  diese  Walzen  darf,  um  Ab- 
fiecken  der  Waare  und  zu  starkes  Verunreinigen  der  Chrom- 
lösung zu  vermeiden,  nicht  zu  viel  Pression  gegeben  werden, 
da  sich  vom  Gewebe  immer  Farbstoff  ablöst,  mit  dem  Chrom- 
oxyd Niederschlag  bildet  und  das  Bad  trübt.  Es  muss  daher, 
da  bei  geringer  Pression  auf  die  Walzen  die  trocken  einlaufende 
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Waare  verhältnissmässig  viel  Bad  mit  sich  nimmt,  für  tleissige 
Erneuerung  desselben  gesorgt  werden.  Diese  Art  des  Chromirens 
eignet  sich  jedoch  nur  für  solche  Waare,  welche  kein  Alizarin- 
rotli  oder  Rosa  enthält,  da  diese  Farben  durch  die  heisse  Chrom- 
lösung  in  Folge  von  Bildung  einer  geringen  Menge  von  braunem 
Alizarin-Chromlack  stark  getrübt  werden  und  sieb  auch  durch 
noch  so  fleissiges  Seifen  und  Nachchloren  nicht  wieder  erholen. 
Aus  diesem  Grunde  hat  Storck  mit  grossem  Erfolge  das  „kalte 
Chromiren“  eingeführt. 

2.  Das  kalte  Chromiren  : 

Zwei  hintereinander  stehende  Kufen  enthalten  je 

3000  Liter  Wasser  von  32°  C. 

96  kg.  Doppelt  chromsaures  Kali 

48  „ Soda  cryst.  (=  17,8  Ammoniak  Soda) 

5 „ Chlorammonium. 

Auch  dieses  Bad  wird  fleissig  mit  frischem  Bade  aufge- 
bessert und  zwar  kommen  gewöhnlich  auf  100  Stücke  a 65  Meter 

30  kg.  Doppelt  chromsaures  Kali 

15  „ Soda  cryst.  (oder  entsprechend  Ammoniaksoda)  und 

10  „ Chlorammonium. 

Storck  hat  das  sonst  übliche  Chlornatrium  durch  Chlor- 
ammonium ersetzt,  um  alkalisches  Catechu  ohne  Nachtheil  für 
begleitendes  Roth  oder  Rosa,  welche  unter  freiem  Alkali  be- 
kanntlich leiden,  chromiren  zu  können.  Das  freiwerdende  Alkali 
setzt  eine  aequivalente  Menge  Chlorammonium  um  unter  Bil- 
dung von  freiem  Ammoniak,  welches  mit  den  Wasserdämpfen 
entweicht. 

Von  der  Durchzugskufe  geht  die  mit  dem  Bade  noch  im- 
prägnirte  Waare  direct  in  die  Färbekufe,  welche  in 

700  Liter  kaltes  Wasser 

2 kg.  Doppelt  chromsaures  Kali  enthält, 

wird  hier  Stunde  lang  kalt  behandelt,  worauf  der  Wasser- 
hahn geöffnet  wird  und  die  Waare  so  lange  circulirt,  bis  das 
abfliessende  Wasser  klar  erscheint.  Nun  wird  am  Clapöt  ge- 
waschen und  '/4  Stunde  lang  kalt  geseift  mit  3 grarnm  pro 
Liter  oder  mit  dem  entsprechenden  Quantum  an  Elainseife 
(siehe  Band  I.  1.  und  2.  Auflage  pag.  60).  Schwere  Braunböden 
(der  Hauptsache  nach  aus  Catechu  bestehend)  erhalten  zwei 
solche  Seifen.  Nach  gründlichem  Waschen  wird  geschleudert, 
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getrocknet,  worauf  die  Waare  ein-  bis  zweimal  mit  schwacher 
Chlorkalklösung  trocken  gechlort  wird,  bis  das  Weiss  rein  er- 
scheint; dann  wird  zur  Belebung  von  Roth  und  Rosa  die  Waare 
entweder  durch  den  Dampfchlorständer  genommen,  wobei  das 
Chassis  mit  fortwährend  fliessendem  Wasser  gefüllt  ist,  geschleu- 
dert und  auf  der  Lufthänge  getrocknet  oder  mittelst  einer  schwa- 
chen Picotwalze  mit  folgender  Mischung  geklotzt: 


Präparation  für  M i 1 1 e f 1 e u r s - A r t i k e 1. 

180  Liter  Wasser 
1 1 kg.  Türkisch-Rothöl 
'/4  Liter  Ammoniak  (spec.  Gew.  0,910) 

1 kg.  Zinnsaures  Natron. 

Nach  dem  Trocknen  der  geklotzten  Waare  wird  dieselbe 
Stunde  leicht  gedämpft  und  geht  dann  zum  Appret.  Roth 
und  Rosa  erholen  sich  durch  diese  Manipulation  vollständig  und 
die  Waare  bekommt  ausserdem  einen  sehr  milden  Griff. 

Diese  Methode  eignet  sich  vorzüglich  für  die  Combination 
schwerer  Catechu  und  Catechubraunböden  mit  Alizarinroth 
und  Rosa. 

3.  Die  einfachste  und  bequemste  Chromirungsmethode, 
welche  sich  am  besten  für  4 bis  Gfärbige  Milletleurs-Artikel  mit 
schweren  Decker  aus  Catechubraun  (Chrombraun)  oder  Schwarz 
mit  Indigoersatz  oder  mit  Blauholz  eignet,  ist  die  im  Dampf- 
chlorständer. 

Man  füllt  hiebei  das  Chassis  des  Apparates  mit  der  unter 
1 oder  besser  unter  2 angeführten  Chromlösung,  wobei  auch 
hier  nicht  zu  viel  Pression  auf  die  Quetschwalzen  gegeben  und 
die  rechte  bedruckte  Seite  des  Gewebes  nach  unten  gerichtet 
wird,  damit  sich  etwa  abgeriebene  Farbe  durch  Waschen  in  der 
Lösung  entfernt.  Nach  dem  Verlassen  der  Lösung  passirt  die 
Waare  den  Dampfkasten  unter  Einströmen  von  vollem  Dampf, 
hierauf  einige  Spritzrohre  und  wird  nun  am  Clapöt  ge- 
waschen. Dann  wird  die  Waare  geschleudert,  ausgebreitet  und 
im  Rollenständer  eine  Minute  lang  breit  geseift;  der  Rollen- 
ständer ist  gefüllt  mit  einer  Seifenlösung  von  10  gramm  pro 
Liter  bei  einer  Temperatur  von  50°  C. 

Dann  wird  die  Waare  wieder  gewaschen,  geschleudert, 
und  wenn  möglich  in  der  Hänge  getrocknet.  So  behandelte 
Waare  braucht  meist  keine  weitere  Behandlung  mehr,  da  die 
Begleitfarben  und  das  Weiss  schön  und  klar  stehen,  kann  also 
direct  appretirt  werden. 
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Bei  sämmtlichen  Chromirungsmethoden  ist  zu  beachten, 
dass  das  Ansatzbad  nicht  zu  lange  in  Verwendung  bleibe,  ohne 
dass  man  es  von  Zeit  zu  Zeit  aufkocht,  über  Nacht  absetzen 
lässt  und  das  Klare  vom  Bodensätze  abzieht,  worauf  man  den 
Satz  entfernt,  die  Apparate  gut  reinigt  und  nun  dieses  alte 
klare  Bad  in  Mischung  mit  frischem  Bade  wieder  benützt. 

III.  Brechweinsteinwaare.  *) 

Wie  wir  Seite  50  u.  ff.  anführten,  bedient  man  sich 
des  Brechweinsteins  oder  in  neuerer  Zeit  des  Oxalsäuren 
Antimonoxydkalis,  um  die  mit  Tannin  aufgedruckten  Anilinfarben 
durch  Eintritt  des  Antimons  in  den  zwischen  Tannin  und  Farb- 
stoff gebildeten  Lack  widerstandsfähig  gegen  Seifen  zu  machen. 

Auch  hier  sind  verschiedene  Methoden  im  Gebrauch  und 
zwar  schwanken  die  angewendeten  Antimonsalzmengen  von  2 
bis  60  gramm  pro  Liter,  je  nach  dem  Artikel,  den  man  fabri- 
ciren  will.  Ausserdem  verwenden  manche  Coloristen,  wie  wir 
schon  angeführt  haben,  Antimonsalzlösungen  ohne  jeden  Zusatz ; 
wieder  andere  geben  Kreide  zu,  um  die  durch  Zersetzung  der 
Antimonverbindungen  im  Bade  frei  werdende  Säure  abzustumpfen. 

Die  gebräuchlichste  Methode  der  Antimonsalzpassage  ist 
die  im  Rollenständer  und  ist  das  Bad  wie  folgt  angesetzt : 

1000  Liter  Wasser  von  75°  C. 

2 — 10  kg.  Brechweinstein  oder  Oxalsaures  Antimonoxydkali 
18  „ Scblemmkreide 

und  zwar  richtet  sich  das  zuzusetzende  Quantum  von  Antimon- 
salz je  nach  der  Menge  des  auf  dem  Gewebe  befindlichen  Ani- 
linfarbstoffes, so  dass  man  also  bei  Stücken  mit  wenig  Anilin- 
farben circa  2 gramm  pro  Liter  verwendet,  während  man  bei 
mit  Anilinfarben  gedruckten  Deckern  bis  zu  10,  ja  in  manchen 
Fabriken  bis  zu  25  gramm  pro  Liter  steigt;  handelt  es  sich 
darum,  Methylenblau  neben  Mordant  für  Türkischroth  zu  fixiren, 
so  passirt  man  nach  dem  Verhängen  und  leichten  Dämpfen 
sogar  durch  Lösungen  bis  zu  60  gramm  pro  Liter  unter  Kreide- 
zusatz. 

Auch  beim  Brechweinsteinbade  ist  zu  beachten,  dass  das- 
selbe nicht  zu  lange  benützt  werde,  da  die  während  der  Passage 
sich  ablösenden  in  der  Flüssigkeit  gelösten  Farbstoffe  während 
des  circa  1 Minute  dauernden  Durchzugs  der  Waare  das  Weiss 

*)  Trotzdem  jetzt  anstatt  Brechweinstein  häufig  Oxalsaures  Antimon- 
oxydkali verwendet  wird,  wollen  wir  der  Einfachheit  wegen  die  Waare  doch 
Brechweinsteinwaare  nennen. 


106 


der  meistens  vor  dem  Druck  geölten  Waare  leicht  anfärben, 
was  ein  nachheriges  verhältnissmässig  kräftiges  Chloren  der 
Stücke  erfordert,  das  man  gerne  vermeidet.  Zweckmässig  kocht 
man  das  Bad  unter  Kreidezusatz  dann  tüchtig  auf,  lässt  über 
Nacht  absetzen  und  zieht  den  anderen  Tag  die  klare  Flüssig- 
keit ab,  um  sie,  ganz  wie  beim  Chrombade,  zum  Mischen  mit 
frischem  Bade  zu  benützen. 

Die  weitere  Behandlung  der  Stücke  ist  nahezu  dieselbe 
wie  bei  der  Chromwaare.  Sie  geht  aus  der  Antimonlösung  durch 
einen  Rollenständer  mit  fortwährend  fliessendem  Wasser,  passirt 
dann  einige  Spritzröhren  und  geht  direct  auf  die  Färbekufe,  wo 
sie  unter  fortwährender  Erneuerung  des  Wassers  so  lange  in 
diesem  circulirt,  bis  dasselbe  klar  abfliesst.  Man  sperrt  dann 
den  Wasserzufluss  ab  und  setzt  der  Kufe  soviel  Seifenlösung  zu, 
dass  der  Seifengehalt  3 gramm  pro  Liter  entspricht,  behandelt 
die  Waare  in  dieser  kalten  Seife  '/2  Stunde,  worauf  man  den 
Wasserhahn  wieder  öffnet  und  so  lange  mit  dem  Wasserzulassen 
fortfährt,  bis  die  Waare  rein  gewaschen  ist;  man  schleudert  aus, 
trocknet  und  behandelt  sie  wie  Chromwaare. 

Beim  Chloren  der  Anilinfarben  ist  besonders  bei  hellen 
Tönen  grosse  Vorsicht  anzuwenden  und  ist  es  besser,  einige 
Male  mit  ganz  verdünnten  Chlorkallclösungen  zu  arbeiten,  als 
nur  einmal  mit  starken,  da  das  Chlor  auf  den  Antimon-Tannin  - 
lack  stark  einwirkt  und  die  Seifenechtheit  beeinträchtigt. 


Capitel  XIX. 

Die  Farbstoffe  des  Pflanzenreichs,  welche  zu  Dampffarben 
verwendet  werden . 

Die  natürlichen  Farbstoffe,  welche  im  Zeugdruck  besondere 
Verwendung  finden,  sind  die  des  Blauholzes,  des  Rothholzes, 
des  Quercitrons,  des  Gelbholzes,  der  Kreuzbeeren,  des  Wau  u.  a. 

Wir  werden  auch  die  Extracte  aus  anderen  Pflanzenstoffen, 
als  aus  Hölzern,  wie  z.  B.  der  Kreuzbeeren,  in  dem  Capitel 
der  Farbholzextracte  besprechen. 

Mit  dem  Namen  Farbholz  bezeichnet  man  verschiedene 
Holzarten,  welche  ausser  dem  unmittelbaren  Holzgehalte  in  ihrem 
Parenchym  (Würfelgewebe)  Farbstoffe  oder  Chrom ogene  ent- 
halten. Diese  Hölzer  kommen  zum  grössten  Theile  aus  warmen 


107 


Ländern,  aus  Ost-  oder  Westindien,  von  den  Antillen,  den  Inseln 
des  stillen  und  atlantischen  Oceans,  welche  unter  für  das  Wachs- 
tlmm  dieser  Hölzer  geeigneter  Breite  liegen;  einige  wachsen 
aber  auch  in  unserem  Klima  oder  können  acclimatisirt  werden. 

Man  theilt  die  Farbhölzer  in  verschiedene  Kategorien  ein, 
je  nach  der  Nuanee,  welche  sie  zu  liefern  fähig  sind. 

Es  sind  dies : Blauholz  (Campeche),  die  Rothliölzer,  San- 
delholz, die  Gelbhölzer,  Quercitron,  Fustel,  Rhabarber,  Berbe- 
ritzen und  Curcuma. 

Diese  Hölzer  werden  entweder  in  geraspeltem  oder  in  ge- 
pulvertem Zustande  zur  Färberei  verbraucht,  während  im  Zeug- 
druck nur  die  aus  den  Hölzern  bereiteten  Extracte  Verwendung 
finden. 


Allgemeines  über  die  Farbholz  extracte.*) 

Die  Extraction  des  Farbholzes  geschieht  im  Allgemeinen 
auf  folgende  Weise: 

Das  Farbholz  wird  mittelst  geeigneter  Maschinen  zerklei- 
nert (Stücke  von  2 bis  3 mm.  Dicke),  in  Diffusionsapparaten 
ähnlich  wie  bei  den  Zuckerrüben  - Diffuseuren  der  Diffusion 
unterworfen  und  hierauf  die  so  gewonnenen  Säfte  in  offenen  mit 
Rührwerk  versehenen  Apparaten  oder  im  Vacuum  bis  zur  er- 
forderlichen Consistenz  eingedampft. 

In  vielen,  namentlich  amerikanischen  Fabriken  wird  die 
Diffusion  unter  Hochdruck  vorgenommen;  beide  Verfahren  aber 
haben  gewisse  Vor-  und  Nachtheile. 

Die  Extraction  des  ßlauholzes  unter  Druck  ergibt  stets 
ein  Mehr  an  Ausbeute,  als  solche  ohne  Druck,  jedoch  auf  Kosten 
der  Extractqualität.  Ectract,  der  unter  Druck  gewonnen  wird, 
enthält  stets  eine  grössere  Menge  harziger  und  auch  bei  manchen 
Holzsorten  gerbsäureähnlicher  Substanzen,  die,  da  nur  die  Menge 
des  Hämateins  die  Güte  des  Extractes  bedingt,  die  Extract- 
qualität nur  verringern.  Wo  es  daher  auf  Feinheit  der  zu  pro- 
ducirenden  Extractsorten  abgesehen  ist,  wird  man  stets  ein  Ar- 
beiten ohne  Druck  vorziehen.  Unter  Druck  erzeugte  Extracte 
geben  mit  reinen  Eisenmordants  auf  Baumwollgeben  stets  ein 
Schwarz-Gelbstich  (Noir  noir),  während  feine  Extractsorten, 
ohne  Druck  bereitet,  stets  ein  Schwarz  mit  mehr  oder  weniger 
Blaustich  geben  (Noir  bleu).  Für  den  Zeugdruck  speciell  sind 
ohne  Druck  gewonnene  Extracte  stets  vorzuziehen,  da  ihr  Min- 
dergehalt an  Harzsubstanzen  glattere  und  weniger  in  die  Gra- 

*)  Unter  Benützung  von  Privat-Mittheilungen  von  Leopold  Brühl. 
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vure  cinsetzende  Farben  gibt.  Auch  wird  durch  Extraction  unter 
Druck  stets  eine  Menge  kleiner  Theile  der  Holzfaser  mechanisch 
dem  Extracte  beigemengt  erscheinen,  welche  sich  beim  Druck 
in  die  Gravüre  einsetzen.  Hat  man  hochconcentrirte  Extracte 
zu  verarbeiten,  so  ist  es  am  vortheilhaftesten,  dieselben  in 
Fässern  mit  lieissem  Wasser  unter  längerem  und  kräftigem 
Rühren  so  zu  verdünnen,  dass  der  erkaltete  Extract  nur  mehr 
7_10<)  Beaume  zeigt.  Man  wird  nach  einigem  Stehen  bemerken, 
dass  sich  am  Boden  des  Fasses  ein  harzartiger  Satz  gebildet 
hat,  welcher  viele  feine  Holztheile  eingeschlossen  enthält.  Die 
überstellende  Flüssigkeit  wird  vor  dem  Gebrauche  zu  Dampf- 
farben durch  feine  Tücher  filtrirt  und  so  jedes  Einsetzen  un- 
löslicher Theile  beim  Druck  verhindert.  Die  Rückstände  im 
Fasse  werden  gesammelt  und  mit  Wasser  aufgekocht;  man  lässt 
wieder  erkalten  und  absetzen  und  verwendet  die  Brühe  zum 
Verdünnen  von  anderem  bOgrädigem  Extracte,  wodurch  ein  Ver- 
lust an  Farbstoff  möglichst  verringert  wird. 

Druckfarben  mit  unter  Druck  bereiteten  Extracten  coa- 
guliren  leichter  und  geben  daher  nie  so  scharfen  und  präcisen 
Druck  als  Extracte,  welche  ohne  Druck  gewonnen  werden. 

Das  hier  Gesagte  gilt  ebensowohl  für  Blauholz,  als  Rotli- 
holz  und  Gelbholz,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  sowohl  der  Farb- 
stoff des  Rothholzes,  wie  das  Morin  und  Maclurin  des  Gelbholzes 
bedeutend  empfindlicher  gegen  Hitze  und  Dampfdruck  sind,  als 
das  Hämatein,  wesshalb  hier  ein  Extrahiren  unter  Druck  noch 
nachtheiliger  auf  die  Qualität  einwirkt,  als  beim  Blauholz  ; das- 
selbe gilt  für  die  Quercitronrinde. 

Gelbholzextracte  leiden  stark  durch  die  Hitze  und  ist  es 
daher  fast  Sache  der  Unmöglichkeit,  solche  Extracte  in  offenen 
Apparaten  einzudampfen,  im  Gegentkeil  trachtet  man  beim  Ein- 
dampfen im  Vacuum  möglichst  wenig  Dampf  und  möglichst 
hohe  Luftleere  zu  halten.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  einige 
Gelbholzextracte  intensiv  rothe  Färbung,  andere  eine  fast  hell 
orangegelbe  Farbe  haben.  Es  bietet  daher  die  Bereitung 
fester  Gelbholzextracte  bedeutend  mehr  Schwierigkeiten  als  die 
von  Blauholz ; nicht  nur  das  Aeussere,  sondern  auch  die  fär- 
bende Kraft  und  namentlich  die  Reinheit  der  Nuancen  leiden 
bedeutend  durch  die  Hitze. 

Irrig  ist  die  viel  verbreitete  Meinung,  dass  Gelbholz- 
extracte dick  sein  müssen,  und  dass  ein  Extract  umso  schöner 
und  ausgiebiger  sei,  je  dicker  er  bei  gewissem  specifischen  Ge- 
wicht ist.  Frischbereiteter  Gelbkolzextract  ist  stets  dünnflüssig 
und  rötklickbraun,  nach  einigen  Wochen  wird  derselbe  ent- 
sprechend der  Bereitung  mehr  oder  weniger  orange  und  fängt 
an,  cinzudicken,  ohne  sein  specifisches  Gewicht  bedeutend  zu 
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verändern.  Gelbholzextraet.  setzt  leichter  ab,  als  Blaubolzextract ; 
während  Blaubolzextract  bei  25  bis  27°  Be  an  der  Grenze  des 
Absetzens  ist  (bei  guter  Zubereitung),  setzt  Gelbholzextraet  noch 
bei  30  bis  35"  Be  stark  ab,  es  bildet  sich  ein  hellgelber  Satz 
und  eine  rothbraune  Flüssigkeit  (Moringerbsäure  und  Maclurin*); 
erstem  gibt  im  Färben  auf  Baumwolle  mit  Thonerdemordant 
ein  Canariengelb,  während  letztere  gerbsäurehaltend,  stets  eine 
in’s  Orange  ziehende  Färbung  gibt.  Ganz  analog  dem  Gelbholz- 
extracte  verhält  sich  Quercitronextract ; auch  hier  ist  die  heim 
Absetzen  sich  bildende  Flüssigkeit  gerbsäurereicher . als  der 
Satz  und  liefert  mit  geeignetem  Thonerdemordant  mehr  Orange- 
gelb als  der  Satz.  Mit  Zinn  erreicht  man  im  Färben,  wie  im 
Druck  sowohl  bei  Gelbholz  als  bei  Quercitron  stets  mit  dem 
Satze  ein  reineres  und  glänzenderes  Orange,  als  mit  der 
Flüssigkeit,  welche  bei  manchen  aus  geringen  Gelbholz-  und 
Quercitronsorten  bereiteten  Extracten  oft  nur  ein  schmutziges 
Orange  gibt. 

Vielfach  wird  das  zu  extrahirende  Blauholz  vorher  einer 
Oxydation  unterworfen,  doch  hat  dieses  Verfahren,  welches  stets 
ein  Mehr  an  Ausbeute  liefert,  auch  gewisse  Nachtheile. 

Das  Holz  wird  durch  die  Voroxydation  stets  leichter  extra - 
liirbar;  alle  Verfahren  der  Voroxydation  beruhen  auf  einem 
Befeuchten  des  geschnittenen  Holzes  mit  Wasser,  oder  mit 
Wasser  und  Salzen,  wie  chlorsaures  Kali,  doppelt  chrom- 
saures Kali,  Ammoniaksalze,  Salpeter,  Wasserglas  etc.  Durch 
das  Befeuchten  quellen  die  Holzzellen  auf,  wodurch  der  Extrac- 
tionsflüssigkeit leichter  Zutritt  verschafft  wird,  die  Folge  hievon 
also  eine  grössere  Ausbeute.  Der  Nachtheil  der  Voroxydation, 
namentlich  der  mit  Oxydationsmitteln  ist  jedoch  der,  dass  die 
so  erzielten  Extracte  bedeutend  weniger  lichtbeständige  Farben 
liefern,  als  Extracte,  welche  aus  nichtvoroxydirtem  Holze  er- 
zielt werden. 

Von  Brühl  angestellte  vergleichende  Versuche  zwischen 
auf  verschiedene  Weise  bereiteten  Extracten  ergaben  folgende 
Resultate : 

Nichtoxydirtes  Holz  ergab  eine  Ausbeute  von  1 G '/2 % 
Extract  und  mit  Thonerdemordant  eine  rein  blaue  Nuance; 
mit  ihm  bereitetes  Schwarz  widerstand  dem  Sonnenlichte  30 
Tage  lang. 

Durch  den  Einfluss  von  Feuchtigkeit  und  Luft  oxydirtes 
Holz  ergab  17’8%  Extract,  mit  Thonerdemordant  ebenfalls 
reines  Blau,  mit  ihm  bereites  Schwarz  widerstand  dem  Sonnen- 
lichte nur  18  Tage. 


*)  Schützenberger-Scliröder,  Bd.  II.  pag.  421  u.  ff. 
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Holz,  welches  mit  einem  Zusatz  von  '/2 °/oo  vom  Gewichte 
des  Holzes  an  Kreide  behandelt  wurde,  ergab  18,4%  Extract, 
mit  Thonerdebeize  ein  Violettblau,  und  mit  ihm  erzeugtes  Schwarz 
widerstand  nur  10  Tage  dem  Sonnenlichte. 

Analoge  Resultate  ergaben  Hölzer,  welche  mit  doppelt- 
chromsaurem Kali,  Wasserglas,  salpetersaurem  Ammoniak  u.  s.  w. 
oxydirt  waren;  am  meisten  leidet  die  Farbenechtheit  bei  Ex- 
tracten,  deren  Holz  mit  chromsaurem  Kali  und  chlorsaurem 
Kali  unter  Zusatz  von  Essigsäure  oxydirt  war. 

Dieselben  Resultate  erzielt  man  bei  Rothholz,  Gelbholz 
und  Quercitron. 

Die  Bereitung  von  Rothholzextract  geschieht  wie  die  der 
anderen  Farbholzextracte;  zu  bemerken  ist  nur,  dass  der  Roth- 
holzextract sehr  leicht  absetzt,  daher  in  den  Abdampfapparaten 
auf  gründliches  Rühren  geachtet  werden  muss.  Auch  leidet  der 
Extract  stark  durch  die  Hitze;  in  Folge  dessen  erscheint  eine 
möglichst  hohe  Luftleere  bei  nur  geringem  Dampf  in  den  Ab- 
dampfapparaten empfehlenswerth. 

Die  Farbholzextracte  sind  vielerlei  Verfälschungen  aus- 
gesetzt; die  plumpsten  Verfälschungsarten  sind  Zusatz  von  Me- 
lasse, Dextrin,  Stärkesyrup  und  in  neuerer  Zeit  Roh-Glycerin, 
und  zwar  oft.  bis  zu  60  Procent.  Ausserdem  werden  billigere 
Extracte,  wie  Schmaekextract,  Kastanienextract  etc.  zur  Ver- 
fälschung der  theuren  Extracte  und  zwar  bis  zu  70%  benützt. 

Der  Nachweis  von  Melasse  erfolgt  nach  Lauber  *)  am  ein- 
fachsten so,  dass  man  den  fraglichen  Extract  entsprechend  mit 
Wasser  verdünnt,  dann  mit  Hefe  versetzt  und  gähren  lässt; 
nach  erfolgter  Gährung  wird  der  gebildete  Alkohol  abdestillirt ; 
seine  Menge  gibt  einen  Anhaltspunkt  für  die  Quantität  der  im 
Extracte  enthaltenen  Melasse. 

Den  besten  Anhaltspunkt  aber  geben  in  allen  Fällen  ver- 
gleichende Druckproben  mit  dem  weiter  unten  angegebenen 
Grau  P,  oder  Ausfärbungen. 

Bei  letzteren  geht  man  beispielsweise  so  vor:  Man  ver- 
th  eilt  zunächst  durch  tüchtiges  Rühren  den  Inhalt  der  Fässer, 
denen  man  Proben  entnehmen  will,  ganz  gleichmässig  und  nimmt 
dann  eine  Durchschnittsprobe.  Von  dieser  wägt  man  10  gramm 
in  einem  Becherglas  ab,  spült  den  Inhalt  in  eine  Literflasche, 
füllt  b is  zur  Marke  mit  Wasser  an  und  schüttelt  gut  durch.  Es 
entsprechen  dann  10  ccm.  dieser  Lösung  0,1  gramm  des  zu 
untersuchenden  Extractes.  Alan  geht  nun  in  folgender  Weise 
weiter  vor:  In  dem  durch  Dampf  heizbaren  Kessel  (siehe  Fig.) 


*)  Berichte  der  Oesterr.  Ges.  zur  Förderung  der  Cliem.  Industrie, 
Frag  1881,  pag.  2. 
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mit  doppelten  Wänden  hängen  kupferne,  innen  verzinnte  Becher 
im  Wasser;  in  diese  Becher  werden  gleiche  Quantitäten  Färbe- 
material, z.  B.  10  ccm.  der  oben  angeführten  Farbholzlösung  pro 
*/2  Liter  Wasser  eingetragen  und  nun  entweder  eine  Zeugprobe, 
auf  welche  Thonerdemordant,  Fisenmordant  und  eine  Mischung 
beider  in  Streifenform  nebeneinander  aufgedruckt  sind,  oder 
aber  drei  entsprechend  kleinere  Zeugproben  (Länge  16'/2  cm., 
Breite  8 cm.),  von  denen  die  erste  mit  Thonerde,  die  zweite 
mit  Eisen-  und  die  dritte  mit  einer  Mischung  von  Eisen-  und 
Thonerdemordant  imprägnirt  ist,  hinein  gegeben.  Vor  dem  Ein- 
legen der  vorher  befeuchteten  Zeugproben  erwärmt  man  das 
Färbebad  auf  25°  und  geht  dann  in  einer  Stunde  auf  75"  und 
in  einer  weiteren  Viertelstunde  bis  zum  Kochen,  worauf  das 
Färben  beendigt  ist.  Arbeitet  man  bei  diesem  Verfahren  in  ge- 


nügender Verdünnung,  so  lassen  sich  selbst  wenige  Procente  der 
Ausgiebigkeit  bequem  bestimmen. 

Die  Stoffproben  werden  derart  mordancirt,  dass  man  sie 
in  den  passend  verdünnten  Mordant  einige  Stunden  einlegt, 
dann  ausringt,  auf  einer  Klotzmaschine  im  breiten  Zustande 
gleiclimässig  ausquetscht  und  in  der  warmen  Hänge  unter  fl  nissigem 
Umziehen  trocknet.  Nach  zweitägigem  Hängen  werden  die  Proben 
eine  Minute  lang  breit  durch  folgendes  Bad  gezogen: 

10  Liter  Wasser  80°  C. 

150  gr.  Schlemmkreide 
50  „ Wasserglaslösung  36°  Be. 


Hierauf  wird  gut  gewaschen  und  in  der  Hänge  getrocknet. 
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Dia  zum  Imprägniren  dar  Zeugproben  verwendeten  Mor- 
dants  sind  folgende : 

1.  Thonerde-Mordant  von  4°  Be  (Mordamt  K pag.  22.); 

2.  Mischung  von  6,5  Liter  Wasser 

1 „ holzessigsaurem  Eisen  10°  Be 

0,6  „ essigsaurer  Thonerde  10° 

0,5  „ Essigsäure  6° 

6.  Mischung  von  12  Liter  Holzessigsauren  Eisen  10°  Be 
6 „ Wasser. 


B 1 a u h o 1 z (C  am  pechehol  z). 

Das  Campecheholz  oder  Blauholz  *)  kommt  in  grossen 
von  der  Rinde  und  dem  Splint  befreiten  Stücken  von  ungefähr 
200  Kilogr.  Gewicht  in  den  Handel.  Die  stark  gefurchte  Aussen- 
seitc  ist  röthlick-  bis  schwärzlichbraun , das  mit  der  Luft 
noch  nicht  in  Berührung  gekommene  Innere  dunkel  gelbbraun. 
Das  Holz  ist  sehr  hart  und  nimmt  eine  schöne  Politur  an,  der 
Geschmack  zuckerartig  und  adstringirend,  der  Geruch  der  Veil- 
chenwurzel ähnlich;  es  färbt  den  Speichel  roth. 

Der  Baum  (Haematoxylon  campechianum),  dessen  Stamm 
dieses  nützliche  Färbematerial  liefert,  gehört  zu  der  Familie  der 
Leguminosen  und  wächst  im  mittleren  Amerika,  auf  Jamaica, 
St.  Croix  u.  s.  w.  Das  Holz  hat  seinen  Namen  von  der  Cam- 
pechebay  in  Mexiko,  aus  welcher  es  sonst  ausgeführt  wurde, 
es  kam  wenige  Jahre  nach  der  Entdeckung  Amerikas  nach 
Europa  herüber. 

Die  verschiedenen  Varietäten  unterscheiden  sich  durch  die 
Namen  der  Gegenden,  aus  welchen  sie  herstammen.  Es  sind: 

1.  Das  Campecheholz  von  der  Campechebay ; es  kommt 
in  grossen,  dicken  Scheitern  vor,  die  dunkel braunroth,  aussen 
oft  schwarz,  innen  orangeroth  und  gewöhnlich  an  einem  Ende 
spitzig  zugehackt,  am  anderen  abgesägt  sind  (spanischer  Schnitt). 

2.  Das  Campecheholz  aus  Jamaica ; die  Stücke  sind  an 
beiden  Enden  abgesägt  (englischer  Schnitt). 

3.  Das  Campecheholz  aus  St.  Domingo  und  Haiti,  das 
mehr  oxydirt  zu  sein  scheint,  als  die  ersten  Arten. 

4.  Honduras  Campecheholz. 

5.  Martinique- Campecheholz. 

6.  Quadeloupe-Campecheholz. 

*)  Schützenberger -Schröder,  die  Farbstoffe  Ibl.  II.  pag.  299. 


113 


Die  beiden  letzten  Sorten  sind  weniger  reich  an  Farbstoff 
und  weniger  geschätzt  als  die  anderen. 

Chevreul  (1810)  und  Erdmann  verdankt  man  die  Kenntniss 
der  Eigenschaften  und  der  Zusammensetzung  des  im  Blauholz 
enthaltenen  Farbstoffes.  Er  ist  in  den  wässrigen  Absuden  in 
dreierlei  Form  vorhanden;  1.  im  oxydirten  Zustande,  2.  als 
noch  unoxydirtes  Chromogen  (Haematoxylin),  3.  als  Glucosid 
des  Haematoxylins.  Der  oxydirte  Tkeil  entsteht  durch  Ver- 
änderung des  Holzes  an  der  Luft  und  von  ihm  rührt  die  dunkle 
Farbe  der  Abkochungen  her.  Diese  Oxydation  kann  übrigens 
mehr  oder  weniger  weit  vorgeschritten  sein;  so  fällt  bei  con- 
centrirten  flüssigen  Extracten  Kochsalz  eine  harzartige,  fast 
schwarze  Substanz,  während  bei  einer  frischen  Abkochung  der 
Niederschlag  hell  ziegelroth  und  krystallinisch  ist. 

Der  wichtigste  Bestandtheil  des  Blauholzes  ist  das  Haema- 
toxylin ; es  ist  an  sich  kein  Farbstoff  und  geht  bei  der  Oxyda- 
tion leicht  in  das  gefärbte  Haematein  über. 

Durch  Chromsäure,  Eisenchlorid,  Vanadsäure  werden  höhere 
Oxydationsproducte  von  tief  schwarzer  Farbe  gebildet. 

Auf  der  Oxydation  durch  Chromsäure  (s.  pag.  102)  beruht 
seit  langer  Zeit  die  Anwendung  des  Blauholzextractes  im  Zeug- 
druck. Bei  dieser  Oxydation  wird  die  Chromsäure  reducirt  und 
das  Chromoxyd  bildet  mit  dem  oxydirten  Haematoxylin  den 
schwarzen  Farblack.  Später  hat  man  an  Stelle  der  Chrom- 
passage direct  das  an  die  flüchtige  Essigsäure  gebundene 
Chromoxyd  in  Mischung  mit  einem  oxydirenden  Salze,  in  diesem 
Falle  chlorsaures  Kali,  angewendet,  wie  wir  Band  II,  pag.  26 
bemerkten.  In  den  letzten  Jahren  aber  hat  man  vorgezogen, 
den  Blauholzextract  mit  oxydirenden  Mitteln,  wie  doppelt  chrom- 
saures Kali  u.  a._,  zu  behandeln,  dadurch  den  Farbstoff  von  den 
im  Extracte  enthaltenen  Verunreinigungen  zu  befreien  und  das 
Oxydationsproduct,  welches  unter  den  Namen  Indigoersatz,  Noir 
reduit,  Noir  solide  in  löslicher  Form  in  den  Handel  kommt, 
durch  reducirende  Substanzen  in  das  weniger  hoch  oxydirte 
Product  überzuführen,  welches  in  Mischung  mit  Chromacetat  *) 
beim  Dämpfen  den  hochoxydirten  Chromlak  von  tief  schwarzer 
Farbe  erzeugt  und  den  Vortheil  hat,  dass  keinerlei  oxydirende 
Substanzen  auf  das  Gewebe  zu  kommen  brauchen. 

Im  Anfänge  kamen  allerdings  derartige  Producte  in  den 
Handel,  welche  im  Dämpfen  die  Waare  angriffen;  solche  Un- 
fälle sind  uns  aber  mit  den  Fabricaten  von  Geygy  in  Basel  und 
Durand  und  Huguenin  in  Basel  nie  vorgekommen. 

*)  Essigsaures  Chromoxyd  in  Pulverform  liefert  seit  Kurzem  die  Bad. 
Anilin-  und  Sodafabrik  in  Stuttgart, 
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Zu  grauen  und  Modetönen  ist  nur  Extract  anwendbar,  der 
ohne  Druck  bereitet  ist,  da  die  unter  Druck  gewonnenen  Ex- 
tracte  (namentlich  die  amerikanischen)  zu  gelbstichig  sind  und 
in  den  hellen  Nuancen  unreine  Töne  erzeugen.  Eine  Abkochung 
von  Blauholz  verhält  sich  gegen  Reagentien  wie  folgt : *) 

Alkalien  bringen  eine  rothe,  darauf  violette  Färbung  hervor  ; 

Baryt,  Kalk  und  Metalloxydhydrate  geben  blaue  Fällungen; 

basische  Salze  verhalten  sich  wie  Basen  ; 

saure  Salze  wirken  wie  Säuren ; 

Natriumaluminat  gibt  einen  beträchtlichen  veilchenblauen 
Niederschlag,  der  im  Ueberschuss  des  Alkalis  unlöslich  ist. 
Diese  Reaction  ist  so  empfindlich,  dass  man  dadurch  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  die  Anwesenheit  von  Blauholz  in  einer 
Mischung,  z.  B.  im  Weine,  nachweisen  kann. 

Zinnhydroxydul  verbindet  sich  mit  dem  Farbstoff  und  gibt 
einen  veilchenblauen  Lack; 

Zinnchloriir  gibt  einen  violetten  Niederschlag; 

Zinnhydroxyd  verhält  sich  wie  eine  Säure  und  verwandelt 
die  Farbe  in  Roth; 

Essigsaures  Chromoxyd  gibt  mit  Blauholz  eine  tief  schmutzig 
rothbraune  Färbung,  die  beim  Erhitzen  in  schwarzblau  übergeht; 
mit  Chromalaun  bekommt  man  in  der  Kälte  eine  schmutzig 
braune  Färbung,  beim  Erhitzen  wird  die  Flüssigkeit  anfangs 
roth,  dann  schön  blauviolett  gefärbt. 

Alaun  gibt  anfangs  gelbe,  dann  hellrothe  Färbung, 

Eisensalze  erzeugen  einen  bläulichschwarzen, 

Kupfersalze  schmutzig  graugrünen,  dann  blauen  Nieder- 
schlag, 

Zinksalze  geben  dunkel  purpurfarbenen, 

Q.uecksilbersublimat  orangefarbenen, 

Chlorantimon  carmoisinfarbenen, 

salpetersaures  Wismuth  prachtvoll  violetten  Niederschlag. 

Das  Blauholz  gibt  mit  Thonerdebeizen  ziemlich  intensive 
graulichviolette  Farben,  mit  Eisenbeizen  Schwarz  oder  Grau; 
mit  einer  Mischung  von  beiden  erhält  man  ein  Schwarz,  welches 
hinsichtlich  der  Farbe  dem  vorzuziehen  ist,  welches  nur  Eisen 
enthält ; mit  Chromoxyd  liefert  es  unter  gleichzeitiger  Anwen- 
dung von  Oxydationsmitteln  ein  sehr  intensives  Schwarz. 

Alle  diese  Nuancen  sind  mit  Ausnahme  der  letzteren  sehr 
unbeständig  und  werden  durch  Einwirkung  von  Licht,  Seife, 
Alkalien  und  Säuren  zerstört. 


*)  Schützenberger-Schröder,  die  Farbstoffe  Bd.  II,  pag.  303. 


Schon  beim  Benetzen  eines  mittelst  Eisenmordant  dar- 
gestellten Schwarz  oder  Violett  aus  Blauholz  mit  einer  etwas 
concentrirten  Säure  verändert  sich  die  Farbe  in  Roth. 

In  den  letzten  Jahren  ist  unter  dem  Namen  Haematein  ein 
tief  schwarzes  glänzendes  Pulver  in  den  Handel  gekommen, 
welches  bedeutende  Vortheile  gegenüber  dem  Blauholzextracte 
aufweisen  sollte. 

Reinhard  *)  unterzog  das  Haematein  einer  Vergleichung 
mit  flüssigen  Blauholzextracten  ; er  bestimmte  behufs  dessen  den 
Wassergehalt,  sowie  die  in  Aether  und  Alkohol  löslichen  Bestand- 
theile  des  Haematein,  des  französischen  Blauholzextractes  Du- 
bosc  I und  des  amerikanischen  echten  Sandfort-Extractes.  Die 
Differenz  aus  der  Menge  der  in  Arbeit  genommenen  Substanz 
und  der  Summe  der  drei  gewonnenen  Zahlen  bezeichnet  er  als 
„unlöslichen  Rückstand“.  Ohne  einen  grossen  Fehler  zu  begehen, 
kann  der  in  Aether  lösliche  Theil  (von  geringen  Mengen  Harz 
und  ätherischem  Oel  abgesehen)  als  Haematoxylin  bezeichnet 
werden,  während  der  in  Aether  unlösliche,  aber  in  Alkohol  lös- 
liche Theil  der  Hauptsache  nach  Haematein  ist. 

Der  Verfasser  kam  hiebei  auf  folgende  Resultate : 


Käufliches  Haematein 

Ilaenia- 

toxylin 

. 54-4 

Haema- 

tein 

28-7 

Unlöslicher  w 

t>..  , , i Wasser 

Rückstand 

6-7  10-1 

Franzos.  Blauholzextract  I . 

. 54-6 

20-0 

10  2 15-2 

Sandfort -Extract  .... 

. 51-4 

10-8 

17-4  204 

Da  der  Haemateingehalt  um  so  grösser  wird,  je  sorgfältiger 
die  Blauholzspäne  vor  der  Extraction  fermentirt  werden,  so 
schliesst  der  Verf.  daraus,  dass  das  käufliche  Haematein  reiner 
scharfgetrockneter  Extract  aus  sorgfältig  fermentirtem  Blauholze  ist. 

Blauholz  dient  für  sich  allein  oder  in  Mischung  mit  an- 
deren Extracten  zur  Erzeugung  von  grauen  und  in  Mischung 
mit  Catechu  (siehe  dort)  zu  Mode-Tönen,  ferner  von  Dampf- 
schwarz, wozu  es  meist  unter  der  Form  von  Indigoersatz 
genommen  wird;  endlich  dient  es  zur  Nuancirung,  resp.  zur 
Abdunklung  einer  grossen  Menge  von  Dampffarben,  wie  wir 
dies  später  sehen  werden.  Da  jedoch  diese  Modetöne  gegen 
Chlor  und  Licht  äusserst  wenig  widerstandsfähig  sind,  so  werden 
sie  nur  noch  in  sehr  selcenen  Fällen  gedruckt  und  sind  meist 
durch  Mischungen  von  Anilin-  und  Alizarin-Farbstoffen  ersetzt 
worden,  was  wir  bei  jedem  einzelnen  Falle  anführen  werden. 

*)  I).  Ind.-Ztg.  1881,  pag.  252. 
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Probe  Nr.  1 ist  nach  folgender  Vorschrift  gedruckt: 
Grau  dunkel. 

9 Liter  dunkel  gehr.  Stärkewasser  '/, 

8'/2  „ Dextrinwasser  */, 

2100  gr.  Blauholzextract  10° 

3900  „ essigsaures  Chrom  17° 

1560  „ „ Eisen  15". 


Grau  hell. 

9 Liter  gebranntes  Stärkewasser  '/, 

1,200  „ Blauholzextract  10° 

3.500  „ essigsaures  Chromoxyd  17" 

1.500  „ essigsaures  Eisen  15". 

Nach  dieser  Vorschrift  ist  Probe  Nr.  2 angefertigt. 

Die  mit  diesen  Grau  dunkel  oder  hell  bedruckte  Waare 
erhält  zwei  Mather-Platt-Passagen,  wird  */2  Stunde  bei  V2  Atm. 
Druck  gedämpft,  bekommt  die  pag.  101  angegebene  Kreide- 
passage, wird  gut  gewaschen,  dann  l/2  Stunde  lang  kochend  mit 
3 gramm  per  Liter  geseift,  wieder  gut  gewaschen,  geschleu- 
dert, getrocknet  und  appretirt. 

Da  diese  Waare  nicht  gechlort  werden  darf,  so  ist  auf  ein 
frisch  angesetztes  reines  Kreidebad  und  absolute  Reinlichkeit 
bei  der  Fabrication  und  gutes  Waschen  sehr  zu  achten. 

Will  man  Grau  in  Chromwaare  anwenden,  so  verfährt  man 
nach  folgenden  Vorschriften  : 


Dunkel-Chromgrau. 

12  Liter  Gummiwasser  (700  gramm  per  Liter) 
1 */2  n Blauholzextract  10" 

V4  „ Essigsäure  6°. 


Licht-Chromgrau. 

12  Liter  Gummi wasser  (700  Gramm  pro  Liter) 
V4  „ Blauholzextract  10" 

'/4  „ Essigsäure  6". 
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Diese  Grau  kann  man  durch  Zusatz  geringer  Mengen  von 
Rothholz  oder  Gelbholz  röthlich  oder  gelblich  nuanciren. 

Dampfschwarz  mit  Blauholz  bereitete  man  in  früherer  Zeit 
aus  Blauholzextract  mit  einer  Mischung  von  Eisen-  und  Thon- 
erdemordant.  Diese  Farben  sind  aber  wegen  der  leichten  Oxy- 
dirbarkeit  des  Eisens  rascher  Farblackbildung  ausgesetzt,  wo- 
durch sie  nach  kurzer  Zeit  schon  unbrauchbar  werden.  Eine 
derartige  Farbe  war  zusammengesetzt  wie  folgt: 


Dampfschwarz  mit  Eisen. 

3 ’/2  kg.  Stärke 
13  Liter  Blauholzextract  10" 

3 „ essigsaure  Thonerde  12° 

3 ,,  holzsaures  Eisen  12° 

3 „ Essigsäure  2°,  werden  gekocht  und  nach 

dem  Kochen 
200  Gr.  Talg 

'/.2  Liter  Olivenöl,  und  in  der  Kälte 
*/2  „ Terpentinöl  eingerührt. 

Dieses  Schwarz  wurde  hauptsächlich  in  Combination  mit 
Albuminfarben  gedruckt;  die  Waare  wurde  einfach  gedämpft 
und  appretirt. 

Die  von  uns  beim  chlorsauren  Chromoxyd  schon  angeführte 
Umsetzung  von  schwefelsaurem  Chrom  mit  chlorsaurem  Kali 
wird  schon  seit  langer  Zeit  benützt  im 


Schwarz  S L. 

24  kg.  Stärke 

18  Liter  dunkel  gebr.  Stärkewasser 

40  ,,  Wasser 

35  „ Blauholzextract  20° 

4y2  „ Quercitronextract  20" 

6 „ Essigsäure  7° 

G „ Glycerin 

6 „ Oel  werden  gekocht  und  nach  dem  Kochen 

2600  Gr.  chlorsaures  Kali  eingerührt; 

nach  dem  Kaltrühren  werden  49  Liter  Chrom-Ansatz  zugesetzt. 
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Chrom-Ansatz. 

4‘/2  kg.  Chromalaun 
2200  Gr.  Bleizucker 
4 1 /2  Liter  kochendes  Wasser 

werden  gemischt  und  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  gerührt, 
man  verwendet  die  klare  Lösung. 

Bei  Anwendung  dieses  Schwarz  zu  Deckern  ist  für  eine 
gründliche  Voroxydation  der  Waare  vor  dem  Dämpfen  Sorge 
zu  tragen,  sei  es  nun  durch  mehrtägiges  Verhängen  in  der 
warmen  Hänge,  sei  es  durch  öftere  Passage  entweder  durch  den 
Mather-Platt’schen  Anilinschwarzkessel  bei  210°  F.  oder  durch 
einstündiges  Durchnehmen  durch  den  Continueoxydationsappa- 
rat,  wie  wir  ihn  Band  I beschrieben  haben,  bei  48n  C.  Tem- 
peratur und  44°  am  Hygrometer. 

Probe  Nr.  3 ist  mit  diesem  Dampfsckwarz  hergestellt,  wobei 
es  auf  geölter  Waare  mit  Alizarinroth,  Nitroalizarin,  Cachou  und 
Chromgelb  mit  Albumin  combinirt  ist. 

Die  Waare  ist  durch  das  pag.  101  angegebene  Kreidebad 
gezogen,  gewaschen,  breit  geseift,  wie  bei  Chromwaare,  Abthei- 
lung 3,  angegeben  ist,  gut  gewaschen,  geschleudert  und  getrocknet. 

Es  hängt  natürlich  ganz  von  der  begleitenden  Farbe  ab,  ob 
xuan  die  mit  Schwarz  SL  im  Decker  gedruckte  Waare  nur  durch 
Kreide  oder  durch  Brechweinstein  zieht.  Letztere  Passage  gibt 
man  bei  allen  Anilinfarben,  welche  mit  Tannin  aufgedruckt  sind. 

Will  man  feine  Parthien  mit  Blauholzschwarz  drucken,  vor- 
ausgesetzt, dass  man  nicht  Russschwarz  oder  Anilinschwarz  vor- 
zieht, so  arbeitet  man  nach  folgender  Vorschrift: 

Feines  Schwarz  (Schwarz  VC). 

18  kg.  Stärke 

18  Liter  dunkel  Surrogatwasser 

54  „ Wasser 

33  „ Blauholzextract  20°  Be 

5 „ Quercitronextract  20°  Be 

6 „ Essigsäure  7°  Be 

G „ Glycerin 

6 „ Oel  werden  gut  gekocht  und  nach  dem  Kochen 

1 '/2  kg.  chlorsaures  Kali  eingerührt,  endlich  kalt 
52 '/2  Liter  essigsaures  Chromoxyd  von  20°  Be  zugesetzt. 

Dieses  Schwarz  wird  meist  in  Combination  mit  Albumin- 
farben gedruckt  und  erhält  die  pag.  101  angegebene  Seifenpassage 
im  Rollenständer;  dann  wird  gewaschen,  schwach  gechlort  und 
appretirt. 
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Decker  für  Chromwaare  druckt  man  nach  folgender  Vor- 
schrift : 


Chromschwarz  CR. 


16'/,  Liter  Wasser 

4'/2  „ Dunkelsurrogatwasser 

93/.,  „ Blauholzextract  20° 

6750  fframm  Stärke 
1 '/8  Liter  Quercitronextract  20° 
l'/2  „ Essigsäure  7°  Be 

l'/2  75  Glycerin 

1 '/•»  „ Oel 

3 „ holzessigsaure  Thonerde  10°,  werden  gut  verkocht 

und  dann 

375  gramm  chlorsaures  Kali  eingerührt;  in  der  Kälte  setzt 
man  dann  noch 

5400  „ essigsaures  Chrom  20°  zu. 

Die  Zersetzbarkeit  von  Ferro-  und  Ferricyankalium  im 
Dämpfen  unter  Abgabe  seines  Eisens  gibt  vielfach  Veranlassung 
zur  Anwendung  als  vor  dem  Drucke  unveränderlicher  Eisen- 
mordants,  wobei  ausserdem  das  Ferricyankalium  eine  oxydirende 
Rolle  spielt,  was  namentlich  bei  Blauholzfarben  von  Vortheil  ist. 


Ein  unter  Benützung  dieser  Reaction  hergestelltes  Schwarz 
ist  folgendes  : 


Schwarz  E. 


18  kg.  Stärke 
42  Liter  Wasser 

12  „ Traganthschleim  a 62  Gramm 

10  „ Essigsäure  8° 

24  „ Blauholz  30° 

4 „ Quercitron  30n 

2 „ Glycerin  werden  zusammen  gekocht,  bei  60ft  C. 

2 kg.  Ferrocyankalium  und 
2 „ Ferricyankalium,  gelöst  in 

20  Liter  Wasser  eingerührt,  endlich  kalt  eine  Lösung  von 
2 kg.  chlorsaurem  Kali  in 
10  „ Wasser  und 

15  „ essigsaures  Chromoxyd  20n  zugesetzt. 
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Heute  jedoch  verwendet  man  wohl  in  den  meisten  Fa- 
briken das  aus  präparirtem  ßläuholzextraet,  dem  Indigoersatze 
hergestellte 


I n d i g o s c h w a r z. 


8 ’/2  kg.  Stärke 

1 3 1 /.2  n lichtgebrannte  Stärke 
63  Liter  Wasser 

7 „ Essigsäure  ön 

3'/2  „ Quercitronextract  20'1 

10  „ Traganthschleim 

8 „ Olivenöl 

21/.,  Liter  Glycerin  werden  gekocht  und  bei  50° 
40  „ Indigoersatz  eingerührt,  endlich  kalt 

6 Liter  essigsaures  Chrom  16°  zugefügt. 


Dieses  Schwarz  ist  für  alle  Fälle  zu  brauchen,  sowohl  für 
feine  Parthien  als  für  Chrom-  und  ßrechweinsteinwaare ; nur 
muss  man  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Farbe  möglichst  frisch 
bereitet  ist.  Auch  hier  ist  nach  dem  Druck  eine  gründliche 
Voroxydation  zu  empfehlen  und  wenn  es  die  begleitenden  Farben 
gestatten,  ein  Chrpmiren  im  Dampfchlorständer,  wie  wir  es  be- 
sprochen haben,  jeder  anderen  Fixationsmethode  vorzuziehen. 

Mit  Indigoschwarz  bedruckte  Waare  hält  kochendes  Seifen 
sowie  schwaches  Chloren  sehr  gut  aus  und  ist  deshalb  jedem 
anderen  Blauholzschwarz  vorzuziehen. 

Die  Proben  4,  5 und  6 sind  mit  diesem  Indigoschwarz 
bedruckt,  und  zwar  4 und  6 auf  geölte,  5 auf  ungeölte  Waare. 
Nr.  4 ist  in  Combination  mit  Mandarinorange  (Berliner  Actien- 
gesellschaft),  das  mit  Albumin  tixirt  ist,  aufgedruckt  und  nach 
dem  Dämpfen  direct  von  der  Rückseite  appretirt. 

Die  Proben  Nr.  5 und  6 sind  nach  der  Chromirmethode 
Nr.  3 (siehe  pag.  104)  behandelt.  In  Probe  Nr.  6 haben  wir 
Alizarinroth  und  Rosa,  Waugelb,  Chromcatechu  und  Gentiana- 
blau  (Berliner  Actiengesellschaft).  Die  Vorschriften  zu  diesen 
Farben  werden  wir  bei  den  betreffenden  Abtheilungen  bringen 


Lauber,  Zeugdruclc,  Bd.  II,  Taf.  1. 
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Rothholz  oder  Brasilienholz.*) 

Die  Bäume,  welche  dieses  Holz  liefern,  gehören  in  die  Familie 
der  Leguminosen  u.  zw.  der  Gattung  Caesalpinia,  die  in  Ostindien, 
Südamerika,  auf  den  Antillen  einheimisch  sind. 

Es  sind  meist  in  Scheiten,  Balken  oder  Prügeln  in  den 
Handel  kommende  Hölzer  von  innen  gelbrother,  aussen  aber  in 
Folge  Oxydation  des  Farbstoffes  an  der  Luft  von  braunrother  Farbe. 
Das  Holz  ist  schwerer  als  Wasser  (spec.  Gew.  1014)  und  besitzt 
ziemliche  Festigkeit. 

Die  wichtigsten  Handelssorten  sind  folgende: 

1.  Fernambuk-  oder  Fernambourg-Holz  (bois  de  Fernam- 
bouk,  Brazilwood),  echtes  Brasilienholz.  Diesem  Holze,  das  schon 
lange  vor  der  Entdeckung  Amerikas,  also  vor  dem  Bekannt- 
werden Brasiliens,  nach  Europa  von  Ostindien  aus  eingeführt 
und  unter  dem  Namen  Bresil  oder  Brasil  (von  braza,  die  Feuer- 
gluth)  als  Farbholz  vei'wendet  worden  war  (vgl.  die  Schriften  von 
Kimichi  aus  dem  Jahre  1190),  verdankt  Brasilien  seinen  Namen, 
der  diesem  Lande  mit  Rücksicht  auf  das  massenhafte  Vorkommen 
ähnlichen  Holzes  gegeben  wurde.  Es  stammt  von  Caesalpinia 
crista  und  Caesalpinia  brasiliensis  L.,  welche  in  den  Wäldern 
Brasiliens  und  Jamaikas  sehr  häufig  sind  und  grosse,  gekrümmte 
Bäume  mit  knotigem  Stamme  und  überaus  dicker  Rinde  bilden. 
Das  Holz  ist  unmittelbar  nach  dem  Ablösen  der  Rinde  blass, 
wird  aber  durch  Lufteinwirkung  allmälig  dunkelfarbig. 

Es  kommt  in  runden  oder  abgeplatteten,  splintlosen  Blöcken 
von  2 — 30  Kg.  Gewicht  oder  in  arm-  bis  schenkeldicken  Scheiten, 
seltener  geraspelt  in  den  Handel  und  wird  zumeist  über  Pernam- 
buko  ausgeführt  (daher  Fernambukholz  genannt). 

Als  Marke  tragen  die  Scheiter  dieses  Holzes  an  dem  einen 
Ende  oft  ein  N eingebrannt.  Das  Holz  ist  sehr  hart  und  fest, 
aussen  roth,  innen,  namentlich  auf  frischen  Spaltungsflächen, 
gelbroth,  an  der  Luft  rasch  nachdunkelnd.  Es  hat  einen  süssen, 
später  bitterlich  adstringirenden  Geschmack  und  einen  schwach 
aromatischen  Geruch  und  gibt  mit  Wasser  abgekocht  einen  schön 
roth  gefärbten  Absud,  der  mit  Kalkwasser  einen  karminrothen 
Niederschlag  liefert.  Die  beste  Qualität  dieses  geschätztesten  aller 
Rothhülzer  kommt  aus  dem  GouvernementParaibo.  Eine  geringere 
Sorte  dieses  Holzes,  die  ärmer  an  Farbstoff  ist,  im  Aeussern  aber  dem 
vorgenannten  fast  gleichkommt  und  sogar  gleich  diesem  oft  mit  der 
Brandmarke  N versehen  ist,  ist  das  Bahia-Rothholz,  das  über  Bahia 
exportirt  wird  ; es  führt  gewöhnlich  auch  den  Namen  Brasilien- 
holz. Die  harten,  festen,  meist  viereckig  zugeschnittenen  und 


*)  Nach  Karmarsch-Heereii,  Schützenberger-Schröder  u.  A. 
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politurfähigen  Stücke  dieses  Rothholzes  sind  aussen  braunroth, 
an  frischer  Spaltfläche  ziegelroth.  Es  soll  vornehmlich  von  Caes- 
alpinia  brasiliensis  L.  stammen,  zeichnet  sich  aber  durch  seinen 
vorherrschend  adstringirenden  Geschmack  aus. 

2.  Das  St.  Marthaholz,  Marthenholz  (Martinsholz),  (bois 
de  sang  — peach  wood),  auch  Pfirsichholz  genannt,  stammt  von 
Caesalpinia  echinata  L.,  welche  in  der  Sierra  Nevada  in  Mexiko 
einheimisch  ist.  Es  bildet  stark  gefurchte,  oft  Wurzelstücken 
ähnlich  sehende  ungleich  grosse  Scheite  von  ca.  1 Meter  Länge 
und  15 — 20  Kg.  Gewicht,  die  in  den  Furchen  meist  noch  mit 
Splint  versehen  und  stets  ungespalten  sind.  Es  ist  bräunlich-gelb, 
harzreich,  aber  weniger  farbstoft’reich  als  das  Brasilienholz  und 
nimmt  den  zweiten  Rang  unter  den  Rothhölzern  ein.  Diesem 
nachstehend  und  wie  es  scheint  von  derselben  Pflanze  stammend  ist 

3.  Das  Nicaraguaholz  (bois  de  Nicarague),  das  darum  häufig 
mit  dem  St.  Marthaholz  verwechselt  wird.  Es  bildet  meist  arm- 
dicke, stark  gewundene,  gefurchte  und  berindete,  nicht  selten 
durchlöcherte  Stücke,  die  wahrscheinlich  die  Aeste  der  Caes- 
alpinia echinata  sind  und  ist  äusserlich  blassroth,  innen  schmutzig 
dunkelroth.  Es  kommt  aus  der  Provinz  Nicaragua  in  Mexico  u.  zw. 
aus  der  Umgebung  des  Nicaraguasees  und  ist  ärmer  an  Farb- 
stoff als  das  echte  Brasilienholz.  Im  englischen  Handel  unter- 
scheidet man  drei  Sorten  dieses  Holzes,  gross,  mittel  und  klein, 
die  selbst  wieder  bezüglich  ihres  Färbevermögens  erheblich  von 
einander  differiren  und  von  denen  die  die  längsten  Scheite 
bildende  grosse  Sorte  die  gesuchteste  ist. 

4.  Das  Sapanholz,  Sappan-  oder  Japanholz  (bois  de  Japan, 
Sapan  wood),  auch  unechtes  rothes  Sandelholz  genannt,  ist  eine 
bessere  Sorte  von  Rothholz,  das  von  Caesalpinia  Sapan  L.,  einem 
in  Siam,  China,  Japan,  Cochinchina,  auf  den  Philippinen,  Celebes, 
Java,  dann  in  Westindien,  Brasilien  und  auf  den  Antillen  etc., 
wachsenden  Baume  stammt.  Es  kommt  in  rindenfreien  Knüppeln 
zu  Markte,  die  innen  von  einem  mit  gelblich  rothem  Marke  er- 
füllten oder  auch  leeren  Canale  durchzogen  sind.  Es  ist  hart, 
schwer,  sehr  politurfähig,  von  lichterer  rother  Farbe  als  andere 
Rothhölzer,  aber  an  Farbstoff  ziemlich  reich,  so  dass  es  nach 
dem  Fernambukholz  die  relativ  beste  Sorte  darstellt.  Man  unter- 
scheidet im  Handel  namentlich  nach  der  Provenienz  mehrere 
Sorten;  so  das  Sapan-China,  Sapan-Java,  Sapan-Padang,  Sapan - 
Bimas  u.  s.  w.  Letztgenannte  Sorte  (von  dem  Handelsplätze 
Bimas  auf  der  Insel  Sumbava  genannt)  ist  die  beste  Sorte  des 
Sapanholzes,  während  das  Padangsholz  und  das  von  Manita  und 
den  Philippinen  stammende  Holz  die  geringwerthigste  Sorte  dar- 
stellt. Auch  das  Siamholz  ist  eine  Handelssorte  des  Sapanholzes 
und  bildet  armdicke,  rindenfreie  Stücke,  die  innen  lebhaft  roth  sind. 
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5.  Das  Limaholz  bildet  Stücke  von  27  — 33  mm.  im  Durch- 
messer, die  innen  gelblichroth,  aussen  hellroth  gefärbt  sind  und 
im  Allgemeinen  dem  St.  Marthaholz  sehr  nahe  kommen,  wahr- 
scheinlich auch  von  derselben  Stammpflanze  gewonnen  werden 
und  von  der  Westküste  Süd-  und  Mittelamerikas  stammen.  Im 
Handel  wird  Limaholz  nicht  selten  auch  ein  in  Scheiten  bis  zu 
1 Ctr.  Gewicht  vorkommendes  Rothholz  genannt,  das  indess  nur 
eine  Varietät  des  Sapanholzes  ist  (Costarica-Rothholz). 

6.  Das  Brasilietteholz  (Brasiletteholz).  Unter  diesem  Namen 
begreift  man  allgemein  die  von  Westindien  kommenden  geringeren 
Rothholzsorten , die  von  einem  der  Gattung  Balsamodendron 
zugehörigen  Strauche  stammen,  der  auf  den  Antillen  (Jamaica), 
dann  Guayana  und  den  Bahamainseln  einheimisch  ist.  Es  bildet 
5 — 6 cm.  dicke,  rindenfreie,  aber  mit  einer  weisslichen  Schichte 
bedeckte  Stücke,  die  innen  rothbraun  und  dunkel  geadert  sind. 
Man  nennt  es  nicht  selten  auch  Jamaicarothholz  oder  Bahama- 
holz.  Auch  das  Cubarotkholz,  das  einer  Caesalpinee  entstammt, 
führt  mitunter  den  Namen  Brasiletteholz. 

Von  anderen  Rothholzsorten  wären  noch  zu  nennen  das 
Californienholz,  das  von  einer  in  den  californiscken  Wäldern 
einheimischen  Caesalpinee  stammt  und  knotige,  gewundene 
Stücke  von  verschiedener  Länge  bildet,  die  sehr  hart  und  von 
röthlickgelber  Farbe  sind,  die  bei  Einwirkung  von  Luft  aber 
rasch  dunkelt  und  violett  und  braun  wird ; ferner  das  Terra- 
iirmaholz,  das  einer  nicht  näher  bekannten  Caesalpinee  von 
Terrafirma  (Columbia)  entstammt.  Es  ist  schwer  und  hart,  ästig 
und  gewunden  mit  Längsfurchen  und  trägt  Spuren  der  Bearbei- 
tung mit  einer  Axt.  Innen  ist  es  goldgelb  mit  concentrischen 
röthlich-gelben  Ringen,  die  gegen  die  Mitte  zu  dunkler  werden. 
Aeusserlich  hat  es  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Nicaraguaholz, 
doch  ist  es  von  mehr  gelblicher  Farbe. 

Den  Rothhölzerr.  wird  mitunter  auch  das  als  afrikanisches 
Rothholz  zu  Markte  kommende  Cambaholz  (bois  de  Cam,  cam- 
wood)  auch  Gabanholz  oder  Camholz  genannt,  zugezählt.  Es 
kommt  von  der  Westküste  Afrikas  (Sierra  Leone),  dann  Jamaica 
u.  a.  O.  und  dürfte  wahrscheinlich  von  Baphia  nitida  Afz.,  einer 
Baumpflanze  aus  der  Familie  der  Swarzieen  stammen.  Es  ist 
dunkelgelbroth,  mit  schwarzen  Adern  durchzogen  und  bildet 
feste  Stücke.  Mit  Wasser  gibt  es  einen  gelbrothen  Aufguss,  der 
durch  Bleisalze  orangeroth  gefällt  wird.  Es  wird  als  Ersatz 
des  Rothholzes  in  der  Färberei  verwendet  und  soll  dauerhaftere 
Nuancen  geben  als  dieses. 

Das  chemische  Studium  der  Rothhölzer  lässt  immer  noch 
viel  zu  wünschen  übrig,  und  man  hat  bis  jetzt  nur  eine  einzige 
färbende  Substanz  in  den  zahlreichen,  oben  erwähnten  Varietäten 

9* 
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gefunden;  es  ist  aber  keineswegs  bewiesen,  dass  nicht  noch 
andere  darin  existiren.  Diese  Substanz,  das  Brasilin,  hat  die 
Zusammensetzung  C|G  Hu  05  und  krystallisirt  aus  seiner  wein- 
geistigen Lösung  mit  1 Molecül  Wasser.  Durch  Oxydation 
gebt  es  in  das  Brasilei'n  C|G  H12  05  über;  dieses  fixirt  sich 
ebenso  wie  das  Brasilin  auf  dem  mit  Thonerde  gebeizten  Gewebe, 
übertrifft  das  Brasilin  jedoch  bedeutend  an  Färbevermögen;  es 
wird  daher  auch  in  Folge  Ueberganges  des  Brasilias  in  Brasilein 
der  frisch  bereitete,  blass  gelbliche  Extract  bei  Luftzutritt  nach 
und  nach  dunkler  und  geht  in  ein  mehr  oder  weniger  bräun- 
liches Roth  über.  Uebrigens  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  die 
verschiedenen  Holzsorten  sowie  ihre  Abkochungen,  die  unmittel- 
bar nach  dem  Zerkleinern,  und  solche,  die  erst  nach  längerem 
Liegen  an  der  Luft  gemacht  wurden,  nicht  gleichartig. 

Der  Farbstoff  ist  im  Holze  als  Glukosid  enthalten  ; in  seinen 
Abkochungen  ist  dieses  Glukosid  schon  mehr  oder  weniger  oxydirt 
und  es  ist  in  ihnen  eine  bestimmte  Menge  freier  Farbstoff  ent- 
halten, welcher  in  dieser  Form  im  theil weise  oxydirten  Holze 
vorher  schon  existirte  oder  sich  während  des  Kochens  durch 
Zersetzung  gebildet  hat.  Rothholzlösungen  kann  man  monatelang 
in  offenen  Gefässen  aufbewahren,  ohne  dass  sich  ihre  Farbe  viel 
ändert,  während  das  Holz  selbst  in  Folge  von  Oxydation  an  der 
Luft  sich  sehr  rasch  bräunt. 

Rothholzlösung  ist  ausserordentlich  empfindlich  gegen  Re- 
ductionsmittel ; Schwefelwasserstoff  entfärbt  sie;  mit  nur  '/joootel 
Natriumsulfit  gekocht,  entfärbt  sie  sich  beinahe  vollständig,  be- 
wahrt aber  dabei  ihr  Färbevermögen. 

Kaustische  oder  kohlensaure  Alkalien  geben  eine  carmoisin- 
rothe  Farbe,  Kalk  und  selbst  Kreide  begünstigen  hauptsächlich 
die  Oxydation  und  geben  mit  Brasilienholzabsud  gekocht,  eine 
carmoisinrothe  Lösung.  Die  Flüssigkeit  bedeckt  sich  sehr  schnell 
mit  einem  schwarzen  Häutchen,  welches  bald  zu  Boden  sinkt 
und  durch  ein  neues  ersetzt  wird. 

Alaun  färbt  die  Flüssigkeit  roth,  ohne  sie  indess  zu  fällen  ; 
macht  man  jedoch  den  Alaun  durch  Zusatz  von  kohlensaurem 
Kali  basisch  und  erhitzt,  so  scheidet  sich  ein  rotlier  Lack  ab; 
eine  ähnliche  Erscheinung  tritt  ein,  wenn  man  essigsaures  Alu- 
minium mit  Brasilienholzabsud  kocht. 

Neutrales  essigsaures  Blei  gibt  nur  einen  unbeträchtlichen 
röthlichen  Niederschlag;  die  fast  farblose  abfiltrirte  Flüssigkeit 
färbt  noch  ebenso  stark  und  mit  einer  lebhafteren  Farbe  als  die 
ursprüngliche  Lösung.  Es  scheint  also  hienach,  dass  essigsaures 
Blei  nur  Gerbstoff  und  die  fremden  Substanzen  ausfällt,  welche 
durch  ihre  Anwesenheit  die  Reinheit  des  Tones  beeinträchtigen. 
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Basisch  essigsaures  Blei  gibt  einen  reichlichen  bläulichen 
Niederschlag;  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  ist  fast  farblos  und  zeigt 
weiter  keine  irgendwie  interessante  Erscheinung. 

Mit  Salpetersäure  versetztes  Zinnsalz  gibt  einen  röthlichen 
Niederschlag,  der  nach  und  nach  in  sehr  lebhaftes  Carminroth 
übergeht  und  um  so  schöner  ausfällt,  je  weniger  die  Flüssigkeit 
verändert  ist. 

Eine  Abkochung  von  Brasilienholz  gibt  beim  Färben  bessere 
Resultate,  wenn  sie  vorher  längere  Zeit  an  einem  kühlen  Orte 
aufbswahrt  war,  als  wenn  sie  frisch  verbraucht  wird.  Man  kann 
sich  diese  Erscheinung,  welche  in  der  Praxis  wohlbekannt  ist, 
durch  die  Oxydation  des  Brasilins,  also  dessen  Uebergang  in  das 
intensiver  färbende  Brasilein  erklären. 

Die  Formen,  unter  welchen  man  das  Rothholz  oder  seinen 
Farbstoff  im  Zeugdrucke  verwendet,  sind  folgende : 

1.  Das  geraspelte  oder  gepulverte  Holz;  es  dient  haupt- 
sächlich aus  Gründen  der  Sparsamkeit  als  Beimischung  zum 
künstlichen  Alizarin  oder  zum  Garancin  beim  Färben  der  so- 
genannten Garancin-Artikel,  wie  wir  später  eingehend  besprechen 
werden. 

2.  Der  Extract  dient  zum  Blenden  von  Thonerdemordant 
beim  Türkisch-Rothdruck,  ferner  in  Mischung  mit  Cachou-Absud 
zur  Herstellung  von  Chrombraun;  in  beiden  Fällen  aber  ist  er 
in  den  meisten  Fabriken  durch  das  Fuchsin  ersetzt  worden. 
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Chrom  puce  B H. 
kg.  Stärke 

,,  dunkelgebrannte  Stärke 
Liter  Wasser 

Traganth  (ä  62  gr.) 

Rothholzextract  20°  Be 
Blauholzextract  20° 
salpetersaure  Thonerde  15° 
essigsaure  Thonerde  11° 

Oel  werden  gekocht  und  bei  60°  R. 
chlorsaures  Kali 
kg.  Würfejcachou  gelöst  in 
Lit.  Wasser  und 

„ Essigsäure  6°  Be  eingerührt. 


Dieses  Puce  eignet  sich  hauptsächlich  für  einfärbige  Deck- 
muster ; es  wird  nach  dem  Dämpfen  nach  der  in  diesem  Bande 
pag.  102,  unter  II,  1 beschriebenen  Methode  chromirt  und  gründ- 
lich gewaschen,  worauf  die  Waare  Trockenchlor  nach  Bedarf 
erhält  und  zum  Appret  geht. 
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Quercitron. 

Unter  dem  Namen  Quercitron  kommt  ein  Färbematerial  in 
den  Handel,  welches  die  zerkleinerte  Rinde  oder  richtiger  ein 
Gemenge  von  Splint  und  Rinde  eines  in  Nordamerika  vor- 
kommenden Baumes,  der  Färber-  oder  Schwarzeiche  (Qu-ercus 
tinctoria)  vorstellt.  Die  von  der  Epidermis  befreite  Rinde  wird 
einfach  getrocknet  und  dann  gepulvert  oder  gemahlen. 

Die  wichtigsten  Handelssorten  sind  : 

1.  Das  Philadelphia-Quercitron,  die  beste  Sorte,  und 

2.  Das  Baltimore-Quercitron,  von  geringerem  Färbevermögen 
und  mit  Bast-  und  Holztheilen  noch  reichlich  vermengt. 

An  wesentlichen,  wirksamen  Bestandtheilen  enthält  das 
Quercitron : 

1.  Eine  Art  Gerbsäure,  welche  ähnlich  wie  Tannin,  Eisen - 
salze  blausehwarz  fällt, 

2.  das  Quercitrin,  oder,  wie  es  Bolley  nennt,  Quercitrin- 
säure, einen  Körper  von  der  Formel  C36  H38  02ft.  Es  bildet  blass- 
gelbe, tafelförmige,  mikroskopische  Krystalle,  die  leicht  in  Wein- 
geist löslich  sind.  Der  Körper  gehört  in  die  Reihe  der  Glukoside, 
indem  er  sich  bei  Einwirkung  verdünnter  Mineralsäuren  in  Iso- 
dulcit  (Quercitrinzucker)  und  Quercetin  spaltet; 

3.  das  Quercetin  C24  H10  On,  ein  Spaltungsproduct  des 
Quercitrins,  aus  welchem  es  durch  die  Einwirkung  verdünnter 
Mineralsäuren  gewonnen  wird ; es  bildet  lebhaft  gelb  gefärbte, 
nadelförmige  Krystalle,  die  sich  in  heisser  conc.  Essigsäure  reichlich 
lösen. 

Nach  Nietzki  findet  beim  Färbeprocess  eine  Spaltung  des 
Quercitrins  statt,  so  dass  die  erhaltenen  Färbungen  wenigstens 
zum  Theil  von  der  Bildung  von  Quercetinlack  herrühren.  Uebri- 
gens  geben  sowohl  Quercitrin  als  Quercetin  auf  mit  Thonerde 
oder  Zinnoxyd  gebeizten  Zeugen  lebhaft  gelbe  Nuancen. 

Im  Quercitron  scheint  ursprünglich  nur  das  Quercitrin  als 
solches  vorhanden  zu  sein,  durch  dessen  Spaltung  dann  Quer- 
cetin entsteht;  doch  hat  Schlumberger  auch  eine  Sorte  von 
Quercitronrinde  getroffen,  welche  an  kaltes  Wasser  einen  Stoff“ 
abgab,  der  sich  beim  Erhitzen  auf  60°  in  Zucker  und  Quercitrin 
spaltete.  Es  dürfte  daher  vielleicht  auch  das  Quercitrin  schon 
ein  Spaltungsproduct  einer  complicirteren  Verbindung  sein,  die 
sich  in  der  frischen  Rinde  befindet. 

Gute  Quercitronrinde*)  hat  einen  stark  herben,  zugleich 
bitteren  Geschmack  und  färbt  den  Speichel  stark  gelb.  Die  Ab- 
kochung der  Rinde  zeigt  eine  orangerothe  Farbe  und  einen 
starken,  an  Eichenlohe  erinnernden  Geruch ; sie  reagirt  sauer, 


*)  Karmarsck-Heeren,  Bd.  7,  pag.  249. 


nimmt  beim  längeren  Stehen  an  der  Luft  unter  gleichzeitiger 
Ablagerung  eines  schmutzig  braunen  Bodensatzes  (unreines  Quer- 
citrin) eine  rothbraune  Farbe  an  und  gesteht  endlich  zu  einer 
geronnenem  Blute  nicht  unähnlich  sehenden  Masse. 

Eine  Abkochung  von  Quercitronrinde  verhält  sich  gegen 
Reagentien  wie  folgt:*) 

Alaun  — geringe  Trübung,  nach  einigen  Stunden  ein  sehr 
schwacher  Niederschlag. 


Zinnchlorür 
Zinnchlorid 
Essigsaures  Kupfer 
„ Blei 
Chlorbaryum 
Salpetersaures  Silber 


\ 

) 


Gelbe  mehr  oder  weniger  ins 
Rothe  oder  ins  Olivengrüne 
übergehende  Niederschläge. 


Schwefelsaures  Eisen(oxyd)  — grüne  Färbung,  nachher 
olivenfarbiger,  flockiger  Niederschlag. 

Concentrirte  Salpetersäure  — macht  die  Farbe  orangeroth. 

Essigsäure  — macht  die  Farbe  heller. 

Concentrirte  Schwefelsäure  — löst  das  Quercitrin  mit  grün- 
lichgelber Farbe  auf. 

Chlor  — reichliche  Flocken,  schmutzig  gelbroth,  ein  Ueber- 
schuss  an  Chlor  macht  die  Farbe  verschwinden. 

Hausenblaselösung  — röthlicher,  flockiger  Niederschlag. 

Qüercitron  und  die  anderen  für  die  Praxis  daraus  darge- 
stellten Präparate,  sowie  die  reinen  Farbstoffe,  welche  darin  ent- 
halten sind,  färben  mordancirten  Kattun  in  folgender  Weise  : 

Thonerde  — reines  Zeisiggelb. 

Eisenoxyd  — grau,  olivengrün,  schwarz,  je  nach  der  Stärke 
des  Mordant. 

Chromoxyd  — grünlichgelb. 

Mischung  von  Thonerde  und  Eisen  — resedafarben. 

Zinnoxyd  — gelb. 

Das  Qüercitron  findet  in  der  Färberei  in  geraspeltem  oder 
gepulvertem  Zustande  Verwendung  und  zwar  in  Mischung  mit 
künstlichem  Alizarin  (früher  Krapp  oder  Garancin),  Rothholz 
und  Schmack  zur  Erzeugung  von  sogenanntem  Garancinroth 
mit  Hilfe  von  Thonerdemordants , von  Braun  mittelst  Mischung 
von  Eisen  und  Thonerde,  ferner  zur  Nuancirung  von  Catechu, 
welches  in  Mischung  mit  Oxydationsmitteln  und  essigsaurer 
Thonerde  oder  essigsaurem  Eisen  aufgedruckt  nach  erfolgter 
Oxydation  neben  Garancin  roth  und  braun  gefärbt  wird,  ferner 
zum  Anfärben  von  Thonerdemordants,  welchen  nachher  ein  Ani- 
lingrün aufgesetzt  wird,  um  ein  sehr  lebhaftes  Grün  neben  Ani- 


*)  Sohiitzenberger-Schröder,  die  Fai’bstoffe,  Bd.  II.,  pag.  401. 
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linsc.kwarz,  besonders  im  Tüchel-Genre,  zu  erzeugen.  Wir  werden 
auf  die  verschiedenen  Fälle  eingehender  zurückkommen.  Im  Dampf- 
druck findet  nur  der  Extract  Verwendung;  früher  brauchte  man 
auch  häufig  das  Flavin,  ein  in  Amerika  aus  dem  Quercitron 
gewonnenes  Präparat,  welches  aus  der  Quercitronrinde  durch  Aus- 
laugen entweder  mit  Wasser  oder  mit  einem  kohlensauren  Alkali 
und  Fällen  des  alkalischen  Auszuges  mit  Schwefelsäure  dargestellt 
wird.  Es  besteht  wesentlich  aus  Quercitrin  und  Quercetin  und  stellt 
ein  feines,  sehr  leichtes,  gelbbraunes  bis  olivengelbes  Pulver  dar, 
das  ein  circa  lßrnal  grösseres  Färbevermögen  hat  als  Quercitron. 

Unter  dem  Namen  Morin  IIa  brachten  1877  Nowak  und 
Benda  ein  graugelbes  Pulver  in  den  Handel,  welches  im  Wesent- 
lichen ein  Gemenge  von  Morinsäure  und  Moringerbsäure,  nach 
der  Patentschrift  durch  Extraction  von  Gelbholz  mittelst  Soda 
dargestellt  wird  und  an  Stelle  der  Quercitronrinde  beim  Färben 
vorzügliche  Dienste  leistet. 

Die  Farbkräftigkeit  von  Quercitronrinde,  wie  die  der  Ex- 
tracte  wird  am  besten  durch  vergleichende  Probefärbungen  be- 
stimmt; die  der  Extracte  auch  durch  vergleichende  Druckproben 
in  Mischung  mit  essigsaurem  Chromoxyd. 

Anwendung  findet  der  Quercitronextract  zu  Olivetönen, 
zum  Blenden  von  Mordants  behufs  Färben  in  Alizarin,  ferner 
als  Grundfarbe  zu  Modetönen  in  Verbindung  mit  Anilinfarben, 
worauf  wir  noch  bei  letzteren  zu  sprechen  kommen  werden. 

Nach  Spirk  erhält  man  mit  Flavin  sowohl  für  nachheriges  Aus- 
färben in  Garancin,  als  auch  für  den  Dampfdruck  ein  vorzügliches 


Orange. 

900  gramm  Stärke 
1000  „ Flavin 

200  „ arsenige  Säure  (weisser  Arsenik)  und 

9000  „ Wasser  werden  gut  verkocht. 

Der  erkalteten  Mischung  setzt  man  vor  dem  unmittelbaren 
Gebrauche 


1060  gramm  Zinnsalz  und 
530  „ essigsaures  Natron  zu. 

Im  Nachstehenden  geben  wir  verschiedene  Vorschriften  für 
Oliv-Töne. 

O 1 i v S T. 


5 Liter  Wasser 
5 „ Quercitronextract  15° 

2’/2  r>  holzsaures  Eisen  15° 

1 „ Essigsäure  7° 

1500  „ Stärke. 
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Oliv  C L. 

3500  gratnm  Quercitronextract  20° 


420 

77 

essigsaurer  Kalk  10° 

4000 

7? 

Verdickung  M (Bd.  I) 

1000 

n 

essigsaures  Chromoxyd  25" 

1100 

77 

rothes  Blutlaugensalz  gelöst  in 

1600 

77 

Wasser. 

Oliv  dunkel. 

3000 

gramm 

Quercitronextract  30° 

750 

77 

essigsaurer  Kalk  10° 

3200 

77 

Verdickung  M 

1500 

77 

essigsaures  Chromoxyd  25° 

1500 

77 

holzsaures  Eisen  14" 

Diese  Nuancen  sind  sowohl  für  Chrorawaare  als  für  Kreide- 
und  Brechweinsteinwaare  gut  verwendbar  und  sind  auch  gegen 
Trockenchlor  und  Seifen  sehr  widerstandsfähig. 

In  Mischung  mit  dem  pag.  113  erwähnten  Indigoersatz 
erhält  man  Olivtöne,  welche  zu  allen  Dampfartikeln,  also  Kreide-, 
Chrom-  und  Brechweinsteinwaare  verwendbar  sind,  und  mit 
Anilingrün  oder,  wo  es  sich  um  echtere  Farben  handelt,  mit 
Coerulein  nuancirt  werden  können. 

Ziemlich  dunkel  ist  das 


Oliv  P. 


42 

kg.  Verdickung  M 

1600 

gr.  Quercitronextract  20° 

7400 

„ Kreuzbeerextract  20° 

1 

Lit.  Wasser 

1100 

gr.  Indigoersatz 

23A 

Lit.  Essigsäure  6° 

8'A 

„ essigsaures  Chrom  16 

s3A 

r essigsaurer  Kalk  15". 

Ein  Oliv  für  Waare,  welche  nach  dem  Dämpfen  nur  kalt 
gewaschen  wird,  wie  die  sogenannten  Bukskin,  welche  in  Warns- 
dorf, Gladbach  und  Lodz  besonders  viel  fabricirt  werden,  ist  das 
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Oliv  Pb. 


13 

kg. 

Stärke 

52 

Lit. 

Wasser 

15 

Y) 

Traganthschleim 

8 

n 

Essigsäure  3° 

60 

yi 

Quercitronextract  10n 

i'A 

11 

Gel 

l 

n 

Glycerin  werden  gekocht,  bei  60° 

1 1 kg.  chlorsaures  Kali  gelöst  in 

ilO  Lit.  Wasser  und  nach  dem  Kaltrühren 
l'/2  kg.  Indigoersatz 
5 Lit.  essigsaure  Thonerde  15° 

9 „ essigsaures  Chrom  20°  und 

300  gr.  Coerulein  gelöst  in  3 Liter  Wasser  eingerührt. 

G e 1 b h o 1 z. 

Die  Gelbhölzer  stehen  in  den  meisten  Beziehungen  der 
Quercitronrinde  bedeutend  nach  und  werden  sie  und  ihre  Extracte 
daher  nur  noch  in  wenigen  Fällen  angewendet.  Das  eigentliche 
Gelbholz  ist  das  rindenfreie  Stammholz  des  Färbermaulbeer- 
baumes (Morus  tinctoria  L.),  einer  in  Ostindien,  Südamerika, 
dann  einzelnen  Theilen  Nordamerikas,  Jamaika,  Cuba,  Tabago 
einheimischen  Urticee,  welche  oft  die  Höhe  von  50—60  Fass 
erreicht.  Das  Holz  ist  blass  citronengelb,  fest  und  hart,  fast 
spröde,  ziemlich  leicht,  zuweilen  von  röthlichen  Adern  durchsetzt. 
In  den  Handel  kommt  es  in  bis  zu  50  kg.  schweren  Scheiben, 
welche  beiderseits  abgeschnitten  sind ; auch  gemahlen  und  ge- 
raspelt wird  es  zu  Markte  gebracht.  Die  besten  Handelssorten  sind  : 

a)  Das  Cuba-Gelbholz,  das  von  Cuba  stammend  in  kleinen, 
runden,  ziemlich  dicken  Stücken  von  äusserlick  brauner,  innen 
schön  gelber  Farbe  vorkommt  und  in  der  Regel  roth  geadert  ist; 

b)  das  Tampico-Gelbholz,  lichter  gelb  als  das  Cubaholz,  mit  dem 
es  zumeist  in  den  Handel  kommt.  Eine  seltenere  Handelssorte  ist 

c)  das  Brasilien  - Gelbholz  (gelbes  Brasilienholz),  das  sehr 
hellfärbig,  matt,  meist  wurmstichig  und  eine  geringwertkige  Sorte 
ist.  Besser  als  dieses  ist 

d)  das  Jamaika-Gelbholz  (Tuspanholz,  ostindisches  Gelb- 
holz) von  lebhaft  gelber  Farbe,  am  Schnitte  deutlich  glänzend, 
das  in  einzelnen  Stücken  dem  Cubaholze  an  Werth  fast  gleich- 
kommt, aber  schwerer  ist  als  jenes,  und 

e)  das  Portorico-Gelbkolz  (Cartkagena-,  Marakaibo- , San- 
Domingo-Gelbholz ),  das  ziemlich  licht  gefärbte,  ungleich  grosse, 
schwere  Stücke  bildet. 
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Sehr  geschätzte  Sorten  bilden  endlich 

f)  das  Siam-Gelbholz  oder  Kaleb  (Kardarang  der  Malayen), 
das  von  Siam  zu  Markte  kommt,  und 

(/)  das  Madagora-  oder  Jungfernholz,  das  aus  Indien  stammt. 

Das  Gelbholz  enthält  wesentlich  zwei  bei  der  technischen 
Verwendung  desselben  in  Betracht  kommende  Stoffe,  nämlich 
das  Morin  (Morinsäure)  und  das  Maclurin  (Moringerbsäure). 

Das  Morin  bildet  glänzende,  fast  farblose  Krystallnadeln 
von  schwach  bitterem  Geschmack  und  schwach  saurer  Reaction, 
von  der  Zusammensetzung  C,2  Hg  05  -f-  H2  0.  Es  löst  sich  in 
4000  Theilen  kaltem  und  1000  Theilen  siedendem  Wasser,  leicht 
in  Weingeist,  schwer  in  Aether  und  ist  unlöslich  in  Schwefel- 
kohlenstoff oder  Benzol  ; in  Alkalien  löst  es  sich  leicht  mit  tief- 
gelber Farbe. 

Das  Maclurin  oder  die  Moringerbsäure  C,3  H]0  Oc  ist  kein 
Farbstoff.  Es  bildet,  wenn  völlig  rein,  farblose  Kryställchen  von 
süsslich  zusammenziehendem  Geschmack,  die  sich  in  6,4  Theilen 
Wasser  von  20°  C.  und  2,1  Theilen  kochendem  Wasser  mit 
gelber  Farbe  lösen;  leicht  löslich  sind  sie  in  Weingeist,  Holz- 
geist, Aether,  ebenso  in  wässrigen  Alkalilösungen. 

Das  Gelbholz  in  Spänen  oder  gemahlen  wird  in  der  Färberei 
zur  Herstellung  von  Farben  verwendet,  welche  den  mit  Quer- 
citron  darstellbaren  sehr  nahe  kommen.  Seine  Abkochungen 
liefern  mit  Alaun  einen  hellgelben,  mit  Zinnchlorür  einen  gelben, 
mit  Bleizucker  einen  orangegelben,  mit  essigsaurem  Kupfer 
einen  braungelben  Niederschlag.  Mit  Eisenoxydsalzen  liefern  sie 
eine  braune  Färbung  und  einen  grünlich-schwarzen  Niederschlag. 

Der  Gelbholzextract  findet  im  Dampfdruck  nur  selten  Ver- 
wendung; auf  seine  Anwendung  in  der  Färberei  werden  wir 
dort  selbst  zurückkommen. 

Gelbbeeren  oder  Kreuzbeeren. 

Unter  dem  Namen  Gelbkörner,  Avignonkörner,  Kreuzbeeren, 
persische  Beeren  kommen  die  getrockneten  unreifen  Beeren 
mehrerer  in  Italien,  Spanien,  der  Türkei,  Klein-Asien,  Persien 
einheimischer,  im  südlichen  Frankreich  häufig  cultivirter  Bham- 
nus-(Kreuzdorn-)Arten  in  den  Handel  und  werden  als  Farbraate- 
rialien  verwendet.  Die  Beeren  sind  etwa  erbsengross,  rundlich, 
mit  drei  oder  vier  halbkreisförmigen  Einschnürungen,  welche 
vom  Stiel  nach  der  Spitze  zulaufen  und  den  Zwischenräumen 
der  in  dem  Fruchtfleische  eingebetteten  Samenkörner  entsprechen. 
Die  Farbe  ist  gelbgrün,  bräunlich  bis  schwarz;  die  Beeren  haben 
einen  eckelhaften  Geruch  und  einen  bitteren,  unangenehmen 
Geschmack. 
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Man  unterscheidet  namentlich  folgende  Handelssorten  : 

a)  Persische  Beeren;  sie  sind  an  Grösse  etwa  grossen  Erbsen 
gleich,  laufen  gegen  den  Stil  spitz  zu  und  zeigen  eine  schön 
grüne  Farbe ; sie  sind  vierfächrig  und  enthalten  in  den  Fächern 
fast  dreieckige  Samen ; der  Geschmack  ist  stark  bitter.  Sie 
kommen  meist  von  Aleppo  und  Smyrna,  auch  von  Triest  aus 
in  den  Handel  und  stammen  von  Rhamnus  amygdalinus, 
oleoides  und  saxatilis ; 

b)  Levantische  oder  türkische  Gelbbeeren  (Grenetten),  sind 
etwa  pfefferkorngross  und  nur  dreifächrig;  sie  kommen  aus  der 
Türkei  und  Natolien  über  Constantinopel  und  Smyrna  zu  Markte. 
Man  unterscheidet  ihrer  Abstammung  nach  Adrianopel-,  bessara- 
bische  und  wallachische  Beeren,  von  denen  die  letzteren  am  meisten 
geschätzt  werden ; 

c)  Morea  - Beeren,  die  grösste  Sorte  der  Gelbbeeren,  von 
lichtgelber  Farbe  mit  blos  zwei  Samenfächern; 

d)  französische  oder  Avignon  - Beeren  , sind  pfefferkorn - 
gross,  plattgedrückt,  unten  spitzig,  zweifächrig,  von  dunkelgrüner 
Farbe ; sie  stammen  von  Rhamnus  infectoria  und  alaternus  und 
sind  von  geringerem  Werthe  als  die  persischen ; 

e ) spanische  Beeren  sind  den  französischen  ganz  ähnlich, 
aber  von  gelber  Farbe  und  werthvoller  als  jene  ; sie  stammen 
von  Rhamnus  saxatilis; 

/)  italienische  Beeren  gleichen  ebenfalls  den  französischen 
Beeren  und  stammen  von  Rhamnus  infectoria ; 

g ) ungarische  Beeren  stammen  von  Rhamnus  cathartica  und 
saxatilis,  sind  etwa  erbsengross  und  vierfächrig,  ziemlich  geschätzt ; 

h)  deutsche  Beeren,  welche  von  Rhamnus  cathartica  stam- 
men, sind  die  geringwertbigsten. 

Die  Gclbbeeren  liefern  mit  Wasser  gekocht  einen  schmutzig 
gelben  Absud,  welcher  sich  an  der  Luft  leicht  verändert  und 
mit  verschiedenen  Beizmitteln  Nuancen  liefert , welche  den 
mit  Quercitron  erzielten  ähnlich  sind. 

Die  Gelbbeeren  enthalten  neben  anderen  Pflanzenstoffen 
wie  Rhamningerbsäure,  Rhamningummi  etc.  namentlich  Xantho- 
rhamnin  und  Rhamnetin  (Chrysorhamnin). 

Das  Xantorhamnin  C48  Hnß  029  ist  ein  eigenthümliches 
Glukosid  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in  goldgelben,  alkohol- 
haltigen Nadeln,  die  in  Wasser  sehr  leicht,  schwerer  in  Alkohol, 
in  Aether  und  Chloroform  aber  unlöslich  sind.  Bei  den  Färbe- 
processen wird  es  stets  gespalten  und  erst  das  daraus  entste- 
hende Rhamnetin  wird  dann  in  Form  des  Metalles,  z.  B.  Thon- 
erdelacks fixirt. 


Das  Rhamnetin,  Cr2  Hl0  05  bildet  den  eigentümlichen 
Farbstoff  der  Gelbbeeren  , während  dem  Xanthorhamnin  kaum 
ein  Färbevermögen  zukommt. 

Es  bildet  im  reinen  Zustande  ein  intensiv  citronengelbes 
Pulver,  welches  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  sowie  in  Alkohol, 
Aether  und  den  übrigen  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  löst.  Leicht 
löslich  ist  es  in  Phenol,  sowie  in  wässrigen  Alkalien.  Im  Uebrigen 
verhält  sich  das  Rhamnetin  durchaus  wie  Quercetin.  Die  soge- 
nannten chinesischen  Gelbbeeren,  die  seit  einigen  Jahren  im 
Handel  Vorkommen,  sind  die  getrockneten  Blüthenknospen  von 
Saphora  japonica;  sie  enthalten  als  wesentlichen  Bestandtheil 
das  „Rutin“,  welches  vielleicht  mit  dem  Quercitrin  identisch  ist 
und  bei  der  Spaltung  als  färbenden  Bestandtheil  Quercetin  liefei’t. 

Kreuzbeerenextract  findet  hauptsächlich  Anwendung  zu 
Dampfgelb,  sowie  zur  Nuancirung  einer  grossen  Zahl  von  Dampf- 
farben. Das  Gelb  widersteht  besonders  in  Verbindung  mit  Chrom 
dem  Seifen  und  Chloren  in  hohem  Maasse.  Mit  Hilfe  von  etwas 
Alizarinroth  kann  man  es  in’s  Rötldiche  ziehen. 


Gelb  Gr. 


8 

1 


1 


Liter  Verdickung  M 
„ Wasser 

„ Kreuzbeerextract  30°  Be 
„ essigsaures  Chromoxyd  20n  Be 
kg.  essigsaure  Thonerde  20" 

Liter  Alizarinroth*). 


Gelb  B L. 

21  kg.  Verdickung  M 
5400  gramm  Kreuzbeerextract  10°  Be 
4000  „ Rhodanaluminium  11°  Be 

670  „ Zinnsalz 

2250  „ essigsaures  Natron 


*)  A 1 i z a r i n r o tli. 

CO  kg.  Verdickung  M 
5500  gramm  Alizarin  Gelbstich  20°/ft 
l3/4  Liter  salpetersaure  Thonerde  10°  Be 
l?/4  » Rhodanaluminium  12"  Be 

l3/4  » essigsaure  Thonerde  12"  Be 

l3/4  » essigsaurer  Kalk  15"  Be 

1 » oxalsaures  Zinnoxyd  (vergl.  pag.  80,  Bd.  II). 
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Gelb  K. 

1 y4  kg.  Weizentsärke 
*/2  Liter  Wasser 

2 „ Verdickung 

12'/a  „ Kreuzbeerextract  10°  Be 

kochen  und  kalt  hinzufügen  : 

1875  gramrn  Zinnsalz 

1875  „ essigsaures  Natron. 

Gelb  R. 

4200  gramm  sehr  dickes  Gummi-(senegal)wasser 
400  „ Essigsäure 

1500  „ Kreuzbeerextract  10°  Be 

1 500  „ Wasser 

20  „ Zinnsalz 

( 20  „ Krystallsoda 

500  „ essigsaures  Chromoxyd  18°  Be 

100  „ essigsaure  Thonerde  11°  Be. 

Auf  Türkischroth-Tücher  verwendet  man  nach  dem  Seifen, 
d.  b.  nachdem  das  Weiss  des  Grundes  gut  gereinigt  ist,  folgendes 
Klotzgelb : 

Klotzgelb  Stamm. 

3/4  Liter  Kreuzbeerextract  9°  Be 

'/2  „ essigsaure  Thonerde  10°  Be 

2 1/4  „ Gummiwasser  (500  gramm  pro  Liter) 

3  '/2  „ W asser. 

Klotzgelb. 

7 Liter  Klotzgelb  Stamm 
12  „ Wasser. 

Nach  dem  Klotzen  und  Trocknen  in  der  Hotflue  oder  auf 
der  Druckmaschine  wird  die  Waare  leicht  gedämpft  und  geht 
zum  Appret. 

Wau. 

Der  Wau  oder  das  Gelbkraut  ist  eine  krautartige  Pflanze 
aus  der  Gattung  Reseda  — (Reseda  luteola)  und  wird  in  Frank- 
reich, Deutschland  und  England  angebaut.  Der  gelbe  Farbstoff, 
der  sich  in  allen  Theilen  der  Pflanze,  besonders  reichlich  jedoch 
in  den  oberen  blühenden  Aesten  vorfindet,  ist  das  Luteolin 
(Leuteolin)  C12  H8  05 , ein  aus  Alkohol  in  kleinen,  gelben  Na- 
deln mit  l'/2  Molecülen  Wasser  krystallisirender  Körper.  In 


135 


Wasser  sowohl,  als  in  Aether  ist  das  Luteolin  sehr  schwer,  in 
heissem  Alkohol  dagegen  ziemlich  leicht  löslich;  in  Alkalien 
löst  es  sich  mit  tief  gelber  Farbe. 

Die  Abkochungen  des  Wau*)  sind  grünlich  gelb,  haben 
einen  süsslich-bitteren  Geschmack  und  einen  eigentümlichen 
unangenehmen  Geruch ; sie  reagiren  schwach  sauer  und  ver- 
halten sich  gegen  die  verschiedenen  Reagentien  folgendermassen : 
Kalilauge  goldgelbe  J 

Concentrirte  Schwefelsäure  gelbrothej  Färbung 
Salpetersäure  orange  ] 

starker,  gelber 

upfer  schmutzig  gelbbrauner 
Schwefelsaures  Eisen  (oxyd)  brauner  olivenfarbiger 
Hausenblaselösung  unbedeutende  Trübung 

Chlor  schmutzig  braune  Flocken,  bei  grösserem  Zusatz  wird  die 

Flüssigkeit  gelb. 

Die  mit  Wau  erzeugten  Dampffarben  zeichnen  sich  durch 
besondere  Lebhaftigkeit  und  Echtheit  aus,  nur  ist  dabei  zu  be- 
obachten, dass  wenn  Waugelb  oder  Wauoliv  in  Combination 
mit  schweren  Deckern  gedruckt  wird,  die  Waare  nicht  allzu 
langen  Manipulationen,  sei  es  nun  in  Fixationsbädern  oder  im 
Seifen,  ausgesetzt  werden  darf,  da  die  im  Farblack  befindliche 
Thonerde  sehr  schnell  und  begierig  den  bei  der  Manipulation 
von  den  ßegleitfarben  abfallenden  Farbstoffüberschuss  an  sich 
zieht,  wodurch  sowohl  Gelb  als  Oliv  einen  hässlichen,  unange- 
nehmen Ton  erhalten.  Die  einzig  gute  Behandlung  für  Wau- 
farben ist  die  Seite  104  unter  3 angegebene  Chromirungs- 
methode;  ist  aber  eine  Brechweinsteinpassage  nothwendig,  so 
empfiehlt  es  sich  auch  hier,  nach  derselben  breit  zu  waschen 
und  eine  Minute  lang  wie  bei  der  dritten  Chromirungsmethode 
angegeben,  breit  zu  seifen;  im  Uebrigen  bleibt  die  Behandlung 
dieselbe,  wie  dort  angegeben. 

W a u g e 1 b. 

4 kg.  Weizenstärke 
9 Lit.  Wasser 

5 „ Kreuzbeerextract  10° 

14  „ Wauextract  25°**)  werden  gekocht  und  kalt 

7 Lit.  Rhodanaluminium  13° 

1 kg.  Zinnsalz 

3’/2  „ essigsaures  Natron  eingerührt. 


Niederschlag 


// 

Alaunlösung 
Essigsaures  Bl 


*)  Schützenberger-Schröder,  Bd.  II,  pag.  428. 

**)  Vorzügliche  Waare  lieferte  uns  stets  die  Firma  Javal  Freres  in  Paris. 
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W a u - O 1 i v hell. 

3500  gr.  Stärke 

15  Lit.  Wasser 

30  „ Traganthschleim 

5325  gr.  Wauextract  15° 

1 kg.  Gel  werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 

675  gr.  Indigo-Ersatz 

2 Lit.  Essigsäure  6° 

5780  gr.  essigsaures  Chrom  16° 

2500  „ „ Kalk  15°  eingerührt. 

W a u - 0 1 i v d unk  el. 

3875  gr.  Stärke 
7‘/2  Lit.  Wasser 
15  „ Traganthschleim 

7'/2  „ Wauextract  25ft 

7'/2  r>  Kreuzbeerextract  20u 
1 '/8  „ Oel  werden  gekocht  und  kalt 

1220  gr.  Indigo-Ersatz 
2625  „ Essigsäure  6° 

8625  „ essigsaures  Chrom  16ft 

3750  „ „ Kalk  15°  eingerührt. 

Cachou  (Catechu). 

Das  Cachou  ist  ein  Pflanzenextraet,  der  namentlich  von 
zwei  Acacia-Arten  Ostindiens:  Acacia  Catechu  und  Acacia 

Suma  durch  Auslaugen  des  Kernholzes  mit  Wasser  und  Eindicken 
und  Trocknen  des  so  erhaltenen  Auszuges  dargestellt  wird. 

Im  Handel  linden  sich  namentlich  folgende  Sorten  : 

1.  Das  Pegu-Cachou,  ein  Extract,  der  in  grossen  Stücken 
oder  reichlich  mit  Blättern  durchsetzten  Blöcken  auf  den  Markt 
kommt ; es  besitzt  eine  braune  bis  schwarze  Farbe  und  zeigt 
auf  dem  frischen  Bruche  lebhaften  Glanz. 

2.  Die  Terra  japonica,  welche  besonders  in  der  Uni-Fär- 
berei gebraucht  wird  und  aus  welcher  das  in  der  Kalmukfabri- 
cation  in  grossen  Quantitäten  angewendete  sogenannte  präparirte 
Cachou  bereitet  wird. 

Dieses  präparirte  Cachou  kann  man  sich  am  besten  selbst 
auf  folgende  Weise  hersteilen  : 

75  kg.  Terra  japonica  werden  unter  Zusatz  von 

3 „ Alaun 

1 „ Kupfervitrol  und 

3 Liter  Wasser  geschmolzen. 
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Es  geschieht  dies  in  einem  Kessel  mit  doppelten  Wän- 
den, wobei  fleissig  zu  rühren  ist;  letzteres  besonders  aber 
dann,  wenn  man  in  Kesseln  über  directem  Feuer  arbeitet,  da 
die  Mischung  sonst  an  den  Kesselwandungen  leicht  anbrennt. 
Man  erhitzt  3 Stunden  und  giesst  dann  die  zähflüssige  Masse  in 
hölzerne  Kästchen  aus,  wo  sie  bald  erstarrt.  Will  man  das 
Cachou  nuariciren,  so  werden  auf  das  oben  angegebene  Quantum 
3 — 4 kg.  fein  gemahlenes  Sandelholz  eingerührt  und  mitgekocht. 

Das  aus  Fabriken  bezogene  präparirte  Cachou  ist  häufig 
mit  Rindsblut,  Ziegelmehl,  feingemahlener  ausgelaugter  Gerber- 
lohe und  anderen  werthlosen  Substanzen  verfälscht.  Den  besten 
Massstab  für  eine  gute  Waare  gibt  hier  stets  eine  vergleichende 
Druckprobe,  welche  man  auf  folgende  Weise  anstellt: 

Man  löst 

100  gr.  der  zu  untersuchenden  Cachou-Sorte  in 
6 Lit.  Wasser, 

stellt  die  Lösung  nach  dem  Erkalten  auf  4°  Be  und  bereitet  nun 
eine  Druckfarbe  aus 

650  gr.  Cachoulösung  4°  Be 
80  „ Stärke 
200  „ Wasser 

15  „ Clorammonium  (Salmiaksalz), 
welche  man  kocht  und  wozu  nach  dem  Erkalten 
15  gr.  salpetersaures  Kupfer  50u  ßd  und 
10  „ Terpentinöl  gegeben  werden. 

Man  druckt  Probestreifen,  oxydirt  entweder  durch  zwei- 
tägiges Verhängen  bei  30u  R.  oder  im  Mather-Platt  durch  zwei 
Passagen  bei  210°  F.,  chromirt  heiss  nach  der  in  diesem  Bande 
pag.  102  angegebenen  Methode,  wäscht  und  trocknet. 

Durch  Vergleich  mit  präparirtem  Cachou,  das  man  sich 
nach  der  oben  angegebenen  Methode  aus  Terra  japonica  selbst 
bereitete,  bestimmt  man  dann  die  Güte  der  Waare. 

3.  Das  Würfel-Cachou,  das  in  Säcken  verpackt  in  Form 
würfelförmiger  Stücke  in  den  Handel  kommt. 

In  nächster  Beziehung  zu  diesen  Sorten,  die  als  sogenanntes 
echtes  Cachou  bezeichnet  werden,  stehen  das  sogenannte  Gam- 
bircachou  und  die  verschiedenen  Arten  des  Kino. 

Das  Gambircachou  wird  durch  Auskochen  der  jungen 
Stengel  und  Blätter  von  Nauclea  Gambir  und  Eindicken  des  so 
erhaltenen  Auszuges  gewonnen.  Es  kommt  in  würfelförmigen 
Stücken  von  3 — 4 cm.  Seitenlänge,  von  aussen  dunkelbrauner, 
innen  hellgelber  bis  graugelber  Farbe  in  den  blandel ; in  heissem 
Wasser  löst  es  sich  leicht  zu  einer  etwas  trüben  bräunlich  ge- 

10 


138 


färbten  Flüssigkeit  auf,  die  mit  Eisenoxydsalzen  einen  schmutzig 
grünen  Niederschlag  gibt.  Eine  gute  Sorte  Würfel-Cachou  soll 
nicht  über  4%  Aschengehalt  zeigen. 

Unter  dem  Namen  Kino  endlich  kommt  eine  aus  verschie- 
denen Pflanzen,  wie  Pterocarpus  Marsupium  u.  s.  w.  hergestellte 
Drogue  in  Form  braunrother,  glänzender  Stücke  in  den  Handel, 
die  aber  meistens  nur  medicinische  Verwendung  findet. 

Das  Cachou  enthält  als  wesentliche  Bestandtheile : 

1 . das  Catechin  oder  die  Catechusäure ; 

2.  die  Catechugerbsäure ; endlich  finden  sich  stets  braune 
Substanzen  beigemengt,  die  jedenfalls  Zersetzungsproducte  des 
Catechins  und  der  Catechugerbsäure  sind  und  namentlich  wäh- 
rend der  Concentration  des  Saftes  entstehen. 

Das  Catechin , welches  leicht  aus  dem  Cachou  durch 
Auslaugen  mit  kaltem  Wasser  gewonnen  werden  kann,  wobei 
es  zurückbleibt,  während  nur  Catechugerbsäure  in  Lösung 
geht,  bildet  entsprechend  gereinigt,  kleine  seidenglänzende 
Nadeln,  die  geruch-  und  geschmacklos  und  von  neutraler 
Reaction  sind;  es  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich  (in 
1133  Th.  Wasser  von  17°  C.),  leicht  löslich  aber  in  kochendem 
Wasser  und  Alkohol,  schwerer  in  Aether. 

Bei  Anwesenheit  von  freien  oder  kohlensauren  Alkalien 
absorbirt  das  Catechin  schnell  Sauerstoff  aus  der  Luft;  es  bilden 
sich  hiebei  eigenthümliche,  noch  nicht  näher  studirte  Producte 
von  brauner  und  rother  Farbe,  wie  Japonsäure  und  Rubinsäure  ; 
auch  schon  durch  Wasser  erleidet  das  Catechin  eine  derartige, 
wenn  auch  bedeutend  langsamere  Oxydation.  Auf  dieser  Eigen- 
schaft des  Catechins,  sehr  leicht  durch  Oxydation  braune  un- 
lösliche Verbindungen  zu  geben,  beruht  die  Anwendung  des 
Körpers  in  der  Färberei  und  im  Zeugdruck. 

Die  Oxydation  des  Catechins*)  erfolgt  in  der  Auflösung 
des  chromsauren  Salzes  sofort  und  die  braune  Farbe  kommt 
augenblicklich  zum  Vorschein;  gleichzeitig  tritt  aber  nothwen- 
digerweise  eine  Reduction  der  Chromsäure  ein,  entweder  zu 
Chromoxyd  oder  zu  der  intermediären  Oxydationsstufe,  dem 
chromsauren  Chromoxyd.  Schlumberger  nimmt  an,  dass  sich  das 
Chromoxyd  mit  dem  oxydirten  Catecbu  zu  einem  Lack  ver- 
bindet; nach  seiner  Ansicht  ist  das  Metalloxyd  zur  Entwicklung 
der  Intensität  der  Farbe  nothwendig;  dem  entgegen  behauptet 
Ileckmann,**)  dass  das  Oxyd  mechanisch  mit  der  braunen  oxy- 


) Schützenbergev-Schröder,  Bd.  II,  pag.  582. 

) Bulletin  de  la  societe  industrielle  de  Mulhouse,  Bd.  XIV,  pag.  186 
und  197.  — Dingler’s  polyt.  Journ.,  Bd.  81,  pag.  139. 
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dirten  Substanz  vermischt  sei.  Dem  widerspricht  Schlumberger,  *) 
indem  er  an  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht  festhält,  dass 
ein  Metalloxyd  bei  der  Bildung  des  Farblackes  mitwirkt,  und 
in  der  That  scheinen  die  mangelhaften  Resultate,  welche  man  bei 
der  Oxydation  von  Cachou  mittelst  Vanadium  bisher  erhalten 
hat,  für  die  Schlumberger’sche  Ansicht  zu  sprechen. 

Die  Catechugerbsäure  ist  eine  dem  Tannin  ähnliche,  durch 
lang  andauerndes  Kochen  aus  dem  Catechin  entstehende  und 
diesem  wahrscheinlich  polymere,  gummiartige  Substanz,  welche 
in  kaltem  Wasser  löslich  ist,  Leim  fällt  und  Eisenoxydsalz- 
lösungen grün  fällt,  in  Brechweinstein  hingegen  keinen  Nieder- 
schlag hervorbringt. 

Die  verschiedenen  Catechusorten  finden  im  Zeugdruck 
die  verschiedenartigste  Anwendung  und  zwar: 

1.  Kann  das  Cachou  in  Mischung  mit  oxydirenden  Mitteln 
aufgedruckt  und  der  Luft  ausgesetzt  werden ; es  geht  dann  in 
Folge  der  Oxydation  in  den  gefärbten  unlöslichen  Zustand  über 
und  ein  einfaches  Kreidebad  beendigt  die  Fixation.  Durch  Zu- 
satz verschiedener  Metallsalze  kann  man  von  gelben  Tönen  bis 
zu  grauvioletten  Modetönen  gelangen. 

2.  Das  Cachou  wird  in  Mischung  mit  Metallsalzen  oder 
auch  für  sich  allein  aufgedruckt,  gedämpft  und  durch  eine  Be- 
handlung mit  chromsaurem  Kali  in  seine  unlösliche  gefärbte 
Form  übergeführt. 

Auch  hier  kann  man  je  nach  den  verschiedenen  ange- 
wandten Metallsalzen  die  verschiedensten  Nuancen  erhalten. 

3.  Das  Cachou  wird  unter  Anwendung  im  Dämpfen  oxy- 
dirender  Agentien  aufgedruckt  und  durch  einfaches  Dämpfen 
befestigt. 

Hiebei  kann  durch  Mischung  mit  andern  Farbholzextrac- 
ten,  ja  auch  mit  Anilinfarben  eine  grosse  Anzahl  der  verschie- 
densten Nuancen  erreicht  werden. 

4.  Das  Cachou  wird  in  Mischung  mit  einem  Metalloxyde, 
beispielsweise  Thonerde  oder  Eisen  unter  gleichzeitigem  Zusatz 
eines  Oxydationsmittels  aufgedruckt,  durch  Verhängen  in  T'Vlge 
der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  in  seine  unlösliche 
Form  übergeführt,  dann  durch  ein  Kreidebad  die  Fixation  von 
Cachou  und  Metalloxyd  beendigt,  und  nun  können  durch  Färben 
in  verschiedenen  Färbematerialien,  wie  Alizarin,  Quercitron  etc. 
die  verschiedensten  Modetöne  von  gelblich,  röthlich,  grau  und 
violettgrau  erzielt  werden. 


*)  Bulletin  de  la  societe  industrielle  de  Mulhouse  Nr.  67.  — Dingder’s 
polyt.  Journ.  1841,  Bd.  81,  pag.  143—149. 
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In  den  meisten  Fällen  dient  als  Oxydations-  oder  Fixations- 
mittel das  salpetersaure  Kupfer,  bei  Dampffarben  das  essigsaure 
Kupfer  und  zwar  ersteres  in  Verbindung  mit  Chlorammonium. 
Nach  Köchlin’s  Ansicht  bildet  dasselbe  durch  doppelte  Zersetzung 
Kupferchlorid,  welches  durch  das  Chromogen  zu  Chlorür  reducirt 
wird,  das  im  Salmiak  aufgelöst  bleibt  und  an  der  Luft  wieder 
in  Kupferchlorid  übeigeht,  wodurch  es  von  Neuem  die  Fähig- 
keit erlangt,  auf  einen  feineren  Theil  der  organischen  Substanz 
einzuwirken.*)  In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  versucht,  Vana- 
dium als  oxydirendes  Agens  anzuwenden,  jedoch  nicht  mit  den 
günstigen  Erfolgen,  welche  man  von  dem  bei  Anilinschwarz  so 
vorzüglichen  Oxydationsmittel  erwarten  konnte. 

Anwendung  finden  im  Zeugdruck  namentlich  die  Eingangs 
erwähnten  Sorten  : 

Pegu-Cachou,  Terra  japonica  und  das  hieraus  dargestellte 
präparirte  Cachou  und  das  Wiirfelcachou. 

Da  das  Cachou  im . Zeugdruck  meist  in  Lösungen  ange- 
wendet wird,  so  bringen  wir  nachstehend  einige  Vorschriften  zu 
deren  Bereitung  : 


Cachou  8°. 

10  kg.  Würfel-Cachou  kochen  mit 
40  Lit.  Wasser. 


C a c h o u 10". 

10  kg.  Würfel-Cachou 
30  Lit.  Wasser. 


Cachou  brühe  12". 

11  kg.  Würfel-Cachou/  r,..  ■,  c Ar,  , , . , 

j 'Wasser  \ au"osen  unc*  au*  40  kg.  stellen. 

Cachou  brühe  18°. 

50  kg.  Würfel-Cachou 
70  Lit.  Wasser. 

Pegu-Cachou  15°. 

30  kg.  Pegu-Cachou 
70  Lit.  Wasser. 


) Sch  ii  tz.enberger-Schr  ö de  r,  Bd.  II,  pag.  582. 
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Cachoulösung  22"  f ü r Puc  e. 

15  kg.  Terra  japonica  in 
5 Lit.  Essigsäure  6°  und 
10  „ Wasser  auflösen. 


Cach  ou-Ansatz  MS. 

20  kg.  Pegucachou 
15  „ Würfel  cackou 

10  Lit.  Essigsäure  6"  Be 
2 kg.  Grünspan 
250  Lit.  Wasser 

werden  bis  zur  vollständigen  Lösung  gekocht;  es  resultiren 
270  Liter  von  4"  Be. 

Wir  geben  nun  in  der  oben  angeführten  Reihenfolge  die 
Vorschriften  zu  den  verschiedenen  Cachou-Tönen. 


1.  Cachou  fixirt  mittelst  des  Sauerstoffs  der  Luft. 

S t a m m fa  r b e. 

6 kg.  Würfelcachou  werden  mit 
15  Lit.  Wasser 
1 „ Essigsäure  8°  Be 

2250  gr.  Chlorammonium  und 
4500  ,,  Gummi  arabicum 

bis  zur  vollständigen  Lösung  verkocht  und  nach  dem  Kaltrühren 
1 Lit.  salpetersaures  Kupfer  von  40°  Be 

eingerührt. 

Hieraus  erhält  man 


Cachou  für  Streifen. 

1 Lit.  Stammfarbe 
4 „ Gummiwasser 

200  gr.  salpetersaures  Kupfer  40°  Be. 
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Mode-Cachou. 

1 Lit.  Stammfarbe  von  oben 
]/g  „ Mordant  für  Alizarinviolett  12°  (Band  II,  pag.  24) 

6 „ Gummiwasser  ä */2  kg. 

Die  beiden  angegebenen  Farben  werden  hauptsächlich  bei 
zweifarbigen  Mustern  in  breiten  Streifen  in  Combination  mit  klei- 
nen Anilinschwarzfiguren  gedruckt. 

Die  Stücke  werden  nach  dem  Druck  2 Tage  bei  35u  R. 
Wärme  und  32°  Feuchtigkeit  verhängt,  worauf  sie  das  in  diesem 
Bande  pag.  101  angegebene  Kreidebad  passiren.  Dann  werden 
sie  gut  gewaschen,  bis  das  Weiss  vollständig  rein  ist,  getrocknet 
und  appretirt. 

Man  kann,  falls  die  mit  dem  Cachou  für  Streifen  gedruck- 
ten Stücke  zu  gelblich  oder  zu  röthlich  ausfallen  sollten,  da- 
durch nuanciren,  dass  man  im  Rollenständer  eine  Minute  lang 
durch  ein  kaltes  Bad  von 


1200  gr.  Eisenvitriol 

1 Lit.  Schwefelsäure  von  9°  Bö 
1200  Liter  Wasser 


passirt;  diesem  Bade  werden  für  je  100  Meter  10  Liter  einer 
Lösung  von  500  gr.  Eisenvitriol,  '/4  Liter  Schwefelsäure  9U  Be 
und  150  Liter  Wasser  zugesetzt;  hierauf  wird  die  Waare  gründ- 
lich gewaschen. 

Wird  das  Streifencachou  oder  das  Modeeachou  in  Combi- 
nation mit  Anilinschwarz  gedruckt,  so  ist  zwischen  die  Anilin- 
schwarzwalze und  die  Cachouwalze  eine  sogenannte  „Wasser- 
walze“ einzulegen,  wie  wir  dies  Band  I,  1.  und  2.  Auflage 
pag.  125,  3.  Auflage  pag.  99  beschrieben  haben.  Ohne  diese 
Wasserwalze  käme  zu  viel  Schwarz  in  das  Cachou,  wodurch 
dieses  total  ungleich  würde. 

Eine  schnelle  Oxydation  von  Cachou  in  Continue-Appa- 
raten  gibt  im  Verhältniss  zur  angewendeten  Menge  von  Chro- 
mogen  weit  hellere  Nuancen  als  die  langsame  Oxydation, 
welche  beim  Verhängen  erfolgt;  es  scheinen  also  die  Sauerstoff- 
Überträger  bei  der  Continue-Oxydation  nicht  die  genügende  Zeit 
zu  haben,  um  den  zur  vollständigen  Oxydation  des  Chromogens 
nothwendigen  Sauerstoff  der  Luft  zu  übertragen. 
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2.  Cachou  fixirt  durch  eine  nachherige  Behand- 
lung mit  Kaliumbichromat. 

Ein  sehr  kräftiges  Cachou,  welches  sich  zu  einfärbigen 
Sachen  sowohl  wie  zu  Combinationen  mit  allen  Farben,  welche 
ein  Chrom  iren  vertragen,  vortrefflich  eignet,  ist  das 

Kachou  K.  (Ko  ehe  len.) 

6 kg.  Würfel  Cachou 

3 Lit.  holzessigsaure  Thonerde  10° 

3 „ Quercitronextract  10° 

3/4  „ Rothholzexti’act  20° 

7 */4  „ Wasser 

6 kg.  Gummi  arabicum 

werden  gekocht,  nach  beendigtem  Kochen  in  der  Wärme 

1 kg.  Alaun 
6 Lit.  Wasser 
500  gr.  Chlorammonium 

300  „ chlorsaures  Kali  eingerührt  und  in  der  Kälte 

500  gr.  essigsaures  Natron  20°  Be  zugegeben. 

Durch  Coupiren  mit  Gummiwasser  lassen  sich  beliebige 
Nuancen  erreichen. 

Chromirt  wird  dieses  Cachou  nach  den  in  diesem  Bande 
pag  102,  II,  1.,  oder  pag.  104,  III  angegebenen  Methoden. 

Für  Cachou- Schwarz  gedruckte  Hosenstoffe,  wie  wir  sie 
schon  bei  Quercitron-Oliv  erwähnten,  eignet  sich  vorzüglich 


Cachou  Pb. 


7'/a 

kg. 

Stärke 

40 

Lit. 

Wasser 

15 

V 

Traganthschleim 

6 

)) 

Essigsäure  8° 

25 

)) 

Cachoulösung  15° 

5 

Quercitron  30° 

600 

gr. 

Rothholzextract  30° 

250 

V 

Blauholzextract  30° 

’A 

Lit. 

Tournantöl 

'/  2 

Glycerin  werden  gut  gekocht  und  kalt 

500 

gr. 

chlorsaures  Kali  gelöst  in 

2 

Lit. 

Wasser,  dann 

4 

;? 

essigsaure  Thonerde  15° 

7 

V 

essigsaures  Chrom  20° 

'/2  ),  Terpentinöl  zugefügt. 
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Diese  Hosenstoffe,  auf  welche  das  Cachou  in  Form  unregel- 
mässiger Punkte  (Sprenkel)  vorgedruckt  und  ein  Gründel  in 
Streifenform  (vertical  oder  diagonal)  oder  Oarreau  mit  Dampf- 
schwarz  überdruckt  wird,  gehen  nach  dem  Dämpfen  1 Minute 
lang  durch  ein  60°  R.  heisses  Chromirbad,  2 gr.  Kaliumbichro- 
mat  pro  Liter,  werden  breit  gewaschen  und  getrocknet.  Bequemer 
jedoch  ist  es,  sich  des  pag.  149  angegebenen  Cachou  \V  zu 
bedienen,  da  dann  das  Chromiren  unnöthig  wird. 

Für  zweifarbige  Flanelle,  wie  sie  besonders  in  Warnsdorf 
und  Lodz  fabricirt  werden,  druckt  man  das 


Cachou  MS. 

68  Lit.  Cachou-Ansatz  MS 
5800  gr.  Stärke 

750  ,,  Mehl 

4'/2  Lit.  Wasser 

1275  ,,  Chlorammonium  (Salmiaksalz) 

werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 

840  gr.  salpetersaures  Kupfer  50° 

2 */2  Lit.  Terpentinöl  hinzugegeben. 

Dieses  Cachou  wird  stets  in  Combination  mit  Anilinschwarz 
gedruckt,  u.  zw.  entweder  im  Rapport  oder  für  sich  allein  vor- 
gedruckt und  dann  mit  Anilinschwarz  überdruckt.  Druckt  man 
es  im  Rapport  mit  Anilinschwarz,  so  erhalten  die  Stücke  nach 
dem  Druck  eine  zweimalige  Passage  durch  den  Mattier- Platt’schen 
Anilinschwarzkessel  bei  180°  F.,  worauf  sie  zum  Chromiren  gehen. 
Wird  das  Cachou  für  sieh  allein  gedruckt,  um  nachher  mit 
Anilinschwarz  überdruckt  zu  werden,  so  erhält  es  nach  dem 
Druck  eine  zweimalige  Passage  durch  den  Mather  - Platt’schen 
Apparat  bei  210"  F. ; dann  wird  die  Waare  chroiuirt,  gewaschen 
und  getrocknet,  hierauf  das  Anilinschwarz  übergedruckt,  worauf 
die  Waare  wie  gewöhnliche  Anilinsehwarzwaare  zweimal  bei 
180°  F.  durch  den  Mather-Platt-Apparat  geht,  um  nach  einer 
darauf  folgenden  warmen  schwachen  Sodapassage  gewaschen 
zu  werden.  Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  weit  besseres  Schwarz, 
als  wenn  man  das  Schwarz,  wie  dies  auch  in  manchen  Fabriken 
geschieht,  direct  auf  das  vorgedruckte  Cachou  überdruckt,  da 
die,  die  Anilinschwarzbildung  erschwerende  Catechugerbsäure 
durch  das  Chromiren  zersetzt  wird  und  in  Folge  dessen  der 
nachfolgenden  Entwicklung  des  Anilinschwarz  nicht  mehr  hindernd 
in  den  Weg  tritt. 
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Das  Chromiren  der  Flanelle  erfolgt  im  Rollenständer: 

1800  Liter  Wasser,  70°  heiss 
24  kg.  doppelt  chromsaures  Kali 
4400  gr.  Solvay-Soda. 

Nach  dem  Chromiren  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet. 
Wir  werden  übrigens  auf  die  Fabrikation  der  Kalmuks  später 
eingehender  zu  sprechen  kommen. 

Es  ist  bei  der  Fabrikation  der  Kalmuks,  oder  wie  man  sie 
in  Polen  zu  nennen  pflegt,  Bojkis,  wohl  darauf  zu  achten,  dass 
die  Waare  in  der  Richtung  der  beim  Rauhen  durch  die  Karden 
hervorgebrachten  Haare  durch  die  Maschinen  geht,  da  im  gegen- 
teiligen Falle  die  Reibung  der  Walzen  die  Baumwollfasern  um- 
legt, wodurch  die  Muster  ein  sehr  hässliches  Aussehen  bekommen  ; 
auch  ein  öfteres  Bürsten  nach  dem  Trocknen  legt  die  Haare 
nicht  mehr  so  schön  regelmässig  nieder,  wie  dies  bei  Beachtung 
des  oben  Gesagten  erfolgt. 

Eine  sehr  starke  Anwendung  findet  das  im  Eingang  er- 
wähnte präparirte  Cachou  zum  Glattfärben  der  Kalmuks,  welche 
nachher  mit  Anilinschwarzmustern  überdruckt  und  zum  Schlüsse 
noch  mit  Anilinfarben  nuancirt  werden.  Dieses  Braunfärben 
geschieht  am  besten  und  vorteilhaftesten  in  continuirlicher 
Weise:  Von  3 hinter  einander  befindlichen  Kasten  befindet  sich 
im  ersten  eine  Lösung  von  24  kg.  präparirtem  Cachou  und  2400  gr. 
Kupfervitriol  in  1800  Liter  kochendem  Wasser.  Die  aus  der 
Rauherei  kommende  Rohwaare  passirt  in  der  Richtung  der  Haare, 
oder  wie  man  sich  in  der  Praxis  ausdrückt,  „nach  dem  Strich“, 
diese  Cachoulösung,  hierauf  ein  Walzenpaar,  welches  den  Ueber- 
schuss  von  Cachoulösung  aus  der  Waare  entfernt  und  in  die 
Kufe  zurückfliessen  lässt,  hierauf  geht  sie  über  einen  zweiten 
ca.  1000  Liter  fassenden  Kasten  hinweg,  damit  man  sehen  kann, 
ob  das  Quetschwerk  gleichmässig  die  Waare  auspresst;  dieser 
Kasten  enthält  nur  heisses  Wasser,  das  fortwährend  zur  Lösung 
von  Chromkali  bereit  ist;  nachdem  die  Waare  über  diesen  Kasten 
hinweggegangen  ist,  tritt  sie  direct  in  den  dritten  Kasten  ein, 
welcher  auf  1000  Liter  heisses  Wasser  10  Liter  einer  Lösung 
enthält,  welche  auf  180  Liter  Wasser  8 kg.  doppeltchromsaures 
Kali  besitzt.  Bei  jedem  Stücke  von  60  m.  werden  3 Liter  dieser 
Lösung  zugefügt,  nach  150 — 200  Stück  wird  das  Bad  abgelassen. 

Nach  dem  Verlassen  der  Chromkalilösung  passirt  die  Waare 
wieder  ein  Walzcnpaar,  um  ausgequetscht  zu  werden,  geht  dann 
durch  einen  mit  Spritzröhren  versehenen  Wasserkasten  und 
passirt  endlich  nochmals  ein  Quetschwalzenpaar.  Nach  2-  bis 
3maligem  Durchgänge  durch  diesen  Apparat  ist  die  Waare  ge- 
nügend dunkel  vorgefärbt,  um  überdruckt  werden  zu  können. 
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Nach  dem  Ueberdruck  mit  Anilinschwarz  oxydirt  man  die 
Stücke  entweder  in  der  Hänge  oder  aber  vortheilkafter  durch 
Passiren  durch  den  Mather-Platt’schen  Anilinschwarzkessel ; dann 
passirt  sie  nochmals  den  Cachoufärbe -Apparat,  wird  mehrere 
Male  in  heissem  Wasser  breit  gewaschen,  um  die  Verdickung 
des  Anilinschwarz  zu  entfernen,  worauf  dann  , je  nachdem  man 
gelbliche  oder  mehr  röthliche  Nuancen  haben  will,  mit  Mandarin- 
orange oder  mit  Bismarckbraun  und  Fuchsin  nuancirt  wird. 

Man  verfährt  auf  folgende  Weise:  Für  gelbliche  Nuancen 
gibt  man  auf  dem  Jigger  pro  Stück  a 60  Meter 

20  gr.  Mandarinorange 
200  gr.  Alaun  auf 

80  Liter  Wasser 

und  gibt  bei  45°  R.  2 Züge,  dann  wird  ohne  zu  waschen  ge- 
quetscht und  getrocknet.  Für  mehr  bräunliche  Nuancen  gibt 
man  auf  dem  Jigger  für  je  4 Stück  a 60  m. 

1 */2 — 2 Liter  Bismarcklösung 
1 ,/2- — ■' 2 „ Fuchsinlösung 

und  je  nach  der  Schwere  des  Musters 

i/i — 5/8  Liter  Blauholzlösung  2°  Be 

3 — 4 Züge  bei  45°  R. , dann  wird  wieder  ohne  zu  waschen  ge- 
quetscht und  getrocknet. 

Bismarcklösung. 

200  gr.  Bismarckbraun 
6 Liter  Wasser. 

Fuchsinlösung. 

50  gr.  Fuchsin 
6 Liter  Wasser. 

Für  einfärbige  Cachou  - Gründel  auf  Cattun  eignet  sich 
namentlich  das 

Cachou  S. 

4 Liter  Cachoulösung  18° 

*/2  „ Kreuzbeerextract  8° 

i/4  „ Rothkolzextract  20° 

3/8  „ Essigsäure  7° 

1500  gr.  Gummi  werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 
3/lfi  Liter  Terpentinöl 

2 „ Gummiwasser 

’/2  „ essigs.  Thonerde  15°  zugegeben. 
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C a c h o u S j . 

1 1 kg.  Gummiwasser 
11  „ Cackoulösung  A 

3'/2  kg.  Kreuzbeerextract  25° 

3 '/2  Liter  Wasser  werden  gekocht  und  kalt 
625  gr.  Natronlauge  36u  Be 
1125  „ Thonerdenatron  24°  und 
1 kg.  Terpentinöl  hinzugefügt. 

Cachoulösung  A. 
ö'/a  kg.  Würfel-Cachou 
9 Liter  Wasser. 

Für  mehrfarbige  Muster,  wo  das  Cachou  mit  Roth,  Schwarz 
und  einem  Puce-Decker  combinirt  ist,  eignet  sich  vorzüglich  das 

Cachou  LG  (gelblich). 

7 Liter  Cachou  12° 

3 „ Kreuzbeerextract  10° 

9 „ Gummiwasser  a 800  gr. 

werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 
% Liter  Terpentinöl 

2 „ Natronlauge  10°  Be 

1 '/2  „ Thonerdenatron  24°  und 

45  gr.  Zinnsalz  zugegeben. 

Für  glatte  Böden  sowie  breite  Leisten  bei  Tüchern  ver- 
wendet man  das  mit  Alizarin  nuancirte 

Cachou  Storck. 

10  Liter  Cachou  12°  I 
600  gr.  Alizarin  gelbst.  15%/ 

600  „ Natronlauge  10°  Be ] 

9 Liter  Gummiwasser  ä 500  gr. 

2 „ Natronlauge  10° 

1 % Liter  Thonerdenatron  24°. 

Wird  das  Cachou  für  sich  allein  gedruckt  oder  in  Com- 
bination  mit  Farben,  welche  ein  heisses  Chromiren  nicht  beein- 
trächtigt, so  cbromirt  man  vortkeilhaft  nach  der  in  diesem  Bande 
pag.  104  unter  3 besprochenen  Methode. 

Die  alkalischen  Cachou  , wie  Cachou  Storck,  Cachou  L G, 
Cachou  Nj,  muss  man  nach  der  in  diesem  Bande  pag.  103  unter 
2 beschriebenen  Storck’schen  Methode  aus  den  dortselbst  an- 
geführten Gründen  chromiren. 
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3.  Cachoufixirt  durch  die  Einwirk  ung  beim  Dämpfen 
oxydirend.er  A g e n t i e n . 

C a c h o u Br. 

960  gr.  Cachoulösung  12°  Be 
120  „ Essigsäure  6°  Be 
80  „ Mehl 
40  „ Stärke 
60  „ Leiogomme 

werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 

23  gr.  chlorsaures  Natron 
23  „ Salmiak 
60  „ Alaun 

23  „ essigsaurer  Natron  zugesetzt. 


Cachou  40. 

400  gr.  Cachou  Br 
100  „ Quercitronextract  30"  Be 
100  „ Stärkeverdickung 
40  „ essigs.  Chromoxyd  20°  Be 
40  „ essigsaurer  Kalk  15°. 


Cachou  F. 

440  gr.  Traganthwasser 
25  „ Wasser 
120  „ Cachoulösung  F 
60  „ essigs.  Chromoxyd  20  Be 
60  „ essigs.  Magnesia  20°  Be. 


Cachoulösung  F. 

500  gr.  Würfel-Cachou 
800  „ Essigsäure  6°  Be. 

Für  die  schon  mehrfach  erwähnten  Hosenstoffe , welche 
nach  dem  Dämpfen  nur  einmal  breit  kalt  gewaschen,  in  manchen 
Fabriken  sogar  direct  nach  dem  Dämpfen  appretirt  werden, 
eignet  sich  vorzüglich  das 
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C a c li  o u HZ. 

10  kg.  Stärke 
7 y2  Liter  Wasser 

50  kg.  Ansatz  W werden  gekocht  und  bei  00" 

2 „ chlorsaures  Kali 
zugegeben;  nach  dem  Erkalten  setzt  man 
1 2 '/2  Liter  essigs.  Chromoxyd  15° 

7 1 /2  „ essigs.  Kalk  15"  und 

2 „ Tiirkisch-Rothöl  zu. 

Cachou-Ansatz  W. 

20  kg.  Würfel-Cachou  werden  mit 
25  Liter  Wasser 
7*/a  Liter  Essigsäure  6"  Be  und 
500  gr.  Grünspan  gekocht. 

Für  hellere  Cachounuancen  auf  Deckmuster  druckt  man 


Havannah  mittel. 

1600  gr.  Stärke 

2 Liter  Wasser 

3 „ dunkel  gebr.  Stärkewasser 

6 „ Cachoulösung  10° 

'/2  „ Essigsäure  7" 

7-2  » Glycerin 

750  gr.  Oel  werden  gekocht  und  bei  60° 

125  „ chlorsaures  Kali,  und  kalt 
4500  „ essigs.  Chromoxyd  17°  Be  zugegeben. 

Für  ganz  lichte  Töne  dient  das 


Havannah  hell. 

9 kg.  dunkel  gebr.  Stärkewasser 
3 „ Cachoulösung  10"  Bö  kochen,  bei  60" 

100  gr.  chlorsaures  Kali  und  kalt 

3 kg.  essigs.  Chromoxyd  17"  zufügen. 

Die  mit  Havannah  mittei  und  Havannah  hell  bedruckte 
Waare  wird  nach  dem  Druck  gedämpft,  geht  durch  das  in  diesem 
Bande  pag.  101  angegebene  Kreidebad  , erhält  dann  */2  Stunde 
lang  eine  kochende  Seife  mit  3 gr.  pro  Liter,  wird  gründlich 
gewaschen  und  ohne  zu  chloren  appretirt. 
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Mode  CR  dunkel. 

1650  gr.  Stärke 

1550  „ dunkel  gebr.  Stärkewasser 
3'/4  Liter  Wasser 
3200  gr.  Cachoulösung  10° 

*/2  Liter  Blauholz  20n 
510  gr.  Essigsäure  7°  Be 

765  gr.  Tournantöl  werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 
85  „ chlorsaures  Kali 
3 l/4  Liter  essigs.  Chromoxyd  17°  und 
1500  gr.  essigs.  Eisen  12°  zugegeben. 


M o d e CR  mittel. 

4'/2  Liter  dunkel  gebr.  Stärkewasser 
3670  gr.  Dextrinwasser  ä 1 kg. 

2 Liter  Cachou  10° 

700  gr.  Blauholz  10"  werden  gekocht  und  kalt 
40  „ chlorsaures  Kali 
3700  „ essigs.  Chromoxyd  17° 

1080  „ essigs.  Eisen  12°  zugefügt. 


Mode  CR  hell. 

60C0  gr.  dunkel  gebr.  Stärkewasser 
5550  „ Dextrinwasser  a 1 kg. 

2 Liter  Cachou  10u 

540  gr.  Blauholzextract  10°  werden  gekocht  und  kalt 
40  „ chlorsaures  Kali 
3400  „ essigs.  Chromoxyd  17° 

960  „ essigs.  Eisen  12°  hinzugegeben. 


Die  mit  Mode  bedruckten  Stücke  werden  ebenso  behandelt 
wie  die  mit  Havannah  bedruckten. 


Die  hohen  Preise  der  Garancin  sowohl  als  des  künstlichen 
Alizarins  gaben  die  Veranlassung  zur  Fabrication  der  Chrom- 
waare;  ein  Chrombraun  aus  Cachou  und  Rothholz  haben  wir 
bereits  in  diesem  Bande  pag.  125  angegeben. 
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Chrombraun  M. 

45  Liter  Cachoulösung  14°  Be 
6 kg.  Weizenstärke 
9 Liter  Tragantkwasser  ä 62  gr. 

9 „ Blauholzextract  7°  Be  werden  gekoclit,  bei  60° 

450  gr.  chlorsaures  Kali  eingerührt  und  nach  dem  Erkalten 

13'/2  Liter  essigsaure  Thon  erde  11" 

2 V4  Liter  Fuchsinlösung  a 30  gr.  und 

4'/2  „ Arsenikglycerin  (siehe  Band  I)  zugegeben. 

Nach  dem  Druck  wird  gedämpft  und  heiss  chromirt. 

Ein  sehr  schönes  und  lebhaftes  Puce  zum  kalten  Chromiren 
nach  Storck’s  Methode  ist  das 

Chrombraun  PS. 

8 Liter  Cachoulösung  PS 
2 '/2  „ Wasser 
1950  gr.  Stärke 
180  „ Tragantkwasser 
1625  „ Blauholzextract  14"  Be 
werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 

1450  gr.  essigs.  Thonerde  10" 

250  „ Alaun 
250  „ essigsaures  Natron 
350  „ Rubin  oder  Fuchsin  gelöst  in 
6 Liter  Holzessig  zugesetzt. 

Cachoulösung  PS. 

8 Liter  Wasser  und 
2 '/2  kg.  Würfel-Cachou 

werden  gekocht  und  die  Lösung  auf  8 Liter  abgedampft. 

Der  Umstand,  dass  bei  der  Fabrication  der  sogenannten 
Chromwaare  bei  Einwirkung  der  heissen  Chromirbäder  Dampf- 
alizarinroth  und  Rosa  sehr  stark  leiden,  dass  sie  einen 
bräunlichen  Ton  annehmen,  der  trotz  allen  Seitens,  Chlorens 
und  Verhängens  in  feuchtem  Zustande  an  der  Luft  nicht  voll- 
ständig wieder  wegzubringen  ist;  ferner  der  weitere  Uebelstand, 
dass  das  wegen  seiner  Echtheit  und  Schönheit  so  schnell  beliebt 
gewordene  Methylenblau  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
eben  im  Chromirbade  einen  sehr  unangenehmen  , schmutzig 
grünen  Ton  annahm,  welcher  seine  Anwendung  in  der  Chrom- 
waare einfach  unmöglich  machte,  brachte  Storck  auf  den  Ce- 
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danken,  das  von  ihm  entdeckte  chlorsaure  Chromoxyd  zur 
Oxydation  von  Cachou  auf  der  Faser  selbst  zu  verwenden.  Wir 
haben  die  Herstellung  des  Präparates  in  diesem  Bande  pag.  28 
eingehend  besprochen  und  geben  nachstehend  die  Vorschrift  zu 

Dampfpuce  C L.*) 

10  Liter  holzessigsaure  Thoneide  10° 

II  kg.  Ballencachou  (entweder  Terra 
japonica  oder  sog.  präparirtes 
Cachou) 

'/2  Liter  Wasser 
1 kg.  Essigsäure  2°  Be 
1 '/2  kg.  Rubin  N (oder  Diamantfuchsin) 

1 1 Liter  Essigsäure  6°  Be 
13  ’/2  kg.  Weizenstärke 
33/4  Liter  Blauholzextract  20°  Be 
2 „ Quercitronextract  20  Bö 

16  „ Wasser 

1 '/2  „ Traganthschleim  (zu  62  gr.) 

werden  gekocht  und  in  der  Kälte 

423/4  Liter  Oxydationsbeize  (chlorsaures  Chromoxyd)  17°  und 
2 „ Türkisch-Rothöl  von  54  Proc.  Sulfosäure  eingerührt. 

Der  Zusatz  der  Oxydationsbeize  zu  den  Druckfarben,  das 
sogenannte  „Ausschärfen“ , geschieht  am  vortheilhaftesten  un- 
mittelbar vor  dem  Drucke.  Uebrigens  hält  sich  die  Druckfarbe 
mehrere  Tage. 

M an  druckt  dieses  Puee  auf  mit  7 Proc.  Türkisch-Rothöl 
präparirte  Waare,  wobei  man  langes  Stehenbleiben  auf  den  Platten 
in  der  Mansarde  zu  verhüten  hat,  und  sorgt  dann  für  gründliche 
Oxydation  entweder  durch  3-  bis  4maliges  Durchnehmen  durch 
den  Mather-Platt’schen  Oxydirkessel  oder  durch  2tägiges  Ver- 
hängen bei  40°  Wärme  und  36°  Feuchtigkeit. 

Die  in  der  Druckfarbe  enthaltene  Thonerde  verhindert 
hiebei  das  Angreifen  der  Faser  durch  entweichendes  Chlor- 
peroxyd und  damit  letzteres  die  unbedruckten  Stellen  nicht  an- 
greife, wie  dies  beim  Anilinschwarz  sehr  oft  der  Fall  zu  sein 
pflegt,  ist  eben  für  rasche  Entfernung  dieses  Gases  zu  sorgen, 
wozu  sich  der  Mather  und  Platt’sche  Vordämpfer  am  besten 
eignet.  Wegen  des  aus  der  Druckfarbe  leicht  auskrystallisiren- 
den  Catechins  hat  die  Farbe  Neigung,  sich  in  die  Gravur  ein- 
zusetzen, wesshalb  mit  kreisender  Bürste  und  mit  Gegenbürste 
zu  drucken  rathsam  ist.  Nach  erfolgter  Oxydation  wird  gedämpft, 


*)  Dingler’s  polytechnisches  Journal,  Bd.  257,  pag.  293. 
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worauf  die  Waare  eine  Brechweinsteinpassage  erhält  und  so  be- 
handelt wird,  wie  wir  in  Capitel  XVIII  beschrieben  haben. 

Durch  Chromiren  hervorgebrachte  Cachoutöne,  welche  meist 
in  Combination  mit  Chrombraun  gedruckt  wurden,  werden  durch 
geeignete  Mischungen  von  Alizarin  oder  von  Nitroalizarin  mit 
verschiedenen  Farbholzextracten  ersetzt;  man  kann  so  beliebige 
Cachoutöne  von  gelbem  bis  röthlichem  Stiche  herstellen. 

Indigo. 

a)  Natürlicher  Indigo. 

Der  werthvolle  Indigo,  welcher  bis  heute  noch  durch  keinen 
Theerfarbstoff  verdrängt  werden  konnte,  wird  aus  verschiedenen, 
hauptsächlich  in  Ost-Indien,  ferner  in  Süd-  und  Mittel-Amerika 
wachsenden  Pflanzen  von  1 bis  1..  m.  Höhe  gewonnen;  die 
wichtigsten  Arten  sind  Indigofera  tinctoria,  Indigofera  Anil  und 
Indigofera  argentea.  Letztere  erreicht  eine  Höhe  von  3 bis  5 m. 
Indigo  flndet  sich  ferner  in  einigen  einheimischen  Gewächsen, 
wie  in  der  Waidpflanze,  lsatis  tinctoria  und  im  Färberknöterich, 
Polygonum  tinctorium. 

Der  Samen  der  Indigopflanze*)  wird  gegen  Ende  Februar 
in  Ost-Indien  gesät;  die  Ernte  flndet  im  Juni  oder  Juli  statt. 
Sobald  sich  die  sehr  kleinen  rosenrothen  und  weissen  Blüthen 
zeigen,  werden  die  Pflanzen  kurz  über  dem  Erdboden  abge- 
schnitten und  in  frischem  Zustande  in  Einweich-  oder  Gährungs- 
bottichen  übereinander  geschichtet,  mit  massig  warmem  Wasser 
übergossen  und  mit  Brettern  und  Steinen  beschwert.  Nach  10  bis 
12  Stunden  tritt  eine  stürmische  Gährung  ein,  die  Flüssigkeit 
nimmt  eine  gelblichgrüne  Farbe  an  und  an  der  Obei  fläche  bildet 
sich  ein  blaues  Häutchen.  Die  Gährung  scheint  durch  eineu 
Bacillus  hervorgerufen  zu  sein,  der  mit  den  Microben  der  Lungen- 
entzündung Aehnlichkeit  haben  soll.  Sobald  es  den  betreffenden 
Bacterien  an  Nahrung  zu  mangeln  beginnt,  stellt  sich  die  Butter- 
säuregährung  und  schliesslich  die  Fäulnissgährung  ein,  welche 
beide  die  Bildung  des  Farbstoffes  nicht  mehr  gestatten.  Bei  Ge- 
genwart von  salpetrigsauren  Salzen  soll  die  Gährung  günstiger 
verlaufen,  indem  diese  den  Gährungsbacillen  längere  Nahrung 
bieten  ; nach  Angabe  von  Schrottky  soll  man  durch  diese  Ver- 
längerung der  Extrahirungszeit  etwa  12  bis  l5"/0  Mehrertrag 
erhalten  haben.  Der  Eintritt  der  Fäulnissgährung  wurde  auch 
durch  Zusatz  von  Carbolsäure  zweckmässig  verhindert. 

Die  Gährungsfliissigkeit  -wird  nun  in  einen  zweiten  Behälter, 
die  „Schlagkufe“  abgclasser.,  wo  sie  mit  mechanisch  bewegten 


*)  Bull,  de  la  soe.  industr.  Rouen  1876  p.  434. 
Dingler's  polyt.  Journal,  Bd.  225,  p.  601. 
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Schaufeln  1 '/2  bis  .3  Stunden  durchgearbeitet  wird  und  den  Indigo 
als  blauen  Schlamm  abscheidet.  Zur  Beförderung  des  Absetzens 
wird  Kalkwasser  zugefügt ; häufig  werden  auch  Bleizucker  oder 
Abkochungen  gerbsäurehaltiger  Pflanzenfarbstoffe  zugesetzt. 

Neuerdings  hat  man  zu  Beginn  des  Oxydationsprocesses 
Ammoniak  zugegeben;  der  Indigo  kam  unter  dem  Namen  A m m o- 
n i a k - 1 n d i g o jüngst  auf  den  Markt  zu  London  und  soll  eine 
grössere  Färbekraft  aufweisen,  anscheinend  wegen  eines  geringem 
Gehaltes  an  Indigobraun  und  harzigen  Bestandtheilen. 

Der  gebildete  breiartige  Niederschlag  wird  mittelst  Lein- 
wandfilter von  der  Flüssigkeit  getrennt,  zur  Zerstörung  vorhan- 
dener Fermente  mit  Wasser  gekocht,  filtrirt  und  gepresst;  sodann 
werden  die  9 bis  10  kg.  schweren  Presskuchen  in  würfelförmige 
Stücke  geschnitten  und  durch  mehrmonatliches  Liegen  an  der 
Luft  getrocknet;  etwa  300  kg.  Pflanzen  ergeben  durchschnittlich 

1 kg.  Indigo. 

Gleich  vielen  anderen  natürlichen  Farbstoffen  kommt  der 
Indigo  also  nicht  fertig  gebildet  in  der  Pflanze  vor,  sondern  in 
Form  eines  Glucosids. 

Schunck*)  nannte  es  Indican  ; es  zersetzt  sich  durch  den 
Gährungsprocess  in  eine  Zuckerart,  das  Indiglucin  und  in  Indig- 
blau,  den  wirksamen  Farbstoff: 

2 C2S  H31  N 0„  + 4 H2  0 = C„  H,„  N2  O,  + G C0  H„  06 

Indican  Indigblau  Jndiglucin 

Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  nicht  die  Bildung  des  Farbstoffs 
vielmehr  auf  die  Spaltung  einer  glucosidartigen  Verbindung  des 
Indoxyls  und  auf  eine  Oxydation  des  letzteren  zurückzu- 
führen ist**). 

Der  Indigo  besteht  aus  einem  Gemisch  mehrerer  Substanzen; 
der  werthvollste  Bestandtheil  ist  das  Indigoblau  oder  Indigotin 
C16  II|0  N2  02,  von  welchem  die  verschiedenen  Sorten  zwischen 
2Ö  bis  80%  enthalten;  rein  dargestellt,  in  unkrystallisirtem  Zu- 
stand bildet  es  ein  dunkelblaues  Pulver,  unlöslich  in  Wasser, 
Alkohol,  Aether,  verdünnten  Säuren  und  Alkalien,  löslich  in 
kochendem  Anilin,  woraus  es  in  tiefblauen  Krystallen  mit  kupfer- 
rothem  Metallglanz  krystallisirt ; ferner  ist  es  löslich  in  Nitro- 
benzol, Phenol,  Chloroform,  Petroleum,  Paraffin  und  Terpentin. 

Beim  Erhitzen  sublimirt  es  in  kupferglänzenden  Nadeln ; 
in  kalter  concentrirter  oder  rauchender  Schwefelsäure  löst  es 
sich  Anfangs  mit  grüner  Farbe  (Bildung  des  Sulfats);  beim  Stehen, 
schneller  beim  Erhitzen  färbt  sich  die  Lösung  blau  unter  Bildung 
von  Indigo-mono-  und  -disulfosäure,  deren  erstere  (Phönicinsulfo- 

*)  Jahresberichte,  1855,  pag.  660.  1858,  pag.  465,  321. 

**)  Möhlau,  Farbstoffe  pag.  246. 
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säure)  in  Wasser  schwer,  deren  letztere  leicht  löslich  ist  und 
als  Natriumsalz  den  Indigocarmin  des  Handels  bildet. 

Oxydationsmittel  verwandeln  das  Indigoblau  in  wasserlös- 
liches Isatin,  welches  keine  Färbekraft  besitzt : 

c16  H,o  No  02  + 02  = C10  Hl0  N2  0,. 

Auf  dieser  Reaction  beruht  das  Aetzen  auf  indigoblauem 
Grunde,  wobei  das  blaue  Indigotin  zerstört  und  in  das  lösliche 
Isatin  übergeführt  wird.  Setzt  man  dem  Oxydationsmittel  farbige 
Substanzen  zu,  welche  während  des  Oxydationsprocesses  selbst 
nicht  angegriffen  werden,  so  erhält  man  farbige  Zeichnungen  auf 
blauem  Grunde. 

Alkalische  Reductionsmittel  verwandeln  das  Indigoblau  in 
Indigowreiss,  C16  Hl2  N2  02,  ein  weisses  krystallinisches,  in 
Wasser  unlösliches,  in  Alkohol  und  Aether  lösliches  Pulver, 
welches  sich  in  Alkalien  (wie  ein  Phenol)  löst  und  sich  in  dieser 
Lösung  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  energisch  unter  Abschei- 
dung blauer  Häute  von  Indigo  oxydirt;  auch  im  feuchten  Zu- 
stand an  der  Luft  geht  die  Oxydation  zu  Indigoblau  leicht  vor 
sich.  Auf  diesem  Verhalten  beruht  die  Anwendung  des  Indigo 
in  der  Färberei. 

Die  Ueberführung  des  Indigotins  in  Indigweiss  geht  wie 
folgt  vor  sich  : 

C,c  H„  No  02  + Ho  = C16  Hi2  No  02 

Indigotin  Indigweiss 

Wird  die  Faser  mit  solchem  in  alkalischer  Lösung  befind- 
lichen Indigweiss  (der  Küpenflüssigkeit)  getränkt,  so  verwandelt 
sich  dieses  an  der  Luft  zurück  in  Indigoblau  und  bleibt  dann 
der  Faser  anhaften;  man  nennt  letzteren  Vorgang  das  „Ver- 
grünen“, indem  die  Farbe  von  Grün  in  Blau  übergeht.  Der  Vor- 
gang ist  folgender  : 

C16  Idl2  No  02  + O = CJ5  H10  No  02  + H2  O. 

Indigweiss  Indigblau 

Von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  natürlichen  Indigo  ist 
nur  noch  das  Indigroth  Cl(i  H10  N,  02  von  Bedeutung,  welches 
isomer  mit  Indigoblau  und  identisch  mit  Indigorubin  ist,  ein 
braunrothes  Pulver,  ziemlich  löslich  in  Alkohol  und  hiedurch 
vom  Indigoblau  trennbar.  Dieser  stete  Begleiter  des  Indigotins 
hat  einen  wichtigen  Antheil  beim  Färben  und  gibt  jenen  kupfrigen 
röthlicben  Stich,  durch  den  sich  manche  Indigosorten  aus- 
zeichnen. Sonst  enthält  Indigo  noch  einen  braunen  Stoff,  das 
Indigbraun,  ferner  ein  wenig  Indiggelb,  sodann  eine  leimartige 
Substanz,  den  Indigleim  und  3 bis  2O0/o  mineralische  Bestand- 
teile, besonders  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk,  kohlen  - 
saure Magnesia,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kieselsäure. 
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Von  den  zahlreichen  Indigosorten  sind  die  asiatischen  am 
stärksten  auf  dem  Markte  vertreten ; unter  denselben  ragt  der 
Bengal-Indigo  hervor,  mit  dunkelblauer  Farbe,  gleich- 
massigem  Korn  und  einem  Gehalt  von  mehr  als  75%  Indigblau. 
Weniger  geschätzt  ist  die  hellblauere  Sorte;  am  geringwerthig- 
sten  sind  die  Stücke  mit  einem  Stich  ins  Graue  oder  Grünliche; 
Bengal-Indigo  tritt  in  ungefähr  40  Sorten  auf,  die  durch  Be- 
zeichnungen, wie  superfein,  feinblau,  blauviolett  etc.  unterschieden 
werden.  Geschätzt  wird  ferner  der  Java-Indigo,  der  sich 
durch  seine  Reinheit  auszeichnet,  da  er  nur  geringe  Mengen 
von  Extractivstoffen  enthält;  der  geringere  Farbstoffgehalt  rührt 
von  thonartigen  Beimengungen  her. 

Es  folgen  dann  Kurpah,  Madras,  Tirhoot,  Andh  etc.  Die 
westindischen  Sorten  sind  Coromandel  und  Manila.  Von  den 
amerikanischen  Sorten  kommen  Guatemala  und  Caracas  dem 
Bengal  nahe,  während  der  Brasil-Indigo  Mittelsorte  ist.  Die 
vorzüglichste  und  leichteste  Sorte  von  Guatemala  - Indigo  ist 
Floras,  die  zweite  Sobras  und  die  geringste  Cortes.  Die  afrika- 
nischen Sorten,  wie  der  egyptische,  sind  wenig  eingeführt. 

Der  Indigo  kommt  in  würfelförmigen  oder  prismatischen, 
meist  zerbrochenen  Stücken  in  den  Handel,  hat  dunkelblaue 
Farbe  mit  violettem  oder  purpurrothem  Stich,  ist  specifisch  leicht, 
ohne  Glanz,  von  schwachem,  aber  eigenthümlichem  Geruch  und 
mattem  erdigem  Bruche.  Beim  Reiben  mit  dem  Fingernagel 
nimmt  die  Bruchfläche  einen  Kupferglanz  (Feuer)  an.  Je  voll- 
kommener diese  Eigenschaften  sind,  umso  geschätzter  ist  die 
Qualität. 

Beim  Erhitzen  zersetzt  sich  der  Indigo  ohne  zu  schmelzen 
unter  widerwärtigem  Geruch  und  Entwicklung  purpurrother 
Dämpfe. 

Verfälscht  wird  er  häufig  mit  Stärkmehl,  Gummi,  Harz, 
Schiefermehl,  Farbholzextract,  Theerfarben,  Berlinerblau  u.  s.  w. 
Stärkmehl  lässt  sich  nachweisen,  wenn  man  den  Indigo  mit 
Wasser  auskocht  und  das  Filtrat  mit  Jodlösung  prüft  oder  zu 
einer  durch  verdünnte  heisse  Salpetersäure  entfärbten  Indigolösung 
etwas  Jodkaliumlösung  hinzufügt ; das  frei  werdende  Jod  gibt  mit 
Stärke  eine  blau  gefärbte  Verbindung.  Eine  Beimischung  von  Gummi 
macht  sich  durch  die  schleimige  Beschaffenheit  des  wässerigen 
Auszugs  des  Indigo  bemerkbar.  Harzartige  Stoffe  können  durch 
Alkohol  extrahirt  werden;  beigemischter  Blauholzextract  ist  in 
Oxalsäure  löslich  und  auf  Zusatz  von  Thonerde-Natron  erhält 
man  einen  blauen  Niederschlag.  Berlinerblau  verwandelt  man 
durch  Kochen  mit  Natronlauge  in  gelbes  Blutlaugensalz,  welches 
durch  Eisensalz  nachgewiesen  wird. 
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Werthbestimmung  des  Indigo: 

Der  Indigo  des  Handels  enthält  20 — 80%  Indigoblau  als 
werthvollsten  Bestandtheil.  Alle  Untersuchungsverfahren  er- 
strecken sieh  daher  auf  die  Ermittlung  dieses  Gehalts,  denn  aus 
den  oben  angeführten  physikalischen  Eigenschaften  kann  man 
auch  bei  grösster  Uebung  ein  nur  annäherndesUrtheil  über  die 
Qualität  erhalten;  selbst  die  Feststellung  des  Wasser-  und 
Aschengehalts,  sowie  des  speeifischen  Gewichts  ist  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung. 

Es  sind  eine  grosse  Zahl  directer  und  indirecter  Methoden 
von  Schützenberger,  Leuchs,  Stein,  Ullgreen,  Wolff,  Vierordt  etc. 
zur  Bestimmung  des  Indigoblaugehaltes  vorgeschlagen  worden, 
jedoch  ist  keine  derselben  absolut  einwandfrei.  Auf  diese  Ar- 
beiten kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  und  muss 
deshalb  auf  die  einschlägige  Literatur  verwiesen  werden.*) 

Den  schnellsten  Aufschluss  über  den  Werth  und  die  An- 
wendbarkeit gibt  noch  stets  das  ältere  Verfahren  des  Probe- 
färbens und  des  Vergleichs  der  Ausfärbungen  mit  derjenigen 
einer  bekannten  Sorte. 

Von  den  Bestimmungsmethoden  seien  nur  zwei  angeführt, 
von  welchen  die  erstere  wohl  am  geeignetsten  erscheint,  den 
Werth  eines  Indigo  für  Färberei-  und  Druckereizwecke  festzu- 
stellen, während  das  zweite  Verfahren  nach  einem  getroffenen 
Uebereinkommen  verschiedener  Firmen  für  Indigo,  der  zur  Her- 
stellung von  Indigocarmin  dienen  soll,  angewendet  wird: 

1.  Methode  nach  Rawson**):  Die  Reduction  wird  durch 
hydrosckwefligsaures  Natron  bewirkt,  das  in  folgender  Weise 
bereitet  wird : In  einer  verschlossenen  Flasche  wird  eine  Lösung 
von  saurem  schwefligsaurem  Natron  von  U25  sp.  G.  etwa 
10  Minuten  lang  mit  Zinkstaub  geschüttelt,  wobei  man  eine 
starke  Erwärmung  durch  Eintauchen  des  Gefässes  in  kaltes 
Wasser  verhindert.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  klar  abge- 
gossene Flüssigkeit  mit  frisch  bereiteter  Kalkmilch  gemischt  und 
das  Gefäss  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Korke  verschlossen, 
durch  welchen  2 Röhren  gehen.  Die  eine  bildet  den  Heber  und 
die  andere,  welche  dicht  unter  dem  Korke  endigt,  ist  mit  der 
Leuchtgasleitung  verbunden.  Der  aus  Zinkoxydhydrat,  schwef- 
ligsaurem Kalk  und  Kalkhydrat  bestehende  Niederschlag  setzt 
sich  sehr  schnell  ab,  so  dass  die  klare  Flüssigkeit  nach  Bedarf 
aus  dem  Heber  abgelassen  werden  kann.  1 gr.  feingepulverter 
Indigo  wird  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  gerieben  und 
mit  500  ccm  Kalkwasser  in  einen  Kolben,  welcher  mit  einem 

*)  Muspratt,  Baud  III. , p.  152. 

**)  Cliem.  News.  1851,  p.  255.  Zeitschrift  f.  analyt.  Chemie  19.  270. 
Muspratt,  Baud  III,  p.  155. 
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durchbohrten  Stopfen  verschlossen  ist,  gebracht.  In  dem  Stopfen 
befinden  sich  ein  am  äussern  Ende  mit  einem  Quetschhahne  ver- 
schlossenes Heberrohr,  ein  durch  Hähne  verschliessbares  Trichter- 
rohr und  ein  kurzes,  mit  der  Leuchtgasleitung  verbundenes 
Glasrohr.  Nachdem  der  Inhalt  des  Kolbens  auf  80°  erhitzt  und 
die  Luft  durch  Leuchtgas  verdrängt  worden  ist,  lässt  man 
200  ccm  der  Lösung  von  hydroschwefligsaurem  Natron  durch 
das  Trichterrohr  einlaufen  und  erwärmt  die  Flüssigkeit,  welche 
in  wenigen  Minuten  hellgelb  wird,  eine  halbe  Stunde  lang  auf 
90°.  Der  Apparat  ist  vor  und  nach  dem  Einfüllen  der  Lösungen 
gewogen  worden.  Nachdem  sich  die  Verunreinigungen  abgesetzt 
haben,  lässt  man  die  klare  gelbe  Flüssigkeit  in  ein  gewogenes 
Gefäss  durch  das  Heberrohr  einlaufen,  wägt  abermals  und 
scheidet  durch  einen  20  Minuten  lang  eingeblasenen  Luftstrom 
das  Indigoblau  ab,  welches  auf  einem  gewogenen  Filter  gesam- 
melt, mit  heissem  Wasser,  verdünnter  Salzsäure  und  hierauf 
wieder  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  bei  110"  getrocknet 
und  gewogen  wird.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene  blaue  Nieder- 
schlag, welcher  aus  Indigotin  und  Indigroth  besteht,  wird  in 
einem  Extractions-Apparat  mit  heissem  Alkohol  behandelt.  Die 
alkoholische  Lösung  lässt  man  abkühlen,  damit  sich  das  Indi- 
gotin ausscheidet,  trennt  letzteres  durch  filtriren,  dampft  das 
Filtrat  im  Wasserbade  ein,  trocknet  den  Rückstand  bei  105° 
und  wägt  denselben. 

Beispiel  einer  Bestimmung:  1 gr.  Indigo  wird  mit  hydro- 
schwefligsaurem Natron  und  Kalkwasser  reducirt.  Die  Flüssig- 
keit beträgt  935  ccm.;  hievon  werden  500  ccm.,  wie  beschrieben, 
weiter  behandelt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wiegt  0,243  gr. 
Man  findet  dann : 


0,243-935-100 

5001 


I Indigotin 

+ 

Indigroth 


Das  Filter  gelangt  in  den  Extractions-Apparat,  wo  das 
Indigroth  durch  Alkohol  extrahirt  wird.  Nach  Abdampfen  des 
Alkohols  erhält  man  0,015  gr.;  hievon  wird  1mg  abgezogen,  als 
Verlust  des  in  Alkohol  etwa  löslichen  Indigotins.  Man  findet 
dann : 


0,015-100-935 

500 


mithin 


= 2,8%  Indigroth, 
42,64 % Indigotin. 


2.  Methode  nach  Mohr:  Man  bringt  1 gr.  Indigo  in  ein  kleines 
Becherglas  von  ca.  50  ccm.  Inhalt  und  giesst  8 ccm.  Schwefelsäure 
von  10"  0 Anhydrit  darüber,  rührt  um  und  erwärmt  auf  50  bis 
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60°  C.  Nach  2—3  Stunden  ist  die  Sulfurirung  vollzogen.  Nun 
füllt  man  einen  Literkolben  zur  Hälfte  mit  destillirtem  Wasser, 
giesst  die  Indigolösung  hinein,  schüttelt  um,  füllt  bis  zur  Marke 
mit  destillirtem  Wasser  und  mischt  alles  gut  durcheinander. 
100  ccm.  Indigolösung  bringt  man  in  eine  reine  Porzellanschale, 
giesst  400  ccm.  destil  1 irtes  Wasser  hinzu  und  lässt  langsam 
'/10  norm.  Chamäleonlösung  so  lange  zulaufen,  bis  die  Lösung 
immer  blasser  werdend,  eine  bräunlich  grüne  Farbe  an- 
genommen hat.  Dann  gibt  man  tropfenweise  Chamäleon  zu,  bis 
die  letzte  Spur  grünlicher  Färbung  verschwunden  ist  und  die 
Lösung  eine  schmutzig  gelbrothe  Färbung  angenommen  hat. 

Jeder  ccm.  Chamäleonlösung  entspricht  genau  0,007415gr. 
reinem  Indigo.  Angenommen,  es  seien  12,2  ccm.  Chamäleon 
verbraucht  worden,  so  entspricht  dies  1 2, 2'0, 007415  = 0,09046  gr. 
reinem  Indigo  Da  in  100  ccm.  obiger  Indigolösung  aber  0,1  gr. 
Indigo  gelöst  sind,  durch  Titration  aber  nur  0,09046  gr.  gefunden 
wurden,  so  enthält  der  Indigo  in  der  That  90,4%  chemisch  reinen 
Indigo. 

Die  '/%  norm.  Chamäleonlösung  stellt  man  durch  Auflösen 
von  3,162  gr.  reinem,  krystallisirtem  übermangansaurem  Kali  in 
1 Liter  Wasser  dar.  Dieselbe  wird  durch  (%  normal  Oxalsäure 
(dargestellt  durch  Lösen  von  6,3  gr.  Oxalsäure  in  1 L.  Wasser) 
auf  ihren  Gehalt  geprüft. 

Indigofärberei. 

Die  Anwendung  des  Indigo  in  der  Baumwollfärberei  be- 
schränkt sich  auf  das  Färben  in  kaltgeführten  Küpen.  Nach  den 
zur  Reduction  gebrauchten  Mitteln  unterscheidet  man  die  Vitriol- 
und  die  Zinkstaubküpe. 

Warm  geführte  Küpen  werden  nur  für  Wolle  gebraucht. 
Mit  den  kalten  Küpen  erreicht  man  die  besten  Erfolge,  Man 
erzielt  ein  lebhafteres  Blau  und  beim  spätem  Ueberfärben  mit 
gelben  Farbstoffen  ein  viel  glänzenderes  Grün,  als  wenn  man 
auf  warmer  Küpe  färben  würde.  Eine  Ausnahme  macht  allein 
die  Hydrosulfltküpe,  auf  welcher  man  bei  Einhaltung  einer 
geringen  Wärme  mit  gutem  Erfolge  auch  Baumwolle  färben 
kann. 

I.  Die  Vitriolküpe. 

Die  Küpe  wird  aus  schwefelsaurem  Eisenoxydul  (Eisen- 
vitriol), Indigo  und  gelöschtem  Kalk  hergestellt, 

Die  Gewichtsverhältnisse  werden  verschieden  angegeben. 
Gebräuchlich  sind  auf  4 kg  Indigo,  12  kg  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul und  12  kg  gebrannter  Kalk.  Die  Mengen  sind  abhängig 
von  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Substanzen.  Die  Wasser- 
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menge  richtet  sich  nach  der  beabsichtigten  Stärke  der  Küpe. 
Jedenfalls  muss  die  100-  bis  150-fache  Gewichtsmenge  des 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  genommen  werden.  Die  Reihen- 
folge, in  welcher  die  Substanzen  zugesetzt  werden,  ist  nicht  von 
Bedeutung.  Beim  Ansetzen  der  Küpe  wird  zunächst  die  Küpe 
mit  Wasser  halb  gefüllt,  dann  fügt  man  den  Indigo  in  kleinen 
Antlieilen  zu  und  den  kurz  vorher  frisch  gelöschten  Kalk  und 
nach  wiederholtem  kräftigen  Umrühren  alsdann  das  vorher 
kochend  gelöste  schwefelsaure  Eisenoxydul.  Nach  2 — 3 Stunden 
ist  die  Reduction  des  Indigo  erfolgt.  Man  setzt  dann  die  zweite 
Hälfte  des  Wassers  zu.  Nach  weiteren  5 — 6 Stunden  kann  die 
Küpe  „eröffnet“  werden.  Die  Küpenflüssigkeit  hat  beim  richtigen 
Stande  der  Küpe  eine  weingelbe  Farbe.  An  der  Oberfläche  ver- 
grünt die  Flüssigkeit.  Beim  Aufrühren  bilden  sich  dunkelblaue 
Adern,  kupferige  Flecke  und  ein  schöner  blauer  Schaum,  „Blume“ 
genannt,  bedeckt  die  Oberfläche.  Vor  Beginn  des  Färbens  wird 
die  Blume  abgeschöpft,  die  bei  Beendigung  wieder  zugefügt 
werden  kann. 

Ist  die  Küpenflüssigkeit  nach  Zusatz  der  erwähnten  Sub- 
stanzen grünlich,  so  ist  noch  unveränderter  Indigo  vorhanden. 
Es  muss  alsdann  schwefelsaures  Eisenoxydul  zugesetzt  werden. 
Bei  einer  sehr  dunkel  gefärbten  Flüssigkeit  ist  Kalkmangel  vor- 
handen. Anderseits  darf  auch  kein  Ueberschuss  an  Kalk  bei- 
gefügt werden.  In  diesem  Falle  wird  zu  wenig  Farbe  von  der 
Faser  aufgenommen;  man  sagt  dann,  die  Küpe  ist  „scharf14  oder 
„setzt  schlecht  auf“.  Ein  Ueberschuss  an  Eisenvitriol  erzeugt 
eine  „leise“  Küpe;  die  erzielte  Farbe  ist  wenig  echt. 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Substanzen,  muss  zu- 
nächst guter  ergiebiger  Indigo  und  frisch  gebrannter  Kalk  ge- 
nommen werden.  Das  schwefelsaure  Eisenoxydul  muss  von  grün- 
licher Farbe  sein,  frei  von  Eisenoxyd,  Kupfer  und  Thonerde. 
Ein  Eisenoxydgehalt  wird  schon  an  der  gelben  Farbe  erkannt. 
Von  solchem  muss  bedeutend  mehr  zum  Ansetzen  genommen 
werden,  denn  die  Beimengungen  tragen  nicht  zur  Reduction  bei, 
bewirken  dagegen  einen  Verlust  an  Kalk  und  vermehren  den 
Bodensatz.  Die  Beimengung  von  schwefelsaurem  Kupfer  wirkt 
oxydirend  und  führt  einen  Theil  des  Indigweiss  in  Indigblau 
über.  Ein  Theil  des  Kalkes  kann  auch  durch  Zusetzen  von 
kohlensaurem  Kali  oder  kohlensaurem  Natron  ersetzt  werden. 
Den  Kalk  ganz  durch  die  genannten  Substanzen  vertreten  zu 
lassen  oder  gar  Aetznatron  zu  nehmen,  empfiehlt  sich  nicht,  da 
bei  Gegenwart  von  Kalk  die  Baumwolle  stets  rascher  gefärbt 
wird  und  durch  den  an  der  Oberfläche  der  Küpenflüssigkeit  fein 
vertheilten  Kalk  das  Indigweiss  am  besten  von  Oxydation  ge- 
schützt wird. 


161 


Nach  dem  Färben  rührt  man  die  Küpe  auf  und  setzt  nach 
Bedürfniss  geringe  Mengen  Indigo,  Kalk  oder  Eisenvitriol  zu. 
Dann  lässt  man  sie  ruhen. 

Die  Baumwolle  wird  in  gut  genetztem  Zustande  in  die 
Küpe  gebracht.  Man  kocht  sie  vorher  in  Wasser  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Soda  ab. 

Nach  dem  Vergrünen  wird  in  verdünntem  Schwefelsäurebad 
abgesäuert,  um  die  Faser  von  anhaftendem  Kalk  zu  reinigen. 
Zum  Schluss  wird  gespült  und  getrocknet. 

II.  Die  Zinkstaub-  oder  Präparatküpe. 

Die  vorige  Küpe  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  rasch  dick- 
flüssig wird.  Um  dies  möglichst  zu  vermeiden,  schlug  Stahl- 
schmidt im  Jahre  1866  vor,  Zinkpulver  oder  Zinkstaub  zur 
Reduction  des  Indigos  zu  verwenden.  Zinkstaub,  auch  Küpen- 
präparat genannt,  ist  ein  Nebenproduct  der  Ziokgew'innung.  Es 
ist  ein  graues  schweres  Pulver,  bestehend  aus  fein  vertheiltem 
Zink,  Zinkoxyd,  Schwefelzink  und  einigen  anderen  Metallen. 
Das  Pulver  muss  gut  verschlossen  und  trocken  aufgehoben 
werden.  Auf  10  kg  fein  gemahlenen  Indigo  nimmt  man  5 V-2  kg 
Zinkstaub  und  22  kg  gelöschten  Kalk.  Ersetzt  man  einen  Theil 
Kalk  durch  Natronlauge,  so  ist  folgender  Ansatz  zu  machen: 
10  kg  Indigo,  5l/2  kg  Zinkstaub,  10  kg  gelöschter  Kalk  und  35  kg 
Natronlauge  von  8°  B.  Das  Ansetzen  der  Küpe  geschieht  wie 
folgt:  Ein  Theil  des  gelöschten  Kalkes  wird  dem  im  Wasser 

fein  vertheilten  Indigo  zugesetzt,  umgerührt  und  zehn  Minuten 
stehen  gelassen.  Dann  wird  der  Zinkstaub,  der  vorher  mit  Wasser 
zu  einem  Teige  angerühi  t worden,  zugesetzt,  umgerührt  und  der 
Rest  des  Kalkes,  beziehungsweise  die  Natronlauge  hinzugefügt. 
Nach  3—5  Stunden  werden  die  schon  bei  der  Vitriolküpe  an- 
geführten Kennzeichen  eintreten.  Nach  dieser  Zeit  muss  jede 
Gasentwicklung,  wenn  man  nicht  umrührt,  aufgehört  haben,  die 
Oberfläche  ruhig  sein,  andernfalls  ist  Zinkstaub  im  Ueberfluss 
vorhanden.  Die  Küpe  wird  alsdann  leicht  schlammig  und 
schaumig.  Man  muss  kräftig  aufrühren,  um  den  Wasserstoff  zu 
entfernen.  Vorher  kann  eine  Quantität  Indigo  zugegeben  werden. 
Nach  einer  Stunde  ruhigen  Stehens  wird  gefärbt. 

Der  Vortheil  der  Zinkstaubküpe  besteht  zunächst  in  der 
längeren  Haltbarkeit.  Sie  wird  erst  in  6 — 8 Monaten  schlammig, 
die  Vitriolküpe  schon  in  drei  Monaten.  Zinkstaubküpen  färben 
viel  kräftiger.  Der  Verlust  an  Indigo  ist  sehr  gering.  Das  An- 
setzen und  Führen  der  Küpe  ist  höchst  einfach  und  billig. 
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Theorie  der  Küpe.  Zinkstaub  besitzt  die  Eigenschaft, 
bei  Anwesenheit  von  Kalk  das  Wasser  leicht  zu  zersetzen  und 
mit  dem  freiwerdenden  Sauerstoff  sich  zu  verbinden. 

Zn  -f  H,0  = ZnO  + H2. 

Der  Wasserstoff  führt  dann  das  Indigblau  in  Indigweiss 
über,  welches  sich  im  Ueberschuss  von  Kalk  sogleich  löst. 

Die  Vitriol-  und  die  Zinkstaubküpe  sind  die  gebräuch- 
lichsten der  Baumwollfärberei. 

III.  H y d r o s u 1 f i t k üp  e. 

Schützenberger  schlug  1873  die  Verwendung  von  h y dro- 
sch we  fl  igsaurem  Natron  als  Reductionsmittel  vor  in  Ver- 
bindung mit  Kalk,  beziehungsweise  mit  Kalk  und  Natronlauge. 
Auf  10  kg  Indigo  nimmt  man  40  kg  hydroschwef ligsaures  Natron 
30"  B,  ferner  22  kg  gelöschten  Kalk  oder  statt  letzterem  10  kg 
Kalk  und  20  kg  Natronlauge  von  15°  B.  Die  Baumwolle  muss 
bei  einer  Temperatur  von  30 — 35°  C.  gefärbt  werden.  Man  soll 
namentlich  bei  Bauinwollstückwaren  ein  gleichmässiges  Blau 
erhalten.  Die  Küpe  bleibt  lange  klar  und  ist  lange  Zeit  zu  ver- 
wenden, ohne  dick  zu  werden,  nur  ist  der  Kostenpunkt  etwas 
höher  als  bei  den  übrigen  Küpen. 

IV.  Indigo-Indophenolküpe. 

In  neuester  Zeit  haben  Durand-TIuguenin  ein  gemischtes 
Verfahren  von  natürlichem  und  künstlichem  Farbstoff  von  Horace 
Koechlin  herausgegeben,  das  wir  nachher  beschreiben  werden. 

Färbeapparate. 

Was  nun  die  Systeme  anbelangt,  die  heute  in  der  Indigo- 
färberei existiren,  so  sind  dieselben  im  Principe  ziemlich  gleich 
und  führen  wir  nur  ein  Verfahren  an,  welches  wir  praktisch  er- 
probt und  für  sehr  gut  befunden  haben. 

In  Tafel  I ist  der  von  der  Firma  Friedrich  Gebauer  in  Char- 
lottenburg construirte  Apparat  gezeichnet ; derselbe  ist  aus 
cementirtem  Mauerwerk  hergestellt;  will  man  jedoch  mit  der 
Natronküpe  arbeiten,  so  ist  es  vortheilhafter,  einen  eisernen 
Apparat  zu  verwenden,  der  in  seinem  unteren  Theile  mit  Rühr- 
werk versehen  ist,  um  den  sich  absetzenden  Zinkstaub  und 
oxydirten  Indigo  gut  mischen  zu  können. 

Derartige  Apparate  liefern  Emil  Weiter  in  Mülhausen  im 
Eisass  (Tafel  II,  Figur  I)  und  C.  A.  Gru  schwitz  in  Olbersdorf 
bei  Zittau  (Tafel  II,  Figur  II). 

Die  Welter’scbe  Küpe  ist  folgendermassen  construirt : Der 
3,08  lange,  1,24  breite  und  2 m.  tiefe  Behälter  ist  aus 
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gutem  Eisenblech  hergestellt.  In  der  Flotte  hängt  ein  eiserner 
zweiteiliger  Rahmen,  der  behufs  Reinigen  der  Küpe  in  die  Höhe 
gehoben  wird,  ohne  den  übrigen  Mechanismus  zu  berühren.  Dieser 
Rahmen  trägt  22  kupferne  Leitrollen  ohne  Naht,  über  welche 
das  Gewebe  in  der  angegebenen  Weise  seinen  Lauf  nimmt.  Am 
Eingang  befindet  sich  ein  Breithalter,  oberhalb  derselben  eine 
automatische  Spannvorrichtung.  Die  auf  dem  Behälter  sitzenden 
Leitrollen  sind  ebenfalls  aus  gezogenem  Rothkupfer,  auch  die- 
jenigen der  Oxydation,  welch'  letztere  in  einem  an  der  Decke 
des  Küpenlokales  zu  befestigenden  Gestell  aus  Gusseisen  lagern. 
Mitten  auf  dem  Behälter  befindet  sich  eine  Zugvorrichtung, 
welche  mit  einer  solchen  der  Oxydation  in  Verbindung  steht, 
respective  gemeinschaftlich  mit  dieser  betrieben  wird.  Am  Aus- 
gang passirt  das  Gewebe  eine  Quetschvorrichtung  mit  Hebel- 
pression, bestehend  aus  2 Gusswalzen,  wovon  die  obere  mit 
Gummi,  die  untere  mit  Rothkupfermantel  versehen  sind.  Vorn 
an  diesem  Walzenpaar  ist  ein  Ausbreiter  angebracht.  Am  Boden 
des  Behälters  sind  zwei  mechanische  Rührer,  welche  in  der  Regel 
jeden  Abend  vor  dem  Einstellen  der  Arbeit  während  10 — 15  Mi- 
nuten in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Nach  der  Vergrünung  wird 
die  Waare  mechanisch  gefaltet.  Bei  wiederholtem  Färben  des 
endlosen  Gewebes  genügt  es,  bei  jeder  Passage  einer  Partie 
Waare  den  Haufen  zu  wenden  und  wird  somit  absolut  con- 
tinuirlich  operirt.  Nicht  nur  bietet  das  Verfahren  auf  diesen 
Küpen  Ersparniss  in  Bezug  auf  Arbeitslöhne,  sondern  der  Farb- 
stoff wird  auch  gänzlich  ausgenützt  und  die  erzielten  Nuancen 
fallen  höchst  gleiehmässig  aus. 

Bei  der  Gebauer’schen  Küpe  verfährt  man  nach  folgender 
Weise : 

In  einer  starken  eisernen  Trommel,  welche  mehrere  eiserne 
Kugeln  enthält,  werden 

7500  gr  Indigo  mit 

ca  15  L.  Wasser, 

nachdem  die  Masse  in  einem  eisernen  Mörser  angeteigt,  etwa 
12  Stunden  lang  zart  gemahlen.  Hierauf  wird  mit 

6 kg.  Zinkstaub  und 

1 1 '/4  kg.  Aetzkalk, 

der  vorher  abgelöscht  wurde,  und  300  L.  Wasser  angesetzt  und 
bis  zur  vollständigen  Reduction,  welche  unter  öfterem  Umrühren 
etwa  12  Stunden  dauert,  stehen  gelassen.  Dieser  Ansatz  wird 
nun  zur  Hälfte  in  eine  frische  Küpe,  zu  */4  in  die  im  Gebrauch 
befindliche  Küpe  gegeben  und  tüchtig  durchgerührt.  Die  frische 
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Küpe  besteht  aus  ea.  10000  L.  Wasser,  in  welche  man  2 kg  Zink- 
staub, vorher  mit  Wasser  angerührt,  und  6 kg  Aetzkalk,  mit 
10  L.  Wasser  gelöscht,  zugegeben.  Nach  zwölfstiindigem  Stehen 
ist  die  Reduetion  des  Indigo  vollendet,  was  man  an  der  rein 
gelben  Farbe  der  Flüssigkeit  sieht  und  die  Küpe  ist  zum  Ge- 
brauche fertig. 

Es  ist  nun  je  nach  der  Waare  ein  6 — 8maliges  Passiren 
der  vorher  in  Soda  gut  ausgekochten  und  gut  gewaschenen  Waare 
in  der  Küpenflüssigkeit  nothwendig. 

Dann  geht  die  Waare  in  mit  Bleiblech  ausgeschlagenen 
Rollständern  durch  eine  40°  R.  heisse  Lösung  von  2 L.  Schwefel- 
säure von  66°  Be  mit  360  L.  Wasser  eine  halbe  Minute,  wird 
gut  gewaschen  und  getrocknet. 

Es  liegt  ganz  im  Belieben  des  Fabrikanten,  ob  er  bei  dieser 
Fabrikation  hellere  oder  dunklere  Nuance  haben  will,  denn  es 
hängt  dies  lediglich  von  der  Zahl  der  Passagen  ab,  welche  er 
der  Waare  gibt. 

Wir  geben  nun  nachstehend  Druckfarben  an,  welche  man 
beim  Aufdruck  auf  gefärbten  Indigo  verwendet: 

Aetzweiss: 

1 kg.  Leiogomme 
14  „ Verdickung 

1200  gr.  gelbes  chromsaures  Kali 
16  kg.  Chromlösung  42°  Be. 

Chromlösung  42°  B e : 

10  kg.  doppelt  cliroms.  Kali  löst  man  in 

16  Lit.  Wasser  und  fügt  nach  und  nach 

11  kg.  Krystallsoda  oder 
4080  gr.  Solvay-Soda  gelöst  in 

6 L.  Wasser  zu. 

Gelb  auf  Indigoblau: 

18  kg.  Chromgelb  (starke  Pate  von  Englert  & Dr.  Becker,  Prag) 
2 kg.  Chromorange  (von  derselben  Firma) 

1 L.  Glycerin 
8 L.  Chromlösung  42°  Be 
werden  3/i  Stunden  gekocht,  nach  dem  Erkalten 
5400  gr.  Blutalbumin 
1 L.  Salmiakgeist 

1250  gr.  Tournantöl  vorsichtig  zugesetzt. 
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Ein  Umrühren  ist  zu  vermeiden,  da  sich  das  Albumin  sonst 
nicht  genügend  löst;  man  taucht  daher  das  Blutalbumin  nur 
durch  vorsichtiges  Drücken  mittelst  eines  hölzernen  Rührers 
unter,  lässt  über  Nacht  stehen,  rührt  dann  gut  durch  und  passirt 
durch  ein  feines  Sieb. 

Braun  auf  Indigoblau: 

1500  gr.  Mineralbraun  (Englert  & Dr.  Becker,  Prag) 

800  „ Chromlösung  42"  Be 

2 L.  Albuminwasser  '/2  (1  kg.  Albumin  in  2 L.  Wasser). 

Roth  auf  Indigoblau: 

1 kg.  Glycerin 

4 „ Chromlösung  42°  Be  werden  mit 
10  kg.  Zinnober  gekocht,  kalt  zugesetzt, 

400  gr.  gelbes  chroms.  Kali 
4000  „ trockenes  Blutalbumin  Ia 
2000  „ Traganthschleim  (62  gr.  pro  L.) 

1000  „ Tournantöl 

700  „ Laque  rouge  (Alfred  Fischesser,  Lutterbach  bei  Mül- 
hausen i.  E.) 

.60  .,  Eosin  gelöst  in 

2 L.  Wasser. 


C h a m o i s auf  Indigoblau 

erzeugt  man  auf  dieselbe  Weise  auf  Indigo,  wenn  man  in  dem 
oben  angegebenen  Recept  das  Chromgelb  durch  das  Chamois  ON, 
einen  vorzüglich  geschlemmten  Ocker  von  Englert  & Dr.  Becker 
in  Prag  ersetzt. 

Beim  Druck  dieser  Aetzfarben  sind  besonders  bei  leichter 
Waare  dieselben  Vorsichtsmassregeln  zu  beachten,  wie  bei 
Anilinschwarz. 

Nach  dem  Druck  gehen  die  Stücke  in  einem  mit  Blei  aus- 
geschlagenen Rollständer  15  Seeunden  lang  durch  eine  45  — 50°  R. 
heisse  Lösung  von 

7 kg.  Oxalsäure 
7 „ Schwefelsäure  66°  Be 
180  L.  Wasser, 

passiren  dann  sofort  Spritzröhren  und  Quetschwerke  unter  An- 
wendung von  möglichst  viel  Wasser,  um  durch  gründliches 
Waschen  jedes  Abflecken  der  Aetzfarben  zu  vermeiden. 
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Bei  Stücken  mit  Aetzrotk  wendet  man  folgende  Aetzbeize  an  : 

8 kg.  Oxalsäure 
30  „ Schwefelsäure  66°  Bd 
180  L.  Wasser, 

um  den  unter  dem  Roth  liegenden  Indigo  vollständig  zu  zerstören. 

Natürlich  ist  ein  gründliches  Waschen  ebenso  nothwendig, 
wie  bei  anderen  Bädern. 

Iiuligo-lndophenol-Küpe: 

Das  oben  genannte  Verfahren  von  Horace  Köchlin  wird  von 
der  Firma  Durand-Huguenin  & Cie  in  Basel  in  folgender  Weise 
angegeben : 

I.  Gemischte  Küpe  mit  Eisenvitriol  und  Kalk. 

n)  Mahlen  des  Indigo  mit  Indophenol: 

50  kg.  Indigo 

15  — 18  kg.  Indophenol  (je  nach  der  Qualität  des  Indigo) 

200  L.  Wasser 

werden  in  einer  Indigomühle,  wie  üblich,  gemahlen. 

Die  Masse  dient  für  20  Küpen  von  ungefähr  700  L.  Inhalt. 

b)  Der  Ansatz  für  die  Mutterküpe  wird  wie  gewöhnlich  in 
einem  Fass  von  200  L.  Inhalt  vorbereitet  und  verfährt  man 
folgendermassen  : 

Zu  1/20  Theil  der  obigen  gemahlenen  Mischung,  also  : 

2500  gr.  Indigo 
750  „ Indophenol 
10  L.  Wasser  setzt  man 
12  kg.  Kalk, 

welcher  vorher  mit  50  L.  heissem  Wasser  gelöscht  wurde,  rührt 
Alles  gut  durch  und  gibt 

12  kg.  Eisenvitriol,  aufgelöst 
in  50  L.  heissem  Wasser  zu. 

Man  rührt  während  '/4  Stunde  gut  durch  und  lässt  diesen 
Ansatz  während  24  Stunden  stehen,  bis  die  Flüssigkeit  gelb 
geworden  ist. 

c)  Ansatz  der  Färbeküpe  : 

Nachdem  man  die  leere  Küpe  zu  3/4  mit  Wasser  gefüllt 
hat,  schüttet  man  obigen  Ansatz  der  Mutterküpe  hinein,  rührt 
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gut  auf  und  lässt  während  6 Stunden  absetzen,  worauf  man  mit 
dem  Färben  einer  Partie  von  25  kg.  Baumwolle  beginnen  kann. 
Nach  Beendigung  der  Färbung  rührt  man  von  Neuem  auf  und  lässt 
wieder  G Stunden  absetzen.  Man  färbt  sodann  wieder  eine  neue 
Partie,  bis  die  Küpe  vollständig  erschöpft  ist,  was  nach  der 
17. — 18.  Färbung  stattfindet. 

II.  Gemischte  Küpe  mit  Zink  und  Kalk: 

Der  Ansatz  der  Mutterküpe  geschieht  mit 
2500  gr.  Indigo 
750  „ Indophenol 
10  L.  Wasser, 

die  vorher  miteinander  fein  gemahlen  wurden  ; man  giesst  das  Ganze 
in  ein  Fass  von  ca.  200  L.  Inhalt,  setzt  5 kg.  Kalk,  welchen 
man  vorher  mit  20  L.  Wasser  gelöscht  hat  zu,  rührt  gut  um 
und  vermengt  mit  2500  gr.  Zinkstaub,  der  vorher  mit  5 L. 
Wasser  angerührt  wurde,  worauf  man  das  Fass  mit  Wasser 
auffüllt. 

III.  Verbessertes  Verfahren  der  gemischten  Küpe: 

Nach  den  Angaben  von  Durand,  Huguenin  & Cie  für  Stück- 
färberei verfährt  man  wie  folgt: 

In  einem  hölzernen  Gefässe  mischt  man 

10  kg.  Indigo  mit 
33  L.  heissem  Wasser, 

lässt  24  Stunden  stehen  und  fügt  sodann  hinzu 

1 L.  kaustische  Soda  von  38°  Be, 

Nachdem  man  1 Stunde  gerührt  hat,  gibt  man  das  Ganze 
in  die  Indigomühle  und  setzt 

3'V10  kg.  Indophenol  hinzu ; 

nun  wird  24  Stunden  gemahlen. 

Die  gut  gemahlene  Farbmischung  dient  zum  Ansatz  der 
Küpe  (Küpenansatz  Ah 

Die  obige  Mischung  von  Indigo  und  Indophenol  im  Ver- 
hältniss 

10  kg.  Indigo  und 

33/10  kg.  Indophenol  wird  in  einem  Gefässe  mit 
48  L.  Natriumbisulfit 
50  „ Wasser  mit 

9 kg.  Zinkstaub  (genetzt  mit  warmem  Wasser)  versetzt. 


Nachdem  man  das  Ganze  während  1 Stunde  gerührt  hat, 
fügt  man 

30  L.  Kaustische  Soda  von  38"  ße 

hinzu  und  füllt  mit  Wasser  auf  500  L.  auf,  worauf  man  während 
wenigstens  24  Stunden  unter  öfterem  Umrühren  stehen  lässt. 

Mit  diesem  doppelten  Ansatz  wird  die  Küpe  angesetzt,  so 
dass  darin 

20  kg.  trockener  Indigo  und 
Gfi/io  kg.  Indophenol 

enthalten  sind,  worauf  mit  Wasser  auf  ca.  6000  L.  gebracht  wird. 
Bevor  man  jedoch  diesen  Küpenansatz  in  die  Färbe-Küpe  gibt, 
fügt  man  noch  das 

Hydrosulfit  Z. 
zu,  bestehend  aus 
121/.,  L.  Natriumbisulfit  40°  Be 
50  L.  AVasser 

2 kg.  Zinkstaub  (mit  Wasser  angefeuchtet), 

welchem  man  nach  y4  Stunde  unter  stetigem  Umrühren  8 L. 
Kaust.  Soda  38°  Be  zusetzt. 

Nachdem  jetzt  die  nöthige  Farhstoffmenge  der  Färbeküpe 
zugesetzt  wurde,  rührt  man  gut  auf  und  lässt  sodann  einige 
Stunden  stehen. 

Hydrosulfit  Z stellt  man  sich  am  besten  in  einem 
kleinen  schmalen  Holzbottich  dar,  gibt  die  Producte  nach  an- 
gegebenem Verhältnisse  hinein,  rührt  während  1 — 2 Min.  gut  um, 
lässt  während  10  Min.  stehen  und  nimmt  das  Klare  für  die  Färbe- 
küpe, um  dieselbe  richtig  einzustellen  und  zum  Färben  geeignet 
zu  machen. 

F ärbe-Methode: 

Man  färbt  hintereinander  30  Stück,  speist  dann  die  Küpe 
wieder  mit  100  — 120  L.  vom  Küpenansatz  A,  w'elche  Farbstoff- 
menge dem  auf  den  Stücken  tixirten  Farbstoff  entspricht,  rührt 
gut  durch  und  lässt  während  1 Stunde  stehen,  worauf  man  wieder 
eine  neue  Quantität  von  30  Stücken  färben  kann.  Die  Dauer  der 
Passage  währt  2 Minuten,  das  nachherige  Verhängen  an  der 
Luft  5 Minuten. 

Jedesmal,  wenn  die  Küpe  ein  grünliches  Aussehen  be- 
kommt, setzt  man  Hydrosulfit  Z hinzu,  was  alle  2 — 3 Tage  ge- 
schehen muss  und  gebraucht  man  dafür  die  Hälfte  der  obigen 
Proportionen  des  Hydrosulfit  Z,  eventuell  je  nach  Bedarf  die 
ganzen  Verhältnisse. 
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Nachdem  die  Waare  die  Küpe  verlassen  hat,  ist  es  noth- 
wendig,  sie  durch  ein  schwaches  Chrombad  zu  nehmen,  denn 
dadurch  wird  eine  gründliche  Oxydation  des  Indophenol  erreicht, 
ohne  dem  Indigo  zu  schaden. 

Küpenansatz  A muss  von  Zeit  zu  Zeit  gut  umgerührt 
werden,  zwei  bis  dreimal  pro  Tag,  und  zwar  während  3 bis 
4 Tagen,  bis  die  Flüssigkeit  eine  hellgelbe  Färbung  angenommen 
hat,  so  dass  ein  darin  eingetauchtes  Stück  Gewebe  sich  kanarien- 
gelb färbt.  Erst  jetzt  schüttet  man  den  Ansatz  A in  die  mit 
Wasser  und  Hydrosulfit  vorbereitete  Färbeküpe,  rührt  gut  um, 
lässt  es  einen  Tag  stehen,  worauf  die  Küpe  zum  Gebrauch 
fertig  ist. 

Im  Falle  die  zu  färbenden  Gewebe  nicht  genügend  die 
Flüssigkeit  absorbiren,  so  dass  durch  die  stete  Zugabe  des 
Kiipen-Ansatzes  A ein  Ueberlaufen  der  Küpe  zu  befürchten  ist, 
kann  man  den  Ueberschuss  an  Flüssigkeit  in  der  Färbeküpe 
zum  Ansetzen  einer  zweiten  Küpe  verwenden,  oder  auch  noch 
besser  die  Menge  des  zur  Herstellung  des  Küpenansatzes  A die- 
nenden Wassers  um  1/5  — 1/i  oder  auch  um  l/s  reduciren. 

Wenn  man  vor  dem  Eingang  in  die  Küpe  die  Gewebe 
netzt,  so  zieht  die  Farbe  besser  auf  und  es  genügen  2 — 3 Pas- 
sagen, um  eine  dunkle  nette  Farbe  zu  erhalten,  wie  solche 
kaum  durch  4 — 6 Passagen  erhältlich  ist,  wenn  man  die  Gewebe 
in  trockenem  Zustande  in  die  Küpe  einführt. 

Druckverfahren  für  Aetzfarben  auf  Dunkelblau 
der  gemischten  Küpe  von  Indigo  und  I n d o p h e n o 1 

Wenn  man  nach  der  gewöhnlichen  Art  manipulirt,  so  ist 
es  nothwendig,  die  Verhältnisse  des  alkalischen  Chrom-Mordants 
zu  verstärken.  Es  wird  folgende  Zusammensetzung  der  Aetz- 
farben  empfohlen  : 


Weis  s. 

IO'/j  kg.  doppeltchromsaures  Kali 
30  L.  Stärkewasser  (gebrannte  Stärke) 

7'/2  L.  Ammoniak  2%i° 

3 kg.  Pfeifenerde. 

Aetzroth. 

5 kg.  Zinnoberersatz  (Geranine  von  Durand  Huguenin) 
2 „ Zinnober 
8 L.  Verdickung  FA. 

400  gr.  doppeltchromsaures  Kali 
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A e t z g el  b. 

1 kg.  Chromgelb  (gut  ausgepresst) 

1 L.  Verdickung  F 
1 „ Albuminwasser  ä 1 kg. 

1 „ Tragantkschleim. 

Verdickung  FA . 

5 L.  Tragantkschleim  a 150  gr. 

2500  gr.  doppeltchromsaures  Kali 
1800  „ Ammoniak 

5 L.  Albuminwasser  a 1 kg. 

Verdickung  F. 

10  L.  Traganthscbleim 
5 kg.  doppeltchromsaures  Kali 
3600  gr.  Ammoniak 
10  L.  Albuminwasser. 

Nach  dem  Druck  passirt  man  während  2 Minuten  in  der 
Rollkufe  bei  40°  C.  (für  stärkere  Aetzungen)  oder  bei  50  — 55ft  C. 
(für  schwächere  Aetzungen)  ein  Bad  aus 

100  L.  Wasser 

71/2  kg.  Schwefelsäure  66°  Be 

7'/2  „ Oxalsäure 

dann  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet. 

Wenn  man  mit  den  blauen  Stücken  vor  dem  Aetzen  ein 
normales  Seifenbad  passirt,  so  kann  man  ohne  Unannehmlich- 
keiten zu  haben,  sich  der  gebräuchlichen  Verhältnisse  des 
Ckrom-Mordants  bedienen  und  von  obiger  Vorschrift  Abstand 
nehmen,  während  man  zum  Schlüsse  das  Säure-Bad  in  be- 
kannter Weise  herstellt.  Das  darauf  hervorgehende  Weiss  ist 
sehr  rein. 

Die  Befestigung  des  Indigo  als  Druck-  und  Dampffarbe 

ist  mit  technischen  Schwierigkeiten  verbunden.*)  Die  grosse 
Unbeständigkeit  des  Indigo  dem  Dampfe,  besonders  gespanntem 
Dampfe  gegenüber,  welche  namentlich  nach  der  Entdeckung  des 
künstlichen  Indigo  durch  Baeyer  bei  vergleichenden  Versuchen 
mit  natürlichem  Indigo  zu  Tage  trat,  hat  wohl  stets  eine  be- 
deutendere Anwendung  des  Indigo  zu  Dampffarben  verhindert. 
Wir  wollen  nun  nicht  versäumen,  ein  von  Storck  entdecktes 
Verfahren,  den  natürlichen  Indigo  zu  Dampfblau  im  Grossen 
anzuwenden,  des  theoretischen  Interesses  halber  hier  mitzutkeilen, 


‘)  Dingler  Polyt.  Journal  250.  373. 
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trotzdem  dasselbe  unseres  Wissens  eine  starke  Anwendung  im 
Grossen  nicht  gefunden  hat. 

Storck  fällte  Indigowelss  aus  der  Küpe  und  mischte  dann  das 
Präcipitat  mit  Gummiwasser  und  Rhodanammonium  oder  Rhodan- 
kalium, um  eine  vorzeitige  Oxydation  des  Indigoweiss  zu  ver- 
hüten ; ein  ziemlich  kräftiges  Blau  erhielt  er  aus 

3 kg.  Indigo-Präcipitat 
1500  gr.  dünnem  Gummiwasser 
500  „ Rhodankalium  oder  Rhodanammonium 

gelöst  in  '/.2  L.  Wasser. 

Durch  Mischen  mit  Ultramarinblau  stellte  er  sich  hellere 
Nuancen  dar  und  konnte  so  durch  Combination  mit  Alizarinrotb, 
Chromgelb  und  sonstigen  Albuminfarben  sehr  hübsche  Effecte 
erzielen.  Den  Indigoniederschlag  kann  man  sich  nach  folgendem 
Verfahren  herstelleu : 

9 kg.  Indigo  werden  2 — 3 Tage  mit 
22'/2  L.  Wasser  gut  gemahlen;  dann  mischt  man 
37%  kg.  Aetzkalk  mit 

160  L.  Wasser  zu  einer  dünnen  Milch  und  löst  endlich 
27  kg.  Eisenvitriol  in 
75  L.  Wasser; 

man  mischt  alles  unter  gutem  Umrühren,  setzt  dann  290  Liter 
kaltes  Wasser  zu,  rührt  1 — 2 Tage  wieder  tüchtig  durch  und 
überlässt  das  Ganze  12  Stunden  der  Ruhe;  dann  werden  30  L. 
der  klaren  Flüssigkeit  gefällt  mit  750  gr.  einer  Mischung  von 
gleichen  Theilen  Zinnsalz  und  Salzsäure,  filtrirt  und  der  Nieder- 
schlag durch  Auspressen  von  5 Theilen  auf  4 gebracht. 

Die  Küpe  wird  dann  wieder  mit 

3 Kilo  Aetzkalk  und 
3 „ Eisenvitriol  versetzt, 

gut  durchgerührt  und  wie  früher 

30  L.  klarer  Flüssigkeit  mit 
375  gr.  der  salzsauren  Zinnsalzlösung 

niedergeschlagen. 

Das  beste  bis  jetzt  bekannte  Verfahren  der  Befestigung 
des  Indigo  durch  Dämpfen  ist  der  sogenannte  Glycose- 
Process. 

Leese*)  benutzte  die  von  Fritzsche  angegebene  Reduetions- 
Methode  des  Indigos  durch  Aufdrucken  einer  Mischung  von 

*)  Jahresbericht  der  ehern.  Technologie  1863.  S.  617. 
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Indigo,  Traubenzucker,  Kalk,  Natronlauge  und  Gummiwasser 
und  darauffolgendes  Dämpfen  30 — 60  Secunden  lang  und  Hängen 
an  der  Luft. 

Prudhomme*)  setzte  dieser  Druckfarbe  noch  Glycerin  zu. 

Zürcher  und  Jeanmaire**)  haben  Versuche  unternommen, 
die  aber  praktisch  erfolglos  blieben;  die  Reduction  des  Indigos 
wurde  durch  Zinnoxydulhydrat  und  Alkalicarbonat  beim  Dämpfen 
bewirkt,  gab  aber  im  Kleinen  und  bei  Beobachtung  gewisser 
Vorsichtsmassregelu  gute  Resultate.  In  der  That  bemerkte  Jean- 
maire die  schädliche  Rolle,  welche  der  atmosphärische  Sauer- 
stoff bei  der  Dämpfoperation  spielte.  Letzterer  oxydirte  in  Gegen- 
wart von  Alkali  das  Reduction smittel,  bevor  dieses  Zeit  hatte, 
den  Indigo  anzugreifen. 

Das  Gelingen  der  Indigofixation  erforderte  also  eine  be- 
sondere Einrichtung  der  Dämpfapparate,  eine  Frage,  mit  deren 
Studium  jedoch  jene  Chemiker  sich  nicht  abgaben. 

J.  Ribbertf)  Hess  später  ein  Verfahren  patentiren.  Das 
Princip  des  Verfahrens,  im  Grunde  schon  längst  bekannt,  besteht 
im  Drucken  von  Indigo  und  kaustischem  Alkali  auf  mit  Trauben- 
zucker präparirtes  Gewebe,  verbunden  mit  nachherigem  Dämpfen 
und  Wiederoxydation  des  in  die  Faser  gedrungenen  Indigoweiss. 

Unseres  Wissens  war  dasselbe  Verfahren  jedoch  schon 
vorher  von  Schlieper  und  Baum  in  Elberfeld  in  vollkommener 
Weise  im  Grossen  ausgeführt  worden  und  ist  daher  das  Patent 
nachträglich  annullirt  worden. 

Was  der  Schlieper’schen  Methode  einen  Werth  verleiht, 
ist  der  genaue  Hinweis  auf  die  Hauptpunkte  der  Operation ; sie 
ist  durch  eine  jahrelange  mit  Erfolg  gekrönte  Praxis  bestätigt 
worden  und  umfasst  die  Erzeugung  einer  Reihe  abgeleiteter 
hübscher  Combinationen.  Was  im  Ribbert’schen  Patente  u.  a.  auf- 
fällt und  wenig  Vertrauen  einflöst,  ist  die  lange  Dauer  des 
Dämpfens,  welche  der  Indigo  unter  den  obwaltenden  Bedingungen 
wohl  kaum  auszuhalten  vermöchte. 

Die  Einzelnheiten  des  Schlieper’-Baum’schen  Verfahrensff) 
sind  folgende: 

Man  mahlt  während  2 Tagen  nachstehende  Indigo- 
mischung: 

25  kg.  Indigo 
109  L.  Wasser 

50  „ Natronlauge  1,35  spec.  G. 

58,33  kg.  festes  Aetznatron. 

*)  Dinglers  Polytechnisches  Journal,  229.  546. 

**)  Bulletin  de  Mulhouse  1876.  S.  139. 

f)  Dinglers  Polyt.  J.  245,  267. 

ff)  Bulletin  de  Mulhouse.  1883.  585. 
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Der  weichere  Java-Indigo  eignet  sich  hiezu  besser  und 
gibt  beim  Drucke  vorzüglichere  Resultate,  wie  die  zwar  an  In- 
digotin reicheren,  aber  härteren  bengalischen  Sorten.  Es  ist 
darüber  zu  wachen,  dass  die  durch  die  Auflösung  des  kaustischen 
Natrons  hervorgerufene  Temperatur-Erhöhung  heim  Mahlen  40° 
nicht  übersteigt. 

Die  so  erhaltene  Paste  hebt  man  in  hermetisch  ge- 
schlossenen Gefässen  (s.  Tafel  IV,  Fig.  II)  auf,  um  die  Bildung 
von  kohlensaurem  Natron  durch  den  Einfluss  der  Luft  zu  verhüten. 


Die  Druckfarben 

bestehen  aus  : 
Dunkelblau 

Mittelblau 

Hellblau 

British  Gum 

3 

kg. 

3 kg. 

3 

kg 

Maisstärke 

1,5 

77 

1,5  „ 

1,5 

77 

Wasser 

3,75 

77 

3,75  „ 

3,75 

77 

Natronlauge  1,35  spec. 

G.  Iß 

77 

28 

40 

n 

Indigomischung 

30 

77 

18 

6 

ii 

Dunkelblau  enthält  55,5  gr.,  Mittelblau  33,3  gr.,  Hellblau  11,1  gr. 

Indigo  in  1 kg.  Farbe. 

Der  British  Gum  von  Higgin,  Lloyd  u.  Comp,  in  Man- 
chester geliefert,  ist  2/3  gebrannte  Maisstärke.  Die  Anwendung 
eines  guten  Verdickungsmittels  ist  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Wie  aus  zahlreichen  Versuchen  hervorgeht,  eignet  sich  unter 
allen  Stärkesorten  die  Maisstärke  am  besten  für  diese  Farben, 
was  der  Entstehung  von  Aparatin  unter  der  Einwirkung  des 
Alkalis  zuzuschreiben  ist.  Man  mischt  innig  bis  zur  vollständigen 
Gleichmässigkeit  der  Masse  British  Gum,  Maisstärke,  sowie 
Wasser  und  fügt  hiezu  langsam,  zuerst  halbliterweise,  dann 
literweise  die  Natronlauge  unter  fortwährendem  gutem  Umrühren. 
Diese  Arbeit  beansprucht  1 Stunde,  nach  welcher  Zeit  man  die 
Indigomischung  zugibt  und  auf  dem  Wasserbade  unter  Rühren 
auf  55°  erwärmt;  dann  lässt  man  rasch  erkalten. 

Die  Farbe  kann  am  folgenden  Tage,  wenn  sie  sieb  gelatine- 
artig verdickt  hat,  zur  Verwendung  kommen.  Ist  sie  lange  Zeit 
der  Kälte  ausgesetzt  gewesen  oder  sonst  während  Monaten  nicht 
gebraucht  worden,  so  soll  sie  vor  dem  Drucke  leicht  aufgewärmt 
werden. 

Die  Vorbereitung  des  Gewebes,  auf  welches  diese  Farbe 
gedruckt  wird,  geschieht  durch  Klotzen  in  einer  Lösung  von 
Traubenzucker  und  zwar  mit 

250  gr.  Traubenzucker  in 
1 L.  Wasser 

(es  resultirt  eine  Lösung  von  7*/2 — 8°  Be) 
auf  der  in  Tafel  III,  Fig.  I gezeichneten  Foulardmaschine. 


Bei  der  Fabrikation  sind  als  wichtigste  folgende  Punkte  in 
Betracht  zu  ziehen : Das  in  Traubenzucker  präparirte  Gewebe 

soll  gut  getrocknet  werden,  so  dass  der  Traubenzucker  mög- 
lichst wenig  Wasser  zuriickhält.  Die  Farbe  soll  dick  sein  und 
leicht  aufgedruckt  werden,  damit  sie  möglichst  auf  der  Ober- 
fläche des  Zeuges  bleibt,  dass  auf  dem  Stoffe  sozusagen  2 Lagen 
vorhanden  sind,  die  eine  aus  Glucose,  die  andere  aus  Indigo- 
farbe bestehend.  Schnelles  Trocknen  muss  dem  Drucke  folgen, 
was  leicht  auszuführen  ist,  da  die  Farbe  wenig  Wasser  enthält. 
Doch  soll  zu  starkes  Trocknen,  welches  zu  einem  grünlichen 
Farbentone  führen  würde,  vermieden  werden  und  ist  es  vorzu- 
ziehen, noch  etwas  Feuchtigkeit  im  Gewebe  zu  belassen.  Man 
trocknet  mit  60 — 70°  warmer  Luft  unter  Anwendung  Root’scher 
Gebläse.  Von  Wichtigkeit  ist  es,  die  Einwirkung  des  Trauben- 
zuckers auf  die  Farbe  nach  dem  Drucke  zu  verhindern;  solche 
soll  erst  beim  Dämpfen  stattfinden.  Dieses  Drucken  erfolgt  auf 
der  Tafel  III,  Figur  II  gezeichneten  Maschine.  Vor  der  Druck- 
maschine H,  an  welcher  die  zum  Drucken  aufgerollte,  mit 
Glycose  präparirte  Waare  bei  G eingehängt  ist,  steht  ein  Root- 
scher  Ventilator ; bei  A wird  der  Dampf  hineingetrieben,  um  nach 
dem  Passiren  der  durch  den  bei  J einströmenden  Dampf  erhitzten 
Röhren  in  den  Trockenraum  C zu  gelangen,  durch  welchen  die 
frisch  gedruckte  Waare  geht.  Aus  diesem  Trockenraum  fällt  die 
Waare  in  der  in  der  Tafel  bei  D ersichtlichen  Weise  und  geht 
über  E in  den  Dampfkasten,  worauf  sie  bei  El  abgelegt  wird. 
Bei  F ist  ein  Einlasshahn  für  Dampf,  um  den  Kasten  stets  mit 
der  nöthigen  Feuchtigkeit  zu  versehen. 

Unmittelbar  auf  den  Druck  folgt  das  Durchnehmen  der 
Stücke  während  15 — 20  Secunden  durch  den  eben  beschriebenen 
continuirlichen  Dampfkasten.  Wir  sehen  diese  Maschine  (Tafel  IV, 
Fig.  I)  im  Durchschnitt  gezeichnet: 

Bei  a ist  ein  Leinwanddach,  welches  an  seinen  beiden 
Kantend  mit  Rinnen  versehen  ist,  um  Tropfflecken  zu  verhindern. 

b sind  die  Walzen,  über  welche  die  Waare  geht,  die  bei  E 
ein-  und  bei  Ey  austritt. 

c ist  ein  Wasserbehälter,  in  welchen  durch  das  Rohr  F nach 
Belieben  Dampf  eingelassen  werden  kann,  bei  g sind  Siebe  an- 
gebracht, während  der  Boden  e durchlöchert  ist,  um  ein  Spritzen 
yon  Wasser  an  die  Waare  zu  vermeiden. 

Man  braucht  von  Sauerstoff  freien  Dampf;  die  Luft,  welche 
die  Stücke  mit  sich  bringen,  kann  bei  dem  starken,  sich  in  dem 
kleinen  Raume  fortwährend  erneuernden  Dampfstrome  nicht  zur 
Wirkung  kommen.  Nach  dem  Dämpfen  gehen  die  Stücke  zwei 
Minuten  lang  durch  eine  Rollenkufe,  durch  welche  kaltes  Wasser 
strömt  und  werden  gewaschen.  Fehler,  welche  man  begeht,  sei 
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cs  bei  der  Präparation,  sei  es  beim  Trocknen  oder  beim  Dämpfen, 
rächen  sich  durch  Verminderung  des  Endergebnisses  um  50  bis 
100  Procent. 

Die  gedämpfte  Waare  wird  zum  Schluss  gewaschen  und 
zwar  unter  Anwendung  einer  reichlichen  Wassermenge,  um  das 
auf  dem  Gewebe  haftende  Aetznatron  so  schnell  wie  möglich  zu 
entfernen  und  ein  Fliessen  der  aufgedruckten  Farbe  zu  verhindern, 
welches  bei  langsamem  oder  nicht  sofort  vorgenommenem  Waschen 
eintritt. 

Reserven  unter  Indigoblau. 

Gefällter  Schwefel  liefert  die  einzige  gute  Schutzpappe  unter 
dem  durch  den  Glycoseprocess  erzeugten  Indigoblau. 

Weissreserve:  150  gr.  Schwefel  auf  1 Liter  Verdickungs- 
mittel reserviren  das  dunkelste  Blau.  Der  Schwefel  muss  frei  von 
Sand  und  Steinchen  und  fein  gemahlen  sein. 

Rothes  Blutlaugensalz  möchte  wohl  ebenso  gut  da  wirken, 
wo  es  sich  nur  um  Weiss  handelt.  Die  Reaction  wird  hiebei 
durch  die  schnelle  Zerstörung,  welche  der  Indigo  in  Gegenwart 
von  Blutlaugensalz  und  Aetznatron  erleidet,  gestützt. 

Gelbe  Reserve 
besteht  aus 
1 Liter  Verdickung 
200  gr.  Cadmiumchlorid 
150  „ gefälltem  Schwefel. 

Die  Reserve  wird  auf  das  mit  Traubenzucker  präparirte 
Gewebe  aufgedruckt,  die  Indigofarbe  darüber  geklotzt  oder  ge- 
druckt. 

Das  im  aufgedruckten  Indigo  enthaltene  Natron  bildet  hiebei 
Schwefelnatrium,  welches  das  Cadmium  sulfurirt  und  diese  Dar- 
stellung erinnert  an  die  von  H.  Schmid  vorgeschlagene  Erzeugung 
von  Dampf-Cadmiumgelb  durch  Einwirkung  von  einem  alkalisches 
Natriumarsenit  bildenden  Gemenge  von  essigsaurem  Natron  und 
arseniger  Säure  auf  mit  Schwefel  gemischtes  Cadmiumnitrat. 

Rothreserve: 

1 Liter  essigsaure  Thonerde 
10  gr.  Zinnsalz 
150  „ gefällter  Schwefel 
800  „ Dextrin. 

Nach  dem  Ueberdruck  der  Indigofarbe  wird  zur  Reducirung 
derselben  gedämpft  und  sodann  in  der  Kuhkothstande  die  Thon- 
erde mit  arsensaurem  Natron  und  Salmiak  hxirt. 
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Falls  das  Bad  zu  stark  nach  Ammoniak  riecht,  wird  mit 
etwas  Salzsäure  neutralisirt.  Enthält  das  Muster  viel  Roth  neben 
wenig  Blau,  so  kann  die  Thonerde  auch  mit  Wasserglaslösung 
von  1 */2°  Be  und  Kuhkoth  befestigt  werden.  Dann  wird  gewaschen 
und  in  Alizarin  ausgefärbt,  wie  weiter  unten  beschrieben  ist. 

Reserve  für  Mittelblau. 

1 Liter  Natronlauge  30"  Be 
400  gr.  Dextrin 
100  „ Maisstärke 

werden  miteinander  gekocht  und  dann  kalt  gerührt.  Man  druckt 
hiermit  auf  das  mit  Traubenzucker  geklotzte  Gewebe,  dämpft 
15  Secunden,  trocknet  und  klotzt  mit  dem  Rouleau  die  Indigo- 
farbe auf.  Der  Traubenzucker  erleidet  hiebei  durch  den  Einfluss 
des  Aetznatrons  eine  Zersetzung,  so  dass  die  Farbe  sich  nur 
theilweise,  bis  zu  hellblau,  entwickeln  kann.  Die  Weiss-,  Gelb-, 
Chamois-  und  Hellblau-Reserven  lassen  sich  leicht  erhalten;  hin- 
gegen muss  die  Rothreserve,  insofern  man  keine  Einrichtung  zur 
schnellen  Entfernung  des  Natrons  besitzt  (zur  Zerstörung  gebil- 
deten Natriumaluminates) , durch  ein  Salmiakbad  genommen 
werden.  Auf Türkischroth  gefärbtem  oder  in  Türkischroth-Mordant 
gebeiztem  Grunde  lassen  sich  leicht  Indigo-Aetzfarben  anwenden 
und  erhält  man  hiebei  einige  sehr  hübsche  Artikel. 

Das  Schlieper  und  Baum’sche  Verfahren  ist  hauptsächlich 
zum  Aufdruck  von  Indigoblau  auf  glattrotlien,  zumeist  türkisch- 
rotken  Grund  bestimmt,  wobei  die  Druckfarbe  ätzend  einwirkt. 
Man  kann  auch  den  Aufdruck  auf  mit  Thonerde  gebeizte  Waare 
vornehmen,  das  Blau  entwickeln  und  dann  ausfärben;  derblaue 
Farbton  wird  hier  jedoch  beeinträchtigt  und  wird  daher  das 
bessere  Verfahren  vorgezogen.  Das  gefärbte  oder  nicht  gefärbte 
Gewebe  wird  mit  Traubenzucker  geklotzt  und  wie  beschrieben 
mit  Indigofarbe  bedruckt;  dann  dämpft  man,  wäscht,  oxydirt 
einige  Minuten  an  der  Luft,  zieht  durch  Schwefelsäure  von  8°  Be 
während  10 — 20  Secunden,  wäscht,  nimmt  durch  schwache  Soda 
und  wäscht  wieder  gut. 

Die  Herstellung  des  türkisekrothen  Grundes  geschieht  fol- 
gender Weise: 

Das  Gewebe  wird  zunächst  mit  Türkischrothöl  geklotzt, 
dann  mit  Thonerdebeize,  welche  folgendermassen  bereitet  wird  : 

Man  erwärmt  3 Stunden  lang  40  kg.  trockenes  Thonerde- 
hydrat mit  64  Liter  Natronlauge  von  35°  Be  und  verdünnt  hier- 
auf mit  Wasser  auf  300  Liter.  Dann  neutralisirt  man  mit  8 Liter 
Salzsäure  von  1T5  spec.  Gew.  und  fügt  Wasser  bis  zu  einem 
Volumen  von  620  Liter  hinzu. 
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Zinn  Klotzen  nimmt  man  von  dieser  Beize  auf  je  4 Liter 
Beize  ein  Liter  Wasser  zur  Verdünnung.  Nach  dem  Klotzen 
passirt  das  Gewebe  die  Cylindertrockenmaschine,  dann  die  Oxydir- 
maschine.  Am  folgenden  Tage  überlässt  man  das  Gewebe  sich 
selbst,  worauf  es  in  einer  Rollenkufe  gewaschen  und  während 
1 */2  Stunden  durch  lauwarmes  Kreidebad  genommen  wird.  Die 
Waare  wird  in  Bündel  gehäuft,  nochmals  24  Stunden  liegen 
gelassen,  dann  das  Kreidebad  wiederholt,  gewaschen,  nochmals 
liegen  gelassen  und  schliesslich  wiederum  gewaschen,  worauf  zum 
Färben  übergangen  werden  kann.  Das  Färben  geschieht  im  breiten 
Zustande  in  Rollenständern.  Das  Bad  besteht  für  je  1 Liter 
Flüssigkeit  aus  0'75  gr.  Alizarin  20°/o  Paste  und  6 gr.  Kalk- 
wasser. 

Die  Flüssigkeitsmenge  wird  durch  steten  Zufluss  von  Kalk- 
wasser und  Alizarin  immer  auf  gleicher  Höhe  gehalten.  Die 
Dauer  des  Färbens  beträgt  3 — 3'/2  Minuten  bei  30 — 95°  C.  Dunkle 
Farben  werden  zweimal  auf  diese  Weise  gefärbt.  Es  folgt  das 
Aviviren  mit  sogenannter  saurer  Seife,  die  man  durch  Verseifen 
von  Ricinusül  mit  Natronlauge  und  Neutralismen  der  Hälfte  der 
Natronlauge  mit  Salzsäure  erhält.  Es  scheidet  sich  die  sauere 
Seife  als  Emulsion  ab  und  wird  zum  Foulardiren  des  gefärbten 
Gewebes  benutzt.  Dann  wird  getrocknet  und  1 Stunde  gedämpft. 
Je  nachdem  das  Roth  für  den  Verkauf  sein  soll  oder  bedruckt 
wird,  wird  mit  oder  ohne  Druck  gedämpft;  sodann  wird  einmal 
geseift,  gewaschen  und  getrocknet. 

Directer  Aufdruck  des  reducirten  Indigo  auf  unpräp.  Gewebe. 

S o 1 i d bl a u. 

In  früheren  Jahren  wurde  im  Eisass  das  nachstehende  Ver- 
fahren sehr  viel  angewendet,  welches  obwohl  nur  helle,  aber 
sehr  klare  Nuancen  ergab;  heute  findet  es  nur  noch  in  geringerem 
Masse  Verwendung. 

Wir  haben  weiter  oben  beim  Storek’schen  Verfahren  die 
Bereitung  von  Indigoniederschlag  bereits  beschrieben,  beim  Solid- 
blau ist  es  nothwendig,  denselben  erst  auszupressen. 

S o 1 i d b 1 a u I : 

3 kg.  ausgepresster  Indigoniederschlag 
2 „ Gummiwasser  für  Blau 
2 „ „ a 1 kg.  per  Lit. 

Gummiwasser  für  Blau: 

18  kg.  Eisenchlorür  von  30°  Be 
15  „ Senegalgummi. 
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Für  Coupüren  verwendet  man  eine  Mischung  von  2 kg. 
Gummiwasser  für  Blau  mit  6 kg.  Gummiwasser  a 500  Gr. 

Eisencklorür. 

Eisendrehspäne  werden  mit  Salzsäure  übergossen  und  die 
Lösung  1 bis  2 Tage  durch  Behandlung  im  Wasserbad  gesättigt, 
hierauf  wird  filtrirt  und  die  Lösung  auf  30°  Be  gestellt. 

Ein  etwas  helleres  Blau,  welches  zur  Combination  mit  Solid- 
blau I in  zweifärbigen  Mustern  dient,  ist  das 

Solidblau  II. 

1500  gr.  Weizenstärke 
1500  „ dunkel  gebrannte  Stärke 
6 Liter  Eisenchlorür  30°  Be 
10  „ ausgepresster  Indigoniederschlag 

werden  im  Wasserbade  gekocht  und  in  der  Kälte  75  gr.  Zinn- 
salz zugesetzt. 

Das  Solidblau  lässt  sich  sehr  gut  sowohl  mit  Anilinschwarz, 
als  mit  Modetönen  combiniren : 


Anilinschwarz  SB. 

10  Liter  Verdickung  M 
1250  gr.  Anilinsalz 

120  „ Anilinöl  I 10  gr.  vanadinsaures  Ammoniak 

30  ecm.  Vanadinlösung  100  „ Salzsäure  22° 

| 1 Liter  warmes  Wasser. 

Verdickung  A. 

10  Liter  Wasser 
1800  gr.  Weizenstärke 
1250  „ dunkel  gebrannte  Stärke 
150  „ Lampenruss 
500  „ chlorsaures  Natron. 

Mode  SB. 

14  kg.  Verdickung  R 
410  gr.  Salzsäure 
675  „ Essigsäure 
200  „ Weinsäure 
25  ,,  Vanadinlösung  von,  oben. 


Verdickung  E. 

4 kg.  Weizenstärke 
3 „ chlorsaures  Natron 
26  Liter  Wasser 
1400  gr.  Mehl 

1400  „ dunkel  gebrannte  Stärke 
400  „ Indigocarmin 

8 Liter  Traganthschleim.  Nach  dem  Kochen  werden 
4000  gr.  Diamin 
12000  „ Oel 

10  Liter  Essigsäure  6°  zugesetzt. 

Was  nun  die  Behandlung  der  Stücke  anbelangt,  so  werden 
die  einfarbigen  Blau  am  Tage  des  Druckes  selbst  durchgenommen. 

Die  mit  Schwarz  oder  Mode  combinirten  werden  in  der 
Oxydationshänge  bis  zum  andern  Tage  ohne  Feuchtigkeit  ver- 
hängt, worauf  sie  ebenso  wie  die  einfarbigen  Blau  im  Roll- 
ständer folgendes  Bad  erhalten: 

Im  ersten  Kasten  befinden  sich 

1500  Liter  Wasser  20 — -25°  R. 

200  kg.  Aetzkalk; 

die  Passage  währt  1 — l1/,  Minute,  dann  geht  die  Waare  durch 
eine  zweite  kleinere  Kufe,  -welche  auf  700—800  Liter  5'/2  Liter 
Chlorkalk  6°  enthält;  hierauf  lässt  man  die  Stücke  '/2  Stunde 
im  fliessenden  Wasser,  damit  sie  nicht  abtlecken.  Dann  wird  auf 
dem  Haspel  in  Schwefelsäure  von  3°  Be  gesäuert,  dann  wieder 
auf  einer  Färbekufe  y,  Stunde  bei  45°  geseift  mit 

4 Liter  Olei'nseife  (siehe  Band  I) 
auf  6 Stück  a 60  m. 

Dann  werden  sie  gut  gewaschen  und  getrocknet.  Falls  das 
Weiss  nicht  ganz  rein  sein  sollte,  gibt  man  ein  Trockenchlor 
von  0'25"  Be,  wäscht,  seift  wie  vorhin  angegeben,  wäscht  wieder, 
trocknet  und  appretirt. 


b)  Künstlicher  Indigo.*) 

Die  künstliche  Darstellung  des  Indigos  ist  im  Jahre  1880 
von  Professor  von  Baeyer  in  München  entdeckt  worden.  Es  haben 
sich  jedoch  die  daran  geknüpften  Hoffnungen  auf  Ersatz  des 
natürlichen  Indigos  nicht  erfüllt.  Von  den  zahlreichen  Synthesen 
ist  nur  eine  durch  Caro  in  die  Praxis  der  Farbstoff-Industrie 
eingeführt  worden  und  zwar  die  Darstellung  des  Indigos  aus 

*)  Bulletin  de  la  societe  ind.  de  Eouen,  Henri  Schmid  1831,  pag.  325, 
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Zimmtsäure,  jenem  Product,  welches  in  der  Natur  im  flüssigen 
Storax,  im  Tolubalsam  etc.  vorkommt.  Das  Ausgangsproduct 
wird  indessen  billiger  durch  Erhitzen  von  Benzaldehyd  mit  Essig- 
säure-Anhydrid, oder  von  Bcnzalchlorid  mit  essigsaurem  Natron 
erhalten.  Die  Zimmtsäure  wird  mit  Salpetersäure  behandelt.  Aus 
der  entstandenen  Nitrozimmtsäuro  wird  durch  Behandlung  mit 
Brom  das  Dibromid  hergestellt  und  dieses  mit  alkoholischem 
Kali  gekocht,  ergibt  die  Orthonitrophenylpropiolsäure  oder  wie 
sie  kurz  genannt  wird,  die  Propiolsäure.  Lässt  man  hierauf 
schwache  Reductionsmittel  wie  Traubenzucker  und  Kalilauge 
oder  Xanthogensäure  ein  wirken,  so  entsteht  Indigotins 

2 C9  H5  (N02)  02  + 2 H2  = CI6  H10  N2  02  + 2 C02  + 2 H20. 

Als  Handelsproduct  kommt  nur  die  Propiolsäure  vor,  während 
der  fertige  künstliche  Indigo  in  keiner  Weise  concurrenzfähig 
ist.  Die  Propiolsäure  bildet  eine  25°/0ige  Paste,  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer,  in  heissem  leicht  löslich.  Die  Alkalisalze  sind 
in  kaltem  Wasser  leicht  löslich.  Durch  überschüssiges  Alkali 
werden  sie  gefällt,  weshalb  der  Druckfarbe  soviel  Borax,  Soda 
oder  essigsaures  Natron  hinzugesetzt  werden  muss,  als  nötbig 
ist,  um  das  neutrale  Natriumsalz  zu  bilden. 

Die  Propiolsäure  wurde  mit  dem  allein  geeigneten  Reductions- 
mittel, dem  xantbogensauren  Natron  (C2  H5  O-C-SSNa)  und 
einem  Verdickungsmittel  aufgedruckt.  Während  des  Verhängens 
erfolgt  die  Reduction. 

Die  Anwendung  der  Propiolsäure  erfordert  indessen  scharfe 
Einhaltung  der  gegebenen  Vorschriften.  Ausserdem  aber  haftet 
dem  Gewebe  ein  unangenehmer,  auf  keine  Weise  zu  entfernender 
Geruch  an,  so  dass  seit  der  Einführung  des  Glycoseprocesses 
nur  noch  in  geringem  Maasse  die  Propiolsäure  zur  Herstellung 
von  Mustern  dient,  die  wenig  Blau  und  viel  Weiss  enthalten. 

Ueber  die  Anwendung  des  künstlichen  Indigos  verweisen 
wir  auf  unseren  Fabrikationsband  (zugleich  Supplement  zu  Bd.  II) 
pag.  95 — 100. 

Erwähnt  sei  nur  noch  die  jüngst  von  Heumann  in  Zürich 
aufgefundene  einfache  Indigosynthese ; hienach  wird  Phenyl- 
glycocoll  (hergestellt  aus  Anilin  und  Chloressigsäure)  mit  zwei 
Theilen  trockenem  Aetznatron  bei  möglichstem  Luftabschluss 
geschmolzen.  Die  Schmelze,  in  Wasser  gelöst,  scheidet  bei  Luft- 
zutritt reines  Indigoblau  in  Flocken  ab.  (Pat.  der  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabrik.) 
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C a p i t e 1 XX. 

Künstliche  Farbstoffe. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Theerfarben,  sowie 
die  Fabrikation  derselben  kann  hier  übergangen  werden,  indem 
solches  nicht  nur  ausserhalb  des  Rahmens  vorliegenden  Werkes 
liegt,  sondern  auch  nach  dieser  Richtung  hin  in  den  letzten  Jahren 
eine  ganze  Reihe  durchaus  vorzüglicher  kleinerer  und  grösserer 
Werke  erschienen  sind,  welche  wir  unten  anführen. *) 

Im  Anfänge  ihres  Erscheinens  wurden  manche  Anilinfarben 
in  Pastenform  unter  Zusatz  von  Glycerin  geliefert,  wie  z.  B. 
Knosp’s  Anilingrün  oder  das  Gentianablau  der  Berliner  Actien- 
Gesellschaft,  welch’  letzteres  auch  heute  noch  bei  der  Chrom- 
waare  hie  und  da  Anwendung  findet. 

Man  braucht  in  diesem  Falle  nur  die  Paste  mit  dem  nöthigen 
Verdickungsmittel  zumischen,  welches  als  Fixationsmittel  essig- 
saure Thonerde  enthält,  die  im  Anfänge  des  Auftretens  der 
Anilinfarben  meist  als  Fixationsmittel  diente. 

Heute  kommen  nun  nahezu  alle  künstlichen  Farbstoffe  in 
fester  Form,  sei  es  als  Pulver  oder  in  Krystallen  vor.  Man 
braucht  dieselben  dann  einfach  in  einem  passenden,  in  genügen- 
der Menge  vorhandenen  Lösungsmittel  aufzulösen,  durch  ange- 
feuchtete Lappen  zu  seihen  und  nach  und  nach  in  die  Ver- 
dickung einzurühren,  welche  die  nöthigen  Fixationsmittel 
enthält. 

In  manchen  Fällen  werden  die  Anilinfarbstoffe  auch  schon 
mit  den  Verdickungsmitteln  zusammengekocht;  wir  werden  darauf 
speciell  zurückkommen. 

Bei  wasserlöslichen  Farben  bedient  man  sich  am  besten 
des  in  jeder  Fabrik  leicht  erhältlichen  Condensationswassers ; 
bei  in  Wasser  schwerlöslichen  Farbstoffen  empfiehlt  sich  ein 
Zusatz  von  Alkohol  und  Essigsäure  und  geht  man  dann  in  der 
Weise  vor,  dass  man  den  Farbstoff  in  kochendem  Wasser  löst, 
bei  50"  die  Essigsäure  und  bei  20"  den  Alkohol  zusetzt.  Auch 

*)  Schultz,  die  Chemie  des  Steinkohlentheers,  Braunschweig. 

Häussermann,  die  Industrie  der  Theerfarbstoffe,  Stuttgart  1881 

Benedikt,  die  künstlichen  Farbstoffe;  Kassel  1883. 

Nietzki,  organische  Farbstoffe,  Breslau  188G. 

Kertesz,  Anilinfarbstoffe,  Braunschweig  1888. 

Dr.  Julius  (Noelting),  künstliche  organ.  Farbstoffe,  1889,  Berlin. 

Moldau,  organ.  Farbstoffe,  1890. 
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hier  ist  es,  wie  in  allen  Fällen  beim  Arbeiten  mit  künstlichen 
Farbstoffen  nothwendig,  die  Farbstoff lösung  zu  filtriren. 

Ein  Zusatz  von  Glycerin  ist  oft  zu  empfehlen,  weil  es  ein 
gutes  Lösungsmittel  für  viele  Anilinfarbstoffe  ist,  ferner  die  Ge- 
schmeidigkeit der  Druckfarben,  wie  wir  ja  schon  öfter  gesehen 
haben,  erhöht  und  sich  ausserdem  mit  Glycerinzusatz  versehene 
Druckfarben  viel  langsamer  entmischen  als  solche,  welche  mit 
Wasser  allein  bereitet  sind. 

Die  nachfolgenden  Ausführungen  über  Untersuchung  von 
künstlichen  Farbstoffen  allein  oder  Gemengen  solcher,  entnehmen 
wir  einer  in  Nr.  1 der  „Chemischen  Industrie“,  Jahrgang  1886, 
erschienenen  ausgezeichneten  Arbeit  von  Dr.  0.  N.  Witt: 

Eine  nicht  geringe  Zahl  der  im  Handel  vorkommenden 
und  mit  bestimmten  Namen  bezeiebneten  Farbstoffe  sind  keines 
wegs  einheitlicher  Natur,  sondern  Gemische  zweier  oder  mehrerer 
Farbstoffe.  Da  nun  solche  Gemische,  der  Natur  der  Sache  nach, 
eine  weit  geringere  Anwendbarkeit  besitzen,  als  einheitliche 
Producte,  da  sie  ferner  bei  der  qualitativen  Prüfung  nur  un- 
deutliche und  verworrene  Reaction  zu  geben  vermögen,  so  ist 
es  von  grösster  Wichtigkeit,  sich  vor  dem  Beginn  der  eigent- 
lichen Prüfung  davon  zu  überzeugen,  dass  das  vorliegende 
Product  einheitlicher  Natur  ist.  In  den  meisten  Fällen  ist  dies 
sehr  einfach. 

Mechanische  Gemische  lassen  sich  fast  immer  dadurch  er- 
kennen, dass  man  ihr  Pulver  auf  etwas  Fliesspapier  streut  und 
mit  Wasser  oder  Alkohol  stark  befeuchtet,  wobei  es  meist  vor- 
theilhaft  ist,  das  Lösungsmittel  auf  die  Rückseite  des  Fliess- 
papiers zu  träufeln  oder  zu  spritzen.  Die  einzelnen  Theilchen 
fies  Farbstoffpulvers  lösen  sich  und  werden  vom  Filtrirpapier 
aufgesogen.  So  entstehen  strahlige  und  wellige  Zeichnungen  aut 
dem  Papier,  welche,  wenn  das  Product  einheitlich  war,  alle  von 
gleicher  Farbe  sind.  Lag  aber  ein  Gemisch  vor,  so  fliessen  die 
verschiedenen  Farbstofftheilchen  jedes  mit  der  ihm  eigenen  Farbe 
aus  und  das  Papier  erscheint,  je  nach  der  Zahl  der  zusammen- 
gemischten Farbstoffe,  zwei  oder  mehrfarbig  gezeichnet  Beson- 
ders deutlich  zeigt  sich  die  Erscheinung,  wenn  man  das  noch 
nasse  Papier  im  durchfallenden  Lichte  betrachtet.  Dabei  kann 
man  denn  auch,  je  nach  dem  Vorwalten  der  einen  oder  anderen 
Farbe  einen  annähernden  Schluss  auf  das  quantitative  Verhältniss 
der  zusammengemischten  Farbstoffe  ziehen.  Dies  ist  insofern  von 
Wichtigkeit,  als  es  nothwendig  ist,  eigentliche  Mischungen  von 
„auf  Nuance  gestellten“  Farbstoffen  zu  unterscheiden,  welche 
letzteren,  der  Hauptmasse  nach  einheitlich,  geringe  Beimengungen 
eines  anderen  Farbstoffes  erhalten  zum  Zwecke  der  Nuancirung 
So  findet  sich  z.  B.  in  den  meisten  billigen  Rothvioletts  etwas 
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Fuchsin.  Solche  „auf  Nuance  gestellte“  Farbstoffe,  wenn  deren 
Natur  erkannt  ist,  kann  man  in  genau  derselben  Weise  untersuchen, 
wie  einheitliche  Producte.  Nur  in  seltenen  Fällen  wird  die 
geringe  Menge  der  Beimischung  störend  wirken  und  seihst  dann 
ist  es  leicht,  diese  Störung  auf  ihre  wahre  Ursache  zurück- 
zuführen. 

In  der  Classe  der  Azofarben  kommen  mitunter  Mischungen 
vor,  hei  denen  die  gemischten  Producte  in  der  Nuance  zu  ähnlich 
sind,  als  dass  sie  durch  Ausfliessen  auf  dem  Papier  neben  ein- 
ander erkannt  werden  könnten.  Hier  hilft  man  sich,  indem  man 
die  Fähigkeit  fast  aller  Azokörper,  sich  in  Schwefelsäure  mit 
auffallenden  Farbentönen  zu  lösen,  benützt.  Mit  einem  Platin- 
spatel streut  man  vorsichtig  etwas  des  zu  prüfenden  Pulvers  auf 
die  Oberfläche  reiner  wasserheller  concentrirter  Schwefelsäure,, 
welche  sich  in  einem  Porzellanschälchen  befindet.  Man  be- 
obachtet nun,  ob  alle  Theilchen  in  gleicher  Farbe  in  der  Schwefel- 
säure sich  lösen.  Hat  man  z.  B.  ein  Gemisch  von  Orange  mit 
Croce'inscharlacb,  so  werden  sich  bei  Aufstreuen  dieses  Pulvers 
auf  Schwefelsäure  carminrothe  Streifen  neben  indigoblauen  zeigen 
und  damit  die  Natur  des  Gemisches  verrathen.  Diese  Prüfungs  - 
methode  ist  ungemein  scharf  und  empfindlich. 

Mechanische  Gemische  sind  bei  Weitem  am  häufigsten.  Es 
kommen  indessen  auch  innigere  Mischungen  vor,  wie  solche 
durch  gemeinsame  Fällung  oder  Verdampfung  von  Farbstoff- 
lösungen erhalten  werden.  Hier  führen  nur  qualitative  Probe- 
färbungen zum  Ziel.  In  fast  allen  derartigen  Fällen  besitzt  näm- 
lich der  eine  Bestandteil  des  Gemisches  grössere  Affinität  zur 
Gewebsfaser,  als  der  andere  und  gerade  darin  liegt  eben  der 
Hauptnachtheil  solcher  Gemische.  Stellt  man  sich  nun  ein  kleines 
Färbebad  her  und  färbt  in  demselben  successive  kleine  Woll- 
oder  Seidenmuster  bis  zur  Erschöpfung  des  Bades,  so  werden 
diese  Muster,  wenn  der  Farbstoff  einheitlich  war,  nur  eine 
Schattirung  ein-  und  derselben  Nuance  bilden,  lag  aber  ein 
Gemisch  vor,  so  werden  das  erste  und  letzte  Muster  in  der 
Nuance  völlig  verschieden,  die  dazwischen  liegenden  aber  Ueber- 
gänge  der  Anfangs-  in  die  Endnuance  sein.  Mitunter  ist  die  auf 
diese  Weise  erzielte  Trennung  sehr  scharf.  Liegt  z.  B.  ein  Ge- 
misch von  Grün  und  Violett  vor,  so  absorbirt  ein  in  demselben 
ausgefärbtes  Wollenpröbchen  nur  das  Violett  und  hinterlässt  ein 
grünes  Bad,  in  welchem  Seide  sich  grün  färbt.  Auch  zufällige 
oder  aus  der  Fabrikation  stammende  missfarbige  Verunreinigungen 
von  Farbstoffen  lassen  sich  auf  diese  Weise  leicht  erkennen. 

Solche  Probefärbungen  bissen  sich  in  wenigen  Minuten 
ausführen,  wenn  man  als  Färbekessel  ein  weites  Reagensgläschen, 
als  Färbebad  wenige  Cubikcentimeter  Wasser  und  als  Probe- 
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object  ganz  kleine  Bäuschclien  von  Kammwolle  benützt,  welche 
man  mittelst  eines  hackenförmig  gebogenen  Platindrahtes  in  das 
Bad  bringt  und  aus  demselben  nach  erfolgter  Färbung  entfernt. 

Von  gewisser  Wichtigkeit  ist  es  mitunter  für  den  Färber 
und  namentlich  für  den  Drucker,  bei  basischen  Farbstoffen, 
d.  h.  bei  solchen,  welche  aus  den  Salzen  organischer  Farbbasen 
bestehen,  zu  erfahren,  welche  Säure  mit  der  Farbbase  verbunden 
ist.  ln  den  meisten  Fällen  sind  ja  die  betreffenden  Farbstoffe 
die  Chlorhydrate  jener  Basen.  Doch  sind  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  durchaus  nicht  selten.  Zur  Prüfung  auf  diese  Säuren  ver- 
fährt man  in  den  allermeisten  Fällen  so,  dass  man  die  Lösung 
des  Farbstoffes  mit  Ammoniak  fällt,  von  der  gefällten  Farb- 
base abfiltrirt  und  das  Filtrat  auf  die  Säure  prüft.  In  einzelnen 
Fällen,  so  namentlich  beim  Safranin,  ist  diese  Methode  nicht 
anwendbar;  hier  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Prüfung 
mit  der  Lösung  des  Farbstoffes  selbst  vorzunehmen.  Chlorzink- 
doppelsalze werden  an  der  beim  Verbrennen  Unterlassenen  Asche 
erkannt. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  basischen  Farbstoffen  die 
Säuren,  sucht  man  bei  den  Säuren  die  zur  Salzbildung  verwen- 
deten Basen.  Man  löst  in  Wasser,  fällt  die  freie  Farbsäure  mit 
reiner  rauchender  Salzsäure  (was  fast  immer  zum  Ziele  führt) 
und  sucht  die  Base  im  Filtrat.  Ammoniak  kann  einfacher  und 
rascher  durch  Uebergiessen  des  trockenen  Pulvers  mit  Natron- 
lauge erkannt  werden.  Nur  sehr  selten  ist  es  nöthig,  den  Farb- 
stoff zu  veraschen  und  in  der  Asche  die  Base  zu  suchen.  Für 
die  eigentliche  Prüfung  der  Farbstoffe  selbst  lassen  dieselben 
sich  am  besten  in  Gruppen  eintheilen,  je  nach  der  Färbung, 
welche  dieselbe  der  Wollfaser  ertheilen.  Je  nach  der  Nuance, 
welche  die  Faser  dabei  erhält,  lässt  sich  das  Product  in  eine 
der  Gruppen  einreihen,  die  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes 
tabellarisch  angefügt  sind. 


Verfälschung  der  Anilinfarben, 

Die  Anilinfarben  sind  häufig  Verfälschungen  ausgesetzt; 
die  gewöhnlichen  Beimengungen  sind  Dextrin,  Zucker  und  ähn- 
liche indifferente  Körper,  welche  beim  Auflösen  des  Farbstoffes 
dessen  Natur  keinen  Eintrag  thun.  Am  besten  schützt  man  sich 
gegen  derlei  Vorkommnisse,  wenn  man  seinen  Bedarf  an  Anilin- 
farben nur  bei  ersten  Firmen  deckt  und  nicht  vom  Händler  be- 
zieht. Man  trifft  zwar  wohl  auch  hie  und  da  in  Anilinfarben 
aus  Fabriken  ersten  Ranges  etwas  Dextrin,  allein  der  Gehalt 
an  demselben,  der  sich,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
sehr  leicht  bestimmen  lässt,  ist  ein  so  geringer,  dass  auf  den 


185 


ersten  Blick  zu  erkennen  ist,  dass  es  sich  um  keine  betrügerische 
Beimengung  handelt,  sondern  dass  damit  nur  ein  etwa  besonders 
kräftig  aus  der  Fabrikation  hervorgegangenes  Präparat  auf  eine 
Farbkraft  gestellt  worden  ist,  wie  sie  die  betreffende  Marke  stets 
gehabt  hat.  Diese  Beimengung  liegt,  sogar  im  Interesse  des  Kolo- 
risten, da  er  dann  nach  seinen  bestimmten  Rezepten  stets  gleiche 
Resultate  erhält, 

Zucker  und  Dextrin  lassen  sich  in  alkohollöslichen  Farb- 
stoffen sehr  leicht  durch  Auswaschen  derselben  mit  kaltem  absolutem 
Alkohol  nach  weisen  und  quantitativ  bestimmen ; der  Farbstoff  geht 
hierbei  vollständig  in  Lösung,  etwa  beigemengter  Zucker  oder  Dextrin 
bleiben  auf  dem  Filter  zurück  und  werden  nach  dem  Trocknen 
gewogen. 

Bei  den  in  Wasser  löslichen  und  durch  Bleiessig  fällbaren 
Farbstoffen  verfährt  man  in  der  Weise,  dass  man  eine  gewogene 
Menge  in  Wasser  löst,  mit  einem  Ueberschuss  von  Bleiessig  fällt, 
filtriert  und  den  Zucker  durch  Polarisation  bestimmt. 

Dieses  Verfahren  ist  zur  Bestimmung  des  Rohrzuckers  im 
Fuchsin,  einem  durch  Bleiessig  nicht  fällbaren  Farbstoff,  in  folgender 
Weise  modifiziert  worden : 

Man  löst  die  Probe  in  Wasser  auf,  fällt  das  Rosanilin  mit 
überschüssiger  Pikrinsäure  aus,  entfernt  die  Pikrinsäure  aus  dem 
gelben  Filtrate  mit  Bleiessig  und  polarisiert. 

Zur  Nachweisung  von  Dextrin  bei  wasserlöslichen  Farbstoffen 
geht  man  am  besten  in  folgender  Weise  vor: 

1 — 2 gr.  der  Substanz  werden  in  möglichst  wenig  Wasser 
gelöst  und  in  ein  Becherglas  abfiltriert,  welches  man  samt  einem 
Glasstabe  vorher  gewogen  hat.  Bei  Zusatz  einer  genügenden  Menge 
Alkokol  fällt  das  gesamte  Dextrin  in  Flocken  aus,  welche  sich  beim 
Umrühren  mit  dem  Glasstabe  zu  klebrigen  Massen  vereinigen,  die 
teils  an  den  Wänden  des  Gefässes,  teils  am  Glasstabe  anhaften. 
Man  giesst  die  Flüssigkeit  ab,  wäscht  mit  absolutem  Alkohol,  trocknet 
bei  110°  und  wägt, 

Kochsalz  wird  nach  Witt  ausnahmsweise  zur  Verdünnung 
sehr  billiger  löslicher  Farbstoffe  verwendet,  so  namentlich  für  Bis- 
marckbraun. Auch  hier  ist  eine  Abscheidung  durch  Extraktion  des 
Farbstoffes  mit  Alkohol  am  einfachsten. 

Glaubersalz  ist  das  Verdünnungsmittel  par  excellence  für 
alle  Azofarbstoffe.  Der  Nachweis  desselben  gelingt  leicht,  wenn 
man  eine  Probe  des  betreffenden  Farbstoffes  in  Wasser  löst,  mit 
viel  chemisch  reiner  Kochsalzlösung  niederschlägt,  filtriert  und  das 
Filtrat  mittelst  Chlorbarium  auf  Schwefelsäure  prüft.  Die  .Menge 
des  entstandenen  Niederschlages  lässt  einen  ungefähren  Schluss  auf 
die  Menge  des  vorhandenen  Glaubersalzes  zu.  Der  quantitative 
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Nachweis  ist,  wenn  man  sich  nicht  mit  den  aus  der  vergleichenden 
Probefärbung  indirekt  gewonnenen  Zahlen  begnügen  will,  etwas  lang- 
wierig. Der  einzige  zum  Ziele  führende  Weg  besteht  meist  darin, 
dass  man  eine  gewogene  Probe  des  Farbstoffes  in  Wasser  löst,  mit 
reiner  Kochsalzlösung  fällt,  filtriert,  mit  reiner  Kochsalzlösung  . bis 
zum  Verschwinden  der  Sulfatreaktion  auswäscht  und  in  den  ver- 
einigten Filtraten  die  Schwefelsäure  mittelst  Chlorbarium  fällt  und 
als  Bariumsulfat  wägt. 

Magnesium sulfat  wird  ausnahmsweise  statt  Glaubersalz 
benutzt  und  in  ähnlicher  Weise  wie  dieses  nachgewiesen. 

Auf  letztere  Salze  machte  schon  Ehrlich*)  aufmerksam,  nach 
welchem  auch  Zinnoxyd  als  Verfälschungsmittel  dienen  soll. 

Eine  einfache  Aschenbestimmung  genügt  nicht,  da  in  vielen 
Anilinfarben  Metalle  als  wesentliche  Bestandteile  enthalten  sind, 
wie  z.  B.  im  Methylenblau,  einem  Zinkdoppelsalze. 

Beimengungen,  die  in  betrügerischer  Weise  zugesetzt  sind,  lassen 
sich  am  besten  so  nachweisen,  dass  man  in  einer  aufgelösten  Probe 
des  Farbstoffes  Wolle  oder  Seide  bis  zur  vollständigen  Entfärbung 
der  Lösung  erwärmt  und  nach  dem  Auspressen  der  gefärbten  Faser 
den  flüssigen  Rückstand  zur  Trockene  verdampft.  Im  erhaltenen 
Trockenrückstande  kann  man  dann  leicht  den  Prozentsatz  der  vor- 
handenen Beimengungen  gewichts-analy tisch  bestimmen. 

Als  besonders  verwerflich  ist  jedoch  das  Verfahren  verschiedener 
Fabrikanten  zu  bezeichnen,  zwei  oder  mehrere  bekannte  Farbstoffe 
zu  vermischen  und  dieselben  unter  einem  neuen  Namen  in  den 
Handel  zu  bringen.  Es  steht  fest,  dass  diese  Manipulation  viel 
dazu  beigetragen  hat,  die  Vorurteile  gegen  die  Anwendung  der 
künstlichen  Farbstoffe  aufrecht  zu  erhalten  und  wäre  es  erwünscht, 
wenn  die  Fabrikanten  etwaige  Mischungen  auch  als  solche  bezeich- 
neten.  Der  Konsum  würde  keinen  Abbruch  erleiden  und  der  Färber 
wüsste,  womit  er  arbeitet  und  könnte  hienach  seine  Kombination 
treffen.  Als  fernerer  Uebelstand  ist  es  weiter  zu  bezeichnen,  dass 
die  Farbenfabriken  sich  bis  heute  noch  nicht  über  eine  gemeinsame 
Bezeichnnngsweise  ihrer  Produkte  geeinigt  haben. 

Prüfung  der  Farbstoffe  auf  ihre  Intensität. 

Hat  man  genaue  analytische  Wagen  zur  Verfügung,  so  ver- 
fährt man  zur  Prüfung  der  Anilinfarben  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  wir  es  Seite  1 1 1 beschrieben  haben , nur  wendet  man  Zeug- 
proben an,  die  mit  einer  Lösung  von  4 kg.  Tannin  in  50  Lit.  Wasser 

*)  Dr.  Fr.  Ehrlich.  Ueber  die  Verfälschungen  der  Theerfarbsloffe. 
Leipzig.  Gust.  Weigel,  2.  AuH.  1883. 
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geklotzt  werden ; nach  dem  Klotzen  wird  auf  der  Quetschmaschine 
gleichmässig  ausgequetscht,  getrocknet  und  schwach  gedämpft.  Nach 
dem  Dämpfen  wird  durch  ein  heisses  Brechweinsteinbad  von  10  gr. 
pro  Liter  passiert  und  gut  gewaschen,  worauf  die  Proben  zum  Färben 
fertig  sind.  Das  Dämpfen*)  des  mit  Tannin  imprägnierten  Gewebes 
fixiert  zwar  das  Tannin  nicht  und  verhindert  also  auch  die  Ent- 
tannierung  durch  Wasser  nicht,  hingegen  erleichtert  es  die  nachfolgende 
Einwirkung  des  Fixationsbades. 

Am  besten  bereitet  man  sich  eine  Lösung  des  zu  untersuchenden 
Farbstoffes  von  10  gr.  im  Liter  und  färbt  eine  Probe  von  0,2  m. 
Länge  und  ca.  0,75  m.  Breite  mit  10 — 20  ccm.  der  Farbstoff lösung 
in  Y g Stunde  bei  40°  R.  aus. 

Gewöhnlich  beschränkt  man  sich  jedoch  in  den  Druckereien 
bei  der  Prüfung  der  Anilinfarbstoffe  auf  die  Anstellung  ver- 
gleichender Druck  proben;  man  bereitet  eine  Druckfarbe  aus 
2 gr.  des  Farbstoffes,  gelöst  in  einer  Mischung  von  Wasser,  Alkohol 
und  Essigsäure;  die  Lösung  wird  nach  dem  Passieren  durch  ein 
Tuch  in  Stärkeverdickung  eingerührt,  das  Ganze  auf  ein  bestimmtes 
Volumen  gestellt  und  Probestreifen  gedruckt. 


Die  verschiedenen  Befestigungsarten  der  Anilinfarben. 

Im  Anfänge  ihres  Auftretens  befestigte  man  die  Anilinfarben 
entweder  mit  Hilfe  von  Albumin  oder  mittelst  essigsaurer  oder  arsen- 
saurer Thonerde ; auch  Arsenikglycerin  wurde  viel  verwendet.  Wohl 
wird  heute  noch  in  dem  sogenanntem  Lucca-Arlikel  (siehe  Fabrikations- 
band pag.  57)  Albumin  als  Befestigungsmittel  angewendet,  jedoch 
druckt  man  in  diesem  Artikel  für  Blau,  Violett  und  Grün  nicht 
Anilinfarben  für  sich,  sondern  in  Mischung  mit  Ultramarinblau, 
Ultramarinviolett,  resp.  Chromgrün.  Es  lassen  sich  auf  diese  Weise 
die  im  ersten  Bande  angeführten  Albuminfarben  ganz  beliebig  mit, 
Anilinfarben  nuancieren,  und  wird  dadurch  die  Waare  wesentlich 
echter  als  mit  Anilinfarben  allein. 

Heute  ist  nun  allgemein  die  Fixation  mittelst  Tannin-  und 
Antimonverbindungen  üblich,  wie  wir  sie  in  diesem  Bande 
pag.  50  u.  ff.  und  pag.  105  und  ff.  beschrieben  haben. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  versäumen,  auf  eine 
Antimonverbindung  aufmerksam  zu  machen,  welche  von  E.  de  Haen 
in  List  vor  Hannover  hergestellt  worden  ist  und  unter  dem  Namen 
Antimonsalz  in  den  Handel  kommt.  Es  ist  dies  eine  krystallisierte 
Doppelverbindung  von  Antimonfluorid  mit  schwefelsaurem  Ammoniak, 


*)  Nach  J.  Koeehlin,  Wagner’s  Jahresber.  1882,  997. 
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welche  angeblich  47  °/0  Antimonoxyd  (Brechweinstein  43,7  °/0,  Anti- 
monoxalat  23, G7  °/0)  enthält.  100  Teile  kaltes  Wasser  sollen  140  Teile 
dieses  Salzes  lösen  (gegenüber  6 Teilen  Brechweinstein)  und  die 
Lösung  in  Wasser  soll  in  jeder,  auch  der  grössten  Verdünnung 
vollkommen  und  dauernd  klar  bleiben. 

Die  chemische  Fabrik  Pfersee-Augsburg  (Dr.  v.  Rad)  hat  seit 
einigen  Jahren  vorzügliche  Antimonsalze  in  den  Handel  gebracht; 
der  Ausgangspunkt  dieser  Präparate  ist  das  dieser  Firma  patentierte 
Antimonfiuorid-Fluorammonium  von  75 — 77  °/0  Antimonoxyd-Gehalt.*) 
Diese  Verbindung,  welche  unter  dem  Namen  „Patent salz“  in  den 
Handel  kommt,  hat  den  höchsten  Antimonoxyd-Gehalt,  welcher  bisher 
in  einer  krystallisierbaren  Antimonoxyd-Verbindung  erzielt  werden 
konnte.  Das  Patentsalz  ist  auch  bei  der  stärksten  Verdünnung  ohne 
Trübung  löslich  und  fixiert  sich  sehr  rasch  auf  der  mit  Tannin  vor- 
gebeizten Baumwolle;  es  ersetzt  bei  der  Fixation  der  basischen  Anilin- 
farbstoffe vollkommen  den  Brechweinstein,  und  besonders  schöne 
Erfolge  erzielt  man  bei  der  Fixation  der  verschiedenen  Induline. 

Als  Abkömmlinge  dieses  Patentsalzes  bringt  Dr.  v.  Rad  zwei 
Präparate  unter  den  Namen  „Anti  mon  bei  ze“  I B und  II  0 in  den 
Handel  kommt;  das  erstere  entspricht  bei  einem  Gehalt  von  43 — 44  °/0 
Antimonoxyd  dem  Brechweinstein,  letzteres  bei  23  °/0  Antimonoxyd- 
Gehalt  dem  früher  viel  verwendeten  Oxalat.  Beide  werden  bei  der 
fabrik massigen  Herstellung  des  Patentsalzes  aus  den  Krystallisier- 
laugen  und  minder  hochgradigen  Krystallisationen  gewonnen. 

Die  Verwendung  der  „Antimonbeize“  II  0 ist  wegen  ihres 
billigen  Preises  deshalb  sehr  zu  empfehlen,  weil  ihre  Wirkung  trotz 
des  geringeren  Gehaltes  an  Antimonoxyd  in  Folge  leichterer  Disso- 
ciation  bei  gleichen  Gewichtsmengen  dieselbe  ist,  wie  bei  Anwendung 
von  Brech Weinstein.  (Band  2 Seite  5G.) 

Wie  wir  im  Fabrikationsband  Seite  5 bemerkten,  wird  beim 
Durchziehen  der  Tanninfarben  teils  durch  Zersetzen  der  Antimon- 
verbindungen, teils  durch  die  in  den  meisten  Tanninfarben  befindliche 
Weinsäure  das  Bad  sauer,  weshalb  man  dem  Durchzugsbade  Kreide 
zusetzt,  um  die  freie  Säure  abzustumpfen. 

Vorteilhafter  als  die  Anwendung  von  Weinsäure  erscheint 
die  von  Ch.  Brand  zuerst  angewendete  Aethy  lweinsäu  re,  deren 
wir  in  diesem  Bande  Seite  72  Erwähnung  gethan  haben;  wir  haben 
übrigens  seit  Jahren  neben  Weinsäure  und  Essigsäure  stets  auch 
Alkohol  bei  den  Druckfarben  angewendet  und  gefunden,  dass  hie- 
durch eine  frühzeitige  Tannin-Farblackbildung  länger  hintangehalten 
wird,  als  bei  Anwendung  von  Weinsäure  und  Essigsäure  ohne  Alkohol. 

Die  s.  Z.  von  den  Farbwerken  Höchst  (vorm.  Meister  Lucius 


*)  D.  R,  P.  50  281. 
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und  Brüning)  mit  so  grossen  Eswartungen  empfohlene  Lävulin- 
säure hat  keine  erfolgreichen  Resultate  ergeben. 

A.  Schlieper  fand  bei  der  Anwendung  des  Druckblaus  in  der 
Milchsäu  re  ein  beim  Dämpfen  nicht  flüchtiges  Lösungsmittel,  welches 
heim  Drucken  eine  immer  gleichmässige,  ausserordentlich  schöne  und 
dabei  viel  dunklere  Farbe  lieferte,  als  dies  im  Durchschnitte  die 
Essigsäure  that.  Was  sich  indess  bis  jetzt  der  Anwendung  dieser 
Säure  hindernd  in  den  Weg  stellt,  ist  ihr  zu  hoher  Preis. 

Goldenberg,  Geromont  & Comp,  in  Winkel  a.  R.  stellen  die 
alkylierten  Weinsäuren  fabrikmässig  dar.  Das  Methylta  rtrat  übt 
dieselbe  Wirkung  aus,  wie  die  nur  zur  Hälfte  mit  Alkoholradikal 
gesättigte  Säure.  Das  nicht  teure  Handelsprodukt  wird  wahrscheinlich 
ein  Gemenge  von  Methyl-  oder  Aethylweinsäure  mit  den  normalen 
Estern  und  mit  unveränderter  Weinsäure  sein.  Die  Wirkungsweise 
des  neuen  Lösungsmittels  ist  leicht  erklärlich:  beim  Dämpfen  findet 
Verseifung  statt  und  der  frei  werdende  Alkohol  besorgt  vorüber- 
gehend die  Lösung  der  wasserunlöslichen  Induline.  Die  Aethylwein- 
säure, heute  im  Grossen  allgemein  angewendet,  besitzt  zudem  den 
Vorteil,  die  Entwicklung  der  benachbarten,  namentlich  der  Alizarin- 
Farben  nicht  zu  beeinträchtigen;  es  bilden  sich  keine  jener  Höfe 
oder  gelben  Säume,  wie  sie  so  leicht  entstehen,  wenn  in  den  Wein- 
säurefarben aus  den  Chlorhydraten  oder  Chlorzinkdoppelsalzen  der 
basischen  Farbstoffe  sich  Salzsäure  abspaltet,  welche  zersetzend  auf 
die  Alizarinlacke  einwirkt.  Die  Zersetzung  jener  Salze  durch  Wein- 
säure findet  übrigens  nach  A.  Schlieper  hauptsächlich  schon  beim 
Trocknen  der  Stücke  statt.  Die  substituirten  Weinsäuren  hingegen 
vermögen  diese  Zersetzung  nicht  mehr  hervorzurufen  und  die  Alizarin- 
Farben  bleiben  vollständig  unverändert.  Zwar  bildet  sich  bei  der 
Verseifung  der  Alkylabkömmlinge  der  Weinsäure  unter  dem  Einflüsse 
des  Dampfes  auch  freie  Weinsäure,  aber  wahrscheinlich  geht  diese 
Reaction  erst  nach  der  Bildung  der  Alizarinlacke  vor  sich  ; die  Salz- 
säure, welche  in  demselben  Masse  wie  Weinsäure  frei  wird,  wird 
durch  den  Dampf  sofort  verdünnt  und  weggenommen,  so  dass  der 
erwähnte  Uebelstand  nicht  mehr  eintreten  kann  und  die  Alizarinfarbe 
sich  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  Hofbildung  entwickelt. 

In  letzter  Zeit  sind  vielseitig  Versuche  gemacht  worden,  um 
das  Antimon  in  der  Fixation  des  Tannin-Farblackes  zu  verdrängen, 
so  z.  B.  von  H.  Schmid  durch  Anwendung  von  Zink  an  Stelle  des 
Antimons  (siehe  diesen  Band  pag.  63). 

Eines  Versuches  von  Jacquet,  das  Antimon  direkt  in  die  Druck- 
farbe einzuführen,  haben  wir  Seite  59  und  60  Erwähnung  gethan. 

Schon  1882  hat  Horace  Koechlin  Versuche  über  die  Fixations- 
fähigkeit verschiedener  künstlicher  Farbstoffe  durch  die  Acetate 
von  Aluminium,  Chrom,  Magnesium  und  Calcium  publiziert. 
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Es  war  ihm  gelungen,  das  Ponceau  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zu  fixieren. 

Man  fügt*)  zu  100  gr.  Ponceau  in  1 Liter  Traganthschleim 
gelöst,  100  ccm.  essigsaure  Thonerde  15°  Be  und  100  ccm.  essig- 
saure Magnesia  20°  Be  und  dämpft  mindestens  2 Stunden.  Die  gleich- 
zeitige Anwendung  der  beiden  Beizen  ist  geboten;  das  Resultat  ist 
Null  bei  Anwendung  des  einen  oder  andern  Mordants  allein.  Durch 
Ersetzung  des  essigsauren  Aluminiums  durch  essigsaures  Chrom  er- 
hält man  ein  weniger  lebhaftes  Rot. 

Köchlin**)  gelangte  nun  zu  folgenden  Resultaten: 

Phloxin:  schlecht  mit  Aluminiumacetat  allein;  brillantes  Kirschrot 
mit  Aluminium-  und  Magnesiumacetat; 

Amaranthrot  mit  Chromacetat  und  Magnesiumacetat; 

Ponceau  3 R:  lebhaftes  Rot  mit  Aluminium-  und  Magnesiumacetat; 

Rot,  an  Krapprot  erinnernd,  mit  Chrom-  und  Magnesiumacetat; 
Primerose:  Violettes  wenig  lebhaftes  Rosa,  aber  seifenbeständig  mit 
Ch  romacetat; 

Fuchsin:  wenig  anziehende  Nuance  mit  Chromacetat; 

Safran  in:  Die  stärksten  Spuren  lässt  von  allen  Beizen  das  Chrom- 
acetat ; 

Eosin:  Dunkelrot  mit  Chromacetat;  Färbung  ohne  Resistenz  mit 
Aluminiumacetat; 

Pikrinsäure:  Gelb  ohne  Seifenbeständigkeit  mit  Aluminium-  und 
Magnesiumacetat;  jeder  dieser  Mordants  für  sich  ohne  Resultat; 
Orange  II:  Chromacetat  und  Magnesiumacetat  fixieren;  Chromacetat 
allein  giebt  eine  zu  braune  Färbung  und  Magnesiumacetat 
fixiert  nicht; 

Phosphin:  Seifenechtes  Nanking  mit  Aluminiumacetat; 

Blau  5 B:  Ziemlich  intensives  Blau  mit  Chromacetat,  weniger  intensiv 
mit  Chromacetat  und  Magnesiumacetat,  aber  dann  seifenecht; 
Methylenblau:  schlechte  Resultate; 

I)  i p h e n y 1 a m i n bl  a u : seifenechtes  Blau  mit  Aluminium-  und 

Magnesiumacetat ; 

Indigocarmin:  unsolides  Blau  mit  Aluminiumacetat; 

Malachitgrün:  die  reinste  Nuance  mit  Aluminiumacetat  und 

Mag  nesiumacetat ; Chromacetat  und  Magnesiumacetat  geben 
dunklere  Töne; 

Anilin  violett  und  O r s e i 1 1 e : Essigsaures  Chrom ; 

Roccelliue:  Aluminiumacetat  oder  Chromacetat  und  Magnesium- 
acetat: Ziegelroth,  nicht  seifenecht; 

*)  Bullet,  de  Konen  1882,  pag.  325. 

**)  Bull,  de  Mulhouse  1882.  pag.  266, 

Wagner’s  Jahresberichte  1882,  pag.  989. 
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Binitronaphtol:  negative  Resultate ; 

B i s m a r c k b r a u n : gute  Töne  mit  Chromacetat ; 

Co upi ergrau:  Hauptbeize  Chromacetat  oder  Chromacetat  und 

Magnesiumacetat ; 

I n d u 1 i n : Wie  Coupiergrau. 

Die  Mehrzahl  dieser  Farbstoffe  erfordern  also  zu  ihrer  Be- 
festigung gemischte  Beizen,  deren  Lacke  am  wenigsten  ange- 
griffen werden.  Sie  verhalten  sich  hierin  wie  die  Krappfarbstoffe, 
obgleich  bezüglich  Solidität  keiner  davon  den  letzteren  gleichkommt. 

Der  gemischten  Beizen  haben  wir  in  diesem  Bande,  Seite  7 
und  8 Erwähnung  gethan. 

Balanche*)  hatte  schon  1870  Versuche  gemacht,  mit  Schwe- 
felmetallen imprägniertes  Baumwollgewebe  (beispielsweise 
mit  Schwefelzink  und  Schwefelzinn)  mit  künstlichen  Farbstoffen  zu 
färben.  Der  Baumwollstoff  wurde  mit  einer  löprozentigen  Zink- 
vitriollösung geklotzt,  getrocknet,  dann  breit  und  langsam  durch  eine 
Schwefelnatriumlösung  von  1,1152  sp.  G.  gezogen;  oder  man  ersetzt 
das  Schwefelzink  durch  Schwefelzinn,  indem  man  das  Gewebe 
mit  einer  Mischung  von  gleichen  Teilen  Schwefelammonium  und 
zinnsaurem  Natron  (letzteres  in  Wasser  gelöst  zu  1,1598  sp.  G.) 
klotzt  und  ohne  zu  trocknen  durch  Schwefelsäure  von  1,0139  sp.  G. 
nimmt.  Es  lässt  sich  auch  Schwefelzinn  in  der  Weise  auf  dem 
Stoffe  niederschlagen,  dass  man  denselben  mit  einer  wässrigen  Zinnsalz- 
lösung tränkt  und  dann  mit  einer  Schwefelnatriumlösung  behandelt. 

Solche  in  der  einen  oder  anderen  Weise  vorbereitete  Baum- 
wolle färbt  sich  in  einer  wässrigen  Lösung  von  Fuchsin,  Methylviolett 
oder  Bismarckbraun  satt  an  und  zwar  so,  dass  die  erhaltenen  Farben 
ein  kräftiges  Waschen  in  heissem  Wasser  aushalten,  während  nicht 
vorbereitete  Baumwolle  diese  Farben  beim  Waschen  wieder  ganz  ab- 
giebt.  Für  Anilinblau  ist  die  Vorbereitung  mit  Schwefelmetallen 
weniger  wirksam,  noch  weniger  für  das  Färben  mit  Safranin  und  gar 
nicht  zu  verwenden  ist  sie  für  Methylgrün.  Auffallender  Weise  ent- 
färbt sich  die  grüne  Flotte,  ohne  dass  die  Baumwolle  sich  gleich- 
zeitig anfärbt. 

Wird  ein  mit  Schwefel  zink  in  obiger  Weise  getränktes 
Baumwollengewebe  mit  einer  verdickten  Lösung  von  Fuchsin,  Methyl- 
violett  oder  Anilinblau  bedruckt  und  gedämpft,  so  befestigen  sich 
diese  Farben  auf  der  Baumwolle  so  gut,  dass  sie  nicht  blos  im 
Wasser  gewaschen,  sondern  auch  in  einem  Seifenbad  behandelt  werden 
können. 


*)  Bulletin  de  Rouen  1878,  pag.  577,  und  Dingler’s  polvt.  Journal  1879, 
233,  pag.  351. 


— 192  — 


Balanche*)  spricht  selbst  die  Ansicht  aus,  dass  sein  Ver- 
fahren keine  grosse  Bedeutung  für  die  Praxis  erlangen  werde;  nichts- 
destoweniger ist  dasselbe  sehr  interessant,  besonders  insofern  es  un- 
willkürlich an  Lautli’s  Verfahren  erinnert,  nach  welchem  die  Wolle 
für  das  Färben  mit  Methylgrün  zuvor  mit  Schwefel  mordanciert  wird, 
sowie  an  die  späteren  Versuche  Vaucher’s,  welcher  dieses  Verfahren 
noch  für  eine  Unzahl  anderer  Anilinfarbstoffe  geprüft  und  erprobt 
hat.  Der  Versuch  Balanche’s,  die  Baumwolle  mit  Schwefel,  anstatt 
mit  Schwefelmetall,  zu  mordancieren , lieferte  ein  negatives  Färbe- 
resultat; ein  günstigeres  erhielt  er  auf  Baumwolle,  welche  mit  Cyan- 
zink behandelt  war,  doch  erwies  sich  die  Wirkung  des  Cyanmetalles 
ungleich  schwächer,  als  die  des  Schwefelmetalles. 

Liissy**)  zeigte,  dass  das  Schwefel a n t. i m o n ebenso  farben- 
absorbierend auf  Methylenblau,  Malachitgrün,  Rosanilinrot  und  ver- 
wandte Farbstoffe  wirkt.  Sein  Verfahren  empfiehlt  sich  zur  Glatt- 
färberei von  Geweben  und  zur  Strangfärberei.  Irrthümlicherweise 
schreibt  hiebei  Liissy  dem  Antimonsulfide  dieselbe  Rolle  zu,  wie  dem 
Antimonoxyde  bei  der  Brechweinstein-Passage  der  Tanninfarben;  bei 
der  letzteren  dient  ja  das  Antimon  nur  zur  vollständigeren  Fällung 
des  Tannins ; das  Tannin  ist  die  Hauptbeize  und  Antimonoxyd  allein 
könnte  den  Farbstoff  nicht  festhalten. 

Die  Verfahren  Balanche’s  und  Liissy’s  eignen  sich  nur  für  die 
Färberei.  Das  Beizen  mit  Sulfid  erfordert  wenigstens  zwei  Opera- 
tionen: Passieren  (oder  Aufdrucken)  in  Metallsalz  und  Fällen  mittelst 
eines  löslichen  Sulfides,  oder  Passieren  in  löslichen  Sulfosalzen  und 
Fällen  mit  einer  Säure.  Das  Ausfärben  bildet  die  dritte  Operation. 

Um  die  beizende  Wirkung  der  Schwefelmetalle  auch  in  den 
Dampffarben  zu  Nutzen  zu  ziehen,  schlägt  H.  Schmid***)  die  Hypo- 
s u 1 f'i  d - Methode  vor.  Diejenigen  Metallsalze,  deren  Sulfide  durch 
Einwirkung  von  unterschwefligsaurem  Natrium  gefällt  werden  können, 
werden  mit  letzterem  Salze  und  dem  Farbstoffe  gemengt,  verdickt 
und  aufgedruckt;  beim  Dämpfen  schlägt  sich  das  unlösliche  Sulfid 
nieder  und  mit  ihm  der  Farbstoff.  Auf  diese  Weise  fixieren  in  einer 
Operation  die  Schwefelverbindungen  des  Cadmiums,  Kupfers,  Bleis  u.  s.  w. 
das  Methylenblau,  Malachitgrün,  Dimethylanilinviolett  u.  s.  f.  Die 
erhaltenen  Farbtöne  entsprechen  denjenigen  der  Sulfide  und  der  an- 
gewendeten Farbstoffe.  So  giebt  Schwefelcadmium  mit  Methylenblau 
Grün,  mit  dem  Anilingrün  gelbliche,  auffallende  Grün  u.  dgl.  Diese 
Farben  widerstehen  ziemlich  gut  dem  Seifen. 


*)  Bulletin  de  Konen  1878,  577. 

**)  Bulletin  de  Mulhouse  1883,  Seite  7 t und 
Dingler’s  polyt.  Journal  1883,  250,  pag.  183. 

***)  Bulletin  de  Rouen  1883,  291. 


Ein  lebhaftes  Dampfgrün  wird  z.  B.  erhalten  mit: 

95b  gr.  Traganthschleim  ä 200  gr.  pr.  Liter 
200  „ krystall.  Cadniiurnnitrat 

300  „ krystall.  Natriumhyposulfit 

20  „ Malachitgrün 

10  „ Essigsäure  7°  Be 

150  „ Wasser. 

Einen  sehr  interessanten  Versuch  publizirte  C.  Reber.*)  Er 

benützt  die  Eigenschaft  einiger  der  aminartig  konstituirten  künst- 
lichen Farbstoffe,  durch  Blutlaugensalz  gefällt  zu  werden,  zu 
deren  Fixirung  auf  der  Pflanzenfaser.  Fügt  man  z.  B.  zu  einer 
Lösung  von  Anilin  violett  eine  Lösung  von  gelbem  oder  rothem 
Blutlaugensalz,  so  findet  vollständige  Fällung  des  Farbstoffes  in  Form 
eines  schön  violetten  Lackes  statt,  welcher  wahrscheinlich  das  Kalium- 
ferrocyanür,  resp.  Ferricyanür  des  Methylrosanilins  darstellt.  Dasselbe 
tritt  beim  Fuchsin,  Methylenblau  u.  s.  w.  ein. 

Um  diese  Fällung  auf  dem  Gewebe  auszuführen,  foulardirt  man 
letzteres  in  einer  Lösung  von  10  — 20  gr.  gelbem  oder  rothem  Blut- 
laugensalz  im  Liter  und  trocknet.  Auf  das  so  vorbereitete  Gewebe 
druckt  man  den  verdickten  Farbstoff,  verhängt  während  24  Stunden 
und  dämpft  noch  leicht  zur  Vervollständigung  der  Fixirung,  welche 
übrigens  schon  unmittelbar  nach  dem  Drucke  eintrat.  Ein  Durch- 
nehmen durch  den  Matlier  und  Platt’sclien  Apparat  genügt  zu  diesem 
Behufe.  Saure  Dämpfe  dürfen  im  Dampfkasten  nicht  vorhanden 
sein,  da  sonst  das  Weiss  durch  Berlinerblau-Bildung  verdorben  wird. 
Ein  derartiger  Uebelstand  könnte  übrigens  auch  durch  Zugabe  ge- 
wisser neutralisirender  Salze  zum  Blutlaugensalze  vermieden  werden. 
Nach  dem  Dämpfen  wäscht  man  und  seift. 

Gelbes  und  rothes  Blutlaugen  salz  verhalten  sich  übrigens  ver- 
schieden in  Bezug  auf  Befestigungskraft;  so  geben  Methylenblau  und 
Violett  die  dunkelsten  und  widerstandsfähigsten  Färbungen  mit  rothem 
Blutlaugensalze,  während  das  Fuchsin  schönere  Töne  mit  dem  gelbem 
Salze  erzeugt. 

Um  die  beizende  Kraft  der  Eisencyanverbindungen  zum  Aus- 
färben vorher  damit  bedruckter  Stoffe  zu  verwenden,  hat  C.  Reber 
auf  den  Vorschlag  von  Henri  Schmid  dieselben  in  Form  unlös- 
liche r S ch  we  r in  et  a 1 1 s al  ze,  namentlich  des  Zinksalzes,  auf 
dem  Gewebe  niedergeschlagen.  In  der  That  zieht  das  Ferrocyan- 
wie  das  Ferricyanzink,  durch  doppelte  Umsetzung  auf  der  Faser  ge- 
fällt, beim  Färben  die  Farbstoffe  unter  Bildung  beständiger  Lacke 

*)  Bulletin  de  Rouen  1884,  768.  Dingler’s  polyt.  Journal  256,  42. 
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an.  Man  druckt  für  dunkle  Farben  rothes,  für  gewöhnliche  Farben 
gelbes  Blutlaugensalz  auf,  z.  B.  700  gr.  dickes  Guinmiwasser,  80  gr. 
rothes  Blutlaugensalz,  gelöst  in  200  gr.  Wasser.  Man  trocknet  und 
zieht  durch  Zinksulfat  30  —35  gr.  im  Liter.  Zusatz  einer  gewissen 
Menge  essigsauren  Natrons  zum  Zinksulfat  wirkt  günstig.  Hierauf 
wäscht  man,  färbt  aus,  seift  und  chlort. 

Hiernach  könnten  also  die  Eisencyanverbindungen  in  gewissen 
Fällen  die  Gerbsäure  und  zwar  in  ökonomischer  Hinsicht  mit  Vortheil 
bei  der  Befestigung  basischer  Farbstoffe  ersetzen.  C.  lieber  fügt  noch 
hinzu,  dass  die  Niederschläge,  welche  die  basischen  Farbstoffe  mit 
den  Cyanverbindungen  geben,  auch  als  plastische,  mit  Eiweiss  fixir- 
bare  Farben  nützliche  Verwendung  finden  könnten. 

Dem  Aufdruck  geht  häufig  noch  ein  Präpariren  des  Gewebes 
voraus.  Man  klotzt  mit  4 — 5°/0  Türkischrothöl-Lösung  oder  be- 
handelt in  einer  4 — 8°  Be  starken  Lösung  von  zinnsaurem  Natron 
und  darauffolgender  Passage  in  Schwefelsäure  von  l°Be  und  Waschen. 
Die  Präparation  ist  nicht  unbedingt  in  allen  Fällen  erforderlich,  nur 
gewinnen  die  Farben  viel  an  Intensität. 
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I.  Azofarbstoffe. 


Die  Azofarben  bilden  die  reichhaltigste  Farbstoffklasse  und  die 
Zahl  der  hierher  gehörigen  verschiedenartigen  Farbtöne  vermehrt  sieh 
tagtäglich;  die  meisten  derselben  sind  erst  seit  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  in  Anwendung,  trotzdem  der  erste  Azofarbstoff'  das  Chry- 
soidin, bereits  im  Jahre  1876  von  Witt  und  Caro  im  Grossen  darge- 
stellt wurde.  Die  Azofarbstoffe  entstehen  durch  Eintritt  von  Hvdroxyl 
oder  Amidgruppen  in  das  Azobenzol  (C6H5  — N = N — - Cjpl5)  oder  einem 
andern  Azokörper  der  aromatischen  Reihe,  wie  Azonaphtalin  oder 
Azobenzolnaphtalin  u.  s.  w.  Je  nachdem  sie  die  Azogruppen  einmal 
oder  zweimal  enthalten,  theilt  man  sie  in  Monoazo-  und  Disazofarb- 
stoffe  (Tetrazofarbstoffe)  und  unterscheidet  weiter,  je  nachdem  der  Rest 
eines  Amins  oder  eines  Phenols  bezüglich  deren  Sulfosäuren  oder 
Carbonsäuren  einen  Bestandteil  ihres  Moleküls  bildet,  in  Amidoazo- 
und  Oxyazofarbstoffe.  Mit  Ausnahme  des  Chrysoidins  und  des  Bis- 
marckbraun haben  die  Azofarbstoffe  einen  sauren  Charakter.  Sie 
haben,  abgesehen  von  den  Tetrazofarbstoffen  (siehe  unten)  nur  geringe 
Hin  neigung  zu  der  Pflanzenfaser,  sind  dazu  wenig  licht-  und  seifen- 
echt, mithin  für  Baumwollfärberei  und  Zeugdruck  nur  wenig  ge- 
eignet, vorzüglich  dagegen  für  Wollen-  und  Seidenfärberei  und  für  Druck. 

Die  Farbstoffe  bilden  meistens  gelbe  bis  scharlachrote,  in  Wasser 
leicht  lösliche,  pulverförmige  Substanzen,  welche  die  Thierfaser  in 
fast  allen  Farbtönen  anfärben.  Die  Farbenreaktion,  aufgestäubt 
auf  concentrirte  Schwefelsäure,  giebt  für  viele  einen  Anhaltspunkt 
zur  schnellen  Unterscheidung  der  verschiedenen  Produkte. 

Zur  vorstehenden  Gruppe  gehören  über  1.00  verschiedene  Marken, 
deren  Aufzählung  hier  erlassen  werden  kann.  Die  genauere  Be- 
schreibung ist  in  vielen  vortrefflichen  Lehrbüchern  der  letzten  Jahre 
wiederholt  erfolgt,  auf  welche  hier  verwiesen  sei.  Nur  einige  wenige, 
deren  sich  die  Verfasser  in  der  Praxis  bedienten,  seien  in  ihrer  An- 
wen< lung  vorgef ii  1 1 rt. 

Ueber  die  neueren  für  die  Färberei  und  Druckerei  der  Baum- 
wolle besonders  wichtigen  und  vorzüglichen  Verfahren,  den  Azofarb- 
stoff auf  der  Baumwollfaser  direkt  zu  erzeugen,  wird  später  aus- 
führlich berichtet  werden. 

Die  Ponceau-,  Xylidin-  u.  s.  w.  Farbstoffe  fanden  im  Anfang 
ihres  Erscheinens  vielfach  Verwendung  zum  Glattfärben  sowie  zum 
Ueberfärben  mit  Anilinschwarz  bedruckter  Stücke,  der  sogenannten 
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Satanelia,  welche  heute  theils  mit  Benzopurpurim,  theils  mit  Tiirkischroth 
gefärbt  werden.  Die  Farbstoffe  wurden  indessen  wegen  ihrer  Unechtheit 
gegen  Seife  und  Licht  vollständig  verdrängt.  Die  einzige  Anwendung 
im  Zeugdruck  finden  sie  noch  bei  der  Herstellung  des  sogenannten 
Lama- Artikels,  den  wir  in  unserem  Fabrikationsband  S.  GO  be- 
schrieben haben. 

Ponceau  2 R (Xylidinponceau,  Xylidinroth). 

Dieser  Farbsoff  bildet  das  Natriumsalz  der  Xylidin-azo-ß-Naphtol- 
disulfosäure  und  entsteht  durch  Vereinigung  von  Diazo-w-xylol-Chlorid 
mit  dem  Natriumsalz  der  ß-Naphtoldisulfosäure  R in  ammoniakaliseher 
Lösung.  Zuweilen  ist  der  Farbstoff  mit  Ponceau  R (Scharlach  G) 
vermischt.  Der  Farbstoff  bildet  ein  braunrothes,  in  Wasser  leicht  lös- 
liches Pulver.  Auf  concentrirte  Schwefelsäure  gestäubt,  erhält  man 
eine  kirschrothe  Lösung,  die  beim  Verdünnen  mit  Wasser  rothgelb  wird. 
Ueber  die  Verwendung  der  Ponceaumarken  siehe  Fabrikationsband 
S.  G3 — 65. 


Ponceau  3 R (Ponceau  4 R,  Cumidinponceau,  Cuinidinroth). 

Dieser  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  der  Pseudocumidin- 
azo-ß-Naphtoldisulfosäure  und  entsteht  durch  Vereinigung  von  Diazo- 
pseudocuniol-Chlorid  mit  dem  Natriumsalz  der  (3-Naphtoldisulfosäure  R 
in  ammoniakaliseher  Lösung,  Der  Farbstoff  bildet  ein  dunkelrothes 
Pulver,  das  in  Wasser  mit  kirschroter  Farbe  leicht  löslich  ist.  Die 
kirschrothe  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  wird  durch  Wasser 
nicht  verändert. 

Krj  stallponceau  6 R (Neucoecin  R,  Bordeaux  G). 

Dieser  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  einer  Disulfosäure 
des  Naphtalin  - azo  - ß-naphtols  und  entsteht  durch  Vereinigung  von 
Diazo-a-naphtalin-chlorid  mit  dem  Natriumsalz  der  ß-Naphtol-  j -disulfo- 
säure in  ammoniakaliseher  Lösung.  Der  Farbstoff  bildet  braunrothe, 
goldglänzende  Krystalle,  die  in  Wasser  mit  ponceaurother  Farbe  lös- 
lich sind.  Auf  concentrirte  Schwefelsäure  gestäubt,  löst  sich  der 
Farbstoff  mit  blauer  Farbe.  Beim  Verdünnen  wird  die  Lösung  erst 
violett,  dann  erdbeerroth.  War  der  erste  krystallinische  Azofarbstoff, 
der  dargestellt  worden  ist  (1878). 

Brillantpouceau  4 R (Cochenillerotli  A,  Neucoccin). 

Dieser  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  einer  Trisulfosäure  des 
Naphtalin-azo-ß-napbtols  und  entsteht  durch  Vereinigung  von  Diazo- 
a-naphtalin-a-sulfosäure  mit  dem  Natriumsalz  der  ß-Naphtol-  y-disulfo- 
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säure  in  alkalischer  Lösung.  Der  Farbstoff  bildet  ein  rotlies,  in 
Wasser  leicht  lösliches  Pulver.  Die  fuehsinrothe  Lösung  in  conc. 
Schwefelsäure  wird  auf  Zusatz  von  Wasser  gelbroth.  Die  gelberen 
Marken  G u.  GG,  welche  dem  obigem  isomer  sind,  sind  besonders 
zum  Färben  von  Baumwolle  geeignet.  Gedruckt  werden  sie  wie  für 
Ponceau  üblich  (siehe  Fabrikationsband  Seite  GO). 


Crocein Scharlach  3 B (Ponceau  4 R B). 


Der  Farbstoff  ist  Natriumsalz  der  Amidoazobenzolmonosulfo- 
säure-azo-ß-naphtolmonosulfosäure,  entstanden  durch  Vereinigung  ’i7on 
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Diazo-azobenzolsulfosäure  mit  einer  alkalischen  Lösung  von  ß-Naphtol- 
monosulfosäure.  Er  bildet  ein  rothbraunes,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Pulver.  In  der  blauen  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  ent- 
steht auf  Zusatz  von  Wasser  ein  gelbbrauner  Niederschlag,  welcher 
sich  in  Wasser  mit  rother  Farbe  löst. 


Croceinoraiige,  (Brillaiitorange,  Ponceau  1 G Bi. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  der  Benzol-azo-ß-naphtol- 
sulfosäure,  erhalten  aus  salpetersaurem  Diazobenzol  und  ß-Naphtol- 
sulfosäure.  Er  bildet  ein  feurig  rothes  Pulver,  das  in  Wasser  mit 
orangegelber  Farbe  löslich  ist.  Auf  concentrirte  Schwefelsäure  ge- 
stäubt, erhält  man  eine  orangegelbe  Lösung.  Beim  Zusatz  von  Wasser 
entsteht  ein  gelbbrauner  Niederschlag. 


Brillanterocein  M. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  der  Amidoazobenzol-azo- 
ß-Naphtoldisulfosäure,  erhalten  durch  Vereinigung  von  salzsaurem 
Diazobenzol  und  ß-Naphtoldisulfosäure.  Ein  hellbraunes  Pulver,  das 
in  Wasser  mit  scharlaclirother  Farbe  löslich  ist,  Concentrirte  Schwefel- 
säure löst  mit  rothvioletter  Farbe.  Die  Lösung  wird  beim  Verdünnen 
erst  blau  und  scheidet  dann  bräunliche  Flocken  in  rother  Lösung  ab. 
Das  Muster,  das  gegen  Croceinscharlach  etwas  lebhafter  und  satter 
färbt,  eignet  sich  sehr  gut  zum  Färben  und  Drucken  von  Baumwolle. 
Das  nachstehende  Muster  wurde  gefärbt  bei  75°  unter  Zusatz  von 
1 0 0 0 Alaun  und  1 0 °/0  Glaubersalz. 
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Crocein  A Z (Cassellaj 

ist  ein  neueres  Produkt,  derselben  Klasse  angehörig  wie  obiges,  das 
sich  besonders  gut  zur  Darstellung  von  lebhaften  bläulich  rothen  Tönen 
eignet;  in  sehr  hei  len  Tönen  zeigt  es  hübsches  Rosa,  das  gegen  den 
mit  direkten  Farbstoffen  hergestellten  den  Vortheil  der  Billigkeit  und 
sehr  guter  Lichtechtheit  hat.  Gefärbt  wird  mit  10  °/0  Glaubersalz 
und  5 °/0  Alaun. 


Der  Farbstoff  stellt  eine  Verbindung  dar  von  Dichlorphenol-azo- 
ß-naphtol  und  saurem  schwefligsaurem  Ammonium.  Bildet  eine  gelbe, 
dem  Alizarin  ähnliche  Pasta,  welche  nach  schwefliger  Säure  riecht 
und  in  Wasser  schwer  löslich  ist.  Auf  der  mit  Thonerde  gebeizten 
Baumwollfaser  wird  eine  dem  Alizarin  ähnliche  Färbung  erhalten, 
die  jedoch  zur  Konkurrenz  mit  diesem  nicht  lichtecht  genug  ist 
und  die  Darstellung  des  theuren  Farbstoffs  nicht  lohnend  macht.  In 
der  rothen  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  entsteht  durch 
Wasser  ein  rothbrauner  Niederschlag.  Der  Farbstoff  dürfte  wohl  kaum 
noch  im  Zeugdruck  weitere  Verwendung  finden.  (Siehe  Fabrikations- 
band Seite  74  bis  7G). 


Bismarck  braun. 

(Phenylenbraun,  Vesuvin,  Manchesterbraun,  Anilin- 
braun, Neut r a 1 b r a u n , Le d e r b raun,  Gold b raun,  Z i m m t - 
braun,  Englisch  braun , Ca  n eile). 

In  Mischung  mit  Grenadin  oder  unreinem  Fuchsin,  auch 
Havannabraun  oder  Echtbraun  genannt.  Seiner  Zusammensetzung 
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nach  ist  der  Farbstoff  salzsaures  Triamidoazobenzol  und  wird  gebildet 
durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  w-Phenylendiamin  oder  auch 
Toluylendiamin.  Er  bildet  ein  dunkelbraunes  wasserlösliches  Pulver.  Löst 
sieb  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  brauner  Farbe  auf,  welche  beim 
Verdünnen  roth  wird.  Im  Handel  sind  die  verschiedenen  Marken  von 
ungleichem  Farbstoffgehalt,  die  oft  viel  Kochsalz  enthalten.  Man 
verwendet  den  Farbstoff  in  bedeutender  Menge  für  Baumwollfärberei 
zum  Ueberfärben  und  Beleben  von  Catechubraun  und  in  Verbindung 
mit  andern  basischen  Farbstoffen  zur  Hervorbringung  von  Misch- 
farben. Die  Baumwolle  wird  in  bekannter  Weise  mit  Gerbsäure  und 
Brechweinstein  vorgebeizt,  jedoch  ist  die  erzielte  Farbe  nicht  lichtecht. 
(Siehe  Fabrikationsband  S.  39  u.  ff.) 

Diainnntg’elb  (f. 

Dieser,  der  Firma  Bayer  & Co.  in  Elberfeld  patentirte  Farb- 
stoff wird  erhalten  durch  Einwirkung  von  Meta-Amidobenzoesäure  auf 
Salicylsäure.  Mit  Chromoxyd  giebt  der  Farbstoff  einen  licht-  und 
seifenechten  Farblack.  Der  Farblack  entwickelt  sieb  auf  geöltem 
wie  ungeöltem  Baumwollstoff,  doch  fällt  er  auf  ersterem  Gewebe  etwas 
schöner  aus.  Kalksalze  erhöhen  die  Echtheit  und  verschönen  den 
Lack,  sind  jedoch  nicht  unbedingt  nöthig,  wenn  man  z.  B.  das  Gelb 
in  Mischfarben  verwenden  will,  die  keinen  Zusatz  von  essigsaurem 
Kalk  vertragen. 

Als  Druckfarbe  ist  die  folgende  zu  empfehlen: 


Dampfgel  b. 


500 

gr.  Verdickung  F 

150 

„ Diamantgelb  G 20  % 

230 

„ Wasser 

80 

„ essigsaures  Chrom  von  20°  Be 

40 

„ essigsaurer  Kalk  von  15°  Be 

1000 

gr.  werden  gemischt. 

Verdickung  F. 

145 

gr.  Weizenstärke 

20 

„ hellgebrannte  Stärke 

150 

„ Traganthschleim,  65  gr.  per  Liter 

105 

„ Essigsäure  von  6°  Be  (30  °/0) 

2G 

„ Olivenöl  und 

600 

„ Wasser  werden  gekocht 

1000 

gr. 
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Man  dämpft  am  besten  1.  Stunde  ohne  Druck,  passiert  durch 
ein  Kreidebad,  wäscht,  malzt,  wäscht  und  seift.  Zur  Reinigung  und 
Entwickelung  des  Gelb  genügt  eine  Temperatur  von  25°  R. ; ist  es 
jedoch  der  andern  Farben  wegen  erforderlich , so  kann  man  die 
Temperatur  auch  auf  40 — 60°  R.  steigern.  Nimmt  man  in  der  Vor- 
schrift statt  80  gr.  essigsaures  Chrom  IGO  gr.,  so  wird  die  Seifen- 
echtheit des  Gelb  wesentlich  erhöht.  Das  Gelb  verträgt  eine  leichte 
Chlorpassage. 

Zu  Mischfarben  ist  es  vorzüglich  geeignet.  Dem  aus  Alizarin- 
Bordeaux  B und  essigsaurem  Chrom  erzielten  Blauschwarz  ertheilt  es 
einen  intensiv  schwarzen  Ton.  Mit  Alizarinblau  und  Coerulein  zu- 
sammengemischt, erzielt  man  recht  brauchbare  Olives;  mit  Alizarin- 
Dampfrotli  combinirt,  resultiren  praktische  Cachoutöne. 

Während  die  Marke  Diamantgelb  G ein  rein  grünstichiges,  dem 
Chromgelb  ähnliches  Gelb  liefert,  erhält  man  mit  dem  Diamantgelb  R 
eine  röthere  Nüance.  Diese  wird  um  so  röther,  je  weniger  Kalk  man 
zur  Farbe  setzt. 


AzogTiin. 


Dieser  Farbstoff  der  Firma  Bayer  & Co.  in  Elberfeld  entsteht 
durch  Einwirkung  von  Diazoverbindungen  des  Metaamidotetramethyl- 
diamidotriphenylcarbinol  auf  Salicylsäure.  Auch  dieser  Farbstoff,  eine 
schwarzgrüne  Paste,  der  erste  grüne  Azofarbstoff,  bildet  mit  Chrom- 
salzen feste  Lacke.  Er  verdankt  diese  Eigenschaft  der  in  ihm 
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enthaltenen  Salicylsäuregruppe.  Das  Produkt  wird  mit  Vortheil  zur 
Herstellung  lebhafter  Chromgrüns  verwerthet.  Man  verfährt  dabei 
wie  folgt: 

D a m p f g r ii  n : 

500  gr.  Verdickung  F (siehe  oben) 

330  „ Azogrün 

90  „ Wasser 

80  „ essigsaures  Chrom  20°  Be 

werden  gemischt 

1900  gr. 

Das  Azogrün  entwickelt  sich  nur  auf  geöltem  Stoff,  darf  auch 
nur  ohne  Druck  gedämpft  werden.  Nach  einstündigem  Dämpfen 
giebt  man  ein  Kreidebad,  wäscht,  malzt,  wäscht,  seift  hei  25°  R. 
20  Minuten,  wäscht,  trocknet  und  giebt,  wenn  nöthig,  eine  leichte 
Chlorpassage.  Speziell  durch  Mischen  von  2 Theilen  Dampfgrün  und 
1 Theil  Diamantgelbdruckfarbe  erhält  man  auf  geölten  Stoff  ein  sehr 
lebhaftes  Grün,  das  durch  den  Zusatz  von  Diamantgelb  noch  seifen- 
echter geworden  ist  wie  < las  einfache  Azogrün. 


Direkte  Entwickelung  der  Azofarben  auf  der  Faser. 

Der  Wunsch,  die  bisher  gegen  Seife  so  unechten  Farbstoffe,  wie 
beispielsweise  das  Xylidin-Ponceau  zum  waschechten  Druck  durch 
direkte  Darstellung  auf  der  Faser  zu  verwerthen,  bewog  Henri  Schmid 
schon  im  Jahre  1881  zu  diesbezüglichen  Versuchen:  er  legte  im 
November  desselben  Jahres  im  Archiv  der  Societe  industrielle  de  Rouen 
zwei  versiegelte  Schriftstücke  nieder,  welche  im  August  vorigen  Jahres 
geöffnet  wurden.  Das  Xylidin-Ponceau  und  seine  Verwandten  sind 
sulfonirte  Verbindungen,  welche  ihre  Wasserlöslichkeit  und  damit 
ihre  Verwendbarkeit  in  der  Woll-  und  Seidenfärberei  eben  der  in 
ihnen  enthaltenen  Gruppe  S03H  verdanken.  Dieselben  Körper 
nicht  sulfonirt  sind  in  Wasser  unlöslich,  ohne  damit  den  Charakter 
als  Farbstoff'  zu  verlieren.  Auf  diese  nicht  sulfonirten  Farbstoffe 
war  also  das  Augenmerk  im  Baumwolldru'ck  zu  richten,  indem 
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man  versuchte,  dieselben  auf  der  Baumwolle  aus  löslichen  Sub- 
stanzen hervorgehen  und  Dank  ihrer  Unlöslichkeit  zugleich  sich 
befestigen  zu  lassen.  Read  Hollid  ay  & Sons  in  Huddersfield 
wurde  im  Jahre  1880  ein  Verfahren  patentirt,*)  die  Azofarben  auf 
der  Faser  selbst  zu  entwickeln;  er  imprägnirte  letztere  mit  a-  oder 
ß-Naphtol,  passirte  dann  durch  eine  Diazolösung  und  entwickelte 
schliesslich  die  Farbe  durch  Alkali;  kurz  darauf  wurde  Graessler 
ein  Verfahren  patentirt,**)  welches  dahin  geht,  dass  man  Naphtol, 
Salmiaksalz,  Natriumnitrit  und  eine  primäre  organische  Base  auf  die 
Faser  bringt  und  die  Farbe  durch  Dämpfen  entwickelt.  Henri 
Sclimid  wählte  als  Typus  der  auf  der  Faser  zu  erzeugenden  Azo- 
farbstoffe das  Xylidin-Ponceau  im  nicht  sulfonirten  Zustande.  Das- 
selbe entsteht  durch  Diazotirung  des  Xylidins  und  Kuppelung  der 
entstandenen  Azoverbindung  mit  ß-Naphtol.  Der  Prozess  geht  nach 
folgenden  Formeln  vor  sich: 

I . C6  H3  (CH3)2  N H2 . HCl  + N 00  H 

Salzsaures  Xylidin  Salpetrige  Säure 

= 2 H2  O + C6H3(CH3)2  N = NC1 

Diazoxylolchlorid 

II.  CtfH3  (CH3)2  N=NC1  + ß-C10H7  (ONa) 

Diazoxj'lolchlorid  ß-Naphtolnatrium 

Na.Cl  + C6H3  (CH3)2  N=N-ß-C10H7  OH 

Azoxylol- ß-Naphtol 

Sclimid  grundirte  das  Baumwöllgewebe  mit  Natriumnitritlösung, 
NaN02  (35  gr.  pro  Liter),  trocknete  und  druckte  ein  verdicktes  Ge- 
menge von  salzsaurem  Xylidin , ß-Naphtol  und  einer  Säure  auf, 
welche  letztere  das  Nitrit  zu  zerlegen  hatte. 

Die  Verhältnisse  sind  so  berechnet,  dass  1 Molekül  Xylidin 
2 Moleküle  einer  einbasischen  Säure,  1 Molekül  Naphtol  und  1 Molekül 
Nitrit  auf  einander  einwirken,  wonach  die  Druckfarbe  aus  25  Theilen 
Xylidin,  40  Theilen  Salzsäure  von  20°  Be,  30  Theilen  ß-Naphtol, 
80  Theilen  Alkohol,  50  Theilen  Wasser  und  250  Theilen  Gummi- 
wasser (1  kg  pro  Liter)  zusammengesetzt  ist.  Hiermit  wird  die  mit 
Natriumnitrit  präparirte  Baumwolle  bedruckt,  worauf  man  die  ge- 
trocknete Waare  durch  Ammoniakdämpfe  nimmt,  um  die  Reaction 
zwischen  Diazoxylolchlorid  und  Naphtol  gänzlich  durchzuführen 
schliesslich  wird  gewaschen  und  geseift. 


*)  Engl.  Patent  Nr.  2727  u.  2946. 

**)  D.  R.  P.  Nr.  1 1950. 


204 


Die  Ammoniakpassage  kann  jedoch  wegfallen,  wenn  man  das 
eine  Molekül  Salzsäure  in  der  Vorschrift  durch  eine  schwache  und 
leicht  sich  verflüchtigende  organische  Säure  ersetzt  und  z.  B.  der 
Druckfarbe  folgende  Zusammensetzung  giebt: 

33  gr.  krystallisirtes  salzsaures  Xylidin, 

35  „ Essigsäure  von  7°  Be, 

30  „ (5-Naphtol, 

50  „ Wasser, 

80  „ Alkohol, 

250  „ Gummilösung  (1  kg  pro  Liter). 

Diese  Druckfarbe,  ebenfalls  auf  die  mit  Natriumnitritlösung 
(35  gr.  pro  Liter)  präparirte  Baumwolle  gedruckt,  entwickelt  sich 
direkt  und  schnell  beim  blossen  Verhängen,  oder  noch  besser,  um 
die  Verflüchtigung  der  Essigsäure  zu  beschleunigen,  beim  Durchnehmen 
durch  den  M ftft  her-Platt’  sehen  Apparat;  zum  Schluss  wird 
wieder  gewaschen  und  geseift.  Schmid  war  der  erste,  der,  wie 
später  die  Farbwerke  Höchst  am  Main,  die  Mineralsäure  bei  der 
Kuppelung  durch  die  Essigsäure  ersetzte. 

Bei  der  direkten  Darstellung  der  Azofarben  auf  der  Faser 
handelt  es  sich  bei  allen  bisher  bekannten  Verfahren  immer  um  ein 
und  dasselbe,  nämlich,  die  nöthigen  Substanzen  gleichzeitig  oder 
successive  auf  die  Faser  zu  bringen  und  eine  chemische  Reaction 
hervorzurufen,  welche  die  FarbstofFbildung  veranlasst.  Wenn  salpetrige 
Säure  auf  eine  primäre  organische  Base,  wie  Anilin,  Meta-  und 
Paranitranilin,  Amidoazobenzol,  Orthoamidoazotoluol  u.  s.  w.  bei  be- 
stimmter Temperatur  einwirkt,  so  bildet  sich  eine  Diazoverbindung, 
welche  die  Eigenschaft  besitzt,  mit  alkalischen  Lösungen  von  Naphtolen 
unlösliche  Farbstoffe  zu  bilden. 

Salzsaures  Anilin  verwandelt  sich  bei  Einwirkung  von  Natrium- 
nitrit und  Salzsäure  in  Diazobenzolchlorid : 

C6H5NH2  . HCl  + NaNO,  + HCl  - NC6H5  + 2H,0  + NaCl 

II 

NC1 


Diazobenzolchlorid  bei  Zusammenbringen  mit  Naphtolnatrium 
ergiebt  Naphtolazobenzol 


NC6H5  + NaC10H7O  = NaCl  + C(iH5N 

II  li 


NC1 


nc10h7o 
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Dies  kann  als  Beispiel  des  Prozesses  dienen,  der  bei  der  Ent- 
stehung von  Azofarben  stattfindet.  Die  Bildung  des  Farbstoffs  muss 
stattfinden,  ob  wir  alle  nöthigen  Bestandtheile  zusammenbringen  oder 
zuerst  Naphtol,  dann  Diazoverbindung  und  zuletzt  Alkali,  oder  zuerst 
Naphtölnatrium  und  dann  Diazolösung  auf  die  Faser  bringen  u.  s.  w. 

Es  fragt  sich  nur  aus  praktischen  Rücksichten,  welcher  Weg 
am  sichersten  zum  Ziele  führt.  Wir  haben  oben  das  Verfahren  von 
Holliday  erwähnt,  der  zuerst  ß-Naphtol,  dann  die  Diazolösung 
auf  die  Faser  brachte  und  durch  Alkali,  welcher  das  Naphtol  in 
Lösung  bringt,  die  Farbe  entwickelte. 

Graessler  wollte  alle  Bestandtheile  gleichzeitig  an  wenden  und 
im  Dampfe  aufeinander  wirken  lassen  und  es  gelang  ihm  auch  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  auf  diesem  Wege  ein  Resultat  zu  bekommen. 
Selbstverständlich  konnte  er  nicht  Salzsäure  mit  Nitrit  zusammen 
aufdrucken,  und  gebrauchte  daher  anstatt  der  Salzsäure  Salmiaksalz, 
das  sich  bei  höherer  Temperatur  zersetzen  und  aus  dem  Nitrit  die 
salpetrige  Säure  frei  machen  sollte.  Uns  gelang  es  nicht,  auf  diesem 
Wege  gute  Resultate  zu  erzielen;  wir  versuchten  folgendes  Verfahren: 

2,5  Liter  Wasser, 


200 

gr. 

Stärke, 

144 

>> 

ß-Naphtol, 

121 

JJ 

Xylidin, 

69 

Natriumnitrit  werden  gekocht  und 
nach  dem  Kaltrühren 

100 

Salmiaksalz 

zugesetzt;  nach  dem  Druck  wird  gedämpft.  Anstatt  Ponceau  resultirte 
jedoch  ein  mangelhaftes  Orange;  die  Farbe  entwickelte  sich  etwas 
besser  durch  eine  Passage  durch  Salzsäure  von  2°  Be,  allein  das 
Verfahren  konnte  sich  wegen  der  mangelhaften  Resultate  in  der 
Praxis  nicht  einbürgern. 

Die  Firma  J.  J.  Weber  in  Winterthur  war  die  erste,  welche 
eine  leicht  und  sicher  ausführbare  Methode  zur  Fixirung  der  unlös- 
lichen Azofarben  auf  der  Faser  in  rationeller  Weise  ausbildete.  Das 
genannte  Haus  arbeitet  seit  einigen  Jahren  nach  dem  von  ihm  er- 
fundenen Verfahren  und  erhält  stets  gleichmässig  günstige  Resultate 
in  der  Färberei  glatter  Stoffe. 

Seit  vorigem  Jahr  ist  es  einigen  grossen  Häusern  im  Eisass, 
unabhängig  von  dem  geheim  gehaltenen  Web  er’ sehen  Verfahren, 
gelungen,  sowohl  in  der  Färberei  wie  beim  Zeugdruck  gleich  gute 
Erfolge  zu  erzielen. 

Die  Farbwerke  Höchst  haben  nun  in  Folge  ihrer  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  Ponceau-Fabrikation  gute  Verfahren  für  den 
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schwierigsten  Theil,  die  Diazotirung  der  Basen,  gefunden,  und  dieser 
Firma  ist  es  besonders  zu  danken,  dass  die  Fabrikation  heute  eine 
verhältnissmässig  einfache  ist  und  die  betreffenden  Prozesse  glatt  ver- 
laufen; in  Folgendem  beziehen  wir  uns  auf  die  von  dieser  Firma 
versendeten  Brochiiren. 

Wie  wir  weiter  oben  schon  erwähnt  haben,  erfolgt  die  Bildung 
der  Azofarbstoffe  in  zwei  Phasen: 

1.  Diazotirung  der  Basen, 

2.  Kuppelung  der  Diazoverbindungen  mit  den  Phenolen,  von 
welchen  im  Zeugdruck  hauptsächlich  das  ß-Napthol  Verwendung  findet. 

Die  Di  az o t i r u ng 

soll  bei  den  meisten  Basen  kalt  vorgenommen  und  die  Temperatur 
von  + 5°  C.  nicht  überstiegen  werden ; bei  höherer  Temperatur  und 
bei  längerem  Stehen  zersetzen  sich  die  meisten  Diazoverbindungen 
rasch  unter  Stickstoff-Entwickelung,  was  man  an  dem  Aufsteigen 
kleiner  Gasblasen  erkennt;  wir  werden  weiter  unten  die  Bereitung 
und  die  dabei  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  besprechen. 

Die  Nitritlösung  ist  der  Reinheit  des  Nitrits  entsprechend  etwas 
über  doppeltnormal  gestellt  und  enthält  145  gr.  pro  Liter  Wasser. 
Das  Nitrit  ist  das  billigste  und  bequemste  Mittel  zur  Entwickelung 
der  salpetrigen  Säure  und  wird  heute  allgemein  zur  in  Freiheitsetzung 
der  letzteren  die  Salzsäure  benützt. 

Auf  ein  Molekül  der  Base  würde  man  ein  Molekül  Nitrit 
brauchen,  zur  Herstellung  des  Salzes  der  Base  und  zur  Zersetzung 
des  Nitrits  je  ein  Molekül  Salzsäure.  Die  Diazotirung  lässt  sich  je- 
doch besser  ausführen  und  die  Diazolösung  hält  sich  länger,  wenn 
ausser  den  beiden  Molekülen  Salzsäure,  von  denen  das  eine  in  der 
oben  angeführten  Formel  an  das  Anilin  gebunden  ist  und  das  zweite 
in  derselben  eben  zur  Freimachung  der  salpetrigen  Säure  dient,  noch 
ein  drittes  Molekül  Salzsäure  und  ausserdem  ein  kleiner  Ueberscliuss 
von  Nitrit  angewendet  werden.  Von  dem  Vorhandensein  des  Nitrit- 
überschusses überzeugt  man  sich,  wenn  man  mit  der  Diazolösung 
Jodkaliumstärkepapier  betupft,  wobei  eine  sofortige  Blaufärbung  des 
Papiers  erfolgen  soll.  Man  hat  bei  der  Diazotirung,  falls  man  nicht, 
was  vorzuziehen  ist,  mit  den  teigförmigen  salzsauren  Verbindungen 
der  Farbwerke  Höchst  arbeitet,  so  zu  verfahren,  dass  man  sich  zuerst 
die  Lösung  der  Base  in  Salzsäure  herstellt,  die  zur  Zersetzung  des 
Nitrits  nöthige,  den  Ueberscliuss  bildende  Menge  Salzsäure  zusetzt, 
soweit  als  möglich  abkühlt,  und  dann  unter  gutem  Rühren  das  ge- 
löste Nitrit  zufliessen  lässt  und  nach  15  Minuten  langem  Rühren 
filtrirt,  wenn  sich  unlösliche  Theile  ausgeschieden  haben. 


Besondere  Schwierigkeiten  hei  der  Diazotirung  bieten  diejenigen 
Basen,  welche  nur  schwerlösliche  Salze  bilden,  wie  z.  B.  die  Nitraniline 
und  die  Amidoazokörper.  Die  Farbwerke  Höchst  haben  gefunden, 
dass  der  Prozess  bei  diesen  am  besten  vor  sich  geht,  wenn  man  die 
chemisch  reinen  in  Teigform  befindlichen  Basen  mit  der  nöthigen 
Nitritmenge  mischt  und  den  verdünnten  Teig  in  die  Salzsäure  ein- 
fiiessen  lässt.  Es  ist  ein  grosses  Verdienst,  das  sich  die  Farbwerke 
Höchst  um  die  Druckereien  erworben  haben,  dass  sie  die  mit  Nitrit 
bereits  gemischten  Basen  unter  der  Marke  N z.  B.  Paranitranilin  N 
in  den  Handel  brachten,  nur  dürfen  dieselben  nicht  zu  lange  stehen, 
da  sonst  binnen  einiger  Monate  Zersetzung  eintritt. 

Die  ursprünglichen  Diazotirungs Vorschriften  der  Farb- 
werke Höchst  für  die  hauptsächlichsten  Basen  waren  folgende: 

1.  Anilin:  93  gr.  Anilin  werden  mit  300  ccm  Salzsäure 
(10  fach  normal)  und  200  ccm  Wasser  gemischt,  die  Lösung  so  weit 
als  möglich  am  besten  auf  0°  C.  abgekühlt  und  sodann  500  ccm 
Nitritlösung  (138  gr  NaN02  im  Liter)  unter  Rühren  nach  und  nach 
eingerührt.  Die  Temperatur  soll  hierbei  + 5°  C.  nicht  überschreiten; 
nach  15  Minuten  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  auf  10  Liter  gebracht. 

Kurz  vor  dem  Gebrauch  setzt  man  der  Flüssigkeit  300  gr. 
Natriumacetat  zu. 

2.  Paratoluidin:  Das  Verfahren  ist  das  gleiche;  es  werden 
107  gr.  der  Base  angewendet.  (Xylidin  121,  Pseudo-Cumidin  135, 
Anisidin  123,  Phenetidin  137  werden  ebenfalls  in  der  gleichen  Weise 
diazotirt). 

3.  Meta-  und  Par  an  i tr  anil  i n N : 552  gr.  des  Teiges  werden  in 
400  ccm  verdünnter  Salzsäure  (10  fach  Normal-Salzsäure  + 1 Liter 
Wasser)  bei  möglichst  niederer  Temperatur  unter  fortwährendem  Rühren 
portionenweise  eingetragen;  die  Temperatur  soll  10°  nicht  übersteigen. 
Nach  15  Minuten  wird  filtrirt  und  auf  10  Liter  gebracht,  vor  dem 
Gebrauch  500  gr.  Natriumacetat  zugefügt. 

4.  N itroparatoluidin  N:  G08  gr.  werden  diazotirt  wie  die  vor- 
hergehenden. 

5.  Amidoazobenzol  N und  Orthoamidoazotoluol  N:  788  gr.  des 
ersteren  oder  900  gr.  des  letzteren  werden  mit  dem  doppelten  Gewicht 
Wasser  angerührt  und  bei  25°  C.  in  verdünnte  Salzsäure  (300  ccm  10  fach 
Normalsäure  + 1 Liter  Wasser)  bei  fortwährendem  Rühren  einge- 
tragen. Die  Temperatur  darf  30°  C.  nicht  übersteigen.  Nach  voll- 
zogener Diazotirung  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  auf  10  Liter  gestellt; 
vor  dem  Gebrauch  werden  300  gr.  Natriumacetat  zugesetzt. 

G.  ft-N aphtylamin  : 143  gr.  werden  in  zwei  Liter heissem  Wasser 
geschmolzen  und  durch  starkes  Rühren  in  feine  Vertheilung  gebracht, 
darauf  150  ccm  10  fach  Normalsalzsäure  zugesetzt  und  auf  dem 
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Wasserbade  bis  zur  erfolgten  Lösung  erwärmt.  Nun  werden  weitere 
150  ccm  10  fach  Normalsalzsäure  zugefügt  und  bis  zur  vollständigen 
Erkaltung  gut  gerührt.  Sodann  lässt  man  550  ccm  Nitritlösung 
(doppelt  normal)  bei  möglichst  niederer  Temperatur  rasch  unter  den 
Spiegel  der  Flüssigkeit  unter  fleissigem  Rühren  einlaufen.  Die  Tem- 
peratur soll  + 3°  C.  nicht  übersteigen;  nach  15  Minuten  wird  filtrirt 
und  auf  10  Liter  gestellt;  vor  dem  Gebrauch  fügt  man  300  gr. 
Natriumacetat  zu. 

7.  ß-Naphtylami  n : 143  gr.  werden  auf  dem  Wasserbade  mit 
300  gr.  10 fach  Normalsalzsäure  in  Lösung  gebracht,  die  Lösung 
heiss  filtrirt  und  durch  gutes  Rühren  in  einen  schaumigen  Teig  ver- 
wandelt. Sodann  lässt  man  550  ccm  Nitritlösung  (doppelt  normal) 
bei  0 bis  3°  C.  rasch  unter  fortwährendem  Rühren  in  den  Teig  ein- 
fiiessen.  Nach  15  Minuten  wird  filtrirt,  die  Flüssigkeit  auf  10  Liter 
gestellt  und  300  gr.  Natriumacetat  vor  dem  Gebrauch  zugefügt. 

Sollen  die  I)  iazolösungen  für  den  Druck  verwendet  werden,  so 
dürfen  die  Flüssigkeitsmengen  nur  die  Hälfte  betragen;  statt  auf  10 
dürfen  sie  also  nur  auf  5 Liter  eingestellt  werden. 

Die  Kuppelung 

verläuft  nur  dann  glatt,  wenn  die  in  der  Diazolösung  vorhandene 
Säure  durch  eine  hinreichende  Menge  von  Alkali,  womit  die  Phenol- 
lösung hergestellt  ist,  neutralisirt  wird.  Von  den  drei  Molekülen 
Säure,  welche  bei  der  Diazotirung  verwendet  worden  sind,  wurde  das 
eine  zur  Zersetzung  des  Nitrits  benutzt,  das  zweite  ist  an  die  diazotirte 
Base  gebunden  und  das  dritte  als  freie  Säure  anwesend;  es  sind 
deshalb  nur  zwei  Moleküle  Säure  durch  Natron  zu  sättigen.  Obschon 
die  Phenole,  wie  z.  B.  das  ß-Naphtol,  nur  ein  Molekül  Alkali  zu 
ihrer  Lösung  gebrauchen,  müssen  daher  zwei  Moleküle  Aetznatron 
zur  Verwendung  kommen. 

Einzelne  Phenole,  wie  z.  1>.  das  a-Naphtol,  kuppeln  sich  besser, 
wenn  ein  Ueberschuss  von  Aetznatron  vorhanden  ist;  man  nimmt 
dann  am  besten  3 statt  2 Moleküle. 

Die  Erfahrung  hat  ferner,  wie  wir  oben  bei  Besprechung  der 
Schm  i dt’ sehen  Arbeit  schon  erwähnten,  gezeigt,  dass  die  Farben 
bei  der  Kuppelung  auf  der  Faser  weit  schöner  ausfallen,  wenn  in 
der  Diazolösung  keine  freie  Mineralsäure,  sondern  statt  deren  Essig- 
säure vorhanden  ist;  da  die  Diazotirung  jedoch  nur  gut  mit  Mineral- 
Säure  von  Statten  geht,  eine  solche  auch  nöthig  ist,  um  der  Diazo- 
lösung eine  grössere  Haltbarkeit  zu  verleihen,  so  setzt  man  der 
diazotirten  Flüssigkeit,  und  zwar  erst  unmittelbar  vor  der  Kuppelung, 
die  nöthige  Menge  Natriumacetat  zu,  um  sie  durch  Umsetzung  essigsauer 
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zu  machen,  wobei  es  sich  empfiehlt,  ausser  den  erforderlichen  zwei 
Molekülen  Natriumacetat  noch  einen  kleinen  Ueberschuss  anzuwenden. 

Um  billiger  zu  arbeiten,  kann  man  auch  das  eine  den  Ueber- 
schuss bildende  Molekül  Salzsäure  vorsichtig  mit  fein  gemahlener 
Kreide  oder  besser  mit  gefälltem  kohlensauren  Kalk  abstumpfen; 
man  braucht  dann  nur  soviel  Natriumacetat  zuzusetzen,  als  dem 
einen  Molekül  Salzsäure  entspricht,  welches  an  die  diazotirte  Base 
gebunden  ist.  Für  ein  Molekül  Salzsäure  braucht  man  nur  il2  Molekül 
Kreide,  auf  100  gr.  30  procentige  Säure  also  nur  50  gr.  Man  rührt 
die  Kreide  mit  Wasser  an  und  giebt  den  dünnen  Teig  portionenweise 
unter  gutem  Umrühren  in  die  Diazolösung;  eine  zweite  Portion  setzt 
man  erst  dann  zu,  wenn  das  Brausen  nach  dem  Zusatz  der  ersten 
aufgehört  hat. 

Bei  der  fabrikmässigen  Darstellung  der  Azofarbstoffe  lässt  man 
die  Diazolösung  in  die  alkalische  Phenollösung  einlaufen,  bei  Her- 
stellung der  Farben  auf  der  Faser  muss  jedoch  der  umgekehrte  Weg 
eingeschlagen  werden.  Unter  Anwendung  von  3 Molekülen  Salzsäure 
wird  daher  der  Process  der  Kuppelung  bei  Anilin-ß-Naphtol  z.  B. 
folgendermassen  verlaufen  :*) 

C(;H5N=NC1  + HCl  + C10  H8  O Na  + Na  OH 
= 2 Na  CI  + CgH5N=NC10H(.OH  + H,0. 

Bei  a-  oder  ß-Naphtylamin  auf  Naphtol: 

C10H7N=NC1  + IIC1  + C10H7  ONa  + Na  OH 

= 2 Na  CI  + C10  H7  N=NC10H(;OH  + H20. 

Bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Amidoazokörper 
entstehen  Diazo-Azoverbindungen,  welche  die  Gruppe  N = N zweimal 
enthalten,  z.  B. 

C6  H5  N=N  Cß  H4  N H2  H CI  + Na  NO,  + HCl 

= Na  (T+  C6 H5  N=NC6 H4  N=NC1  + H,0. 

Diazoazobcnzolchlorid. 

Wenn  dieser  Körper  auf  Naphtol  einwirkt,  so  resultirt  ein 
Disazofarbstoff: 

c6H5  n=n  Cg  h4  N— n c10  h,;  o h. 

*)  Die  von  den  Farbwerken  Höchst  in  ihren  Brochüren  gegebenen  Formeln 
sind  durch  sinnentstellende  Druckfehler  unrichtig  geworden. 
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Nachdem  wir  nun  den  theoretischen  Theil  ausführlich  besprochen 
haben,  wollen  wir  zur  Besprechung  der  verschiedenen  Vorschriften 
für  die  Praxis  übergehen,  welche  bis  jetzt  publizirt  sind,  und  dabei 
diejenigen  Vorsicli tsmassreggln  mittheilen,  welche  bei  dieser  Fabrikation 
nothwendig  sind. 

H orace  Koechlin  und  G.  Gail  and  veröffentlichten  in  der 
Chemiker-Zeitung  von  Dr.  Krause  in  Göthen  folgendes  Verfahren: 
Man  klotzt  das  Gewebe  mit  einer  Lösung  von 

25  gr.  ß-Naphtol  in 
25  ccm.  Natronlauge  von  38°  Be  und 
1 Liter  Wasser 

in  der  Hot-flue  oder  auf  der  Druckmaschine  mit  einer  tiefen 
Piccot- Walze ; die  Waare  darf  nicht  zu  lange  in  der  Hitze  stehen, 
da  sich  aus  dem  Naphtolnatrium  sonst  ein  bräunlich-grauer  Körper 
abscheidet,  welcher  sich  beim  nachfolgenden  Seifen  aus  den  nicht  be- 
druckten Stellen  der  Waare,  welche  weiss  bleiben  sollen,  nicht  aus- 
waschen  lässt.  Dieselbe  Erscheinung  findet  statt,  wenn  man  die 
grundirte  Waare  zu  lange  liegen  lässt,  und  soll  dieselbe  deshalb 
längstens  einige  Stunden  nach  dem  Grundiren  bedruckt  werden,  damit 
die  im  Weissgrund  befindliche  Präparation  bei  dem  sofort  nach  dem 
Druck  erfolgenden  Seifen  entfernt  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  nicht  versäumen,  auf  einen 
Umstand  aufmerksam  zu  machen,  der  uns  bei  der  Einführung  der 
neuen  Fabrikation  einige  Beschwerden  verursacht  hat. 

Die  aus  der  Druckmaschine  kommenden,  mit  der  stark  alkalischen 
Grundirung  imprägnirten  Stücke  rollen  sich  beim  Gang  über  die 
Trockenplatten  an  den  beiden  Seitenkanten  des  Gewebes  oft  sehr 
stark  ein  und  ist  es  bei  dem  nachfolgenden  Druck  ausserordentlich 
schwierig,  diese  Kanten  wieder  glatt  in  die  Maschine  laufen  zu  lassen, 
sodass  häufig  unbedruckte  Kanten  entstehen.  Um  diesem  Uebelstande 
vorzubeugen,  werden  nun  von  jeher  von  Zeit  zu  Zeit  ca.  2 cm.  breite 
und  y2  cm.  dicke  Holzstäbe  von  der  Breite  des  betreffenden  Gewebes 
mittelst  in  die  Stäbe  an  den  beiden  Enden  eingelassener  Messing- 
spitzen in  das  Gewebe  eingespannt,  wodurch  das  Einbiegen  der 
Kanten  verhindert  wird. 

Bei  der  oben  beschriebenen  Grundirung  auf  der  Druckmaschine 
nun  lassen  sich  Holzstäbe  nicht  verwenden,  weil  dieselben  während 
des  Ganges  der  Waare  durch  die  Trockenstube  an  den  Berülmings- 
stellen  zwischen  Holz  und  Gewebe  einen  Theil  der  Grundirung  an- 
saugen, so  dass  bei  dem  nachfolgenden  Drucken  mit  der  verdickten 
Diazolösung  diese  nicht  mehr  die  zur  Bildung  der  intensiven  Farbe 
nothwendige  Menge  von  Naphtolnatrium  vorfindet. 
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Glatte  Messingstäbchen  veranlassten  ebenfalls  an  den  Berührungs- 
stellen hellere  Streifen,  was  sich  nur  dadurch  erklären  lässt,  dass 
sich  das  Metall  im  Trockenstuhl  sehr  schnell  erhitzt  und  deshalb  bei 
dem  langen  Gang  durch  die  Trockenstube  die  Grundirung  an  den 
Berührungsstellen  zersetzt. 

Wir  verwendeten  daher  runde  Messingstäbchen  von  ca.  7 mm. 
Durchmesser.  Die  beiden  Enden  sind  platt  geschlagen,  um  ihnen 
durch  Auflage  auf  den  Kanten  des  Gewebes  einen  Halt  zu  er- 
möglichen. An  den  beiden  Kanten  entstehen  nur  kleine  hellere 
Stellen,  welche  in  der  fertigen  Waare  nicht  mehr  auffallen. 

Koechlin  und  Galland  gehen  folgende  Diazotirungsbäder  an: 

1 .  Für  helles  O rangegelb: 

12,5  Theile  Anilinöl  werden  mit 
25  Theilen  Salzsäure  von  20°  Be  und 
250  „ Wasser  gemischt,  hierauf 

250  Theile  Eis  in  nussgrossen  Stücken  und 

9,5  „ Natriumnitrit,  gelöst  in 

250  Theilen  Wasser 

unter  stetigem  Rühren  nach  und  nach  zugegeben.  Nach  beendigter 
Diazotirung  werden  100  Theile  essigsaures  Natron,  gelöst  in  250  Theilen 
Wasser,  kurz  vor  dem  Gebrauch  eingerührt. 

2.  Orange 

erhält  man  auf  demselben  Wege,  wenn  man  an  Stelle  des  Anilins 

12,5  Theile  Paratoluidin  und 

8,5  „ Natriumnitrit 

an  wendet. 


3.  Orangerot h: 

10  Theile  Paranitranilin, 

5,5  „ Natriumnitrit. 

4.  Ponceau. 


12,5  Theile  Xylidin, 

7 „ Natriumnitrit. 
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5.  Roth. 

10  Theile  ß-Naphtylaruin, 

G „ Natriumnitrit, 

50  „ essigsaures  Natron. 

G.  Dunkelrot h. 

10  Theile  Amidoazobenzol, 

5 „ Natriumnitrit. 

7.  Granatroth. 

12  Theile  «-Naphtylamin, 

7,5  „ Natriumnitrit. 


8.  Braun roth. 

10  Theile  Benzidin, 

5 „ Natriumnitrit. 


9.  Violett. 


erhält  man  mit 


7,5  Theile  schwefelsaures  Dianisidin, 


3, 

25  „ 

Natriumnitrit. 

10. 

Rosa. 

10 

Theile 

a-Naphtionsäure, 

6 

Natriumnitrit, 

50 

essigsaures  Natron. 

11. 

Blau 

100 

Theiler 

i Safranin,  gelöst  in 

75 

Salzsäure  und 

1000 

W asser, 

20 

yy 

Natriumnitrit, 

125 

yy 

Wasser, 

250 

yy 

Eis,  welchen  zuletzt 

250 

Theile 

essigsaures  Natron  um 

2000 

yy 

Wasser 

zugegeben  werden. 
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12.  Fleisch  rot  h 

erhält  man,  wenn  man  im  Klotzbad  anstatt  ß-Naphtol  a-Naphtol  ver- 
wendet, also 


25  Theile  «-Naphtol, 

30  „ Natronlauge  von  38°  Be, 

1000  „ Wasser. 

Nach  dem  Trocknen  passirt  man  durch  folgendes  Bad : 


10 

Theile 

ß-Naphtionsäure, 

25 

Salzsäure, 

250 

W asser, 

6 

» 

Natriumnitrit  in 

250 

55 

Wasser  gelöst,  und 

250 

55 

Eis, 

100 

55 

essigsaures  Natron, 

gelöst  in 

250 

55 

W asser. 

t man  vor 

dein  Eingehen  in 

das  Diazobad  die  mit 

Naphtol  präparirten  und  getrockneten  Stücke  mit  einer  verdickten 
Zinnsalzlösung,  so  wirkt  dasselbe  wie  eine  Reserve  und  lässt  nachher 
auf  farbigem  Grunde  ein  weisses  Muster  erscheinen. 


Die  Niiancen, 

welche  man  mit  den  bis  jetzt  hauptsächlich  verwendeten  Basen  er- 
hält, sind  folgende: 


1.  Anilin 

2.  Paratoluidin 

3.  Metanitranilin 

4.  Paranitranilin 

5.  Nitroparatoluidin  . 

6.  «-Naphtylamin 

7.  ß-Naphtylamin 

8.  Amidoazobenzol 

9.  Orthoamidoazotoluol 

10.  Benzidin 

11.  Tolidin  .... 


Orangegell) 

volles  Gelb-Orange 

feuriges  röthlich  Gelb 

Safranroth 

Orange 

bläul.  Bordeaux 

Türkischroth 

Roth 

gelbl.  Bordeauroth 

Puce 

Puce 


a- N aph  toi  grün diru  n g 
Gachoubraun 
do. 

bräun  1.  Orange 
do. 

sehr  schönes  Cachou 
röthl.  Puce 
do. 
do. 
do. 

dunkelbraun 

do. 


mit  ß-Naphtolgrundirung  mit 
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Durch  Mischlinge®  von  a-  und  ß-NaplitoI  lässt  sich  eine  grosse 
Zahl  verschiedener  granatrother,  bordeauxrother  und  brauner  Farben 
hersteilen,  nur  liefert  das  a-Naphtol  meist  braune  Farben  von  sehr 
geringer  Lichtechtheit. 

Was  die  Echtheit  der  so  erzeugten  Farbstoffe  anbelangt,  so 
kommen  in  erster  Linie  das  Bordeaux,  welches  durch  Kuppelung 
von  ff-Naphtylaminchlorid  mit  ß-Naphtol  entsteht,  hierauf  das  aus 
Paranitranilin  mit  ß-Naphtol  hergestellte  Orangeroth,  ferner  das  aus 
ß-Naphtylamin  und  ß-Naphtyl  erzeugte  Türkischroth,  welches  wir  nach 
der  Oeh  ler’  sehen  Methode  ausführlich  weiter  unten  beschreiben 
werden,  in  Betracht.  Benzidinbraun  ist  zwar  gegen  kochende  Seife 
und  leichtes  Trockenchlor  widerstandsfähig,  aber  durchaus  nicht  licht- 
echt, denn  es  verliert  schon  nach  14 tägiger  Belichtung  die  Farbe. 
Das  nach  Koechlin  und  Galland  mittelst  Safranin  hergestellte 
Blau  ist  absolut  unecht,  abgesehen  davon,  dass  es  nicht  schön  und 
sehr  theuer  ist. 

Einige  Metallsalze  wie  beispielsweise  das  Kupferoxydammoniak 
verändern  die  auf  dem  Gewebe  fertig  gebildeten  Farben  vollständig; 
so  geht  das  Amidoazobenzolroth  bei  der  genannten  Behandlung  in 
Braun  über. 

Wir  gehen  nun  zur  praktischen  Anwendung  der  beschriebenen 
chemischen  Prozesse  über,  wobei  wir  die  von  den  Farbwerken  Höchst, 
sowie  die  von  Oeh  ler  in  Offenbach  verwendeten  Brochüren  benützen 
und  dann  die  von  uns  im  Laufe  des  letzten  Jahres  modifizirten  Ver- 
fahren mittheilen  werden. 

Bei  der  Glattfärberei  von  Geweben  ist  folgendes  voraus- 
zuschicken : 

Imprägnirt  man  es  mit  Wasser  und  presst  darauf  gut  aus,  so 
hat  die  Baumwolle  ungefähr  ihr  gleiches  Gewicht  Wasser  aufge- 
nommen, 100  kg.  Baumwolle  absorbiren  demnach  100  kg.  Wasser. 
Das  Volumen  der  aufgenommenen  Flüssigkeiten  bleibt  sich  selbst- 
verständlich  gleich,  auch  wenn  sie  specifisch  schwerer  ist,  als  Wasser 
und  ist  es  Aufgabe  des  Färbers,  sich  bei  jeder  Art  der  Waare  zu 
überzeugen,  wie  viel  von  der  Flüssigkeit  absorbirt  wird ; er  ist  dem- 
nach gezwungen,  dieselbe  mit  bereitstehenden  concentrirten  Lösungen 
und  der  entsprechenden  Wassermenge  nachzubessern. 

Das  trockene  Gewebe  wird  auf  der  Klotzmaschine  mit  der 
Naphtolnatriumlösung  imprägnirt  und  die  Pression  der  Klotzwalzen 
also  dabei  derart  regulirt,  dass  der  Stoff  sein  eigenes  Gewicht  an 
Flüssigkeit  aufnimmt;  dann  wird  in  der  Hot-fluc  getrocknet  und  die 
Waare  so  bald  als  möglich  durch  das  Diazotirungsbad  während 
1/2  bis  1 Minute  kalt  gezogen;  in  diesem  Bade  entwickelt  sich  dann 
die  Farbe.  Es  empfiehlt  sich,  die  Stücke  unmittelbar,  nachdem  sie 
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das  Entwicklungsbad  verlassen  haben,  einem  System  wagerecht  liegender 
Spritzröhren  entgegenzuführen,  damit  die  Stücke  gut  gewaschen 
werden;  das  Wasser  soll  mit  der  Gewalt  einiger  Atmosphären  auf- 
spritzen. Das  Entwicklungsbad  befindet  sich  in  Holztrögen,  welche 
mit  Leitrollen  und  Ausquetschvorrichtung  versehen  sind.  Der  Ersatz 
der  von  den  Stücken  aufgenommenen  Flüssigkeit  geschieht  durch 
continuirlichen  Zufluss  aus  einem  über  dem  Troge  stehenden  Gefässe, 
das  mit  regulirbarer  Ausflussöffnung  versehen  ist.  Dickere  Gewebe 
werden,  um  ein  gutes  Durchfärben  zu  ermöglichen,  am  besten  auf 
dem  Jigger  durch  das  Entwicklungsbad  genommen. 

Wie  wir  bei  Versuchen  im  Kleinen  gefunden  haben,  löst  sich 
ein  Theil  des  frisch  und  so  schnell  gebildeten  Farbstoffes  vom  Gewebe 
ab,  wodurch  das  Entwicklungsbad  rasch  verunreinigt  wird;  es  dürfte 
daher  zweckmässiger  sein,  die  grundirte  Waare  (besonders  wenn  die- 
selbe für  den  Druck  bestimmt  ist),  auf  der  Klotzmaschine  mit  der 
Diazolösung  zu  imprägniren,  auf  der  Hot-flue  zu  trocknen  und  hierauf 
direkt  zu  seifen. 

Für  die  heute  für  den  Zeugdruck  allein  wichtigen  Farben, 
deren  wir  ihrer  Echtheit  wegen  schon  kurz  vorher  Erwähnung  gethan 
haben,  wendet  man  zur  Präparation  des  Gewebes  durchweg  ß-Naphtol- 
natrium  an  und  zwar  bereitet  man  sich  folgenden 


Ansatz: 

1,450  kg.  ß-Naphtol  werden  in 

21/,  Liter  Natronlauge  von  22°  Be  und 

5 „ heissem  Wasser  gelöst; 

nach  dem  Erkalten  wird  durch  Zusatz  von  kaltem  Wasser  auf 
10  Liter  eingestellt. 


F ii  r Orange 

grundirt  man  mit 

G r u n d i r u n g I. 

1 Liter  ß-Naphtolnatriumansatz  von  oben, 
y4  „ Natronlauge  von  22°  Be, 

83/4  „ Wasser. 

Nach  dem  Trocknen  wird  durch  folgendes  E n tw  ick  1 u ngs  b ad 
genommen : G08  gr.  Paranitroorthotoluidin  mit  Nitrit  gemischt,  wie  sie 
die  Farbwerke  Höchst  mit  der  Bezeichnung  Orangeentwickler  No.  I N 


hi  den  Handel  bringen,  werden  mit  dem  gleichen  Gewicht  Wasser 
verdünnt  und  in  das  mit  Eis  gekühlte  Gemisch  von 

400  ccm  Salzsäure  von  22°  Be  und 
2 Liter  Wasser 

unter  Rühren  portionenweise  eingetragen.  Nach  vollendeter  Lösung 
wird  filtrirt,  auf  10  Liter  gebracht  und  das  Bad  vor  dem  Gebrauche 
mit  500  gr.  krystallisirtem  essigsaurem  Natron  versetzt. 

F ü r Orangeroth 
präparirt  man  das  Gewebe  mit  der 

G r u n d i r u ng  II : 

1 Liter  ß-Naphtolnatriumansatz, 

8 1/2  „ kaltes  Wasser, 

100  gr.  gepulvertes  Thonerdennatron  (von  ca.  25  °/o 
Thonerdegehalt), 

Y2  Liter  Türkischrothöl  von  50  °/„  Ricinusölsulfosäure. 

Die  mit  dieser  Grundirung  erhaltenen  Farben  zeichnen  sich 
durch  grössere  Schönheit  und  Echtheit  aus,  ja  aus  einigen  Ent- 
wicklungsbasen entstandene  Farben,  wie  das  aus  Paranitranilin  her- 
gestellte  Orangeroth  werden  durch  diese  Grundirung  überhaupt  erst 
brauchbar. 

Das  Entwicklungsbad  wird  folgendennassen  bereitet:  552  gr. 
mit  Nitrit  gemischtes  Paranitranilin  werden  mit  dem  gleichen  Gewicht 
Wasser  gemischt  und  in  ein  mit  Eis  gekühltes  Gemisch  von 

400  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be  und 

2 Liter  Wasser  nach  und  nach  eingerührt. 

Nach  5 Minuten  langem  Stehen  wird  die  Lösung  durch  Calicot 
filtrirt,  wobei  nur  ein  geringer  Rückstand  bleiben  darf;  die  Lösung 
soll  im  concentrirten  Zustande  rothgelb,  in  Verdünnung  reingelb  aus- 
sehen  und  lässt  sich,  sorgfältig  mit  Eis  gekühlt,  wochenlang  ohne 
Zersetzung  aufbewahren.  Das  Filtrat  wird  auf  10  Liter  eingestellt 
und  vor  dem  Gebrauch  mit  500  gr.  krystallisirtem  essigsaurem  Natron 
versetzt. 
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Ein  dem 

T ür kischrot h 

sein-  ähnliches  Azoroth  erzeugt  man  durch  Pass i reu  des  mit  fi-Naphtol- 
natrium  präparirten  Gewebes  durch  folgendes  Entwicklungsbad: 

572  gr.  ß-Naphtylamin  in  Teigform  (mit  Nitrit  gemischt) 
werden  mit  dem  gleichen  Gewicht  Wasser  verdünnt  und  in  das  mit 
Eis  gekühlte  Gemisch  von  300  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be  und  2 Liter 
Wasser  unter  Rühren  portionenweise  eingetragen.  Nach  vollendeter 
Lösung  wird  filtrirt,  auf  10  Liter  eingestellt  und  das  Bad  vor  dem 
Gebrauch  mit  300  gr.  essigsaurem  Natron  versetzt. 

Bläuliches  Roth 

erhält  man  bei  folgender  Grundirung: 

10  Liter  Grundirung  I werden  mit 
15  „ Wasser  und 

J/4  „ Natronlauge  von  22°  Be  gemischt; 

das  Entwicklungsbad  wird  wie  folgt  dargestellt: 

788  gr.  Amidoazobenzol  mit  Nitrit  gemischt  werden  mit  dem 
gleichen  Gewicht  Wasser  verdünnt  und  in  ein  Gemisch  von  300  ccm. 
Salzsäure  von  22°  Be  und  2 Liter  Wasser  von  25°  C.  portionen- 
weise eingetragen.  Nach  der  Filtration  wird  die  Flüssigkeit  auf 
10  Liter  eingestellt,  noch  15  Liter  Wasser  zugefügt  und  das  Bad 
vor  dem  Gebrauch  mit  300  gr.  essigsaurem  Natron  versetzt. 

Bei  diesem  Bad  ist  es  nicht  nöthig,  mit  Eis  zu  kühlen.  Die 
Lösung  ist  von  tief  braunrother  Farbe  und  hält  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  gut.  Die  entwickelte  Farbe  ist  von  ausserordentlicher 
Seifenechtheit  und  lässt  sich  durch  kochende  Seifenbäder  schönen. 

Bordeaux 

erhält  die  Grundirung  I;  das  Entwicklungsbad  bereitet  man  durch 
Mischen  von 

500  gr.  salzsaurem  «-Naphtylamin  mit 
200  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be  und 
2 Liter  kaltem  Wasser. 

Nachdem  das  Ganze  durch  gutes  Rühren  in  feine  Vertheilung  ge- 
bracht ist,  wird  die  Mischung  durch  Eiszusatz  auf  0°  C.  abgekühlt, 
dann  525  ccm.  Nitritlösung  (145  gr.  pro  Liter)  nach  und  nach  unter 
Rühren  ziemlich  rasch  zugefügt,  nach  erfolgter  Lösung  filtrirt,  das 

151 
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Filtrat  auf  10  Liter  eingestellt  und  vor  dem  Gebrauche  mit  300  gr. 
essigsaurem  Natron  versetzt.  Das  Gelingen  der  verschiedenen  Opera- 
tionen hängt  vor  Allem  von  dem  genauen  Einhalten  der  angegebenen 
Verhältnisse  und  Temperaturen,  sowie  von  der  Schnelligkeit  beim 
Arbeiten  ab.  Die  Entwicklungsbäder  sollen  so  rasch  als  möglich 
aufgearbeitet  werden.  Bei  der  Bereitung  der  Diazotirungsbäder  sind 
emaillirte  Gefässe  mit  dünner  Wand  am  meisten  zu  empfehlen ; man 
kann  diese  in  kaltes  Wasser  oder  Kältemischung  stellen,  um  so  die 
Flüssigkeit  zu  kühlen.  Die  Beschaffung  des  Eises  kostet  weit  weniger 
als  der  für  gewöhnliche  Färbeprozesse  nöthige  Dampf. 

Alle  Nüancen  halten  das  Seifen  bis  60°  C.  sehr  gut  aus ; das 
mit  dem  Amidoazobeuzol  entwickelte  Roth  wird  durch  Behandlung 
mit  kochender  Seife  noch  bedeutend  schöner.  Im  Vergleich  mit  den 
direkt  färbenden  Baumwollfarbstoffen  haben  die  nach  dem  neueren 
Verfahren  hergestellten  Farben,  abgesehen  von  ihrer  bedeutend  grösseren 
Licht-  und  vollständigen  Säureechtheit,  den  grossen  Vortheil,  dass  sie 
bei  gleichzeitigem  Waschen  mit  weissen  Gegenständen  diese  nicht 
einfärben. 

Die  beigefügten  Muster  „Azotürkischroth“  (mittel  und  dunkel) 
sind  nach  der  Vorschrift  der  Farbenfabrik  von  K.  O eh  ler  in 
Offenbach  folgendermassen  hergestellt: 

Das  Gewebe  wird  imprägnirt  mit  einer  Lösung  von 

1440  gr.  ß-Naphtol  in 
1000  „ Natronlauge  von  35  Be  und 

4000  „ heissem  Wasser;  man  fügt 

1400  „ Türkischrothöl  zu  und  stellt 

das  Ganze  auf 
28  3/4  Liter. 
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Nach  dem  Trocknen  passirt  die  Waare  sobald  als  möglich  das 
mit  essigsaureni  Natron  versetzte  und  gleichzeitig  verdünnte  Ent- 
wicklungsbad aus  salzsaurem  ß-Naphtylamin,  wie  wir  oben  anführten, 
hierauf  wird  in  Wasser  gespült,  so  lange  dieses  gefärbt  abläuft.  Um 
ein  späteres  Abschmieren  möglichst  zu  vermeiden,  wird  die  Waare 
bei  40°  C.  mit  5 gr.  Seife  pro  Liter  geseift;  hierdurch  wird  die  Nüance 
etwas  blauer;  schliesslich  wird  gut  gewaschen.  Für  die  Mittelnüance 
wurde  durch  halbstarke  Diazolösung  passirt. 

Zur 

Fabrikation  weiss  gemusterter  Waare 
können  dreierlei  Wege  eingeschlagen  werden: 

1.  Der  Stoß’  wird  mit  der  doppelt  concentrirten  Naphtolnatrium- 
lösuog  präparirt  und  die  verdickte  Diazolösung  aufgedruckt;  diese 
Fabrikationsmethode  verdient  den  von  uns  gemachten  Erfahrungen 
nach  den  Vorzug  vor  allen  anderen,  da  die  Kuppelung,  die  Bildung 
des  Farbstoffes,  sehr  glatt  verläuft  und  keinerlei  Materialverlust,  wie 
dies  bei  dem  dritten  Verfahren  theils  durch  baldiges  Sclmmtzigwerden 
des  Diazobades  geschieht,  theils  dadurch,  dass  man  nach  Beendigung 
der  Arbeit  ein  verhältnissmässig  grosses  Quantum  der  Diazolösung 
weglaufen  lassen  muss,  weil  dieselbe  nicht  haltbar  ist. 

Diazofarbe: 

500  ccm.  diazotirtes  ß-Naphtylamin  aus  143  gr.  ß-Naphtylamin, 
nach  dem  früher  beschriebenen  Verfahren  dargestellt,  werden  mit 

500  ccm.  Gummiwasser  (1  kg.  pro  Liter), 
in  welchem  vorher 

30  gr.  essigsaures  Natron  gelöst  wurden, 
vermischt. 
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Dämpfen  ist  selbstverständlich  unnöthig;  der  Stoff  wird  nach 
dem  Druck  direkt  gewaschen  und  getrocknet. 

2.  Das  weisse  Muster  wird  reservirt,  indem  man  den  Stoff  zu- 
erst mit  einer  gewöhnlichen  Weinsäurereserve  bedruckt,  trocknet  und 
dann  mit  einer  verdickten  Naphtolnatri umlösung  überdruckt.  Nach 
dem  Trocknen  wird  durch  die  mit  essigsaurem  Natron  abgestumpfte 
Diazolösung  passirt.  Die  aufzudruckende  Naphtolfarbe  wird  zu- 
sammengesetzt aus 

100  ccm.  Naphtolnatriumlösung  (145  gr.  pro  Liter), 

500  gr.  Gummiwasser  (1  kg.  pro  Liter), 

50  ccm.  Aetznatronlauge  von  22°  Be, 

350  „ Wasser. 

Die  Reserve  ist  von  folgender  Zusammensetzung: 

500  gr.  fein  gestossene  Weinsäure  werden  in 
V2  Liter  Gummiwasser  (1  kg.  pro  Liter) 

aufgelöst  und  auf  3 Theile  dieser  verdickten  Weinsäurelösung  4 Theile 
Gummiwasser  zugegeben. 

3.  Dieselbe  Naphtolfarbe  wird  passend  verdickt  aufgedruckt  und 
das  Gewebe  nach  dem  Herauskommen  aus  dem  Trockenstuhle  direkt 
durch  die  Diazolösung  passirt.  Hierbei  soll  man  nach  Angabe  der 
Farbwerke  Höchst  das  reinste  Weiss  erzielen ; wir  haben  jedoch  bei 
unseren  Arbeiten  andere  Resultate  bekommen.  Allerdings  zeigt  der 
weiss  bleibende  Theil  des  Gewebes  nach  dem  Seifen  und  Waschen 
reines  Weiss,  allein  abgesehen  davon,  dass  man  bei  dem  ersten  Ver- 
fahren, also  Präparation  des  Gewebes  mit  ß-Naphtolnatrium  und 
darauffolgendem  Aufdruck  mit  der  verdickten  Diazolösung  bei  prak- 
tischem Arbeiten  stets  gutes  Weiss  erzielt,  zeigt  das  letzte  Verfahren 
den  grossen  Uebelstand,  dass  die  alkalische  Druckfarbe  beim  Passiren 
des  Entwicklungsbades  leicht  ausfliesst  und  sich  in  Folge  dessen  die 
scharfen  Gontouren  der  Zeichnung  verlieren. 

Die  meisten  rothen  Azofarben  verlieren  etwas  an  Schönheit, 
wenn  sie  geseift  werden;  durch  eine  Behandlung  mit  2 prozen tiger 
Lösung  von  zinnsaurem  Natron  bei  60°  C.  während  30  Minuten 
lässt  sich  die  Nüance  bläuen. 

Einen  grossen  Vortheil  bietet  das  Verfahren  1 beim  Drucken : 
Während  nämlich  die  bei  dem  Verfahren  3 aufzudruckende  Mischung 
beinahe  farblos  ist,  der  Drucker  also  etwaige  Fehler,  wie  Rackel- 
streifen,  nur  sehr  schwer  zu  sehen  vermag,  so  ist  die  Entstehung  der 
fertigen  Fa  rite  auf  dem  Gewebe  beim  ersten  Verfahren  beim  Druck 
eine  so  momentane,  dass  der  Drucker  nach  dem  Herauskommen  des 
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Gewebes  von  der  Druckwalze  auch  den  geringsten  Fehler  sofort  be- 
merken muss. 

In  letzter  Zeit  haben  nun  die  Farbwerke  Höchst  einen 
weiteren  Fortschritt  dadurch  erreicht,  dass  sie  die  Anwendung  des 

Verfahrens  ohne  Eis 

ermöglichten;  es  entstehen  dadurch  folgende  Vortheile: 

Kostenersparniss  durch  Wegfall  des  beim  Diazotiren  und  Kühlen 
erforderlichen  Eises,  ferner  bequemere  und  raschere  Herstellung  der 
Druckfarbe  durch  Mischen  zweier  unveränderlicher,  also  keiner  Zer- 
setzung unterworfener  Stammfarben,  die  bequem  hergestellt  und  ge- 
mischt werden  können. 

Die  folgenden  Muster  von  Bordeaux  und  von  Benzidinpuce  sind 
nach  diesem  Verfahren  fabricirt,  haben  aber  nach  dem  Seifen  kein 
Trockenchlor  erhalten. 


Bordeaux. 

Man  bereitet  sich  zwei  Stammfarben,  deren  eine  aus 
300  gr.  Verdickung, 

75  „ salzsaurem  «-Naphtylamin  von  36  °/0  Trockengehalt, 

95  ccm.  Wasser  und 

30  „ Salzsäure  von  22°  Be  besteht, 

während  die  andere  auf 
200  gr.  Verdickung 

220  ccm.  Wasser  und 

80  „ Nitritlösung  enthält. 

Letztere  Stammfarbe  wird  vor  dem  Gebrauch  langsam  in  die 
a-Naphtylarnin-Stammfarbe  eingerührt  und  hierauf  55  gr.  essigsaures 
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Natron  zugegeben,  was  kurz  vor  dem  Druck  geschieht,  da  sich  dann 
die  gemischte  Farbe  länger  hält.  Man  druckt  auf  ß-Naphtolnatrium- 
Grundirung  und  behandelt  die  Waare  am  besten  nach  dem  Ver- 
fahren, das  wir  unten  beschreiben  werden. 

Die  Farbwerke  geben  als  Grundirung  an  : 

210  gr.  ß-Naphtol  werden  in 
750  ccm.  Natronlauge  von  22°  Be 

und  einigen  Litern  heissen  Wassers  gelöst  und  nach  dem  Erkalten 
mit  kaltem  Wasser  auf  10  Liter  gebracht. 


Die  Vorschrift  derselben  Firma  für 


lautet : 


Benzidi  npuce 

500  gr.  Stammfarbe  A werden  mit 
500  „ Stammfarbe  B und 

60  „ krystallisirtem  essigsaurem  Natron 

gemischt. 

Stamm  färbe  A: 

300  gr.  Verdickung, 

26  „ Benzidinsulfat  von  40  °/0  Trockengehalt, 

52  „ salzsaures  «-Naphtylamin  von  36  °/0 

Trockengehalt, 

36  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be, 

86  „ Wasser. 

Stamm  färbe  B: 

200  gr.  Verdickung, 

200  „ Wasser, 

100  ccm.  Nitritlösung  (145  gr.  pro  Liter); 


— 223  — 


die  Stammfarbe  B wird  langsam  in  A eingerührt,  worauf  auf  Grundirung 
für  Bordeaux  gedruckt  wird. 

Ein 

S c h a r 1 a c h r o t h 
resultirt  aus  einer  Mischung  von 


300  gr.  Verdickung, 

55  „ Paranitranilin  (mit  Nitrit  gemischt), 

145  „ Wasser. 


200  gr.  Verdickung, 

40  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be, 

2 GO  „ Wasser. 

Man  druckt  auf  folgende  Grundirung: 

145  gr.  ß-Naphtol  werden  in  Mischung  mit 
250  ccm.  Natronlauge  von  22°  Be, 

100  gr.  Thonerdenatron  (25  °/0  Thonerde- 
gehalt) und 

500  ccm.  Türkischrothöl  von  (50  °/o  Ricinusol- 


500  gr.  Stammfarbe  G’  mit 
500  „ „ D und 

50  „ krystall.  essigsaurem  Natron. 


Stamm  färbe  C: 


Stamm  färbe  D: 


sulfosäure  und 

ca,  3 Liter  heissem  Wasser 
gelöst  und  nach  dem  Erkalten  auf 
10  Liter  gebracht. 


Vorschrift  für  Roth. 


500  gr. 
500  „ 


Stammfarbe  E, 

F, 

kryst.  essigsaures  Natron. 


S t ammfarbe  E : 


300  gr.  Verdickung, 

40  Amirlnnzobenzol  (mit  Nitrit  gemischt), 
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S t a m m f a r b e F : 

200  gr.  Verdickung, 

285  „ Wasser, 

15  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be, 


Man  erwärmt  beide  Stammfarben  auf  35°  C.,  trägt  Stamm- 
farbe E langsam  unter  Rühren  in  die  Stammfarbe  F ein  und  druckt 
nach  dem  Zusetzen  des  essigsauren  Natrons  auf  folgende  Grundirung: 


70  gr.  ß-Naphtol, 

250  ccm.  Natronlauge  von  22°  Be, 

250  „ Türkischrothöl  von  50  °/0  werden  auf 

10  Liter 


gebracht, 
besteht  aus 


Die  Verdickung 


300  gr.  Weizenstärke, 

1 1 00  „ Wasser, 

600  „ Tragantschleim  (100  gr.  pro  Liter) 

Bemerken  müssen  wir,  dass  wir  bei  dem  nach  Verfahren  1 
hergestellten  Roth  trotz  pünktlichsten  Arbeitens  ab  und  zu  unbe- 
friedigende Resultate  mit  den  Vorschriften  der  Farbwerke  Höchst 
erhalten  haben;  das  nachstehende,  sehr  schön  ausgefallene  Muster  ist 


nach  dem  Oeb  ler  'sehen  Verfahren  hergestellt,  und  zwar  sind  auch 
hier  zwei  der  oben  beschriebenen  Wege  möglich,  wobei  wir  bemerken, 
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dass  das  Verfahren  3 vorteilhafter  ist,  als  die  Entwickelung  der 
Farbe  in  dem  Diazotirungsbade. 

O eh ler  giebt,  folgende  Vorschrift: 

Das  Gewebe  wird  mit  derselben  Grundirung,  wie  beim  Glatt- 
roth  oben  angegeben,  geklotzt,  getrocknet,  und  die  kalt  gewordene 
Waare  mit  folgender  Diazofarbe  bedruckt : 

1500  gr.  Traganthschleim  (100  gr.  pro  Liter), 

4500  „ der  auf  5 Liter  eingestellten  diazotirten 

(3-Naphtylaminlösung  (s.  oben), 

252  „ essigsaures  Natron. 

werden  innig  gemischt. 

Der  Traganthschleim  muss  kalt  sein;  die  ebenfalls  ganz  kalte 
Diazolösung  wird  unter  fleissigem  Rühren  allmählich  zugesetzt,  um 
eine  gleichmässige  Druckfarbe  zu  erzielen.  Man  rühre  niemals  mehr 
Farbe  an,  als  momentan  gebraucht  wird,  und  setze  das  essigsaure 
Natron  erst  unmittelbar  vor  der  Anwendung  der  Farbe  zu. 

Nach  dem  Drucken  wird  sofort  gewaschen  und  geseift.  Hellere 
Nüancen  werden  durch  entsprechende  Verminderung  der  Diazomenge 
erzielt;  1 Theil  der  Diazofarbe  mit  4 Theilen  Verdickung  vermischt, 
giebt  ein  Mittelroth,  mit  10  Theilen  Verdickung  auf  entsprechend 
verdünnten  Naphtolgrund  ein  Rosa. 

Als  Verdickungsmittel  können  auch  Gummi  oder  gebrannte 
Stärke  genommen  werden. 

Auch  Gehler  führt  an,  dass  die  Nüance  durch  Zusatz  von 
Türkischrothöl  zur  Grundirung  an  Feuer-,  Seifen-  und  Lichtechtheit 
sehr  gewinnt. 

Wir  gehen  nun  zur  Beschreibung  der  Verfahren  über,  welche 
wir  im  Laufe  des  letzten  Jahres  modifizirt  haben,  und  werden  der 
oben  eingehaltenen  Reihenfolge  nach  die  von  uns  fabrikmässig  her- 
gestellten Artikel  eingehend  beschreiben. 

Wir  schicken  voraus,  dass  wir  in  den  meisten  Fällen  eine  viel 
concen härtere  ß-Naphtollösung  verwendeten,  als  sie  die  Farbwerke 
Höchst  in  ihrer  Brochüre  vorschreiben;  es  hängt  dies  hauptsächlich 
von  der  Stärke  des  Gewebes  ab. 

Für  sämmtliche  Farben  verwenden  wir  folgende 

V e r d i c k u n g : 

8,5  kg.  Maisstärke  (oder  10  kg.  Weizenstärke), 

25  Liter  Wasser, 

10  „ Essigsäure  von  6°  Be, 

3 „ Traganthschleim  (62  gr.  pro  Liter) 

werden  gekocht  und  kalt  gerührt. 


lä" 
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Wir  wollen  der  Reihe  nach  besprechen : 

Paranitranilin, 

Bordeaux, 

Bordeaux  und  dessen  Combinationen, 
Benzidinpuce. 

I.  Paranitranilin  rot  li  für  Druck. 


Das  beigefügte  Muster  wurde  auf  folgende  Weise  dargestellt: 
Das  Gewebe  ist  mit  der  im  Anfang  unserer  Abhandlung  be- 
schriebenen Grundirung  II  (ß-Naphtolnatrium  mit  Türkischrothöl  und 
Thonerdenatron)  geklotzt;  es  wird  rasch,  möglichst  nach  dem  Trocknen 
in  heisser  Luft,  mit  dem  eben  dort  beschriebenen  passend  verdickten 
Entwickelungsbad  für  Orangeroth  bedruckt,  wobei  das  Entwickelungsbad 
in  doppelter  Concentration  anzuwenden  ist,  so  dass  die  angegebenen 
152  gr.  mit  Nitrit  gemischten  Paranitranilins  nach  der  Diazotirung 
nicht  auf  10,  sondern  nur  auf  5 Liter  eingestellt  werden.  Die 
Druckfarbe  besteht  aus 

5 kg.  Verdickung,  in  welche 
500  gr.  essigsaures  Natron 

eingerührt  werden,  worauf  man  die  5 Liter  Diazolösung  langsam 
unter  fleissigem  Rühren  zugiebt.  Nach  dem  Drucken  geht  die  Waare 
direkt  in  ein  55°  heisses  Seifenbad,  wird  darin  1/ 2 Stunde  lang  be- 
handelt und  gut  gewaschen. 
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Die  für 

II.  Bordeaux 

bestimmte  Waare  erhält  folgende  Grundirung  III  : 

440  gr.  ß-Naphtol  werden  mit 
1125  ccm.  Natronlauge  von  22°  Be  und 
5 Liter  heissem  AVasser 

übergossen  und  nach  erfolgter  Lösung  mit  kaltem  AVasser  auf  10  Liter 
eingestellt. 

Die  zu  dieser  Farbe  nothwendige  Diazolösung  wird  auf  folgende 
AAreise  bereitet: 

Ein  eisernes,  gut  emaillirtes  Gefäss  von  ca.  40  Liter  Inhalt 
wird  in  einen  Holzkübel  gestellt  und  der  zwischen  beiden  Gefässen 
bestehende  ca.  5 cm.  breite  Raum  mit  einer  Kältemischung  von 
Schnee,  resp.  gestossenem  Eis  mit  Kochsalz  angefüllt.  In  dem 
emaillirten  Kessel  werden  nun , beispielsweise  zum  Druck  von 
Azobordeaux, 

2500  gr.  salzsaures  «-Naphtylamin  in  Teigform  von  36  °/o 
Trockengehalt,  wie  es  die  Farbwerke  Höchst 
in  den  Handel  bringen,  mit 

7500  „ Eis,  welches  man  vorher  in  nussgrosse  Stücke 

zerschlagen  hat,  innig  verrührt,  dann 
1100  ccm.  Salzsäure  von  20°  Be  gut  zugemischt  und  nun 
in  kleinen  Portionen 

26  25  „ Nitritlösung  unter  fortwährendem  Rühren  zugesetzt. 

Die  Diazotirung  dieser  Portion  braucht  etwa  15  Minuten,  und 
wird  darauf  das  Ganze  in  dem  vorher  tarirten  emaillirten  Gefäss  auf 
13  500  gr.  gestellt. 

Die  Druckfarbe  wird  zusammengesetzt  aus 

20  kg.  Verdickung,  a 

1500  gr.  essigsaurem  Natron, 

13y2  kg.  der  Diazolösung. 

Dass  für  Kühlhalten  der  Farbe  Sorge  zu  tragen  ist,  brauchen 
wir  kaum  zu  wiederholen. 

Nach  dem  Druck  passirt  man  die  Stücke  einmal  durch  den 
Mather-Plat  t’ sehen  Vordämpfer,  worin  die  AVaare  aber  nicht 
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länger  als  1 bis  2 Minuten  verweilen  sollte,  und  gebt  nun  auf  dem 
Haspel  in  60°  heisses  Wasser,  worin  sie  etwa  10  Minuten  circuliren, 
um  dem  im  Gewebe  vorhandenen  Ueberschuss  an  Alkali  zu  entfernen. 
Dann  wird  1/2  Stunde  lang  mit  5 gr.  pro  Liter  bei  50°  geseift,  ge- 
waschen und  getrocknet. 

Stücke  mit  Weissgrund  erhalten  nun  ein  Trockenchlor  von 
y4°  Be  unter  Zusatz  von  Ultramarin,  dessen  Quantität  von  der 
Schwere  des  Musters  abhängt  und  von  2 bis  3l/2  gr.  pro  Liter 
variirt.  Stücke,  welche  für  Cremegrund  bestimmt  sind,  erhalten  dieses 
Trockenchlor  ohne  Ultramarin-Zusatz,  worauf  sie  in  Chrysamin  aus- 
gefärbt  werden.  Auf  diese  Weise  sind  die  nachfolgenden  Muster 
hergestellt. 
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Wir  kommen  nun  zur  Combination  von 

III.  Borde  a u x m i t Sch  w a r z : 

Nachdem  die  Stücke  mit  Grundirung  III  präparirt  sind,  werden 
sie  mit  einem  stark  essigsauren  Indigoersatzschwarz  und  dem  Azo- 
bordeanx  zweifarbig  bedruckt;  wir  verwenden  dazu  folgendes 


Direktschwarz: 

5 kg.  Stärke, 

21  Liter  Wasser, 

6 „ Essigsäure  von  6°  Be, 

4 „ Traganthschleim  (62  gr.  pro  Liter) 

werden  gut  verrührt,  hierauf 

2 V2  kg.  gebrannte  Stärke  innig  gemischt  mit 
15  Liter  Wasser, 

1 „ Quercitronextrat  von  30°  Be  und 

2 „ Olivenöl  zugesetzt, 

und,  nachdem  das  Ganze  gut  verkocht  ist,  auf  40°  abgekühlt  und  nun 


26  kg.  Indigoersatz  für  Schwarz  von  Durand,  Huguenin 
und  Co.  oder  R.  Geigy  in  Basel, 

und  in  der  Kälte 

2 Liter  essigsaures  Chromoxyd  von  20°  Be  und 
7 „ Essigsäure  von  6°  Be 

zugegeben. 

Dieser  starke  Essigsäure-Zusatz  ist  noth wendig,  um  den  in  der 
Grundirung  befindlichen  Ueberschuss  von  Natronhydrat  zu  neu- 
tralisiren. 

Nach  dem  Druck  geht  die  Waare  2 Mal  durch  den  Mather- 
P 1 a 1 1 ’ sehen  Apparat,  um  das  Direktschwarz  einigermassen  zu  fixiren; 
auch  geht  durch  diese  Passage,  wie  bei  den  einfarbigen  Bordeaux, 
die  Kuppelung  auf  dem  Gewebe  viel  energischer  vor  sich  und  resultiren 
in  Folge  dessen  intensivere  Farben.  Vom  M ath  e r - P 1 att  ’ sehen 
Apparate  aus  gehen  die  Stücke  in  ein  60°  R.  heisses  Bad  von  4 gr. 
doppeltchromsaurem  Kali  pro  Liter,  20  Minuten  lang,  worauf  gut 
gewaschen  und  geseift  wird,  wie  bei  den  einfarbigen  Bordeaux;  auch 
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die  Chlorbehandlung,  sowie  das  Ausfarben  in  Creme,  bleibt  dieselbe. 
Auf  diese  Weise  ist  nachfolgendes  Muster  hergestellt. 


Analog  dem  Zusatz  von  Essigsäure  zum  Dampfschwarz  setzt 
man  zum  Alizarinblau  einen  Uebersclmss  von  Natriumbisulfit.  Das 
nachstehende  Muster  ist  gedruckt  mit  folgendem 


Alizarinblau: 

53/i  kg.  Stärke, 

30  Liter  Wasser  und 
4 „ Traganthschleim 

werden  gekocht  und  kalt  gerührt;  andererseits  rührt  man 
9j/2  kg.  Alizarinblau  SR  in  Teig  mit 
12  Liter  kaltem  Condensationswasser  und 
V,  „ Natriumbisulfit  von  35  Be 
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zusammen;  letztere  Mischung  lässt  man  unter  öfterem  Umrühren 
2 Stunden  lang  stehen,  worauf  sie  in  die  kalte  Verdickung  eingerührt 
wird.  Schliesslich  werden 

31/.,  Liter  essigsaures  Chromoxyd  von  14°  Be 
und  vor  dem  Druck 

4 Liter  Natriumbisulfit  von  35°  Be 

zugesetzt.  Das  hierzu  verwendete  essigsaure  Chromoxyd  wird  durch 
Auflösen  von  Chromoxydhydrat  in  Essigsäure  bereitet. 

IV.  Benzidinpuce. 

Die  Waare  wird  ebenso  wie  Bordeaux  mit  Grundirung  III 
präparirt  und  mit  der  verdickten  Diazolösung  bedruckt.  Letztere 
wird  durch  Verrühren  von 

2300  gr.  Benzidinsulfat  in  Teigform  (von  40  °/o  Trocken- 
gehalt) mit 

5 Liter  Wasser  und 

2550  ccm.  Salzsäure  von  18°  Be 
und  darauffolgendes  langsames  Zumischen  von 
5250  ccm.  Nitritlösung 

hergestellt. 

Die  Lösung  wird  nach  Beendigung  der  Diazotirung,  bei  welcher 
eine  bedeutende  Temperaturerhöhung  ohne  nachtheiligen  Einfluss  ein- 
tritt,  auf  15  kg.  gestellt  und  nach  und  nach  in 

22 Yj  kg.  Verdickung,  welcher  man 
3340  gr.  essigsaures  Natron 

zugesetzt  hatte,  eingerührt. 

Die  Behandlung  der  bedruckten  Stücke  ist  dieselbe,  wie  bei 
Azobordeaux. 

Wir  wollen  noch  einer  sehr  hübschen  Anwendung  der 

direkten  Herstellung  der  Azofarben  auf  der  Faser  zum 
Aetzen  von  Indigoblau  gefärbter  Waare 

Erwähnung  thun , welche  Dr.  Wilhelm  Elb  er  s in  Hagen  zum 
Patent  angemeldet  hat.  Die  Fixation  des  Zinnobers,  welcher  mit 
Albumin  verdickt  und  mit  einer  neutralen  Chromlösung  versetzt  auf 
das  blaugefärbte  Gewebe  aufgedruckt  wird,  kann  bei  der  schnellen 
Passage  durch  die  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  eine 
nur  sehr  unvollkommene  sein,  da  das  Albumin  zu  rasch  und  daher 
nur  oberflächlich  zum  Coaguliren  gelangt. 
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Man  hat  diesem  Uebelstand  durch  Einführung  verschiedener 
Thonerdemordants , wie  beispielsweise  der  chlorsauren  Thonerde  und 
nachheriges  Ausfärben  in  Alizarin  abzuhelfen  gesucht;  allein  die 
Umständlichkeit  des  Verfahrens,  sewie  die  ausserordentliche  Sorgfalt, 
welche  hei  diesem  Verfahren  nothwendig  ist,  konnten  ihnen  keinen 
allgemeinen  Eingang  verschaffen.  Es  dürfte  daher  das  Elbers’sehe 
Verfahren  den  Blaudruckereien  sehr  willkommen  sein ; Elbers 
klotzt  den  gefärbten  Stoff  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  mit 
folgender 

fi -N  a p h t o 1 n a t r i u m 1 ö s u n g : 

40  gr.  ß-Naphtol  werden  in 
40  ccm.  Natronlauge  von  3G°  Be  und 
200  gr.  heissem  Wasser  gelöst;  nach  dem  Erkalten 
150  „ Türkischrothöl  und 

1200  „ kaltes  Wasser  zugesetzt. 

Am  folgenden  Tage  wird  gedruckt  mit 


Aetzroth: 


200  gr. 
200  „ 
10  „ 
10  „ 


Chromverdickung, 
diazotirtes  Amidoazobenzol, 
salpetersaures  Natron, 
essigsaurer  Kalk  von  11°  Be, 
essigsaure  Thonerde  von  11°  Be, 
Zinnsalz. 


C h r o m verdickung: 

1000  gr.  saures  chromsaures  Kali, 

1140  „ krystallisirte  Soda  und 

12 V.,  Liter  Wasser  werden  gekocht  und  heiss  in 
4220  gr.  Traganthwasser  (G0  gr.  pro  Liter)  eingerührt, 
nach  dem  Erkalten  noch 
220  „ Ammoniak  von  20°  Be  zugesetzt. 


Der  Gehalt  an  chromsaurem  Kali  im  Aetzroth  ist  so  bemessen, 
dass  es  genügt,  um  ein  Küpenblau  von  mittlerer  Stärke  an  den  mit 
einer  mittelmässig  tief  gravirten  Druckwalze  bedruckten  Stellen  beim 
Aetzen  zu  zerstören;  für  dunklere  Indigotöne  macht  man  eine  ent- 
sprechend concentrirtere  Chromverdickung;  oder  man  verwendet  eine 
entsprechend  tiefere  Gravüre  ; letzteres  dürfte  aus  dem  Grunde 
Schwierigkeiten  bieten,  als  die  Druckwalzen  doch  häufig  abgeschliffen 
werden  müssen,  wodurch  jede  Sicherheit  beim  Arbeiten  benommen  ist. 
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Das  diazotirte  Amidoazobenzol  wird  dargestellt  wie  folgt: 

220  gr.  Amidoazobenzol  mitNitrit  gemischt  (25  °/0  Amido- 
azobenzolbase,  9,18  gr.  Nitrit,  Rest  Wasser) 
werden  mit  200  gr.  Wasser  angerührt  und  nach  und  nach  in  einer 
M ischung  von 

83  gr.  Salzsäure  von  20°  Be  und 

200  „ W asser 

eingetragen ; nach  etwa  5 Minuten  wird  filtrirt  und  40  gr.  Kreide, 
mit  170  gr.  Wasser  angeteigt,  der  Mischung  zugefügt. 

Nach  dem  Drucken  lässt  man  die  Waare  eine  Nacht  ver- 
hängen und  passirt  dann  folgendes  Aetzbad: 

140  gr.  Schwefelsäure  von  60°  Be, 

30  „ Oxalsäure, 

1000  „ Wasser, 


bei  44°  C.  während  lj2  Minute,  darauf  wird  gut  gewaschen  und 
getrocknet. 

Der  rothe  Azofarbstoff  bildet  sich  heim  Drucken,  sieht  jedoch, 
weil  auf  blauem  Boden  liegend,  braun  aus. 

Bei  dem  nachfolgenden  Aetzen  bewirkt  das  chromsaure  Kali 
in  Verbindung  mit  der  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  ein  Zerstören 
des  Indigos  an  den  bedruckten  Stellen,  so  dass  dieselben  nach  dem 
Aetzen  Roth  auf  Blau  heraustreten. 


Der  Zusatz  von  salpetersaurem  Natron  und  Zinnsalz  dient 
dazu,  die  Lebhaftigkeit  und  den  Glanz  des  Roth  zu  erhöhen,  während 
essigsaurer  Kalk  und  essigsaure  Thonerde  demselben  eine  grössere 
Seifenechtheit  verleihen.  Beifolgendes  Muster  ist  auf  diese  Weise 
hergestellt : 


10' 
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Kurz  nachdem  Dr.  Elbers  in  Hagen  dieses  Verfahren  zum 
Patent  angemeldet  hatte,  kamen  auch  die  Farbwerke  Höchst*)  mit 
einem  sehr  interessanten  Verfahren  der 

Anwendung  unlöslicher  Azofarben  auf  Indigo g rund. 

Von  Gallois,  Chemiker  der  genannten  Firma,  hatte  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  die  unlöslichen  Azofarben,  insbesondere  das  Paranitranilinroth, 
beim  Aetzen  des  Indigos  gleichzeitig  auf  der  Faser  zu  befestigen. 
Er  behauptet  gegenüber  dem  eben  erwähnten  Verfahren,  dass  alle 
zum  Aetzen  verwandtbaren  Oxydationsmittel,  welche  in  saurer  Lösung 
Sauerstoff  abgeben,  das  diazotirte  Paranitranilin  sowie  alle  Diazover- 
bindungen derjenigen  Basen,  welche  bei  der  Kuppelung  mit  ß-Naphtol 
schöne  Farben  liefern,  zerstören.  Er  benutzte  deshalb  die  bekannte 
alkalische  Indigoätzmethode,  bei  welcher  das  rothe  Blutlaugensalz  in 
alkalischer  Lösung  den  Indigo  zu  Isatin  oxydirt.  Die  in  dieser 
Richtung  angestellten  Versuche  sollen  vom  besten  Erfolge  gewesen 
sein.  Nur  wird  bedauert,  dass  die  Anwendbarkeit  der  Methode  da- 
durch begrenzt  wird,  dass  sich  der  Indigo  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  der  Nüance  ätzen  lässt,  indem  die  Löslichkeit  der  zugänglichen 
ferricyanwasserstoffsauren  Salze  es  nicht  gestattet,  so  concentrirte 
Lösungen  herzustellen,  dass  beliebig  dunkle  Nuancen  geätzt  werden 
können.  Immerhin  lässt  sich  das  Verfahren  für  eine  ganze  Reihe 
gangbarer  Indigonüancen  verwenden. 

Man  grundirt  die  indigoblau  gefärbte  Waare  mit: 

145  gr.  ß-Naphtol, 

250  ccm.  Natronlauge  von  22°  Be, 

500  gr.  Türkischrothöl 

in  10  Litern. 

Nach  dem  Trocknen  bedruckt  man  mit  folgenden  Druckfarben: 
A.  Für  Roth: 

I. 

110  gr.  Paranitranilin  N en  päte, 

90  ccm.  Wasser, 

300  gr.  neutrale  Verdickung  aus  Weizenstärke 
und  Traganth wasser, 

II. 

G0  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be, 

240  „ Wasser, 

200  gr.  neutrale  Verdickung  aus  Weizenstärke 
und  T raganth wasser. 


) Dr.  Lehne’s  Färber-Zeitung  1891  Nr.  17. 
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I wird  langsam  in  einem  von  aussen  mit  Wasser  gekühlten 
Gefiiss  in  II  eingetragen  und  dann  mit 

350  gr.  rothem  Blutlaugensalz, 

70  „ essigsaurem  Natron 

versetzt. 

B.  Für  Bordeaux: 

I. 

75  gr.  salzsaures  «-Naphtylamin, 

30  ccm.  Salzsäure  von  22°  Be, 

300  gr.  neutrale  Verdickung  (siehe  oben), 

95  ccm.  Wasser. 

II. 

75  ccm.  Nitritlösung,  (140  : 1000) 

225  „ Wasser, 

200  gr.  neutrale  Verdickung. 

II  wird  langsam  unter  Wasserkühlung  in  I eingetragen  und 
darauf  mit 

250  gr.  rothem  Blutlaugensalz  und 
50  „ essigsaurem  Natron 

versetzt. 

Nach  dem  Trocknen  wird  die  bedruckte  Waare  ca.  10  — 20  Sekunden 
durch  Natronlauge  von  10°  Be  bei  00°  C.  passirt  und  kurze  Zeit 
kochend  geseift. 

Das  Verfahren  wurde  ebenfalls  zum  Patent  angemeldet. 
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II.  Benzidinfarbstoffe. 

In  den  Jahren  1885  und  1886  brachten  zuerst  die  Aktien- 
Gesellschaft  für  Auilin- Fabrikation  in  Berlin,  dann  die  Farben- 
fabriken vorm.  Bayer  und  Co.  in  Elberfeld  sowie  die  Firma  Leonhardt 
und  Co.  in  Mühlheim  in  Hessen  nach  und  nach  eine  Reihe  Farbstoffe 
auf  den  Markt,  welche  die  Eigenschaft  besassen,  die  Pflanzenfaser, 
also  Baumwolle  und  Leinen,  ohne  jede  Vorbeize  direkt  seifenecht  zu 
färben.  Ein  solches  Verhalten  hatte  man  bis  dahin  noch  an  keinen 
künstlichen  Farbstoff  beobachtet  und  nur  vereinzelt  bei  den  natür- 
lichen Farbstoffen  wie  hei  Safflor  und  Orlean.  Nach  dem  ersten  be- 
kannt gewordenen  Produkt  nannte  man  diese  Farbstoffe  „Congofarben.“ 
Eine  treffendere  Bezeichnung  ist  Benzidin-Farbstoffe,  als  alle  Marken 
sich  aus  diesem  Grundkörper  C6H4NH.,  und  dessen  Homologen 

II 

c6h4nh2 

(Tolidin,  Dianisidin,  Diamidostilbendisulfosäure  etc.)  ableiten  lassen. 
Sie  färben  ohne  weiteren  Zusatz  Baumwolle,  Seide  und  Wolle  und 
lassen  sich  untereinander  gemischt  anwenden,  wodurch  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Farbtöne  erzielt  wird.  Es  sind  bis  jetzt  etwa 
70 — 80  Benzidinfarbstoffe  bekannt,  deren  Zahl  noch  täglich  zu- 
nimmt. Die  Farbtöne  sind  alle  waschecht,  widerstehen  aber  nur  zum 
kleinern  Theil  der  Einwirkung  des  Lichts  und  einige  Farben  sind 
auch  sehr  empfindlich  gegen  Säuren.  Die  gefärbte  Faser  besitzt  als- 
dann die  vortheilhafte  Eigenschaft,  für  basische  Farbstoffe  als  Beize 
zu  dienen,  sodass  auf  Chrysamin,  Benzopurpurin  und  Azoblaugrund 
beispielsweise  Methylenblau,  Safranin  und  Viktoriagrün  zahlreiche 
weitere  Farbtöne  hervorbringen.*) 

Anfangs  konnten  nur  rothe  und  orange  Farbstoffe  dargestellt 
werden,  dann  folgten  wirklich  braune  Farbstoffe  und  zuletzt  der  erste 
blaue  Azofarbstoff,  das  Azoblau,  welches  bald  durch  Benzoazurin,  Sulfon- 
azurin,  Diaminblau  verdrängt  wurde.  Trotz  des  verschiedenen  Ver- 
haltens dieser  Farbstoffe  werden  sie  in  vielen  Fällen  auf  ein  und 
dieselbe  Weise  angewendet.  Aber  der  Erfolg  ist  auch  dementsprechend 
wenig  zufriedenstellend.  Walter  M.  Gardner  hat  deshalb  in  einer 
grösseren  Abhandlung  im  Textile  Manufacturer  of  Manchester  1890 
345,  448**)  für  einen  jeden  der  direkt  färbenden  Farbstoffe  die 
günstigsten  Färbebedingungen  festgestellt.  Bekanntlich  hat  sich  der 

*)  Bull.  d.  Soc.  ind.  de  Mulhouse  188G.  272.  Chem.  Industrie  1886.  79,253. 

**)  Leipziger  Monatsschrift  für  Textil-Industrie  1891  Nr.  2. 
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Zusatz  eines  neutralen  oder  alkalisch  reagirenden  Salzes  zu  dem 
Färbebade  als  vortheilhaft  erwiesen.  Man  verwendet  gewöhnlich  für 
die  rothen  Farbstoffe  Potasche  und  Seife  oder  phosphorsaures  Natron 
und  Seife,  für  die  gelben  Kochsalz  oder  phosphorsaures  Natron  und 
für  die  blauen  Farbstoffe  schwefelsaures  Natron  (Glaubersalz)  und 
Seife.  Ausserdem  sind  im  Gebrauch  Soda,  Borax,  Wasserglas,  zinn- 
saures  Natron  u.  s.  w.  Nach  den  Versuchen  von  Gardner  war  die 
Anwendung  von  Kochsalz  bei  allen  Benzidin-Farbstoffen  am  vortheil- 
haftesten.  Die  Mengen  dieses  Körpers  jedoch,  welche  die  besten  Erfolge 
geben,  waren  bei  den  verschiedenen  Farbstoffen  so  verschieden,  dass 
sie  für  jeden  Farbstoff  durch  den  Versuch  festgestellt  werden  mussten. 
Die  Menge  des  angewendeten  Farbstoffs  scheint  keinen  Einfluss  auf 
die  Kochsalzmenge  zu  haben,  da  die  letzteren  bei  0,05  gr.  bis  0,5  gr. 
Farbstoff  für  ein  Liter  Farbflüssigkeit  nicht  verändert  zu  werden 
brauchten.  Man  geht  mit  der  Baumwolle  in  das  heisse  Bad  ein, 
treibt  die  Temperatur  rasch  zum  Kochen  und  kocht  1J2  — 1 Stunde. 
Das  Wasser  muss  kalkfrei  sein.  Bei  Beurtheilung  der  Resultate  musste 
in  erster  Linie  die  Tiefe  der  Farben  berücksichtigt  werden  ; es  zeigte 
sich,  das  bei  Anwendung  von  80  gr.  Kochsalz  für  1 Liter  Wasser 
mit  allen  Farbstoffen  die  dunkelsten  Farbtöne  erreicht  wurden.  Da 
jedoch  zur  Erzielung  der  grössten  Reinheit  und  Klarheit  der  Farben 
andere  Salzmengen,  welche  gewöhnlich  geringer  waren,  sich  als  nöthig 
erwiesen  und  die  Gleichmässigkeit  der  Färbungen  durch  die  vorhandenen 
Salzmengen  beeinflusst  wurde,  so  ergaben  sich  mit  Berücksichtigung 
dieser  drei  Hauptfaktoren  Kochsalzmengen,  welche  in  umstehender 
Tabelle  (Rubrik  I)  aufgeführt  sind.  Da  weiterhin  diese  Mengen  bei 
den  einzelnen  Farbstoffen  zwischen  10  gr.  und  160  gr.  für  je  1 Liter 
Wasser  schwanken,  so  muss,  wenn  mit  Mischungen  von  zwei  und  mehr 
Farbstoffen  gefärbt  werden  soll,  eine  mittlere  Menge  gewählt  werden. 
Ferner  musste  noch,  da  bei  einem  Ueberschuss  von  Kochsalz  eine 
Färbung  der  Faser  nicht  mehr  möglich  ist,  für  jeden  einzelnen  Farb- 
stoff auch  noch  die  Kochsalzmenge  ermittelt  werden,  durch  welche 
dieser  Punkt  erreicht  wird  (Rubrik  II);  diese  Mengen  müssen  bei 
der  Auswahl  derjenigen  Farbstoffe,  mit  welchen  irgend  ein  Farbton 
erreicht  werden  soll,  in  Betracht  gezogen  werden.  Weiter  wurden  über 
die  Einwirkung  von  Sodalösung,  Essigsäure  und  Schwefelsäure  Ver- 
suche angestellt  und  der  Grad  der  Empfindlichkeit  ermittelt.  In 
Rubrik  III  ist  derselbe  durch  Zahlen  ausgedrückt: 

0 : unempfindlich ; 

1 : wenig  empfindlich; 

2 : empfindlich ; 

3 : sehr  empfindlich ; 

4 : ausserordentlich  empfindlich. 
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Die  Farbstoffe  haben  auch  Bedeutung  für  die  Druckerei  erlangt. 
Die  rothen  Farbstoffe  können  mit  Erfolg  in  Combination  mit 
Alizarin  gebraucht  werden.  So  giebt  z.  B.  Congocorinth  in  Verbindung 
mit  Alizarin  sehr  gelungene  Resultate  für  die  Erzielung  roth brauner 
Böden.  Im  Nachfolgenden  wird  daher  auch  die  Färberei  im  Stück 
berücksichtigt  werden. 

Congoroth  (Congo). 

Der  Farbstoff  bildet  das  Natronsalz  der  Diphenyl-jö-diazonaphtion- 
säure  und  entsteht  durch  Einwirkung  von  Tetrazodiphenylchlorid  auf 
Naphtionsäure  in  ammoniakalischer  Lösung.  Das  Congo  bildet  ein 
rothbraunes  mit  dunkelrothoranger  Farbe  lösliches  Pulver.  In  concen- 
trirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  blauer  Farbe;  beim  Verdünnen  mit 
AV  asser  scheiden  sich  blaue  Flocken  ab.  Der  Farbstoff  wird  im  neu- 
tralen Bade  oder  in  einem  mit  Seife  schwach  alkalisch  gemachten 
Bade  bei  60°  C.  gefärbt.  Die  Farbe  ist  waschecht,  aber  nicht 

lichtecht.  Etwas  lichtechter  werden  die  Farben,  wenn  man  die  Baum- 
wolle vorher  mit  Türkischrothöl  oder  schwefelsaurer  Thonerde  oder 
zinnsaurem  Natron  beizt.  Zieht,  man  eine  gefärbte  Faser  durch 

Säure,  so  wird  dieselbe  vollständig  blau.  Durch  Waschen  mit  Seifen- 
lösung kehrt  die  ursprüngliche  Farbe  zurück.  Für  viele  Zwecke  ist 
diese  ausserordentliche  Empfindlichkeit  ohne  Bedeutung.  Leider  ist 
das  Congoroth  auch  sehr  empfindlich  gegen  die  Kohlensäure  der  Luft. 
Für  den  Druck  hat  das  Congoroth  keine  oder  nur  sehr  schwache 
Verwendung  gefunden.  AVegen  des  Färbens  mit  Congo  verweisen  wir 
auf  Seite  64  des  Fabrikationsbandes.  AAras  das  Seite  65  daselbst 
erwähnte  Aetzen  betrifft,  so  hat  seither  Casanova  folgende  Auf- 
schriften veröffentlicht : 


Aetzweiss: 


1000 

75 

75 

35 


gr. 


Dextrin-Lösung  (1  : 1) 

Zinnsalz  einrühren, 

Essigsäure  von  71/2°  Be  zusetzen, 
essigsaures  Natron. 


Äetzgelb: 


1 Liter  \Y  asser, 

1 kg.  Kreuzbeeren-Extract  von  30°  Be, 

1 „ essigsaure  Thonerde  von  51/.,0  Be, 

1 1/4  „ Mehl  gut  verkochen,  und  wenn  kalt 
300  gr.  Zinnsalz, 

300  „ Essigsäure  von  5°  Be  und 

150  „ essigsaures  Natron  zusetzen. 

] fin 
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A e t z b 1 a u (mittlere  F arbe.) 

1 Liter 

Wasser, 

300 

gr. 

Essigsäure  von  71/.,0  Be, 

25 

Methylenblau, 

8 

V 

Alkaliblau  gut  lösen  und 

350 

>> 

Gummiwasser, 

100 

Tanninlösung,  (150  gr.  pro 

100 

gr. 

Zinnsalz  und 

75 

>> 

essigsaures  Natron  zusetzen 

D unkelätz  b 1 a u : 

G kg.  Stärkekleister, 

2 „ Alizarinblau  S in  Teigform, 

1 1/2  „ essigsaures  Natron  von  10°  Be, 
V2  „ Bisulfit  von  42°  Be, 

500  gr.  Zinnsalz, 

300  „ essigsaures  Natron. 

A et  z g r ii  n : 


Man  rührt 

1 Liter  Aetzweiss, 

150  gr.  Kreuzbeeren-Extract  von  20°  Be  und  je  nach 
gewünschter  Niiance  mehr  oder  weniger  von  folgender  Mischung 
zusammen : 


hinzu 


2 kg.  Stärke, 

10  Liter  Wasser  werden  gekocht; 

3 kg.  gelbes  blausaures  Kali  I 

1 „ rothes  „ „ \ 

1L  „ Salmiak  und  nach  dem 
5 „ blausaures  Zinn  (siehe 

III.  Auflage). 


dann 

fein  gepulvert, 

Erkalten 
Band  I.  Seite 


8G 


ßenzopiirpurin  4B. 

Dieser  den  Farbenfabriken,  vorm.  Fr.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld 
patentirte  Farbstoff  bildet  das  Natronsalz  der  m-Ditolyl-y>disazo- 
napbtionsäure  und  entsteht  durch  Einwirkung  von  salzsaurem 
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Tetrazoditolyl  auf  Napht ionsäure.  Er  bildet  ein  braunrothes  Pulver, 
das  in  Wasser  mit  rothoranger  Farbe  löslich  ist.  In  schwefelsaurer 
Lösung  des  Farbstoffs  entsteht  durch  Zusatz  von  Wasser  ein  blauer 
Niederschlag.  Der  Farbton  ist  etwas  luft-  und  lichtechter  und  wider- 
standsfähiger gegen  verdünnte  Säuren  als  Congo.  Vor  allem  wider- 
steht das  Benzopurpurin  der  Kohlensäure  der  Luft,  ist  also  luftecht, 
was  bei  Congoroth  nicht  der  Fall  ist,  denn  letzteres  wird  selbst 
bei  Lichtabschluss  braun.  Auch  färbt  der  Farbstoff  voller  und  kräftiger 
die  Faser  und  der  Farbton  ist  wesentlich  blauer  und  satter.  Das 
Färbebad  zieht  nicht  aus,  sondern  wird  für  spätere  Färbungen  auf- 
gehoben. 

Der  bekannte  Schlieper-  und  Baum’sche  Artikel,  Indigoblau 
auf  Türkischroth,  lässt  sich  mit  Hilfe  des  Benzopurpurins  sehr  hübsch 
imitiren.  Einer  Privatmittheilung  von  Fölsing  verdanken  wir  folgende 
Verfahren  : 

Aetzblau  I auf  Benzopurpurin  4B. 

300  gr.  Methylenblau, 

100  „ Alkaliblau 

werden  in  3 Liter  Essigsäure  von  7°  Be  gelöst  und  in 

10  kg.  Stärkeverdickung  (ohne  Oel) 
eingerührt;  dann  setzt  man  eine  kalte  Lösung  von 
500  gr.  Tannin  in 
600  „ Essigsäure  von  4°  Be  und 

eine  ebenfalls  kalte  Lösung  von 

1600  gr.  Zinnsalz  in 

2000  „ Wasser,  schliesslich  eine  Lösung  von 

600  „ citronen-  oder  weinsaurem  Natron  in 

1000  „ Wasser  zu. 

Nach  dem  Druck  wird  die  Waare  24  Stunden  kalt  verhängt, 
geht  einmal  durch  den  Mather-Platt’scheu  Apparat,  wird  ohne  Druck 
gedämpft,  passirt,  dann  ein  Antimonbad,  worauf  man  kalt  seift,  wascht 
und  trocknet. 

Aetzblau  II  auf  Benzopurpurin  4B. 

15  Liter  Wasser, 

1 kg.  Essigsäure  von  71/»0  Be, 

1500  gr.  Stärke, 

1500  „ Mehl, 

4500  „ Salmiaksalz, 

2000  „ Weinsäure 

werden  gekocht;  nach  dem  Kochen  wird  ausgeschöpft  und 
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10  kg.  gepulvertes  gelbes  Blutlaugensalz 
eingerührt,  in  der  Kälte 

25  kg.  Stammblau  und 

12  „ Ferrocyanzin n in  Teigform 


zugefügt,  hierauf  eine  kalte  Lösung  von 
1250  gr.  Tannin  in 

1500  „ Essigsäure  von  7 1/2°  Be 

und  schliesslich  eine  erkaltete  Mischung  von 

2300  gr.  Schwefelsäure  von  06°  Be  mit 

2000  „ Wasser. 


S t a m m b 1 a u : 

700  gr.  Methylenblau, 

350  „ Methyl  violett, 

10  Liter  Essigsäure  von  71/.,0  Be, 

12  „ Wasser, 

3700  gr.  Stärke, 

1000  „ gebrannte  Stärke. 

Die  Druckfarbe  selbst  muss  mässig  warm  stehen  und  bald  ver- 
arbeitet werden.  Nach  dem  Druck  verhängt  man  die  Stücke  48  Stunden 
lang,  dämpft  ohne  Pression,  giebt  eine  Antimonpassage,  wascht  und 
seift.  Die  Aetzansatzmenge  richtet  sich  nach  der  Dicke  des  Gewebes 
und  die  Niiance  des  Blaus  hängt  von  der  mehr  oder  minder  stark 
erfolgten  Aetzung  ab. 

Die  besten  Resultate  erhielten  wir  mit 


Galla m inblau  auf  Benzopurpurin  4B. 

In  16  Liter  Aetzverdickung  werden 

5 „ teigförmiges  Gallaminblau  (von  R.  Geigy  in  Basel), 

dann  eine  Lösung  von 

100  gr.  Methylenblau  BI)  (Berliner  Actiengesellschaft),  in 
800  ccm.  Wasser, 

2 Liter  essigsaures  Chrom  14°  Be  und 
Vs  „ Tanninlösung  von  100  gr.  pro  Liter  eingerührt, 

Aetzverdickung: 

4 kg.  Weizenstärke, 

1 „ Traganthschleim  ä 62  gr.  werden 

mit  25  Liter  essigsaurem  Zinnoxydul  von  20°  Be  gekocht 
und  bei  40°  R. 

IO  kg.  Zinnsalz, 

1 Liter  Essigsäure  6°  Be  und 
3 V.,  kg.  kryst.  essigsaures  Natron  eingerührt. 
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Das  e s s i g s a u r e Zinnoxydul 

bereitet  man  sieh  wie  folgt: 

15  kg.  Zinnsalz  werden 

in  15  Liter  Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  mit  Ammoniak 
bis  zur  schwach  alkalischen  Reaction  versetzt,  so  dass  eine  voll- 
ständige Fällung  des  Zinnoxyduls  stattfindet. 

Man  trennt  durch  Filtration  auf  einem  Calicotfilter  die  Flüssigkeit 
vom  Niederschlag,  wäscht  diesen  mit  kaltem  Wasser  neutral  und 
löst  ihn  nun  in  einem  emaillirten  Gefäss  durch  Kochen  mit  Essig- 
säure von  8°. 

Tannin - Glycerin: 

24  kg.  Tannin  werden  in 
24  Liter  Wasser  und 
4 „ Essigsäure  von  6°  Be  gelöst, 

8 „ Glycerin  und  in  der  Kälte 

4 „ Alkohol  zugesetzt. 

Beim  Drucken  ist  für  gutes  Trocknen  Sorge  zu  tragen,  da 
sonst  die  in  der  Verdickung  befindliche  Zinnoxydulverbindung  aus- 
fliesst,  wodurch  zwischen  Blau  und  Roth  weisse  Conturen  entstehen ; 
ein  Stehenlassen  der  Waare  auf  den  Heizplatten  des  Trockenstuhls 
ist  streng  zu  vermeiden,  da  dieselbe  sonst  mürbe  wird.  Man  dämpft 
nun  eine  halbe  Stunde  ohne  Druck  und  passirt  45  Sekunden  lang 
ein  40°  R.  warmes  Bad  von 

100  Liter  Wasser, 

500  gr.  Kaliumbichromat  und 
250  „ Solvay-Soda. 

Am  besten  geschieht  dies  auf  der  Breitwaschmaschine,  worauf 
man  bei  25°  10  Minuten  lang  ein  Seifenbad  von  3 gr.  pro  Liter 
giebt,  dann  gut  wascht,  schleudert  und  trocknet. 

Wir  haben  das  Färben  mit  Benzopurpurin  in  unserem  Fabrikations- 
band Seite  6G  besprochen,  haben  aber  das  dort  angeführte  Verfahren 
folgender  Weise  abgeändert. 

Glattbenzop  u r p u rin: 

2500  gr.  Benzopurpurin  4B  von  Bayer, 

5000  „ Potasche, 

1250  „ Elainseife 

auf  150  kg.  Baumwolle.  Es  wird  in  DA  Stunden  kochend 
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gefärbt.  Nach  folgendem  Verfahren  erhält  man  ein  sehr  schönes 
Rosa  mit  Benzopurpurin: 

30  gr.  Benzopurpurin  4B, 

2500  „ phosphorsaures  Natron  und 
1250  „ Seife  auf  dasselbe  Quantum  Baumwolle  und 

in  derselben  Zeit. 

In  unserem  Fabrikationsband  S.  65  haben  wir  den  sogenannten 
Satanella-Artikel  vorgeführt  und  zwar  Anilin  schwarz  auf  Congo- 
roth ; letzteres  ist  seit  lange  wegen  seiner  geringen  Widerstands- 
fähigkeit- gegen  Säure  durch  das  Benzopurpurin  verdrängt.  Der 
Artikel  kann  auf  zweierlei  Art  hergestellt  werden  : 

Das  eine  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  auf  die  nach  obiger 
Methode  mit  Benzopurpurin  vorgefärbte  glatte  Waare  Anilinschwarz 
aufdruckt  und  dieselbe  nach  erfolgter  Oxydation  des  Anilinschwarz 
breit  durch  ein  heisses  Sodabad  von  5 gr.  Solvay-Soda  pro  Liter 
gehen  lässt.  Auch  in  diesem  Fall  dauert  der  Durchzug  nur 
1 Minute;  nach  dem  Verlassen  der  Quetschwalzen  geht  die  Waare 
durch  einige  mit  fortwährend  zu-  und  abfliessiendem  Wasser  versehene 
Kasten,  worauf  die  Stücke  ausgepresst  und  getrocknet  werden. 

Bei  diesem  Verfahren  begegnet  man  aber  dem  Uebelstande, 
dass  das  Sodabad  nach  dem  Durchziehen  verhältnissmässig  weniger 
Stücke  durch  das  Aniliuschwarz  schmutzig  und  das  Roth  bedeutend 
getrübt  wird.  Es  ist  daher  die  zweite  Methode,  nach  welcher  unser 
beigeklebtes  Muster  fabrizirt  ist,  entschieden  vorzuziehen.  — Die 


— 247  — 


gerauhte  rohe  Waare  wird  mit  einem  kräftigen  Anilinschwarz,  dem 
im  Fabrikationsband  S.  IGO  beschriebenen 

Anilinschwarz  R 

bedruckt,  dann  2 Mal  durch  den  Mather-Platt’schen  Apparat  ge- 
nommen, worauf  sie  auf  dem  Jigger  eine  Stunde  lang  mit  einer 
Mischung  von  Soda  und  Elainseife  kochend  behandelt  wird ; das 
Bad  besteht  aus 

ca.  400  Liter  Wasser, 

4 kg.  Solvay -Soda  und 
2 „ Elainseife. 

Nun  wird  auf  dem  Jigger  gründlich  gewaschen  und  nach  dem 
oben  angegebenen  Verfahren  ausgefärbt.  Bei  dem  ersten  Verfahren, 
also  dem  Druck  von  Anilinschwarz  auf  vorgefärbte  Waare,  verwendet 
man  das  an  demselben  Orte  angeführte 

Anilinschwarz  WS. 

In  diesem  kann  man  an  Stelle  von  Anilinsalz  und  Anilinöl 
auch  eine  Mischung  von 

5800  gr.  Anilinöl  und 

4950  „ Salzsäure  von  21°  Be  anwenden. 

Azoblau. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  des  nt-Ditolvl-p-disazo-a- 
naphtol-ffl-sulfosäure  und  entsteht  durch  Vereinigung  von  Tetrazoditolvl- 
chlorid  mit  dem  Natriumsalz  der  «-Naphtolsulfosäure.  Er  bildet  ein 
blauschwarzes,  lösliches  Pidver.  In  der  blauen  Lösung  in  concentrirter 
Schwefelsäure  entsteht  durch  Wasser  ein  violetter  Niederschlag.  Baum- 
wolle wird  blauviolett  gefärbt.  Bei  grosser  Säureechtheit  besitzen 
die  Farbtöne  jedoch  wenig  Lichtechtheit,  es  wird  deshalb  auch  in  der 
Druckerei  selten  angewandt.  Azoblau,  Chrysamin  und  Viktoriablau 
gemisch;  geben  schöne  indigoblaue  Töne.  Der  Farbstoff  wird  ge- 
färbt mit  phosphors aui em  Natron  und  Seife. 

Chrysamin  G (Flavophenin). 

Ein  ebenfalls  der  Azogruppe  angehöriger  Farbstoff,  der  sich 
wegen  seiner  Echtheit  gegen  kochendes  Seifenbad,  aus  welchem  er 
gefärbt  wird,  eingebürgert  hat,  ist  das  den  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld  patentirte  Chrysamin.  Dasselbe  dient 
hauptsächlich  zur  Herstellung  eines  hellen  Chamoisgrundes  auf  bunte 
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Waare.  In  letzter  Zeit  wurde  an  Stelle  des  Chrysamins  vielfach  das 
aus  England  eingeführte  Primulin  (siehe  später)  verwendet;  dasselbe 
hat  jedoch  dem  Chrysamin  gegenüber  den  Nachtheil,  dass  es  durch 
Trockenchlor  nicht  wie  das  Chrysamin  von  der  Faser  entfernt  werden 
kann,  was  manchmal  bei  Stücken,  die  vor  dem  Klotzen  kein  reines 
Weiss  hatten,  nothwendig  wird. 

Der  Farbstoff  ist,  das  Natriumsalz  der  Diphenyl-p-disazosalicyl- 
säure  und  entsteht  durch  Vereinigung  von  Tetrazodiphenylchlorid 
auf  Salicylsäure  in  alkalischer  Lösung.  Fr  bildet  ein  bräunlich- 
gelbes Pulver  oder  einen  dunkelgelben  Teig  und  ist  in  Wasser  schwer 
löslich.  Auf  concentrirte  Schwefelsäure  gestäubt  wird  der  Farbstoff 
mit  violettrother  Farbe  gelöst.  Beim  Verdünnen  scheiden  sich  braune 
Flocken  ab.  Gefärbte  Baumwolle  wird  durch  concentrirte  Salzsäure 
braunschwarz ; beim  Waschen  mit  Wasser  wieder  gelb.  Chrysamin 
ist  ein  wichtiger  Benzidinfarbstoff.  Fr  ist  der  luft-  und  lichtechteste 
Farbstoff  und  besitzt  auch  eine  gewisse  Waschechtheit.  Auch 
lässt  sich  die  Eigenschaft,  basischen  Farbstoffen  gegenüber  die  Rolle 
einer  Beize  zu  spielen  gut  verwenden,  indem  man  die  gelbgefärbte 
Baumwolle  durch  eine  kalte  Lösung  von  Fuchsin,  Safranin,  Methyl- 
grün, Methylviolett  hindurch  zieht.  In  der  Türkischrothfärberei  wird 
es  an  Stelle  von  Orlean  zum  Aviviren  und  Abtönen  des  Roth  mit 
Vortheil  verwendet.  In  der  Druckerei  hat  sich  der  Farbstoff  als 
Druck-  und  Klotzfarbe  nicht  bewährt,  wohl  aber  zum  Ueberfärben, 
um  denjenigen  Stellen  einen  gelben  Ton  zu  geben,  die  vordem  als 
weisse  Muster  erschienen,  wobei  natürlich  die  sonstigen  hellen  Farben 
entsprechend  abgetönt  werden. 

ln  der  Gladbacher  Gegend  ist  es  vielfach  üblich,  dass  man  die 
für  Cremegrund  bestimmte  Waare  mit  Chrysamin  vorfärbt,  dann  be- 
druckt, dämpft  u.  s.  w.  Es  eignet  sich  dieses  Verfahren  jedoch  nur, 
wenn  man  die  Stücke  nach  dem  Dämpfen  in  Breitwaschmaschinen 
behandelt,  damit  ein  etwa  durch  Antimon  nicht  genügend  fixirter 
Ueberschuss  von  Anilinfarbe  nicht  in  den  Creme  bleiben  sollenden 
Grund  ausfliesst.  Für  solche  Stücke  sowie  für  Glattcreme  wird 
folgenderweise  auf  dem  Jigger  gefärbt: 

Für  150  kg.  Waare  nimmt  man  auf  ca.  400  bis  500  Liter  Wasser 

i. 

30  gr.  Chrysamin  in  Pulver, 

4y2  kg.  Flaünseife  und 

21/.,  „ phosphorsaures  Natron, 

geht  in  1 Stunde  auf  etwa  70°  R.,  wascht  und  trocknet.  Man  setzt 
vor  dem  Zugeben  des  Farbstoffes  Seife  und  phosphorsaures  Natron 
dem  Wasser  zu  und  bringt  zum  Kochen;  die  dabei  sich  abscheidende 
unlösliche  Kalkseife,  welche  vom  Kalkgehalt  des  Wassers  herrührt, 
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muss  vor  dem  Färben  entfernt  werden,  da  sich  sonst  die  Waare 
stark  verunreinigen  würde. 

W ir  haben  in  unserem  Fabrikationsband  Seite  70,  die  Uebel- 
stände  angegeben,  welche  sich  im  Anfang  der  Einführung  des 
Chrysamins  beim  Klotzen  der  Waare  auf  der  Druckmaschine  zeigten. 
Kertesz  giebt.  nun  ein  Verfahren*)  an,  welches  das  Unegalwerden 
der  Waare  verhindert. 

M an  löst  100  gr.  Chrysamin  in  Pulver  in  15  Liter  destillirtem 
Wasser,  giebt  dann  2 Liter  Traganthlösung  ä GO  gr.,  l/2  kg.  Glycerin 
und  1 kg.  mit  etwas  Ammoniak  versetztes  Türkischrothöl  zu.  Die 
Mischung  wird  aufgekocht  und  passirt.  Nach  dem  Klotzen  wird  die 
Waare  1ji  bis  x/2  Stunde  gedämpft.  Bei  Bedarf  hellerer  Nüancen 
wird  mit  destillirtem  Wasser,  dem  eventuell  etwas  Traganthschleim  und 
Türkischrothöl  beigemischt  sind,  coupirt. 

Die  oben  vorkommenden  Muster  von  Azobordeaux  mit  Creme 
sind  in  Chrysamin  continuirlich  gefärbt. 

Die  aus  dem  Trockenchlor  mit  reinem  Weiss  herauskommenden 
Stücke  passiren  eine  Breitwaschmaschine;  im  ersten  Kasten  befindet 
sich  fortwährend  zu-  und  abfliessendes  Wasser,  um  die  Waare  von 
den  durch  das  Trockenchlor  herrührenden  Kalksalzen  zu  befreien;  dann 
geht  die  Waare  durch  ein  Quetsch walzenpaai,  und  hierauf  durch  eine 
ca.  50°  C.  heisse  Lösung  von  Chrysamin  und  Seife  während  ungefähr 
30  Sekunden,  geht  sodann  wieder  durch  ein  Quetschwalzenpaar,  dann 
durch  einige  Kasten  mit  fortwährend  zu-  und  ablliessendem  Wasser, 
worauf  sie  ein  letztes  Quetschwalzen  paar  passirt  und  zum  Trocknen 
gelangt. 

Die  Stärke  der  Ch rysam i nlösung  richtet  sich  selbstverständlich 
nach  der  mehr  oder  weniger  starken  Nüance,  die  verlangt  wird.  In 
dem  mit  der  Chrysaminlösung  gefüllten  Kasten  befindet  sich  eine 
Trichterröhre,  durch  welche  von  Stück  zu  Stück  der  noth wendige  Zu- 
satz von  concentrirter  Chrysaminlösung  erfolgt. 

Benzoazurin  (1. 

Dieser  Farbstoff  ist  das  Natriumsalz  der  w.-Dianisol-p-disazo- 
ö1-naphtol-a2-sulfosäure  und  entsteht  durch  Vereinigung  von  Tetrazo- 
dianisolchlorid  mit  dem  Natriumsalz  der  «-Naphtolsulfosäure.  Er 
bildet  ein  schwarzes,  bronceglänzendes  mit  violettblauer  Farbe  lösliches 
Pulver.  Auf  concentrirte  Schwefelsäure  gestäubt,  löst  er  sich  mit 
blauer  F arbe.  Die  Lösung  scheidet  beim  Verdünnen  blauviolette 

Flocken  ab.  Baumwolle  wird  röthlichblau  gefärbt,  ähnlich  dem  Küpen- 
blau und  kann  der  Farbstoff  daher  als  Grundfarbe  für  Indigo 

*)  Die  Anilinfarbstoffe,  von  A.  Kertesz.  Braunschweig  1888.  Fr.  Vieweg  & Sohn. 
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verwendet  werden.  Der  Farbton  ist  säurebeständig,  aber  nicht  lichtecht. 
Die  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld  haben  sich  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  licht-  und  seifenechterer  Färbungen  patentiren 
lassen  (D.  R.  P.  504G3  und  52858),  welches  darin  besteht,  dass 
man  die  Stoffe,  welche  mit  Benzoazurin  G,  3G,  Heliotrop  oder  Azo- 
violett  gefärbt  sind,  mit  Lösungen  von  Kupfer-,  Nickel-  und  Zink- 
salzen behandelt.  Scheurer*)  hat  die  Wirkung  des  Kupfervitriols  auch 
auf  Alizarinfarben,  Tanninfarben  und  Indigoblau  untersucht,  um  zu 
entscheiden,  ob  die  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Farben 
zurückzuführen  ist  auf  die  Bildung  eines  Ivupferfarblacks  oder  darauf, 
dass  die  Lichtwirkung  durch  eine  dünne  auf  der  gefärbten  Faser 
liegende  Schicht  von  Kupferoxyd  abgeschwächt  wird.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  ein  Muster  der  in  mittleren  Farbtönen  gefärbten  Faser- 
stoffe mit  einer  Lösung  von  24,9  gr.  (Y10  des  Moleculargewichts) 
und  10  gr.  Ammoniak  (20°  Be)  in  1 Liter  Wasser  imprägnirt  und 
ein  anderes  Muster  wurde  mit  9G0  gr.  Traganthschleim,  20  gr.  Kupfer- 
vitriol und  20  gr.  Ammoniak  geklotzt.  Nachdem  die  Muster  während 
des  Monats  August  1890  dem  Tageslicht  ausgesetzt  worden  waren, 
zeigte  es  sich,  dass  die  nach  dem  ersten  Verfahren  behandelten 
Muster  in  bemerkbarer  Weise  verändert  waren,  während  die  nach  dem 
zweiten  Verfahren  behandelten  Farben  gar  nicht  gelitten  hatten. 
Scheurer  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  das  Kupferoxyd  allen  Farben 
einen  wirksamen  Schutz  gegen  das  Licht  ertheilt,  dass  das  Kupfer- 
oxyd, um  diesen  Schutz  zu  bieten,  nicht  als  Bestandtheil  des  Farb- 
lacks  vorhanden  zu  sein  braucht,  sondern  als  dünne  auf  der  gefärbten 
Faser  liegende  Schicht  dem  auffallenden  Licht  einen  Theil  oder  vielleicht 
auch  bei  gewissen  Farben  die  Gesammtheit  der  wirksamen  Strahlen 
entzieht. 

Bezüglich  der  Färbe-  und  Druck-  beziehungsweise  Aetzvor- 
schriften  verweisen  wir  auf  Seite  68  und  folg,  des  Fabrikationsbandes. 

Kresotingelb  O,  R, 

ein  Produkt  der  Firma  K.  Oehler  in  Offenbach,  entsteht  durch 
Vereinigung  von  Tetrazodiphenyl-  resp.  ditolylchlorid  mit  Orthokresotin- 
säure  (Orthokresolcarbonsäure).  Die  Anwendung  ist  eine  ähnliche  wie 
die  der  beiden  Chrysamine  G und  R,  da  die  Eigenschaften  und 
Echtheitsverhältnisse  sehr  nahe  kommen. 

Der  Farbstoff  eignet  sich  besonders  zur  Herstellung  von  gelb- 
lichen Chamoistönen.  Die  eigentlichen  Chamoisnüancen  werden  durch 
Mischen  des  Kresotingelb  mit  Toluylenorange  G hergestellt.  Diese 
Mischungen  haben  vor  dem  bisher  aus  Chrysamin  und  Benzopurpurin 


*)  Bull.  d.  1.  Soc.  de  Mulhouse  1891.  82. 
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oder  anderen  rothen  Farbstoffen  hergestellten  Chamois  den  Vorzug 
grosser  Gleichmässigkeit. 

Klotzfarbe  für  Mittelchamois. 

Stammfarbe: 

20  gr.  Kresotingelb  G (resp.  ein  Gemisch  desselben  mit 
Toluvlenorange  G)  kochend  gut  lösen  in 
10  Liter  Wasser, 

200  gr.  phosphorsaures  Natron, 

50  „ Marseiller  Seife. 

Die  geklärte  Lösung  wird  in  10  Liter  Traganthschleim  1 : 20 
eingerührt,  1/i  Stunde  gekocht,  nach  dem  Erkalten  durch ’s  Sieb  passirt 
und  gedruckt.  Man  lässt  einige  Stunden  liegen,  dämpft  l/i  Stunde 
schwach  oder  giebt  eine  Passage  im  Mather-Platt  und  wascht. 


hellere  Chamoisböden 


coupirt  man  mit  folgender  Verdickung: 

1 Liter  Wasser, 

20  gr.  phosphorsaures  Natron, 

5 „ Marseiller  Seife, 

1000  „ Traganthschleim  1 : 20. 

Statt  Marseiller  Seife  kann  auch  Aetznatronlauge  von  30°  Be 
genommen  werden.  Beim  Arbeiten  auf  der  Klotzmaschine  ist  dünnerer 
Traganthschleim.  1 : 40,  zu  verwenden. 

Dunkle  Nuancen  können  durch  Färben  erzielt  werden. 
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Färbebad  für  Dunkel  chamois  (per  100  Meter). 

Zu  500  Liter  Wasser  werden 
250  gr.  Marseiller  Seife 

gegeben,  etwa  sich  abscheidende  Kalkseife  abgeschöpft  und  hierauf 
1250  gr.  phosphorsaures  Natron  und 

24  „ Kresotingelb  G (resp.  eines  Gemisches 

desselben  mit  Toluylenorange  G), 

vorher  gut  gelöst,  eingerührt. 

Bei  echten  Vordruckfarben  kann  kochend  gefärbt  werden,  bei 
weniger  echten,  z.  B.  Anilinfarben,  geht  man  nicht  über  45°  C. 
Waschen  und  Trocknen. 

Es  empfiehlt  sich  beim  Appretiren  der  Waare  der  Appretmasse 
etwas  Alkali  (Seife  und  dergl.)  zuzusetzen. 

Toluylenorange  G, 

ebenfalls  ein  Produkt  der  Firma  K.  Oehler  in  Offenbach,  ist  ein  ge- 
mischter Tetrazofarbstoff,  der  durch  Vereinigung  von  Tetrazodiphenyl- 
chlorid  mit  Metakresotinsäure  und  weitere  Combination  des  so  entstehenden 
Zwischenproduktes  mit  Toluylendiaminsulfosäure  gebildet  wird. 

Der  Farbstoff  stellt  ein  orangebraunes,  mässig  leicht  in  kaltem 
Wa  sser  lösliches  Pulver  dar.  Die  Lösung  ist  bräunlich  orange,  durch 
Zusatz  von  wenig  Natronlauge  färbt  sie  sich  lebhafter;  mehr  Natron- 
lauge erzeugt  einen  orangebraunen  Niederschlag.  Concentrirte  Schwefel- 
säure löst  den  Farbstoff  mit  violettrother  Farbe. 

Toluylenorange  ist  der  erste  auf  dem  Markte  erschienene  sub- 
stantiv färbende  Baumwollfarbstoff,  der  die  fühlbar  gewordene  Lücke 
des  Orange  ausgefüllt  hat.  Derselbe  giebt  Niiancen,  welche,  vom 
zartesten  „Elfenbein“  und  „Creme“  beginnend,  die  sämmtlichen  Chamois- 
Töne  durchlaufen  und  bis  in’s  tiefe  Orange  gehen.  Letzteres  kommt 
der  Nüance  des  normalen  Chromorange  ziemlich  nahe  und  hat  vor 
diesem  den  Vorzug,  dass  die  Farbe  durch  Schwefelwasserstoff  nicht 
gebräunt  wird  und  die  gefärbte  Waare  einen  weichen  Griff  behält. 
Während  ferner  die  Säureechtheit  des  Toluylenorange  eine  bedeutende 
ist,  geht  diese  werthvolle  Eigeuschaft  bekanntlich  dem  Chromorange 
vollständig  ab.  Die  Färbungen  besitzen  Seifenechtheit  und  wider- 
stehen der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  besser,  als  die  der  bekannten 
rothen  Farbstoffe  der  Benzidingruppe. 

Der  Farbstoff  eignet  sich  besonders  zu  Klotzfarben,  wie  Creme- 
und  Chamoisböden  auf  vorher  fertiggestellter  Druckwaare  jeder  Art. 

Das  Chrysamiu  wurde  als  Ersatzmittel  für  das  früher  vielfach 
verwendete  Eisenchamois  in  Aussicht  genommen,  jedoch  ist  die  Nüance 
desselben,  sowie  auch  die  der  später  hinzugekommenen  rötheren  Marke 
zu  gelb,  um  Eisenchamois  ersetzen  zu  können. 
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Um  ein  eigentliches  Chamois  herzustellen,  suchte  man  sich  sodann 
auf  verschiedene  Art  zu  helfen.  Bei  manchen  Alizarinartikeln  fiel  dies 
nicht  schwer,  man  benützte  das  in’s  Weiss  übergetretene  Alizarin  als 
Componente,  und  so  erhielt  man  durch  einfaches  TJeberklotzen  oder 
Färben  mit  Chrysamin  ein  Chamois.  Die  Ntiance  des  letzteren  hing 
indessen  in  Bezug  auf  Schönheit  von  manchen  Umständen  ab,  so 
z.  B.  von  der  Verwendung  gelb-  oder  blaustichigen  Alizarins;  auch 
wurden  die  Vordruckfarben  nicht  immer  ganz  lebhaft.  Eine  andere 
Methode  war  die,  das  Chrysamin  durch  vorherige  Behandlung  mit 
Natronlauge  in’s  Rothe  zu  ziehen.  Darunter  hatten  jedoch  manche 
Vordruckfarben  empfindlich  zu  leiden.  Ferner  versuchte  man,  durch 
Zusatz  von  Fuchsin  das  Chrysamin  zu  Chamois  zu  nüanciren. 
(Fabrikationsband  Seite  70). 

Die  zumeist  in  Uebung  gekommene  Methode  ward  jedoch  das 
Mischen  des  Chrysamins  mit  einem  chemisch  verwandten  rothen 
Farbstoff’,  und  als  solcher  erwies  sich  als  am  relativ  tauglichsten  das 
Benzopurpurin. 

Die  Nuancen  des  Chrysamins  und  des  Benzopurpurin’»,  ebenso 
ihre  Haltbarkeit,  sind  indessen  bekanntlich  zu  verschieden,  als  dass 
dieses  Gemisch  als  rationelles  gelten  konnte.  Eine  durch  Mischexi  von 
ungefähr  9 Theilen  Chrysamin  und  1 Theil  Benzopurpurin  herge- 
stellte Nüance,  die  einem  normalen  Chamois  gleichkommt,  wird  sich 
in  Folge  der  geringeren  Haltbarkeit  des  Benzopurpurins  sehr  leicht 
verändern,  d.  h.  sie  wird  durch  Waschen  und  Tragen  stark  gelb 
werden.  Letzteres  ist  bei  Toluylenorange  nicht  der  Fall,  da  hier, 
unter  gleichen  Umständen,  wohl  eine  Schwächung,  nicht  aber  eine 
Nüancen Veränderung  stattfindet.  Doch  noch  eines  weiteren  Umstan- 
des, der  sich  bei  Chrysaminböden  zuweilen  in  unangenehmster  Weise 
bemerkbar  macht,  sei  hier  erwähnt.  Chrysamin  ist  nämlich  bedeu- 
tend empfindlicher  gegen  Kupfersalze  als  Toluylenorange*),  was  beim 
Trocknen  der  mit  Chrysamin  überklotzten  Waare  auf  Kupfertrommeln 
öfter  Veranlassung  zu  bräunlichorangen,  dabei  sehr  widerstandsfähigen 
Flecken  giebt,.  In  Folge  dieses  Uebelstandes  wurde  auch  thatsächlich 
das  Chrysamin,  und  zwar  besonders  bei  Cremeböden,  vielfach  durch 
Toluylenorange  verdrängt. 

Bezüglich  der  praktischen  Verwendung  des  Toluylenorange 
mögen  folgende  Angaben  dienen: 

Zur  Herstellung 

satterer  Chamois-Nüancen 

zu  Böden  kann  gefärbt  werden.  Man  stellt  sich  (per  1 00  m Kattun)  in  einer 

*)  lieber  den  Einfluss  der  Kupfersalze  auf  Chrysamin  siehe  Noelting-Julius 
künstliche  Farbstoffe,  pag.  96;  ferner  Lauber,  Fabrikationsband.  pag.  72. 
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Holzkufe  ein  Bad  von  500  Liter  Wasser  und  250  gr.  Marseiller  Seife  her, 
entfernt  die  bei  hartem  Wasser  nach  der  Oberfläche  steigende  Kalkseife, 
setzt  dann  1250  gr.  phosphorsaures  Natron  und  die  Lösung  von 
24  gr.  Toluylenorange  G zu  und  färbt  in  möglichst  kurzer  Zeit  — 
8 bis  10  Minuten  — aus.  Bei  echten  Vordruckfarben  kann  kochend 
gefärbt  werden,  bei  weniger  echten,  z.  B.  Anilinfarben,  steigert  man 
die  Temperatur  nicht  über  45°  C.  Bei  sattem  Unichamois  färbt  man 
kochend  eine  viertel  bis  eine  halbe  Stunde  lang. 

Für 

Mittel-  und  Hellchamois, 

wie  auch  für  Cremeböden  giebt  das  Klotzen  auf  einer  mit  piccotirter 
Walze  versehenen  Klotzmaschine  oder  auf  der  Druckmaschine  die 
besten  Resultate.  Eine  Passage  durch  die  Klotzflüssigkeit  oder  ein 
Färbebad  würde  nämlich  wegen  der  zu  grossen  Verwandtschaft  des 
Farbstoffes  zur  Faser  ein  ganz  ungleichmässiges  Färben  zur  Folge 
haben;  dasselbe  gilt  für  hellere  Nüancen  bei  einfarbiger  Stück waare. 

Klotzfarbe  f ü r Mitteicha m o i s. 

S t a m m färbe: 

In  10  Liter  W asser  werden 
20  gr.  Toluylenorange  G, 

200  „ phosphorsaures  Natron, 

50  „ Marseiller  Seife  gelöst. 


Die  Lösung  wird  in  10  000  gr.  Traganthschleim  eingerührt  (1  : 20) 
und  eine  Viertelstunde  gekocht  ; nach  dem  Erkalten  passirt  man  durch 


ein  Sieb  und  klotzt.  Man  lässt  den  Mather-Platt’schen  Apparat 
passiren  oder  dämpft  20  Minuten  schwach  und  wascht.  Für  manche 
(billige)  Artikel  genügt  es,  den  bedruckten  Stoff  einige  Stunden  liegen 
zu  lassen  und  durch  Calandern  fertig  zu  stellen. 

Für 

hellere  Chamoisböden  und  Creme 
coupirt  man  mit  folgender  Verdickung: 

1 Liter  Wasser, 

20  gr.  phosphorsaures  Natron, 

5 „ Marseiller  Seife, 

1 Liter  Traganthschleim  1 : 20. 

Arbeitet  man  auf  der  Klotzmaschine,  so  verwendet  man  Traganth- 
schleim 1 : 40.  Las  obige  Muster  zeigt  die  Verwendung  des  Farb- 
stoffs zu  Chamoisböden.  Es  enthält  noch  Alizarinroth,  Kreuzbeeren- 
oliv  Berlinerblau,  Catechubraun  und  Blauholzschwarz. 

Dampffarbe. 

In  1000  gr.  Stärkeverdickung,  welche  auf  1000  gr.  Stärke- 
kleister (1  : 10)  200  gr.  Traganthschleim  (1  : 20)  enthält,  werden 
unter  Erwärmen  20  gr.  Toluylenorange  G aufgelöst,  125  gr. 
Glycerin  zugegeben  und  das  Ganze  kalt  gerührt.  Nach  dem  Drucken 
wird  eine  Stunde  lang  gedämpft;  dann  wird  kalt,  mit  einem  Kreidebad 
von  30  gr.  pro  Liter  behandelt  und  gut  gewaschen. 

Die  Behandlung  der  bedruckten  Waare  mit  Kreide  bat  die 
Bildung  eines  schwerlöslichen  Kalksalzes  und  damit  die  Verhinderung 
des  Fliessens  zum  Zweck.  Das  Gleiche  wird  bei  gefärbter  Waare 
durch  gründliches  Reinigen  mit  Seife  und  Wasser  erzielt.  Das  Fliessen 
der  mit  Benzidinfarbstoffen  gefärbten  Pflanzenfasern  äussert  sich  bei 
den  meisten  dieser  Farbstoffe  unter  gewissen  Bedingungen  in  hervor- 
ragender Weise  und  ist  wohl  nur  durch  die  ausserordentlich  grosse 
Affinität  dieser  Körper  zur  Faser  zu  erklären.  Diese  Affinität  ist  so 
gross,  dass  ein  ungefärbtes  Stückchen  Baumwolle,  zu  einem  gefärbten 
und  nicht  gereinigten  Stücke  in  wenig  destillirtes  Wasser  gebracht, 
nach  und  nach  dem  farbigen  Baumwollstückchen  so  viel  Farbstoff 
entzieht,  dass  nach  längerem  Contacte  beide  Proben,  d.  h.  sowohl  die 
gefärbte  wie  auch  die  ursprünglich  ungefärbte,  fast  die  gleiche 
Nüancentiefe  annehmen.  Dieses  „Wandern“  der  Benzidinfarbstoffe 
äussert  sich  am  stärksten  bei  Gegenwart  von  Alkalien  oder  ähnlich 
wirkenden  Körpern.  Säuren , sowie  die  meisten  Salze  verhindern 
diese  Erscheinung.  Erstere  setzen  die  Farbsäuren  in  Freiheit,  welche 


in  diesem  Zustande  keinerlei  Verwandtschaft  zur  Faser  äussern ; 
letztere  wirken  aussalzend  oder  lackbildend.  In  ähnlicher  Weise 
wirkt  daher  auch  hartes  Wasser.  Eine  sorgfältige  Reinigung  der 
Faser  durch  Spülen  in  viel  Wasser,  redueirt  diesen  „Wandertrieb“ 
je  nach  dem  Grade  der  Löslichkeit  des  betreffenden  Farbstoffes  auf 
ein  Minimum.  Begreiflicherweise  ist  diese  Reinigungs-Prozedur  nur 
bei  jenen  Farbstoffen  vortheilhaft,  deren  Intensität  dadurch  weder  ge- 
schwächt, noch  deren  Niiance  verändert  wird.  Letztgenannte  günstige 
Eigenschaft  besitzt  auch  das  Toluylenorange  G. 

Obgleich  die  oben  erhaltene  Druckfarbe  keine  besonders  grosse 
Seifenechtheit  1 ssitzt,  so  eignet  sie  sich  für  manche  Zwecke,  z.  B. 
zum  Druck  von  Futterstoffen  ganz  vorzüglich. 

Färbebad. 

Die  nachstehende  Färbung  erfolgte  mit 

3 % Farbstoff, 

2 '/'2  °/0  Marseiller  Seife, 

5 °/0  Soda. 

Man  kocht  1 Stunde  schwach. 


Toluylenorange  It. 

Dieser  F arbstoff  verhält  sich  im  Allgemeinen  dem  oben  be- 
sprochenen ähnlich.  Seine  Niiance  ist  aber  bedeutend  röther,  auch 
ist  seine  Widerstandsfähigkeit  eine  geringere.  Die  mit  Toluylenorange  R 
herstellbaren  helleren  Töne  geben  Lachsfarben;  satte Nüancen  gleichen 


jenem  eines  dunklen,  stark  gekalkten  oder  mit  Fuchsin  übersetzten 
Chromorange.  Letzteres  wird  daher  in  jenen  Fällen  ersetzt  werden 
können,  wo  es  nicht  auf  Haltbarkeit,  sondern  nur  auf  Einfachheit 
und  Billigkeit  der  Herstellung  ankommt. 

Die  Anwendung  des  Toluylenorange  R in  der  Färberei  erfolgt 
unter  Zusatz  von  Marseiller  Seife  und  Soda  in  ähnlicher  Weise,  wie 
dies  bei  Toluylenorange  G auseinandergesetzt  worden  ist. 


Tolujlenbraun  RR. 

Ebenfalls  ein  Produkt  der  Firma  K.  Oehler  in  Offenbach. 
Dieser  substantive  Baumwollfarbstoff  ist  ein  Glied  aus  der  Reihe  der 
durch  Combination  von  diazotirter  Sulfanilsäure,  bezw.  o-Toluidinsulfo- 
säure,  Amidoazobenzolsulfosäure,  Naphtionsäure  oder  /9-Naphtylamin- 
sulfosäure  mit  den  Bismarckbrau nsulfosäuren  (D.-R.-P.  51662)  her- 
gestellten  Tetrazofarbsloffen.*)  Man  erzielt  ein  schönes  Kastanienbraun  ; 
die  Färbungen  widerstehen  der  Wirkung  von  Seife  und  Soda  und  ebenso 
dem  Lichte.  Auch  die  Säureechtheit  ist  befriedigend. 


Färbevorschrift. 


Dem  möglichst  starken  Färbebade,  ca.  25  Liter  Wasser  auf 
1 kg.  Baumwolle,  setzt  man  per  100  kg.  Baumwolle  2x/2  kg. 
Marseiller  Seife  zu  und  kocht  auf;  den  bei  Verwendung  von  hartem 
Wasser  sich  bildenden  Schlamm  von  Kalkseife  entfernt  man  sorg- 
fältig, giebt  20  kg.  Kochsalz  und  den  nöthigen  Farbstoff  zu,  geht 
mit  der  vorher  abgekochten  Baumwolle  ein  und  färbt  eine  Stunde  bei 
einer  das  Kochen  nicht  ganz  erreichenden  Temperatur.  Handelt  es 
sich  um  die  Mitanwendung  von  Baumwollfarbstoffen  derselben  Gruppe, 
welche  einen  Zusatz  von  Soda  oder  Potasche  erfordern,  so  setzt  man 
ausser  Seife  und  Kochsalz  noch  5 °/o  Soda  oder  Potasche  zu.  Auf 
dem  alten  Bade  kann  unter  Zusatz  von  Farbstoff,  Seife,  Kochsalz 
und  eventuell  Soda  weitergefärbt  werden. 

Gleich  anderen  Farbstoffen  dieser  Gruppe  kann  auch  Toluylen- 
braun  als  Beize  für  basische  Farben  als:  Fuchsin,  Methylviolett, 
Benzalgrün,  Aethylenblau  etc.  zur  Herstellung  von  Mischfarben 
dienen. 

Man  verwendet  stets  ungebleichte  Waare,  da  sich  letztere 
wesentlich  kräftiger  anfärbt  als  gebleichte. 


*)  Chemiker-Zeitung  1890.  Nr.  102. 
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Aetzdruck. 

Toluylenbraun  lässt  sich  auch  sehr  gut  ätzen.  Für  Weiss 
empfiehlt  sich  folgendes  Verfahren: 

3,000  kg.  gesiebter  Zinkstaub  werden  sehr  gut  ver- 
rieben mit  der  Lösung  von 
1,125  „ Leiogomme  in 

1,875  „ W asser.  Unmittelbar  vor  dem  Druck  werden 
0,450  „ Natriumbisulfit  von  34°  Be  zugegeben. 

Man  passirt  durch  ein  feines  Sieb,  druckt,  dämpft  sofort 
1 Stunde  und  spült.  Um  das  Weiss  noch  reiner  zu  bekommen, 
passirt  man  vor  dem  Spülen  ein  Bad  von  1 °/0iger  Salzsäure. 

Farbiger  Aetzdruck  wird  durch  Aufdrucken  von  Zinn- 
oxydulacetat unter  Zusatz  von  Kreuzbeeren,  Alizarin,  Gallamin-  und 
Alizarinblau  etc.  erzielt. 


Das  vorstehende  Muster  ist  gefärbt  mit  3 °/o  Farbstoff, 
21/2  °/0  Marseiller  Seife,  5 °/0  Soda  und  20  °/0  Kochsalz.  1 Stunde 
schwaches  Kochen.  Spülen  und  weiss  ätzen  wie  eben  beschrieben. 
Auch  hier  verwendet  man  nicht  gebleichte  Waare.  Die  vorgefärbte 
Waare  muss  vor  dem  Aetzdruck  sehr  gut  gewaschen  werden. 

Aehnlich  in  der  Anwendung  sind  die  neu  hinzugekommenen 
Marken  Toluylenbraun  M und  Toluylenbraun  B,  welche  sich 
ebenfalls  gut  weiss  ätzen  lassen. 
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Vorstehendes  Muster  ist  mit  4 1/2  °/0  der  Marke  M 

gefärbt,  das  nachstehende  mit  demselben  Quantum  der  Marke  B. 


Erika. 

Dies  patentirte  Produkt  der  Aktien-Gesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation in  Berlin  entsteht  durch  Combination  der  Diazoverbindung 
aus  Dehydrothiometaxylidin  mit  «-N aphtol-s-d isidfosäure  und  ist  das 
Natronsalz  der  Verbindung.  Die  Hauptverwendung  des  Farbstoffes 
ist  die  Erzielung  lichtechter,  zarter  rosa  Nüancen  auf  Baumwolle. 
Der  Farbstoff  zeichnet  sich  durch  Lichtechtheit  und  ganz  besondere 


Schönheit  vor  den  bisherigen  rothen  Benzidinfarbstoffen,  wie  Congo 
und  Benzopurpurin  in  vortheilhafter  Weise  aus;  auch  gegen  Säure 
erweist  er  sich  haltbarer.  Zum  Färben  von  Böden  bereitet  man  für 
100  kg.  Waare  ein  Bad  mit 

2000  — 2800  Liter  Wasser, 

2,5 — 100  gr.  Farbstoff  je  nach  der  zu  erzielenden 
Nüance, 

10  kg.  Glaubersalz  oder  phosphorsaures  Natron 
und 

21/ 2„  Seife. 

Innerhalb  1 Stunde  färbt  man  kochend  aus. 


Thioflavin  S. 


Der  Farbstoff  bildet  ein  Produkt  der  Firma  Cassella  & Co.  in 
Frankfurt.  Nach  seiner  Zusammenstellung  ist  derselbe  Trimethyl- 
dehydrothiotoluidinsulfosaures  Natron.  Ein  direkt  färbender  Farbstoff, 
der  auf  Baumwolle  ein  sehr  lebhaftes  Citronengelb  liefert.  Gefärbt 
wird  kochend  mit  Glaubersalz  und  Soda  wie  üblich.  Nach  dem  Färben 
wird  gewaschen  und  getrocknet.  Das  Farbbad  wird  nicht  erschöpft. 
Zum  Nüanciren  von  anderen  Farben  kann  es  gut  verwendet  werden. 
Gedruckt  wird  es  bei  Zugabe  von  etwas  phosphorsaurem  Natron 
und  fixirt  sich  gut  durch  Dämpfen  allein. 

Nachstehendes  gefärbtes  Muster  zeigt  die  Lebhaftigkeit  der 
Nüance,  die  allen  alkalischen  Einwirkungen  widersteht,  jedoch  nicht 
sehr  lichtecht  ist. 
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Diamingelb  N. 

Der  Farbstoff  bildet  ebenfalls  ein  Produkt  der  Firma  Cassella  & Co. 
Er  entsteht  aus  Diamidoaethoxydiphenyl  mit  Salicylsäure  und  Phenol 
und  bildet  das  Natriumsalz  der  Aethoxydiphenyl-p-disazophenetol- 
salicylsäure. 

Dieses  Produkt  findet  die  gleiche  Anwendung  wie  Chrysamin.  Der 
Farbstoff  kommt  sowohl  in  Teigform  als  in  Pulverform  in  den  Handel. 

Gepflatscht  und  foulardirt  wird  es  wie  Chrysamin  mit  phosphor- 
saurem Natron  und  Seife  und  ist  im  Farbton  mit  diesem  überein- 
stimmend. 


(Färbemuster  mit  3 °/0  Diamingelb  N). 
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Die  Wasch-  und  Lichtechtheit  ist  eine  vorzügliche.  Durch 
starkes  Waschen  wird  die  Farbe  nicht  geröthet  und  läuft  die  Farbe 
auch  nicht  in  ein  daneben  befindliches  Weiss. 

Nachstehendes  Muster  zeigt  Diamingelb  N foulardirt  auf  mit 
Druckblau  H gedrucktem  Stoff  (siehe  bei  den  Indulinen). 


Bauimvollbraun  N,  A 

sind  direktfärbende  Farbstoffe  der  vorher  erwähnten  Firma,  die  gute 
Cachouähnliche  Töne  geben.  Baumwollbraun  N giebt  ein  Braun  mit 
gelberem  Stich  als  Baumwollbraun  A und  halten  wir  das  erstere  ge- 
eigneter als  letzteres.  Besondere  Anwendung  finden  sie  bereits  als 
direkte  Brauns  auf  Biber,  Calmukstoffe,  wobei  folgende  Verhältnisse 
zum  Färben  auf  dem  Jigger  zu  empfehlen  sind : 

IGO  Liter  Wasser, 

8 kg.  Baumwollbraun  N, 

2V4  „ Solvay-Soda, 

6V2  „ Glaubersalz  cryst. 

auf  150  kg.  Waare. 

Einerseits  werden  Farbstoff  und  Soda,  anderseits  das  Glaubersalz 
gelöst  und  dieses  letztere  wird  dann  erst  dem  Farbbade  zugegeben. 
Die  erzielten  Farbtöne  sind  etwas  röther  als  die  des  Cateclmbraun. 
Die  Seifen-  und  Lichtechtheit  ist  nicht  bedeutend,  trotzdem  finden 
die  Marken  wegen  ihrer  Billigkeit  grosse  Verwendung. 
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Gute  dunkelbraune  Nuancen  erzielt  man  auch,  wenn  dem  Bade 
ausser  dem  obigen  Ansatz  noch  400  gr.  Diaminschwarz  BO  zugesetzt 
werden.  Das  Färbebad  wird  weiter  benutzt,  indem  bei  weiteren 
Färbungen  nur  3/i  des  obigen  Ansatzes  zugegeben  werden. 

Ausserdem  finden  sie  sich  auch  zum  Ueberfärben  von  Cachou  im 
Gebrauch.  Man  färbt,  wie  üblich,  Cachoubraun,  nur  dass  man  weniger 
Cachou  nimmt  und  giebt  dann  1 — 2 Passagen  auf  dem  Jigger  mit 
Baumwollbraun  N. 

Die  genannten  Marken  lassen  sich  auch  gut  ätzen  und  zwar 
mit  essigsaurem  Zinnoxydul  von  20°  Be,  das  mit  British  gum  ver- 
dickt wird. 

Interessant  ist,  dass  beide  Brauns  auf  der  Faser  diazotirt 
werden  können  und  sei  diesbezüglich  auf  das  Capitel  „Entwicklungs- 
farben“ verwiesen. 

Identisch  mit  diesem  Farbstoff  ist  wohl  auch  das  von  den 
Elberfelder  F arbenfabriken  herausgegebene  Benzobraun  NB,  welches 
geeignet  erscheint,  ebenfalls  dem  natürlichen  Cachou  starke  Concurrenz 
zu  machen. 

Das  nachstehende  Muster  ist  auf  folgende  Weise  gefärbt: 
Benzobraun. 

Für  100  kg.  Waare: 

150  gr.  Benzobraun  NB  (Farbenfabriken  Elberfeld), 
1250  „ Seife, 

2500  „ Glaubersalz. 

Die  gefärbte  Waare  kann  dann  mit  Anilinschwarz  bedruckt 
werden,  weil  beide  Farben  die  Sodapassage  gut  ertragen. 
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(Färbemuster  mit  Benzobraun  NB). 

Auf  diese  Weise  kann  der  in  unserem  Fabrikationsband  Seite  40 
bemusterte  Artikel  viel  bequemer  hergestellt  werden. 


Diaminblau  B,  3 R, 

ebenfalls  Produkte  der  Firma  Cassella  & Co.  in  Frankfurt, 
werden  dargestellt  durch  Einwirkung  von  Tetrazoaethoxydiphenyl  auf 
Naphtolsulfosäure  und  bilden  das  Natriumsalz  der  Aethoxvdiphenvl- 
p - disazo  - a - naphtol  - e - disulfosäure  - a - naphtol  - a - sulfosäure.  Diaminblau 
bildet  ein  dunkles  bronceglänzendes,  lösliches  Pulver,  das  in  concen- 
trirter  Schwefelsäure  mit  blauer  Farbe  gelöst  wird. 


(Färbemuster  mit  Diaminblau  B). 


(Färbemuster  von  Diaminblau  3R.) 

Die  Produkte  finden  als  direktfärbende  Farbstoffe  Verwendung. 
Die  Färbung  ist  nicht  lichtecht.  Eine  Passage  der  gefärbten 
Waare  durch  kochende  Kupfervitriollösung  wirkt  auf  die  Wider- 
standsfähigkeit gegenüber  dem  Einflüsse  des  Lichtes  günstig  ein. 


Diaminblau  <}  G 

giebt  unter  den  bisherigen  direktfärbenden  Blaus  das  grünlichste  Blau ; 
gefärbt  wird  es  unter  Zusatz  von  1 5 °/0  Glaubersalz  (vom  Gewicht 
der  Waare).  Es  lässt  sich  sehr  gut  ätzen  und  erhält  man  durch 
Drucken  von  Anilinschwarz  neben  gelben  Dessins,  die  mittelst  Kreuz- 
beerenextract  gemacht  werden , auf  diesem  Blau  sehr  gute  Effekte. 


(Färbemuster  von  Diaminblau  6G.) 
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Diaminviolet  N (C'assella) 

entsteht  durch  Einwirkung  von  Tetrazodiphenyl  auf  y-Amidonaphtol- 
sulfosäure  in  saurer  Lösung.  Der  Farbstoff  zählt  zu  den  echteren 
direktfärbenden  Farbstoffen  und  zeichnen  sich  die  damit  gefärbten 
Stoffe  durch  eine  sehr  gute  Lichtechtheit  aus.  Gefärbt  wird  es  mit 
15  Th.  Glaubersalz  und  5 Th.  Soda.  Diaminviolet  N eignet  sich 
gut  zur  Darstellung  von  Prune-Nüancen,  wie  auch  zum  Nüanciren. 
Eine  Spezialverwendung  findet  es  als  Untergrund  hei  Indigo-Färbungen. 


Diaminln'aiin  Y (Cassella). 

Benzidin  \ rAmidonaplitolsulfosäure, 

( m-Phenylendiamin 

giebt  ein  sehr  dunkles  Braun,  das  zum  Abdunkeln  der  anderen  Brauns 
verwendet  werden  kann.  Auch  zur  Erzeugung  von  Corinthnüancen 
findet  es  Anklang;  gefärbt  wird  es  mit  10  °/0  Glaubersalz  und 
5 °/0  Soda.  Der  Farbstoff  lässt  sich  auf  der  Faser  diazotiren  und 
weiter  entwickeln,  wobei  die  Farben  tiefe  verdoppelt  und  die  Wasch- 
echtheit  erhöht  wird.  Die  diazotirten  Farbmengen  lassen  sich  hierauf 
mit  basischen  Farbstoffen,  denen  sie  als  energische  Beizen  dienen, 
übersetzen.  (Siehe  diesbezgl.  „Entwicklungsfarben.“) 

Gegen  die  anderen  direktfärbenden  Brauns  besitzt  es  den  V ortheil, 
dass  es  sehr  gut  deckt  und  daher  bei  allen  tiefen  dunklen  Brauns 
oder  Corinth  in  Combination  gezogen  werden  kann. 

Nachfolgendes  Muster  ist  gefärbt  mit  Diaminbraun  V. 
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Diaminschwarz  (Cassella) 

wird  durch  Einwirkung  von  Tetrazodiphenyl  auf  p-A  midonaphtol- 
sulfosäure  gewonnen.  Diaminschwarz  RO  zählt  zu  den  meist  ange- 
wandten direktfärbenden  Farbstoffen  und  dürfte  sein  Vorzug  in  der 
besonders  guten  Wasch-  und  Lichtechtheit  dieses  Farbstoffes  liegen. 
Anwendung  findet  es  sowohl  zur  Herstellung  grauer  Nuancen,  wie 
auch  in  Gemisch  mit  Gelb  für  Olive,  desgleichen  zum  Abdunkeln 
bei  Braun  etc.;  graue  Nüancen  färbt  man  auf  dem  Jigger  mit 

160  Liter  Wasser, 

550  gr.  Diaminschwarz  RO, 

1500  „ phosphorsaurem  Natron, 

700  „ Seife 

auf  150  kg.  Waare. 

Zum  Nüauciren  kann  man  dem  Färbebad  etwas  Diamingelb  N 
zusetzen.  In  hellen  Nüancen  lässt  sich  Diaminschwarz  RO  sehr  gut 
ätzen  und  kann  damit  der  so  moderne  graue  Alizarin- Artikel  gut 
imitirt  werden,  indem  man  essigsaures  Zinnoxydul  von  25°  Be  mit 
Britishgum  verdickt,  neben  Anilinschwarz  aufdruckt.  Es  sei  hervor- 
gehoben, dass  sowohl  die  Wasch-  wie  die  Lichtechtheit  den  mit 
Alizarin  hergestellten  nicht  nachsteht  und  dass  die  Kosten  gegen 
diese  sich  niedrig  stellen. 

Auch  als  Untergrund  für  andere  Farben  wie  Indigo  und 
besonders  für  Anilinschwarz,  findet  es  vortheilhafte  Anwendung. 
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Werden  dunkle  Nuancen  gefärbt,  so  setzt  man  den  Jigger 
wie  folgt  an: 

160  Liter  Wasser, 

2 1 /2  kg.  Diaminschwarz  RO, 

750  gr.  Soda, 

2Y2  kg.  Glaubersalz 

für  150  kg.  Waare. 

Diaminschwarz  RO  ist  gleichzeitig  der  Hauptausgangspunkt 
der  Entwicklungsfarben  und  giebt  mit  den  verschiedenen  Entwicklern 
indigoblaue,  dunkelblaue  und  schwarze  Nuancen  (siehe  „Entwicklungs- 
farben.“) 

Diaminschwarz  BO  unterscheidet  sich  von  dem  eben  beschriebenen 
durch  die  etwas  blauere  Niiance,  besitzt  aber  sonst  dieselbe  Echtheit 
und  die  gleichen  Eigenschaften. 


Diaminblauschwarz  E (Cassella). 


Diamidoaethoxydiphenyl 


( p-Amidonaphtolsulfosäure, 
( ß-N aphtoldisulfosäure, 


gehört  zur  gleichen  Gruppe  wie  die  vorstehenden,  nur  dass  es  in  der 
Nüance  noch  blauer  ist  als  Marke  BO. 


Benzoschwarzblau  (Bayer). 

Entsteht  durch  Einwirkung  von  Tetrazodiphenyldisülfosäure  auf 
«-Naphtylamin,  Diazotirung  der  so  gebildeten  Amidodisazo Verbindung 
und  Combination  des  Diazodisazoproduktes  mit  «-Naphtol-a-sulfösäure. 
Es  bildet  ein  schwarzes  lösliches  Pulver,  das  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  mit  dunkelgrüner  Farbe  gelöst  wird.  Beim  Verdünnen 
wird  die  Lösung  erst  heller  grün,  dann  scheidet  sich  aus  ihr  ein 
dunkelblauer  Niederschlag  ab.  Der  Farbstoff  färbt  die  Faser  nach 
der  angewandten  Substanzmenge  Graublau  bis  Schwarzblau  und 
scheint  bestimmt,  dem  Blauholz  in  der  Herstellung  hellgrauer  Töne 
starke  Concurrenz  zu  machen.  Das  beigefügte  Muster  ist  auf  folgende 
Weise  hergestellt: 

Man  nimmt  für  100  kg.  Waare: 

300  gr.  Benzoschwarzblau  (Farbenfabriken  Elberfeld), 
1250  „ Seife, 

2500  „ Glaubersalz. 

Es  wird  kochend  im  Jigger  gefärbt,  und  zwar  giebt  man 
6 Züge;  dann  wird  gewaschen  und  getrocknet. 
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(Färbemuster  von  Benzoschwarzblau). 


Es  kann  ebenso  wie  das  Benzobraun  mit  Anilinschwarz  bedruckt 
und  auf  diese  Weise  der  in  unserem  Fabrikationsband  Seite  19  be- 
musterte Artikel  hergestellt  werden. 


Diamineclitrotli  F (Cassella.) 

Die  Darstellungsweise  dieses  Farbstoffes  ist  uns  unbekannt. 
Diaminechtroth  F zählt  zu  den  echteren  direkt  färbenden  Farbstoffen 
und  besitzt  eine  relativ  gute  Lichtechtheit;  seiner  dunklen  Nuance 


(Färbemuster  von  Diaminechtroth  F). 
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halber  eignet  es  sich  zur  Erzeugung  von  dunkelrothen  und  von 
Bordeaux-Nüancen.  Gefärbt  wird  auf  dem  Jigger  wie  folgt: 

IGO  Liter  Wasser, 

6 kg.  Diaminechtroth  F, 

1 Seife, 

J/2  „ Solvay-Soda 
„ Glaubersalz  calc. 

auf  150  kg.  Waare. 


Diatninscharlacli  15  (Cassella). 

Benzidin  $ /?'NaPhto1  rdisulf°säure, 

( Phenetol. 

Der  Farbstoff  ist  das  Natriumsalz  der  Diphenyldisazophenetol- 
/9-naphtol-^-disulfosäure;  er  bildet  ein  rothes,  lösliches  Pulver,  welches 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  mit  blauvioletter  Farbe  gelöst  wird. 
Diaminscharlach  B besitzt  eine  sehr  brillante  Nüance  und  hat  den 
Vortheil,  dass  es  gegen  verdünnte  Säuren  wenig  empfindlich  ist,  da- 
gegen zeigt  es  den  Nachtheil,  dass  beim  Färben  der  mit  Anilin- 
schwarz bedruckten  Waare  die  lebhafte  Nüance  nicht  Stand  hält, 
sondern  vermuthlich  durch  die  in  der  bedruckten  Waare  noch  be- 
findlichen Reste  von  Anilinschwarz  beeinflusst  wird.  Wir  konnten 
bei  solcher  Waare  kein  gutes  Resultat  erlangen,  dagegen  eignet  es  sich 
zum  Färben  glatter  Waare  ganz  gut  und  giebt  ein  lebhaftes  Scharlach. 

Gefärbt  wird  auf  dem  Jigger  wie  folgt : 

160  Liter  Wasser, 

21/ 2 kg.  Diamin  Scharlach  B, 
iy2  „ Seife, 

5 „ Potasche 

auf  150  kg.  Waare. 

Nach  kochendem  Färben  passirt  man  durch  ein  Bad,  dem 
pro  Liter  Wasser  10  ccm.  essigsaure  Thonerde  von  7°  Be  zugegeben 
werden,  dann  wird  ohne  zu  waschen  getrocknet.  Man  kann  es  auch 
unter  Zusatz  von 


2y2  kg.  Glaubersalz 
i/2  „ Türkischrothöl 


l pro  100  Liter  Wasser 

) 


färben,  nur  ist  dann  der  Zusatz  eines  Alkali  oder  von  Seife  zu  ver- 
meiden. Auf  letztere  Art  ist  nachstehendes  Muster  gefärbt: 
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(Färbemuster  von  Diaminscharlach  B). 


Dianiinrotli  NO  (Cassella) 

entsteht  durch  Einwirkung  von  Tetrazoaethoxydiphenyl  auf  /9-Naphtyl- 
aminsulfosäure  und  ist  das  Natriumsalz  einer  Aethoxydiphenyl-p-disazo- 
/9-naphtylamin-/?-sulfosäure.  Es  bildet  ein  röthlichbraunes,  lösliches 
Pulver,  in  Wasser  mit  scharlachrother  Farbe,  in  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  blauer  Farbe  löslich;  beim  Verdünnen  scheiden  sich  schwarze 
Flocken  ab.  In  Niiance  ist  Diaminroth  NO  etwas  blaurother  als 
Diaminscharlach  B und  kann  ebenso  gut  auf  mit  Anilinschwarz  be- 
druckte, wie  auch  auf  glatte  Waaren  gefärbt  werden.  Die  Anwendung 
erfolgt  nach  den  für  direktfärbende  Farbstoffe  üblichen  Verfahren  mit 


(Färbemuster  von  Diaminroth  NO). 


10  °/0  Glaubersalz,  5 % Soda  und  3 °/0  Farbstoff’  oder  auch  mit 
phosphorsaurem  Natron  und  Seife,  kochend  in  einer  Stunde.  Durch 
Zusatz  von  Thioflavin  S oder  Diamingelb  kann  man  das  Roth  leicht 
nüauciren. 


Entwickluiig’sfarben. 

Hiezu  zählen  diejenigen  Farben,  welche  die  Eigenschaft  be- 
sitzen, nachdem  sie  aufgefärbt  sind — also  auf  der  Faser  — diazotirt 
und  weiter  entwickelt  werden  zu  können.  Es  ist  dies  eine  neue 
Modifikation  des  bisherigen  Färbens,  die  unsere  grösste  Aufmerk- 
samkeit verdient,  denn  sie  setzt  uns  in  den  Stand,  ohne  irgend  eine 
Beize  anzuwenden,  vollkommen  waschechte  Färbungen  zu  er- 
zielen. Der  erste  Repräsentant  dieser  Gruppe  ist  das 


I.  Primulin. 

Das  Primulin  ist  das  Natriumsalz  der  Sulfosäure  des  Dehvdro- 
thio-^-toluidins,  ein  scbmutziggelbes,  in  heissem  Wasser  lösliches 
Pulver.  In  freies  Alkali  enthaltendem  Wasser  ist  der  Farbstoff 
ausserordentlich  schwer  löslich.  Conceutrirte  Schwefelsäure  löst  den 
Farbstoff’  fast  farblos  und  zeigt  die  Lösung  eine  blaue  Fluorescenz; 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  fallen  gelbe  Flocken  aus.  Dem  Ver- 
halten nach  kann  Primulin  zu  den  vorbesprochenen  „Benzidin-“ 
Farbstoffen  gezählt  werden.  Ungeheizte  Baumwolle  wird  in  neutralem 
oder  alkalischem  Bade  Schlüsselblumengelb,  Primelgelb,  also  grünlich- 
gelb gefärbt.  Die  Verwandtschaft  zur  Faser  wird  durch  Zusatz  von 
schwefelsaurem  Natron,  salpetersaurem  Natron,  Soda  oder  Kochsalz 
erhöht.  Man  kann  durch  grösseren  oder  geringeren  Zusatz  jede  Tiefe 
der  Färbung  erreichen.  Als  Zusatz  zum  Färben  verwendet  man  in- 
dessen meist  Kochsalz.  Der  Farbstoff  wird  im  kochenden  Bade 
mit  5 °/0  Kochsalz  und  3 °/o  Farbstoff  bei  Siedetemperatur  ausge- 
färbt. Die  Farbe  ist  wasch-  und  seifenecht,  widersteht  aber  nicht 
gut  dem  Lichte. 
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Der  Farbstoff  wurde  zuerst  von  der  Firma  Brook,  Simpson 
und  Spüler  in  Manchester  in  den  Handel  gebracht  und  soll  nach 
Angabe  des  Erfinders  Green  identisch  sein  mit  den  von  anderen 
Firmen  unter  den  Namen  Polychromin,  Thiochromogen,  Chamäleongelb, 
Sulphin,  Aureolin,  Carnotingelb  etc.  in  den  Handel  gebrachten  Farb- 
stoffen. 

In  Verbindung  mit  Congoroth  dient  das  Primulin  zur  Her- 
stellung eines  sehr  seifenechten  Chamois.  Man  klotzt  auf  der  Druck- 
maschine mit  folgendem  Primulingrund: 

48  Liter  Wasser, 

2 „ Kunstgummilösung,  (Engelmann  in  Prag) 

240  gr.  Primulin, 

300  „ Kochsalz, 

250  „ Congolösung. 

Die  Congorothlösung  bereitet  man  sich  durch  Auflösen  von 
10  gr.  Congoroth  und 
10  „ kohlensaurem  Natron  in 

1 Liter  Wasser. 

Das  Primulin  besitzt  indessen  dem  Chrysamin  gegenüber  den 
bei  letzterem  Farbstoff  besprochenen  Nachtheil  der  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Chlor. 


Ingrainfarben. 

Wird  d ie  auf  die  oben  beschriebene  Weise  gelb  gefärbte  Faser 
durch  eine  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösung  von  Natriumnitrit 
gezogen,  dann  gewaschen  und  durch  alkalische  Lösungen  von  Phenolen 
gezogen,  so  erhält  man  je  nach  dem  angewandten  Phenol  die  ver- 
schiedenen Niiancen  der  betreffenden  Azoverbindungen,  die  sich  gegen 
Säuren  und  Seife  als  besonders  echt  erweisen.  So  giebt  z.  B.  y9-Naphtol 
roth,  Resorcin  orange,  Phenol  gelb.  Die  erhaltenen  Farben  dienen 
wie  die  aufgefärbten  Benzidinfarbstoffe  als  Beizen  für  die  basischen 
Theerfarben,  sodass  z.  B.  mit  Auramin,  Chrysoidin,  Bismarckbraun, 
Safranin,  Brillantgrün,  Paraphenylenblau  etc.  ohne  Weiteres  über- 
gefärbt oder  nüancirt  werden  kann.  Das  Färbeverfahren  ist  demnach 
wie  folgt: 

1.  Bad:  Primulinbad:  Die  anzuwendende  Farbstoffmenge 

richtet  sich  selbstredend  nach  dem  zu  erreichenden  schwächeren  oder 
stärkeren  Farbton.  Für  Ingraingelb  und  Orange  nimmt  man  3 kg., 
für  Ingrainrosa  1/i — ■1/2  kg.,  für  alle  übrigen  Farben  5 kg.  Primulin 
und  20  — 30  kg.  Kochsalz  und  die  nöthige  Menge  Wasser  auf 

18“ 
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100  kg.  Waare.  Das  Bad  ist  coneentrirt  zu  halten;  im  anderen 
Falle  wird  die  Farbe  zu  schwach  ausfallen.  Die  Anwendung  einer 
grösseren  Menge  Kochsalz  ist  schädlich,  da  hierdurch  ein  Theil  des 
Farbstoffs  gefällt  und  der  Farbton  selbst  matt  und  unrein  erscheint. 
Man  kann  auch  mit 


5 kg.  Farbstoff, 

10  „ phosphorsaurem  Natron, 

2 „ Seife 

färben.  Nach  lf2  — 1 ständigem  Kochen  lässt  man  abkühlen  und 
spült  sorgfältig,  damit  die  Waare  nicht  abfärbt.  Das  Färbebad  wird 
nicht  ausgezogen  und  kann  zu  weiteren  Färbungen  benutzt  werden. 
Man  braucht  dann  nur  2 °/0  Farbstoff  und  x/2  °/0  Kochsalz  beizufügen, 
um  wieder  von  neuem  färben  zu  können. 

2.  Bad:  Nitritbad:  Die  anzuwendende  Menge  von  salpetrig- 
saurem  Natron  oder  Nitrit  wird  auf  die  zur  Verwendung  gelangende 
Wassermenge  bezogen,  je  mehr  Wasser,  desto  mehr  Nitrit.  Auf 
1000  Liter  Wasser  nimmt  man  3 kg.  salpetrigsaures  Natron.  Das 
Nitritbad  wird  mit  2 kg.  Schwefelsäure  von  60°  Be  oder  der  ent- 
sprechenden Menge  Salzsäure  versetzt.  Das  Bad  muss  stark  sauer 
sein,  nach  salpetriger  Säure  riechen,  andernfalls  werden  matte  und 
ungleiche  Farben  erreicht.  Ferner  muss  das  Nitritbad  kalt  gehalten 
werden,  indem  sonst  ein  Verlust  an  Nitrit  eintritt.  Das  Gewebe  muss 
vom  Nitrit  ordentlich  durchdrungen  sein,  darf  jedoch  nicht  zu 
lange  im  Bade  ruhen  bleiben.  Ebenso  darf  wegen  der  Lichtempfind- 
lichkeit des  diazotirten  Primulins  die  Waare  nach  dem  Bade  nicht 
lange  liegen  bleiben,  sondern  muss  sofort  nach  sorgfältigem  Spülen 
in  das  Entwicklungsbad  gelangen.  Es  genügt  das  Umziehen  während 
5 Minuten ; das  Bad  lässt  sich  verwenden,  so  lange  dasselbe  noch 
nach  salpetriger  Säure  riecht  und  sauer  schmeckt. 

3.  Bad:  Entwicklungsbad:  Die  Entwicklungsbäder 

dürfen  nicht  zu  schwach  genommen  werden.  Etwa  2 — 5 °/0  „Ent- 
wickler“ oder  „Färbesalz“,  bestehend  aus  den  Natriumsalzen  der 
Salicylsäure,  der  Naphtole,  der  Naplitol-  und  Naphtylaminsulfosäuren, 
werden  gebraucht.  Die  Entwickler  sind  alle  in  Pulverform.  Nach 
der  Wahl  derselben  erhält  man  gelbe,  orange,  Scharlach,  rothe,  purpur, 
marron  oder  braune  Farbtöne. 

Für  Roth  bedient  man  sich  beispielsweise  einer  Lösung  von 

2 kg.  /9-Naphtol, 

2 „ Natronlauge  von  40°  Be 

in  800  Liter  kaltem  Wasser. 
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Wird  das  Bad  durch  ungenügendes  vorhergegangenes  Spülen 
sauer,  so  wird  sich  die  Farbe  matt  oder  gar  nicht  entwickeln.  Das 
Bad  kann  kalt,  wann  oder  heiss  benutzt  werden.  Am  besten  ist  es, 
hei  gewöhnlicher  Temperatur  einzugehen  und  die  Färbung  unter  all- 
mäliger  Steigerung  der  Temperatur  bis  zum  Sieden  zu  vollenden. 
Bei  dichten  Geweben  oder  gemischten  Waaren  wird  man  stets  das 
letztere  vorziehen;  das  Bad  kann  5 bis  G mal  benutzt  werden.  Der 
Entwickler  wird,  bevor  er  dem  Bade  zugesetzt  wird,  am  besten  ge- 
trennt aufgelöst.  Die  Entwickler  sind  alle  von  gleicher  Stärke ; nur 
beim  Marron-Entwickler  muss  die  3 fache  Menge  genommen  werden. 
Bei  Herstellung  von  dunklen  Farben,  von  Braun  und  Purpur,  wird 
die  Waare  noch  ein  zweites  Mal  durch  «las  Nitritbad  und  hierauf 
durch  das  Entwicklungsbad  genommen.  Ein  wiederholtes  Färben 
mit  Primulin  ist  unnöthig. 

Das  Färben  soll  nicht  in  kupfernen  Gelassen  geschehen. 

Die  Verwendung  des  eben  beschriebenen  Verfahrens  für  Glatt- 
roth  auf  Stückwaare  hat  jedoch  in  der  Praxis  wenig  Eingang 
gefunden,  besseren  Erfolg  hat  die  Methode  in  der  Garnfärberei 
erreicht. 

Im  Anhang  an  das  Primulin  sind  noch  nachstehende  neueste 
Farbprodukte  zu  erwähnen : 

Oriol  (Geigy,  Basel),  eine  Combination  von  diazotirtem  Primulin  mit 
Salicylsäure ; 

Terracotta  F (Geigy),  eine  Combination  von  diazotirtem  Primulin 
mit  m-Phenylendiamin  und  Naphtionsäure ; 

M imosa  (Geigy),  das  Einwirkungsprodukt  von  Ammoniak  auf  diazo- 
tirtes  Primulin. 


II.  Diaminschwarz,  Diaminblauschwarz,  Diaminbraun, 
Baumwollbraun. 

Andere,  allem  Anschein  nach  wichtigere  Entwicklungsfarben, 
besitzen  wir  in  diesen  neueren  Produkten  der  Firma  Cassella  & Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  Wie  das  Primulin,  so  sind  auch  diese  Farbstoffe 
weiter  diazotirbar  und  ergeben  mit  entsprechenden  Entwicklern,  einem 
Phenol  oder  Amin  z.  B.  Naphtol,  Resorcin,  Phenylendiamin  u.  s.  w. 
indigoblaue,  dunkelblaue,  braune  und  schwarze  Farbtöne  mit  ge- 
steigerter Intensität  des  Farbtons,  vortheilhafter  Veränderung  der 
Farbe  und  besonderer  Echtheit.  Die  Beschreibung  dieser  Farbstoffe  ist 
weiter  oben  erfolgt,  wie  auch  ihre  direkte  Anwendung  zum  Auffärben 


276 


auf  Baumwolle.  Die  Arbeitsweise*)  mit  den  Entwicklungsfärben 
ist  nun  folgende: 

1.  Färben. 

Man  färbt  lf2  bis  1 Stunde  kochend  unter  Zusatz  von 

5 °/o  Soda  und 
15  % Glaubersalz 

je  nach  der  gewünschten  Tiefe  mit  2 — 5 °/0  Farbstoff. 

Die  Färbeflotte  zieht  nicht  aus  und  wird  daher  aufbewahrt  und 
für  folgende  Partbien  derselben  nur  2/3  der  zuerst  angewendeten 
Mengen  Soda  und  Glaubersalz  zugegeben.  Der  Farbstoffzusatz  wird 
entsprechend  der  im  Bad  verbliebenen  Menge  verringert;  hat  man 
z.  B.  zuerst  5 °/  0 Farbstoff  angewendet,  so  werden  für  Nachfärbungen 
4 °/0  genügen. 

Beim  Färben  in  kupfernen  Gefässen  zeigte  es  sich,  dass  es 
vortheilhafter  ist,  kalkhaltiges  als  destillirtes  Wasser  zu  nehmen,  ein 
Umstand,  der  beim  Färben  fast  sämmtlicher  direktfärbender  Farbstoffe 
zutrifft  und  bisher  nicht  genügend  gewürdigt  wurde. 

Nach  dem  Färben  wird  gespült.  Es  braucht  dies  nur  ganz 
leicht  zu  geschehen,  damit  eben  nur  die  Baumwolle  für  das  Diazo- 
tirungsbad  durch  und  durch  kalt  wird. 

2.  Diazotiren. 

Die  vorgefärbte  (grumlirte)  Baumwolle  wird  gespült  und  dann 
15  Minuten  in  einem  angesäuerten  kalten  Nitritbade  stetig  umgezogen. 
Dieses  Bad  wird  zuvor  wie  folgt  beschickt : 

Man  bereitet  sich  zuerst 

a)  eine  Stammlösung  von  Nitrit  von  1 kg.  Nitrit  in  5 Liter 
Wasser ; 

b)  eine  verdünnte  Salzsäurelösung,  indem  man  1 kg.  Salz- 
säure von  20°  Be  auf  2 Liter  verdünnt. 

Auf  je  10  kg.  Baumwolle  setzt  man  der  zum  Manipuliren  er- 
forderlichen Menge  kalten  Wassers  1 '/2  Liter  Nitritlösung  (a)  und 
dann  2 Liter  verdünnte  Salzsäure  • (b)  zu.  Die  Operation  nimmt 
man  in  hölzernen  Gefässen  vor. 

Bei  jeder  nachfolgenden  Diazotirung  genügt  der  Zusatz  von 
Ya  der  Menge  der  Flüssigkeiten  a und  b. 

*)  Chemiker-Zeitung  1891  S.  701 . Oesterr.  Wollen-  u.  Leinen-Industrie  1890. 
S.  1113.  Färber-Zeitung  1890.  Heft  14.  15. 
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Die  diazotirte  Waare  wird  mit  kaltem,  etwas  angesäuertem 
Wasser  gespült.  Je  nach  der  Natur  des  zu  färbenden  Materials 
kann  bei  genauer  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  Verhältnisse  und 
bei  gutem  Ausquetschen  das  Spülen  auch  gänzlich  unterbleiben.  Ein 
partielles  Trockenwerden  ist  unbedingt  zu  vermeiden,  weshalb  möglichst 
unmittelbar  auf  das  Entwicklungsbad  zu  gehen  ist. 

Dadurch,  dass  sich  der  Farbstoff  in  der  Faser  in  ausserordentlich 
fein  vertheiltem  Zustande  befindet,  geht  das  Diazotiren  mit  einer 
frappirenden  Raschheit  vor  sich.  Mit  Diaminschwarz  gefärbte  Baum- 
wolle durch  das  angesäuerte  Nitritbad  genommen,  zeigt  den  augen- 
blicklichen Umschlag  der  Nüance  von  Blauschwarz  in  Hellblau. 


3.  Entwickeln. 

Je  nach  der  Grundirung  und  der  Wahl  der  oben  bezeichneten 
Entwickler  erhält  man  verschiedene  Färbungen. 


Uebersichtliche  Zusammenstellung: 


Entwickelt  mit 

Grundfarbe 

’o 
ST  • 

Resorein 

Phenylen- 

diamin 

Chrysoidin 

Naphtylamin- 

äther 

/^-Naphtol- 

monosulfosäure 

(Schäffer’sche 

Säure) 

Phenol 

R Salz 

Primulin 

Roth 

Orange 

Braun 

- 

- 

Schar- 

lach 

Gelb 

Rubin- 

roth 

Diaminschwarz  RO 

Blau- 

schwarz 

- 

- 

- 

Dunkel- 

marine- 

blau 

- 

- 

- 

Diaminschwarz  BO 

Blauschwarz 
(iTh.N.u.  4Th.R.) 

Tief- 

schwarz 

— . 

Marine- 

blau 

— 

— 

— 

Diaminschwarz  E 

Dunkel- 

küpen- 

blau 

- 

- 

- 

Blau 

- 

- 

- 

Baumwollbraun  A 

— 

— 

Mittel- 

catechu- 

braun 

— 

— 

— 

— 

— 

Baumwollbraun  N 

— 

— ■ 

Hell- 

catechu- 

braun 

— 

— 

— 

— 

— 

Diaminbraun  V 

— 

— 

Schwarz 

braun 

— 

— 

— 

— 

- 
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Die  nachstehenden  Entwicklungsverfahren  ergaben  mit  Rücksicht 
auf  Nuancen  und  Echtheit  die  besten  Resultate: 


B 1 a u. 

Man  grundirt  mit  Diaminschwarz  RO,  BO  oder  Diaminblau- 
schwarz E und  entwickelt  mit  ß-N aphtol  für  ganz  tiefe,  mit 
Naphtylaminäther  für  hellere,  lebhaftere  Töne. 

a)  /2-N  aphtol.  1450  gr.  /3-N aphtol  werden  übergossen  mit 
1 200  „ Natronlauge  von  40°  Be  und  als- 
dann mit  10  Liter  heissem  Wasser  verdünnt.  Man  erwärmt,  bis 
völlige  Lösung  erfolgt  ist  und  verdünnt  dann  mit  kaltem  Wasser 
auf  20  Liter. 

Ein  frisches  Bad  wird  bestellt,  indem  als  einmaliger  Zusatz 
für  je  100  Liter  kaltes  Wasser  2 Liter  Lösung  zugesetzt  werden. 
Beim  Gebrauch  wird  jeweilig  für  je  10  kg.  Baumwolle  noch  1 Liter 
Naphtollösung  zugegeben. 

In  dieser  kalten  Flotte  passirt  das  Gewebe,  bis  keine  Nüancen- 
veränderung  mehr  wahrzunehmen  ist,  was  nach  wenigen  Zügen  bereits 
der  Fall  sein  wird. 

Die  Waare  wird  geschleudert,  gewaschen  und  fertig  gemacht. 
War  mit  Diaminschwarz  BO  oder  Diaminblauschwarz  E grundirt,  so 
ist  es  rathsam,  vor  dem  Fertigmachen  heiss  zu  seifen. 


(Diaminschwarz  E -j-  /J-Naphtol). 

b)  Naphtylaminäther.  Von  der  von  oben  genannter 
Firma  gelieferten  Paste  setzt  man  das  Bad  für  die  erste  Parthie  mit 
1 kg.  (in  10  Liter  kochendem  Wasser  gelöst)  per  100  Liter  Bad  an, 
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für  jede  folgenden  10  kg.  Baumwolle  mit  der  Lösung  von  1/2  kg. 
Naphtylaminäther.  Auch  hiebei  ist  kräftiges  Seifen  zur  vollen  Ent- 
wicklung der  Nüance  sehr  empfehlenswert!!. 


(Diaminschwarz  RO  -j-  Naphtylaminäther). 


S c li  w a r z. 

Als  Grund  dienen  Diaminschwarz  RO  oder  BO,  als  Entwickler 
Phenylendiamin  oder  Resorcin  oder  Mischung  von  Resorcin  und 
/3-Naphtol. 

a)  Phenylendiamin.  Dieses  Produkt  kommt  entweder  in 
Lösung  in  den  Handel  oder  in  fester  Form  mit  einer  Gebrauchs- 


(Diaminschwarz  BO  -(-  Phenylendiamin). 
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anleitung,  um  es  auf  die  Stärke  dieser  Lösung  zu  bringen.  Dieselbe 
ist  derart  zusammengesetzt,  dass  davon  die  gleichen  Zusätze  wie  von 
der  obigen  Naphtollösung  anzuwenden  sind  (als  einmaliger  Zusatz 
pro  100  Liter  Flotte  2 Liter  und  ausserdem  für  je  10  kg.  Baum- 
wolle 1 Liter). 

b)  Res or ein.  Davon  werden 

1100  gr.  übergossen  mit 

2400  „ Natronlauge  von  40°  Be. 

Im  Uebrigen  verfährt  man  wie  bei  der  Auflösung  des  /9-Naphtol. 

Von  der  auf  20  Liter  verdünnten  Lösung  werden  die  gleichen 
Mengen  verwendet  wie  von  der  Naphtollösung. 

Durch  Mischen  von  Naphtollösung  und  Resorcinlösung  in  ge- 
eigneten Verhältnissen  kann  man  sehr  tiefe  und  angenehme  Niiancen 
hervorbringen;  so  ist  eine  Mischung  von 

iy2  Liter  Resorcinlösung 
i/L,  „ Naphtollösung 

(bei  Nachfärbung  die  Hälfte)  von  guter  Wirkung. 


Ueber  vorstehendes  Entwicklungschwarz  hat  Baldensperger  eine 
Abhandlung  veröffentlicht.*)  Er  färbt  das  Diaminschwarz  auf  dem 


*)  Bull,  de  la  Soc.  ind.  de  Rouen  1890.  18.  489. 
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Jigger  und  nimmt  die  Waare  l3/4 — 3 °/0  Farbstoff  auf.  Das  Diazotiren 
erfolgt  bei  normaler  Temperatur  mit  1 °/0  salpetrigsaurem  Natron 
und  4 °/'0  Schwefelsäure  von  ß()°  Be.  Auch  das  Entwickeln  erfolgt 
in  kaltem  Bade  mit  Ausnahme  des  salzsauren  Naphtylamins,  das 
ein  lauwarmes  Bad  erfordert. 


(Diaminschwarz  E -)-  Naphtylaminäther). 


In  nachfolgender  Tabelle  giebt  Baldensperger  die  Resultate 
nebst  Echtbeiten  wieder: 
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Folgendes  kann  daraus  gefolgert  werden: 

1.  dass  die  mit  den  Amidokörpern  erhaltenen  Nuancen  im  Allge- 

gemeinen  dunkler  sind  als  die  mit  den  correspondirenden 

Phenolen  erhaltenen  ; 

2.  dass  die  Dioxykörper  und  die  Diamine  dunklere  Nuancen  geben 

als  die  einfachen;  eine  Ausnahme  macht  das  ^-Phenylendiamin. 

Als  Schwarz  ist  die  mit  w-Toluyl  endi  am  i n erhaltene 
Niiance  die  beste  und  »«-Phenylendiamin  weit  überlegen. 

Die  Echtheit  dieser  Farben  ist  eine  ausserordentliche  gegen 
Soda  und  Säure;  sie  übertreffen  Indigofärbungen  in  dieser  Hinsicht 
beträchtlich. 

Die  Lichtechtheit  ist  eine  genügende,  dagegen  ist  die  Chlor- 
echtheit eine  schlechte.  Für  die  Praxis  gut  verwendbar  sind  ausser 
dem  Schwarz  mit  den  Diaminen  die  Combinationen  mit  den  ver- 
schiedenen Phenolen  und  mit  den  zwei  Naphtylaminen,  und  vielleicht 
auch  das  Prune  mit  Naphtionsäure. 

Das  Blau  mit  /9-Naphtol  ist  recht  gut,  will  man  es  blauer 
haben,  so  nimmt  man  Diaminschwarz  B oder  Diaminblauschwarz  E. 

Mit  einem  schönen  Anilinschwarz  hält  dies  Schwarz  den  Vergleich 
allerdings  nur  schwer  aus;  um  diesbezüglich  nachzuhelfen,  kann  man 
so  verfahren,  dass  man  die  mit  einem  Amin  entwickelte  Färbung 
nochmals  diazotirt  und  ein  Phenol  oder  ein  Amin  einwirken  lässt, 
oder  indem  man  einen  schwachen  Grund  von  Anilinschwarz  giebt. 

Es  genügen  2 °/0  Anilin,  und  darauf  wird  das  Diaminschwarz 
gefärbt  und  entwickelt. 


B r a u n. 

Für  Diaminbraun  V,  Baumwollbraun  A und  N hat  die  Firma 
Cassella  & Co.  Chrysoidin  AG  als  geeignetsten  Entwickler  gefunden. 

Auf  je  100  Liter  giebt  man  10  gr.  Chrysoidin  AG  in  heissem 
Wasser  gelöst  zu,  sowie  ausserdem  bei  der  ersten,  wie  bei  jeder 
folgenden  Färbung  noch  40  gr.  Chrysoidin  für  je  10  kg.  Baumwolle. 
Das  Bad  wird  durch  Zusatz  von  50  gr.  Schlemmkreide  für  je  10  kg. 
Baumwolle  fortlaufend  neutral  gehalten.  Sorgfältiges,  am  besten 
heisses  Waschen  ist  erforderlich. 

Zur  Erhöhung  der  Sicherheit,  dass  die  erzeugten  Braun  nicht 
ins  W eisse  bluten,  dient  es,  wenn  die  gefärbte  Waare  nach  dem  Ent- 
wickeln leicht  gespült,  noch  einmal  auf  das  Diazotirungshad  ge- 
nommen, in  demselben  ca.  15  Minuten  umgezogen  und  dann  gewaschen 
wird.  Das  Mischen  von  Diaminbraun  und  Baumwollbraun  im  Färbe- 
bad ermöglicht  alle  Braunnüancen  herzustellen. 


Die  nach  den  obigen  Verfahren  erhaltenen  Färbungen  können 
durch  Ueberfärben  mit  basischen  Farbstoffen,  Methylviolett,  Safranin, 
Indazin,  Thioflavin,  Methylenblau,  Solidgrün  beliebig  nüancirt  werden. 
Die  Farben  gehen  mit  der  grössten  Leichtigkeit  an  und  haften 
derart  , dass  die  Waschechtheit  der  Färbungen  kaum  durch  das 
Nüanciren  leidet. 

Die  Farben  zeigen  nach  vorläufigen  Ergebnissen  eine  gute 
Waschechtheit,  dabei  keine  Veränderung  des  Tones  oder  Ver- 
minderung der  Farbentiefe.  Die  Lichtechtheit  erwies  sich  den  bis- 
herigen Farben  ebenbürtig,  einzelnen  wie  z.  B.  den  mittelst  Kupfer- 
oder Eisenverbindungen  mit  Blauholz  oder  Sumach  hergestellten 
Schwarz  sogar  überlegen.  Die  Reib-,  Schweiss-  und  Säureechtheit  ist 
ebenfalls  eine  gute  zu  nennen. 
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III,  Triphenylmethanfarbstoffe. 

Die  nun  folgenden  Farbstoffe  sind  Abkömmlinge  eines  Kohlen- 
wasserstoffs, des  Triphenyl inethans  ('II  (Ct; 1 I5)3.  Dieser  Gruppe  ge- 
hören die  ersten  künstlich  hergestellten  Farbstoffe  an.  Vom  Auf- 
finden des  ersten  Farbstoffs  im  Jahre  1856  durch  Natanson  bis  in 
die  Gegenwart  ist  die  Durchforschung  sowohl  der  technischen  Dar- 
stellungsverfahren, wie  der  chemischen  Natur  dieser  Körper  unaus- 
gesetzt eine  Hauptaufgabe  der  Chemiker  gewesen,  obwohl  seit  dieser 
Zeit  mehrere  Gruppen  von  Farbstoffen  entdeckt  wurden,  welche  durch 
grössere  Echtheit  der  Färbungen  in  der  Entwicklung  der  Farben- 
chemie neue  Perioden  kennzeichnen.  Die  nachstehende  Gruppe  zeichnet 
sich  durch  die  Schönheit,  Ausgiebigkeit  und  einfache  Anwendungs- 
weise ihrer  Glieder  aus  und  der  älteste  Repräsentant  der  Gruppe, 
das  Fuchsin,  hat  sich  während  der  letzten  30  Jahre  bis  heute  als 
einer  der  wichtigsten  Farbstoffe  erhalten.  Dem  Einflüsse  des  Lichts 
widerstehen  zwar  alle  Glieder  dieser  Klasse  wenig. 


Malachitgrün. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Chlorzinkdoppelsalz  oder  das  Oxalat 
des  Tetramethylparadiamidotriphenylcarbinols  und  entsteht  durch  Ein- 
wirkung  von  Benzaldehyd  auf  Dimethylanilin.  Das  Chlorzinkdoppel- 
salz stellt  glänzend  gelbgrüne  prismatische  Krystalle  oder  ein  grün- 
liches Pulver  dar,  das  Oxalat  grüne  glänzende  Plättchen.  Beide 
Produkte  sind  in  Wasser  leicht  löslich;  geringere  Sorten  des  Farb- 
stoffs kommen  als  Eisenchloridverbindung  vor.  Die  blaugrüne 
wässerige  Lösung  wird  durch  Alkalien  entfärbt,  Schwefelsäure  löst 
mit  gelber  Farbe.  Beim  Lösen  in  Wasser  fügt  man  demselben  des 
Kalkgehalts  wegen  einige  Tropfen  Essigsäure  zu.  Auch  ist  es  vor- 
teilhaft, wenn  man  die  Substanz  erst  mit  wenig  kaltem  Wasser 
mengt  und  dann  erst  heisses  Wasser  darauf  giesst.  In  ihren  Eigen- 
schaften beim  Färben  verhalten  sich  die  beiden  Salze  ganz  gleich- 
mässig,  nur  im  Lösen  zeigt  sich  das  krystallisirte  Oxalsäureprodukt 
günstiger,  da  von  den  Zinkdoppelsalzen  oft  Produkte  in  den  Handel 
gelangen,  die  beim  Lösen  Rückstände  lassen.  In  den  Handel  ge- 
langt der  Farbstoff  unter  den  mannigfachsten  Bezeichnungen,  wie 
Solidgrün,  Echtgrün,  Viktoriagrün,  Neugrün,  Bitter- 
m a n d e 1 ö 1 g r ü n , Benzaldehyd  grün,  Benzoylgrün,  Benzal- 
grün,  Krystallgrün,  Neuviktoriagrün,  D i a m a n t g r ii n etc. 
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Das  Zinkdoppelsalz  speziell  erscheint  meistens  seiner  Pulverform  wegen 
als  Säuregrün  und  eine  Lösung  des  Farbstoffs  in  Essigsäure  als 
„flüssiges  Säuregrün.“  Als  Grün  B — 4B  erschienene  Produkte 
im  Handel  sind,  die  durch  Zumischen  von  Methylviolett  zum  Viktoria- 
grün  hergestellt  worden  waren. 

Die  Nuance  des  Farbstoffs  ist  ein  blaustichiges  Grün.  In  Ver- 
bindung mit  Methylviolett  erhält  man  Blau,  mit  Auramin  ein  Gelblich- 
grün u.  s.  f.  Zum  Färben  der  Baumwolle  bedient  man  sich  des 
Tannin  oder  Sumach-Brechweinsteinverfahrens.  Für  lebhafte  Farben 
kann  man  mit  Türkischrothöl  und  Alaun  oder  schwefelsaurer  Thon- 
erde vorbeizen.  Man  kann  auch  mit  den  Thonerdesalzen  allein 
beizen  und  dann  mit  phosphorsaurem  Natron  fixiren.  Ein  recht 
dunkles  Grün  wird  erreicht,  wenn  man  nach  dem  Tanniren  in  schwachem 
holzessigsauren  Eisen  umzieht,  durch  ein  Kreidebad  geht  und 
schliesslich  ausfärbt.  Die  Anwendung  im  Zeugdruck  haben  wir  im 
Fabrikationsbande  Beite  70  und  144  beschrieben. 


Brillantgriiii. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Sulfat  des  Tetraaethyldiamidotriphenyl- 
earbinols  und  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  das  vorhergehende  Produkt 
gewonnen,  indem  Benzaldehyd  mit  Diaethylanilin  condensirt.  In  den 
Handel  kommt  hauptsächlich  das  schwefelsaure  Salz,  goldglänzende 
Krystalle,  manchmal  auch  als  Zinkdoppelsalz  mit  rothem  Metallglanz 
oder  auch  pulverisirt,  in  Wasser  mit  grüner  Farbe  löslich.  Im 
übrigen  ist  das  Verhalten  den  Reagentien  gegenüber,  sowie  beim 
Lösen  dasjenige  des  Malachitgrüns.  Der  Farbstoff  ist  etwas  gelb- 
stichiger, aber  an  Färbekraft  ist  das  Produkt  ziemlich  schwächer,  als 
das  vorhergehende.  Im  Handel  erscheint  der  Farbstoff  unter  ver- 
schiedenen Namen:  Solidgrün  J,  Neuviktoriagrün,  China- 
grün, Smaragdgrün,  Diamantgrün,  Aethylgrün,  Echt- 
grün  J,  Emejtaldingrün.  Die  Anwendung  ist  genau  wie  vorhin; 
die  Anwendung  im  Zeugdruck  ist  im  Fabrikationsbande  Seite  55, 
00,  78,  113  beschrieben. 


Metliylgrün. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Zinkdoppelsalz  des  Heptamethylpara- 
rosanilinammoniumchlorid  und  entsteht  durch  Einwirkung  von  Chlor- 
methyl auf  Methyl  violett.  Das  Methylgrün  stellt  goldglänzende  grüne, 
leicht  in  Wasser  lösliche  Krystalle  dar.  Kommt  heute  nur  noch 
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selten  in  den  Handel,  da  es  von  den  beiden  eben  erwähnten  billigeren 
grünen  Farbstoffen  verdrängt  worden  ist.  (Siehe  Fabrikationsband 
Seite  80.) 


Fuchsin  und  Nebenprodukte. 

Das  Fuchsin  ist  salzsaures  Rosanilin  oder  Triparaamidotriphenyl- 
tolylcarbinol,  gemengt  mit  etwas  salzsaurem  Pararosanilin  oder  Tripara- 
amidotriphenylcarbinol.  Im  Grossen  wird  der  Farbstoff  hergestellt 
durch  Oxydation  eines  Gemisches  aus  Paratoluidin,  Orthotoluidin  und 
Anilin  mittelst  Arsensäure  oder  mittelst  Nitrobenzol.  Nach  dem 
letzteren  neueren  Verfahren  wird  das  „giftfreie“  Fuchsin  des  Handels 
gewonnen.  Die  Base  des  Farbstoffs,  das  Rosanilin,  wird  entweder  an 
Salzsäure  oder  an  Essigsäure  gebunden.  Der  Farbstoff  kommt  in 
grossen  oder  kleinen,  grün  glänzenden  Krystallen  oder  auch  als 
grünes,  krystallinisches  Pulver  in  den  Handel.  Das  reinste  Fuchsin 
wird  Diamantfuchsin  oder  Rubin  genannt  und  giebt  ein  blau- 
stichiges  Roth;  das  gelbstichige  Fuchsin  enthält  etwas  Phosphin. 
Aeltere  Namen  des  Farbstoffs  sind  Rosein,  Magenta,  A nilin  - 
roth,  Neuroth.  Veraltet  sind  die  Bezeichnungen  Azalei'n,  Solferino- 
roth,  Erythrobenzin,  Rubianit,  Harmalin,  Fuchsianthin. 
Gute  Sorten  lösen  sich  namentlich  in  mit  Essigsäure  schwach  ange- 
säuertem Wasser  in  der  Wärme  unter  Hinterlassung  von  nur  wenig 
Harz  auf.  Die  Lösung  wird  durch  schweflige  Säure  ganz  entfärbt. 
Unreines  Fuchsin  hinterlässt  eine  schmutziggelbe  bis  braune  Lösung. 
Fuchsin  erscheint  ferner  oft  gemischt  mit  Chrysoidin  als  Cardin  al- 
roth,  Juchten  roth,  Russi  sch  r o t h , mit  Methyl  violett  als 
Prim  ula,  mit  Auramin  als  Fuchsinscharlach. 

Andere  Farbstoffgemenge  sind  Amaranth,  Cer  ise,  Grenadin, 
meistens  Nebenprodukte  der  Fuchsinbereitung.  Im  Farbton  sind  sie 
matter,  als  Fuchsin.  Vor  dem  Färben  mit  der  Auflösung  dieser 
Farbstoffe  muss  solche  unbedingt  filtrirt  werden. 

Wie  bei  allen  basischen  Farbstoffen  ist  die  Färbekraft  des 
Fuchsins  besonders  gross.  Ein  Theil  Farbstoff  in  25  Millionen 
Theilen  Wasser  giebt  noch  eine  sehr  deutliche  Färbung  des  Wassers 
und  eingelegte  Seide  färbt  sich  nach  1/i  Stunde  noch  deutlich  roth. 

Zu  den  eben  genannten  Farbstoffen  gehört  auch  Marron, 
Crimson  oder  auch  Baumwollbordeaux  genannt,  ein  pulver- 
oder  teigförmiger  Farbstoff,  der  eine  braun rothe  Farbe  liefert  und  zum 
Mischen  mit  andern  Farbstoffen,  sowie  zum  Abdunkeln  dient. 

Keiner  der  genannten  Farbstoffe  liefert  lichtechte  Nuancen. 
Das  Fuchsin  findet  im  Zeugdruck  ausgedehnte  Anwendung  und  ver- 
weisen wir  auf  den  Fabrikationsband  Seite  39,  52,  Gl,  83. 
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Methylviolett. 

Unter  diesem  Namen  kommen  verschiedene  Produkte  in  den 
Handel.  Das  Hauptprodukt  ist  das  Methyl  violett  2B,  bestehend 
aus  einem  Gemenge  der  salzsauren  Salze  verschiedener  Methylderivate 
des  Pararosanilins  und  hergestellt  vermittelst  Oxydation  des  Dimethyl- 
anilins. Das  blaueste  Produkt  ist  Methyl  violett  GB,  auch  Benzyl  - 
violett genannt,  entstanden  durch  Behandeln  des  Hauptprodukts  mit 
Benzylchlorid.  Der  Geruch  nach  letzterem  Körper  haftet  dem  Farb- 
stoff noch  an.  Statt  des  Benzylirens  hat  man  in  neuerer  Zeit  Chlor- 
kohlenoxyd direkt  auf  Dimethylanilin  einwirken  lassen  und  gelangte 
zu  derselben  Marke,  die  mit  der  Bezeichnung  Krystallviolett  versehen 
wurde.  Die  rötheste  Marke,  erhalten  durch  Einwirkung  von  Methyl- 
chlorid auf  Rosanilin,  ist  das  Hofmanns  violett,  Primula  oder 
Dahlia  genannt.  In  einzelnen  Fabriken  umgeht  man  die  umständ- 
liche Darstellung  des  letzten  Produkts  und  erzeugt  die  Marke  ein- 
fach durch  Zusammenmischen  von  Fuchsin  mit  Methylviolett  2B. 

Sämmtliche  Farbstoffkörper  sind  sowohl  in  Bezug  auf  Echtheit, 
als  auch  beim  Färben  vollkommen  gleich,  lösen  sich  sowohl  in 
Wasser  wie  in  Alkohol.  Es  ist  vortheilhaft,  beim  Lösen  das  Wasser 
mit  Essigsäure  anzusäuern.  Die  krystallisirten  Produkte  lösen  sich 
in  der  Regel  sein-  gut,  während  sich  pulver-  und  stückförmig  vor- 
kommende Farbstoffe  schwieriger  lösen. 

Farbstoffgemische,  bei  denen  besonders  das  Methylviolett  ange- 
wandt wird,  kommen  in  einer  grossen  Anzahl  vor;  z.  B.  ist  Primula 
oft  eine  Mischung  von  Methyl  violett  mit  Fuchsin;  Echtblau, 
Indigo  bl  au  eine  Mischung  von  Methylviolett  mit  Malachitgrün, 
auch  wohl  Methylenblau;  Marineblau  eine  solche  von  Methyl  violett 
mit  Methylenblau;  Corinth  eine  Mischung  von  Methylviolett  mit 
Fuchsin  oder  Marron  etc.  Schliesslich  wird  der  Farbstoff  auch  noch 
geführt  unter  der  Bezeichnung  Pariserviolett,  Säureviolett,  (!) 
Neu  violett  u.  s.  w. 

Seine  Anwendung  im  Zeugdruck  ist  sehr  bedeutend  und  ver- 
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weisen  wir  auf  den  Fabrikationsband  Seite  54,  61,  82,  144. 


Alkaliblau. 

Die  unter  dieser  Bezeichnung  befindlichen  Produkte  sind  Salze 
von  Sulfosäuren  des  Triphefedrosanilins.  Die  Farbstoffe  mit  fein 
hellblauen  Farbtönen  kommen  mit  der  Markenbezeichnung  5B  oder  GB 
oder  unter  den  Namen  Methylalkaliblau  in  den  Handel,  während 
die  rötheren  Erzeugnisse  mit  2R — 3R  bezeichnet  werden.  Ganz  roth- 
blaue  Farbstoffe  kommen  als  Alkali  violett  auf  den  Markt. 
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Alkaliblau  bildet  meist  ein  hellblaues  Pulver,  manchmal  auch 
Stücke  und  ist  in  heissem  Wasser  leicht  löslich,  schwieriger  in  kaltem; 
zum  leichteren  Lösen  setzt  man  etwas  Soda  zu.  Andere  Bezeichnungen 
sind  Wasserblau,  Chinablau,  Opal  bl  au,  Seide  blau, 
(Disulfosaures  Salz),  Baumwollblau  (Trisulfosaures  Salz).  In  der 
Baumwollfärberei  wird  das  Produkt  selten  angewandt,  im  Baumwoll- 
druck  besonders  zur  Hervorbringung  kleiner  lichtblauer  Muster,  meist 
auf  dunklem  Grund  stehend;  ferner  zu  Tüchern  als  Bordüren.  (Siehe 
Fabrikationsband  Seite  84). 


Auramin. 

Der  Farbstoff  ist  das  salzsaure  Salz  des  Tetramethylparadiamido- 
benzophenonimid  und  entsteht  beim  Erhitzen  von  Tetramethyldiamido- 
benzophenon  mit  Salmiak;  das  Produkt  ist  ein  gelbes  Pulver.  Die 
beigelegten  Nummerirungen  O,  II,  III,  beziehen  sich  auf  die  Stärke,  indem 
die  letzteren  zwei  mit  Dextrin  abgeschwächte  Produkte  des  ersteren 
sind.  Der  Farbstoff'  ist  in  Wasser  wie  in  Alkohol  löslich  und  wird 
in  der  Baumwollfärberei,  wie  im  Zeugdruck  stark  verwendet.  Gegen 
Flavanilin  besitzt  er  den  Vortheil,  dass  er  auf  Baumwolle  licht-  und 
seifenechter  und  dabei  billiger  ist,  als  dieses,  dagegen  den  Nachtheil, 
dass  er  in  der  Siedhitze,  sowie  selbst  durch  ganz  verdünnte  Mineral- 
säuren zerstört  wird,  weshalb  man  das  Auflösen  des  Farbstoffs  nur 
bei  gelinder  Wärme  vornehmen  soll,  etwa  bei  50- — 60°  C.  und  das 
Zugeben  von  Mineralsäuren  beim  Färben  gänzlich  unterlassen  muss ; 
eventuell  nimmt  man  Essigsäure.  Mit  Safranin  gemischt,  erhält  man 
schöne  türkisclirothe  Töne,  die  lebhafter  und  echter  sind,  als  die  mit 
Safranin  und  Chrysoidin  hergestellten,  ferner  ist  die  Mischung  mit 
Fuchsin  oder  Methylviolett  eine  vortheilhafte  u.  s.  w.  Ueber  die 
Anwendung  im  Zeugdruck  siehe  Fabrikationsband  Seite  79  und  89. 


Thioflavin  T. 

Dieser  Farbstoff  der  Firma  Cassella  & Co.  in  Frankfurt  am  Main 
ist  das  salzsaure  Salz  von  Dimethyldehydrothiotoluidinmethylchlorid 
und  entsteht  durch  Erhitzen  von  Dehydrothiotoluidin  mit  Methyl- 
alkohol und  Salzsäure.  Er  bildet  ein  orangegelbes,  lösliches  Pulver. 
In  Schwefelsäure  löst  sich  der  Farbstoff  ohne  Farbe,  jedoch  zeigt  die 
Lösung  eine  dunkelgrüne  Fluorescenz  und  wird  beim  Verdünnen 
hellgelb.  Das  Thioflavin  T zeichnet  sich  durch  seine  lebhafte  citrorien- 
gelbe  Nüance  aus,  druckt  sich  gut  und  widersteht  dem  Chloriren 
genügend;  dabei  lässt  es  sich  sehr  gut  mit  anderen  basischen  Farbstoffen 
combiniren,  wodurch  eine  Reihe  von  Nüancen  entsteht.  Baumwolle 
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wird  mit  Tannin  und  Brech Weinstein  gebeizt  und  in  schwach  salz- 
saurem  Bade  bei  Siedetemperatur  gefärbt. 


(Färbemuster  von  Thioflavin  T). 

Gedruckt  wird  es,  wie  üblich,  mit  Tannin,  nur  wird  der  Druck- 
farbe etwas  Acetin  beigefügt.  Nach  Versuchen  von  Albert  Scheurer*) 
bekommt  man  ein  sehr  gutes  Resultat  mit  folgenden  Verhältnissen: 


40 

gr. 

Thioflavin, 

50 

Tannin, 

50 

Wasser, 

100 

Essigsäure  von  6° 

60 

>> 

Acetin, 

700 

Gummi  wasser. 

(Druckmuster  von  Thioflavin  T). 


*)  Bulletin  de  Mulhouse,  Septbr.  1890. 
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Nach  dem  Drucken  wird  gedämpft  und  durch  ein  Brechwein- 
steinbad passirt.  Die  Lichtechtheit  der  Farbe  ist  eine  ausge- 
zeichnete und  ist,  nach  Scheurer,  Indigofärbungen  gleichwerthig,  wenn 
nicht  überlegen.  Durch  die  lebhafte  Nuance,  durch  die  Leichtigkeit 
der  Anwendung,  ferner  dadurch,  dass  es  im  Drucken  recht  fest  steht 
und  das  Weiss  nicht  beschmutzt,  ist  Thioflavin  T den  anderen  mit 
Tannin  fixirbaren  Farbstoffen  überlegen,  ferner  besitzt  es  noch  die 
Eigenschaft,  dass  es  mit  Zinnsalz  und  Salzsäure  nicht  reducirt  wird 
und  daher  vortheilhaft  zum  Aetzen  an  Stelle  von  Kreuzbeeren- 
extract  verwendet  werden  kann. 
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IV.  Chinolin-  und  Acridinfarbstoffe. 


Die  Chinolinfarbstoffe,  wie  das  Chinolinroth  und  Chinolingelb, 
sowie  das  Flavanilin  finden  keine  Anwendung  im  Zeugdruck.  Als 
vom  Acridin  ableitbare  Farbstoffe  sind  zu  nennen  das  Benzoflavin 
und  das  Phosphin.  Das  Acridin  ist  ein  Körper,  der  in  seinem  Aufbau 
der  Formel  des  Anthracens  gleicht,  nur  tritt  an  Stelle  einer  mittel- 
ständigen  CH  (Methin)  Gruppe  ein  Stickstoffatom.  Die  Acridin- 
farbstoffe sind  basischer  Natur;  sie  färben  die  Faser  gelb  bis  orange, 
indessen  widersteht  die  Färbung  dem  Einflüsse  des  Lichts  wenig. 


P h o s p h i n. 

Der  Farbstoff  wird  als  Nebenprodukt  bei  der  Fuchsinfabrikation 
gewonnen  und  besteht  aus  einem  Gemisch  des  salzsauren  Salzes  des 
Diamidophenylacridins  mit  den  salzsauren  Salzen  von  Homologen 
desselben.  Das  mattgelbe  oder  orangefarbige  Pulver  ist  in  Wasser 
und  Alkohol  löslich.  Die  Handelsprodukte  variiren  sehr  stark  in 
der  Schönheit,  welche  von  der  Reinheit  des  gelieferten  Produktes  ab- 
hängt. Beigelegte  Namen  desselben  sind  Anilingelb,  Leder- 
gelb, Nankinggelb,  Philadelphiagelb.  Als  Beimischung 
enthält  das  Produkt  oft  Chrysoidin,  da  dies  bedeutend  billiger  ist. 
Das  Phosphin  wird  auf  Baumwolle  in  derselben  Weise  aufgefärbt, 
wie  Fuchsin.  Man  kann  auch  die  Baumwolle  mit  essigsaurer  Thon- 
erde vorbeizen  und  erhält  dann  eine  Nankinggelbe  Farbe,  welche 
Seifen  verträgt,  aus  welchem  Grunde  der  Farbstoff  Orlean  ersetzt. 
Siehe  Fabrikationsband  Seite  61,  138. 
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V.  Phtaleine. 

Bei  der  Einwirkung  von  Phtalsäure-Anhydrid  auf  die  Phenole, 
entstehen  die  Phenolphtaleine,  wie  z.  B.  das  Fluorescein  durch  Er- 
hitzen von  Phtalsäureanhydrid  mit  Resorcin,  welche  als  Oxyderivate 
der  Triphenylmethanreihe  aufzufassen  sind.  Das  erhaltene  Schmelz- 
produkt wird  mit  Brom,  Jod  oder  Salpetersäure  behandelt,  wodurch 
die  untenstehenden  verschiedenen  Farbstoffe  entstehen.  Es  sind  gelb- 
roth  oder  violettfärbende  Körper.  Nach  dem  Hauptrepräsentanten 
dieser  Gruppe,  dem  Eosin,  werden  die  Farbstoffe  auch  Eosinfarb- 
stoffe, oder  auch,  weil  man  bei  der  Erzeugung  vom  Resorcin  ausgeht, 
Resorcinfarbstoffe  genannt.  Die  Eosinfarbstoffe,  die  sich  bei- 
nahe alle  durch  ihre  fluorescirende  Lösung  auszeichnen  und  hieran 
erkenntlich  sind,  geben  unter  allen  Anilinfarbstoffen  die  reinsten, 
glänzendsten  Nüancen , sind  dagegen  dem  Lichte  gegenüber  sehr 
wenig  widerstandsfähig,  weshalb  sie  auch  im  Zeugdruck  wenig  Ver- 
wendung finden. 


E o s i n. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Kaliumsalz  des  Tetrabromfluoresceins, 
entstanden  aus  dem  Fluorescein  durch  Eintritt  von  Brom.  Das 
Produkt  ist  ein  aus  blauglänzenden  Kryställchen  bestehendes  oder 
ein  amorphes  dunkelrothes,  leicht  lösliches  Pulver;  die  Lösung  zeigt 
stark  grüngelbe  Fluorescenz.  Zum  Lösen  darf  kein  kalkhaltiges 
Wasser  genommen  werden;  verfügt  man  über  kein  destillirtes  Wasser, 
so  setze  man  dem  Wasser  etwas  Soda  zu. 


Rose  bengale. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Kaliumsalz  des  Tetrajoddichlor- 
fluoreseeins  und  wird  durch  Einwirkung  von  Jod  auf  Dichlor- 
fluorescein  gewonnen.  Das  Produkt  bildet  ein  dunkelrothes  lösliches 
Pulver. 

Phloxin. 

Der  Farbstoff  bildet  das  Natriumsalz  des  Tetrabromdichlor- 
fluoresceins  und  wird  erhalten  bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf 
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Dichlorfluorescein.  Es  ist  ein  bräunlichgelbes  lösliches  Pulver.  Ein 
anderes  mit  Phloxin  oder  Erythrosin  B bezeichnetes  Produkt, 
abgeleitet  von  Tetrachlorfluorescein,  bildet  ein  hochrothes  Pulver. 
Siehe  Fabrikationsband  Seite  62. 


(Druckmuster  von  Erythrosin  D [Cassella]), 


Rhoda  in  i n. 

Dieses,  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  patentirte  Produkt 
ist  das  salzsaure  Diaethylmetaamidophenolphtaleinanhydrid  und  wird 
erhalten  aus  Di aethyl-m-an i i dophen ol , erhitzt  mit  überschüssigem 
Phtalsäureanhydrid.  Es  bildet  ein  grünes,  krystallinisches  oder  röthlich- 
violettes  lösliches  Pulver.  Die  Lösung  zeigt  bei  grösserer  Verdünnung 
starke  Fluorescenz.  Der  Farbstoff  besitzt  nur  geringe  Lichtechtheit 
und  dient  besonders  zum  Schönen  anderer  rother  Farben,  namentlich 
von  Alizarinroth. 


VI,  Antliracenfarbstoffe  (Anthrachinon- 


Die  nachstehende  Farbstoffklasse  bildet  eine  der  wichtigsten 
aller  sowohl  für  die  Färberei,  wie  für  den  Druck,  indem  die  hierhin 
gehörigen  Körper  die  echtesten  Farbtöne  ergeben,  die  man  bisher 
im  Stande  ist,  herzustellen.  Die  Fabrikation  dieser  Farbstoffe  hat 
wohl  gegenwärtig  auch  den  grössten  Umfang  angenommen.  Unter 
dem  Namen  Antliracenfarbstoffe  werden  alle  diejenigen  Produkte  zu- 
sammengefasst, welche  sich  von  dem  in  den  höchstsiedenden  und  zwar 
zwischen  320 — 360°  C.  übergehenden  Antheilen  des  Steinkohlen theers 
befindlichen  Kohlenwasserstoff  Anthracen  CUH10  ableiten.  Das  tech- 
nische Anthracen  ist  nicht  rein,  sondern  enthält  bedeutende  Mengen 
von  Phenanthren  und  Carbazol,  die  jedoch  für  die  Verarbeitung  auf 
Alizarin  nicht  hinderlich  sind.  Zur  Ueberführung  in  Alizarin  wird 
der  genannte  feste  Kohlenwasserstoff  zunächst  in  Anthrachinon 
C14H802  übergeführt,  ein  Oxydationsprodukt  des  Anthracens.  Die 
Oxydation  wird  mit  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  ausgeführt  und 
geht  nach  folgender  Gleichung  vor  sich : 


Das  erhaltene  Anthrachinon  wird  nachdem  Filtriren  gewaschen  und 
getrocknet.  Falls  es  zu  einem  besonders  reinen  Produkt  weiter  ver- 
arbeitet werden  soll,  muss  dasselbe  gereinigt  werden.  Zur  Erzeugung 
billiger  Sorten  von  Alizarin  unterlässt  man  jedoch  die  Reinigung. 
Anthrachinon  wird  durch  Behandlung  mit  rauchender  Schwefelsäure 
in  Anthrachinonsulfosäure  verwandelt,  die  das  Ausgangsprodukt  nicht 
nur  für  das  Alizarin,  sondern  für  alle  übrigen  Antliracenfarbstoffe 
bildet.  Je  nach  der  Sulfurirung,  nach  der  Temperatur  und  nach  der 
Dauer  der  Einwirkung  bildet  die  Schwefelsäure  drei  Sulfosäuren,  die 
Anthrachinonmonosulfosäure,  die  «-Disulfosäure  und  die  /9-Disulfo- 
säure.  Je  nachdem  man  nun  eine  dieser  drei  Säuren  mit  Aetznatron 
schmilzt,  erhält  man  verschiedene  Produkte.  So  liefert  die  Monosulfo- 
säure  das  reine  blaustichige  Alizarin,  während  die  «-Disulfosäure 
Flavopurpurin  und  die  ^-Disulfosäure  Anthrapurpurin  bildet.  Beim 
Schmelzen  wird  ausser  festem  Aetznatron  eine  gewisse  Menge  chlor- 
sauren Kalis  zugesetzt,  um  zu  verhindern,  dass  der  beim  Schmelzprozess 
entstehende  Wasserstoff  reduzirend  auf  das  entstehende  Alizarin  einwirkt. 


CUH10  + 30  = C14H802  + H,0. 


Die  Farbstoffnatur  dieser  Körper  ist  bedingt  durch  die  in  ihrem 
Molekül  doppelt  vorhandene  chromophore  Ketongruppe,  welche  in  zwei 
Benzolkernen  die  Affinitäten  je  zweier  benachbarter  Kohlenstoffatome 
sättigt  und  mit  diesen  einen  sechsgliedrigen  dritten  Kohlenstoffring 
bildet.  Durch  den  Eintritt  von  Hydroxylgruppen  erlangt  die  Ver- 
bindung einen  ausgeprägten  Farbstoffcharakter,  jedoch  müssen  die 
zwei  Hydroxyle  in  benachbarter  Stellung  zu  einander  und  eine  davon 
benachbart  zu  einer  Carbon ylgruppe  stehen.  (Nach  Untersuchungen 
von  Liebermann  und  von  Kostanecki).  Der  Werth  der  Farbstoffe 
liegt  in  der  Fähigkeit  derselben,  mit  Metalloxyden,  mit  Thonerde, 
Chrom,  Eisen-  und  anderen  Beizen  unlösliche  Lacke  zu  bilden,  welche 
der  Faser  fest  anhaften.  Die  Lacke  sind  von  grosser  Schönheit  und 
ausserordentlicher,  den  Anforderungen  der  Praxis  durchaus  ent- 
sprechender Widerstandsfähigkeit  in  Bezug  auf  Echtheit  gegen 
Licht,  Seife  und  Chlor,  so  dass  die  Farbstoffe  dieser  Klasse  als  die 
echtesten  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Farbprodukte  zu  be- 
trachten sind. 


A 1 i z a r i n. 

Dieser  Farbstoff  wurde  früher  aus  dem  Krapp  gewonnen,  der 
Wurzel  von  rubia  tinctorum,  in  welcher  der  Farbstoff  theils  frei, 
theils  in  Form  eines  Glycosids,  der  von  Rochleder*)  in  krystallisirtem 
Zustande  hergestellten  Kubervthrinsäure,  enthalten  ist.  Das  Glvcosid 
zerfällt  beim  Kochen  mit  Säuren  oder  Alkalien  oder  auch  durch 
Gährung  in  Traubenzucker  und  Alizarin: 

C26H28Ou  + 2H20  = 2C6H1206  + C14Hs04. 

Einen  Weg  zur  künstlichen  Darstellung  fanden  1869  Graebe 
und  Liebermann,  als  es  diesen  Forschern  gelang,  aus  dem  Krapp- 
alizarin  bei  der  Destillation  mit  Zinkstaub  Anthracen  zu  erhalten. 
Sie  stellten  dasselbe  zuerst  synthetisch  durch  Schmelzen  von  Dichlor- 
und  Dibrom-  Antrachinon  mit  Kalihydrat  dar.  Von  allen  übrigen  Dar- 
stellungsmethoden  ist  für  die  Technik  allein  die  bereits  erwähnte  Her- 
stellung aus  Anthrachinonsulfosäure  von  Bedeutung. 

Bei  der  Sulfurirung  entstehen,  wie  bemerkt,  verschiedene  Sulfo- 
säuren.  XJm  das  reine  Alizarin,  das  Dioxyanthrachinon,  frei  von 
dem  dasselbe  meistens  begleitenden  Trioxyanthrachinon,  nämlich 
Flavopurpurin,  Anthrapurpurin  und  Purpurin  herzustellen,  geht  man 
zunächst  von  einem  möglichst  reinen  Anthrachinon  aus  und  nimmt 


*)  Rochleder,  Journ.  f.  prakt.  Chemie,  Bd.  LV,  S.  385;  Bd.  LVI.  8.  85. 
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die  Sulfurirung  mit  rauchender  Schwefelsäure  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  vor.  Durch  Schmelzen  mit  Aetznatron  erhält  man  das 
Dioxyanthrachinon.  Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst  und  das 
Alizarin  aus  der  heissen  violetten  Lösung  der  Natriumverbindung 
durch  Salzsäure  als  feiner  gelber  Niederschlag  abgeschieden,  filtrirt, 
ausgewaschen  und  gepresst,  und  endlich  mittelst  der  erforderlichen 
Menge  Wasser  auf  den  gewünschten  Trockengehalt  eingestellt.  Der- 
selbe beträgt  gewöhnlich  20  % ; es  werden  aber  mit  Rücksicht  auf 
Zoll-  und  Transportkosten  auch  40 — 65  procentige  Pasten  hergestellt. 
Das  Handelsalizarin  stellt  einen  okergelben  Teig  vor.  Im  Wasser  ist 
Alizarin  fast  unlöslich,  von  Alkohol,  Aether,  Glycerin  und  Eisessig  wird 
es  beim  Erhitzen  leicht  gelöst.  Das  chemisch  reine  Alizarin  schmilzt 
bei  289  — 290°  und  sublimirt  in  orange  bis  roth  gefärbten  Nadeln. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Alizarin  mit  bräunlich -rother 
Farbe;  beim  Verdünnen  der  Lösung  fallen  orangegelbe  Flocken  aus. 
Die  ammoniakalische  Lösung  ist  purpurviolett,  die  Lösung  in  Natron- 
lauge blauviolett.  Basisch  essigsaure  Bleilösung  giebt  einen  blau- 
violetten  Niederschlag;  ebenso  giebt  der  Farbstoff  mit  andern  Metall- 
oxydengefärbt unlösliche  Niederschläge,  und  zwar  mit  Thonerde  blau- 
oder  gelbrothe,  mit  Eisenoxyd  violette  bis  schwarze,  mit  Calcium  und 
Bariumoxyd  violette,  mit  Zinnoxyd  rothorange  u.  s.  w. 

Das  reine  Alizarin  des  Handels  ist  das  blaustichige  Alizarin. 
Die  gelbstichigen  Alizarinmarken  bestehen  alle  entweder  aus  reinem 
Flavopurpurin,  dem  Derivat  der  «-Anthrachinondisulfosäure  und 
Anthrapurpurin  oder  Isopurpurin,  dem  Derivat  der  /9-A ntrachinon- 
disulfosäure,  oder  enthalten  Mischungen  derselben.  Ein  vierter  Körper, 
das  Purpurin,  wird  durch  besondere  Oxydation  des  Alizarins  ge- 
wonnen, des  hohen  Preises  wegen  jedoch  seltener  zum  Mischen  an- 
gewandt. Hiernach  unterscheiden  sich  natürlich  auch  die  entsprechenden 
Lacke.  Auf  mit  Thonerde  gebeizter  Waare  giebt  Alizarin  blaurotlie 
Nüancen,  Anthrapurpurin  ein  mattes  Gelbroth,  Flavopurpurin  ein 
lebhaftes  Gelbroth  und  Purpurin  einen  lebhaften  rothen  Ton.  Ferner 
zeigt  der  Eisenlack  des  reinen  Alizarins  einen  violetten  und  klareren 
Ton,  als  der  von  Anthra-  oder  Flavopurpurin,  welches  mehr  einen 
bräunlichen  Stich  hat.  Die  mit  gelbstichigem  Alizarin  erhaltenen 
Töne  sind  im  Allgemeinen  nicht  so  lichtecht,  wie  die  mit  blaustichigem 
Alizarin.  Die  Markenbezeichnung  der  verschiedenen  Fabriken  geht 
aus  nachstehender  Zusammenstellung  hervor: 
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Um  eine  beiläufige  Bestimmung,  welches  Alizariu  vorhanden 
ist,  resp.  welcher  der  4 genannten  Körper  in  dem  genannten  Produkte 
hauptsächlich  vertreten  ist,  auszuführen,  giebt  man  einen  Tropfen 
der  betr.  Marke  in  Wasser,  welches  mit  etwas  Natronlauge  versetzt  ist : 

Alizariu  färbt  das  schwach  alkalische  Wasser  bläulich 

Anthrapurpurin  „ „ „ „ „ violett 

Flavopurpurin  „ „ „ „ „ röthlich 

Purpurin  „ „ „ „ „ mehr  röthlich. 

Ausserdem  kann  letzteres  noch  daran  erkannt  werden,  dass  es 
sich  in  kochender  Alaunlösung  gelblichroth  mit  grüner  Fluoresceuz 
löst.  Bei  der  Untersuchung  der  Handelsmarken  wird  sodann  zur 
Bestimmung  des  Trockengehalts,  also  der  Farbstoffmenge  der  Paste 
eine  Wasserbestimmung  gemacht,  jedoch  darf  hierbei  die  Wärme  nicht 
über  100°  C.  steigen  und  der  Rückstand  selbst  soll  gelb,  nicht 
dunkelbraun  sein.  Auch  eine  Aschenbestimmung  zum  Nachweis  der 
anorganischen,  als  Verfälschung  beigemischten  Produkte,  die  uns 
übrigens  in  der  Praxis  noch  nie  vorgekommen  ist,  kann  vorgenommen 
werden.  Ein  gutes  Alizariu  darf  nicht  mehr  als  1 °/0  Asche  hinter- 
lassen und  muss  letztere  ausserdem  eisenfrei  sein.  Die  Färbekraft 
wird  durch  vergleichende  Färbe-  und  Druckversuche  festgestellt.  Die 
Paste  enthält,  wie  erwähnt,  den  Farbstoff  in  ausserordentlich  fein 
vertheiltem  Zustande  und  bedarf  es  längerer  Zeit,  ehe  sich  der  Farb- 
stoff am  Boden  absetzt.  Erst  bei  längerem  ruhigen  Stehen  der  Paste 
tritt  dies  ein  und  auf  der  Oberfläche  ist  dann  nur  eine  wässerige 
Schicht  vorhanden.  Vor  dem  Gebrauch  muss  daher  stets  der  Fass- 
inhalt .sehr  gut  durcheinandergerührt  werden.  Man  achte  darauf, 
das  Alizarin  im  Sommer  an  einem  nicht  zu  warmen  Orte  und  im 
Winter  an  einem  frostfreien  Platze  aufzubewahren.  Es  empfiehlt  sich, 
das  Fass  zunächst  mit  einem  mit  Glycerin  an  gefeuchteten  Tuch  zu 
bedecken  und  hierüber  erst  den  Deckel  des  Fasses  zu  legen.  Was 
schliesslich  noch  die  äussere  Beschaffenheit  des  Alizarins  betrifft,  so 
ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Paste  frei  von  Klumpen  sei,  dass  es 
sich  in  der  Hand  zu  einem  feinen  Brei  verreiben  lasse,  welcher  ohne 
jeglichen  Gehalt  von  Sand  sein  muss.  Für  den  Dampfdruck  ist  es 
namentlich  für  weissbödige  Muster  ganz  besonders  wichtig,  für  Ab- 
wesenheit von  Sand  zu  sorgen  und  geschieht  dies  am  besten  dadurch, 
dass  man  die  gut  durchgerührte  Paste  durch  ein  sehr  feines  Seiden- 
sieb nicht  durch  Verreiben  mit  einem  Pinsel,  sondern  durch  kräftiges 
Schütteln  des  Siebes  passirt. 

Seit  einigen  Jahren  wird  auch  Alizarin  in  Pulverform  mit  80  °/o 
Farbstoff  nach  dem  von  Dr.  Heffter  erfundenen  Verfahren  von  der 
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Firma  Leverkus  & Söhne  in  Leverkusen  hei  Köln  in  den  Handel 
gebracht.  Das  pastenförmige  Alizarin  wird  mit  5 0 0 Glycerin  gemischt 
und  bei  mittlerer  Temperatur  zum  Trocknen  eingedampft.  Das  Er- 
zeugnis? hat  die  Eigenschaft,  beim  Befeuchten  mit  Wasser  zu  zerfallen 
und  beim  nachherigen  Vermischen  mit  Wasser  wieder  eine  zum  Färben 
geeignete  Paste  zu  geben. 

Wir  werden  nun  zuerst  das  Färben  mordancirter  Waare,  dann 
die  Dampffarben  und  schliesslich  die  Theorie  der  Türkischrothfärberei 
besprechen. 


Färben  mordancirter  Waare  mit  Alizarin. 


Türkischroth-Färberei. 


Zum  Färben  von  Glattroth  sind  viele  Verfahren  in  Anwendung. 
Bei  den  älteren  wird  Tournantöl,  bei  den  neueren  Türkischrothöl  be- 
nützt. Die  Waare  wird  einfach  mit  Soda  oder  Aetznatron  abgekocht, 
soll  sie  jedoch  später  geätzt  werden,  so  erfolgt  eine  Halbbleiche,  d.  h. 
eine  Behandlung  der  mit  Soda  und  Natronlauge  ausgekochten  Waare 
mit  Chlor  und  dann  mit  Säure,  worauf  gut  gewaschen  wird. 


I.  Aelteres  Verfahren. 

Das  getrocknete  Gewebe  wird  mit  Tournantöl  auf  der  Klotz- 
maschine bei  einer  Temperatur  von  110°  C.  in  offener  Breite  be- 
handelt, wobei  der  Ueberschuss  von  Oel  durch  Quetschwalzen  ent- 
fernt wird.  Die  Waare  wird  sodann  in  der  Hänge  bei  70°  C. 
2 Stunden  verhängt.  Nun  wird  die  Waare  mit  Sodalösung  von 
3°  Be  geklotzt  und  wie  vorhin  bei  75°  C.  2 Stunden  lang  verhängt. 
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Die  beiden  Operationen,  Oelen  und  Sodapassage,  werden  mehrmals 
wiederholt.  Zum  Klotzen  mit  Sodalösung  dient  eine  in  einem  Gestell 
doppelt  construirte  Paddingmaschine,  versehen  also  mit  2 Trögen  mit 
je  3 Leitwalzen  und  2 Quetschwalzenpaaren. 

Nun  wird  durch  Sodalösung  von  1 .,°  Be  bei  40°  C.  passirt, 
gewaschen  und  bei  55°  C.  getrocknet:  dann  folgt  eine  Passage  durch 
basische  Alaunlösung  von  1 „°  Be  bei  45°  C.,  worauf  die  Waare 
24  Stunden  liegen  bleibt.  Jetzt  wird  gewaschen,  in  der  Hänge  ge- 
trocknet, worauf  durch  schwache  Natronlauge  gezogen  und  gewaschen 
wird.  Zum  Ausfarben  der  Waare  nimmt  man  auf  100  kg.  Waare 

7 — 8 0 0 Alizarin  von  20  °/0  Trockengehalt, 

3 0 0 Suinaeh, 

30  0 0 Ochsenblut,  unter  Zusatz  einer  geringen 
Menge  Kreide, 

falls  das  Wasser  nicht  kalkhaltig  ist.  Man  geht  in  einer  Stunde 
zum  Kochen  und  färbt  eine  weitere  Stunde  bei  die-er  Temperatur. 
Die  Avivage  geschieht  im  geschlossenen  Kessel  bei  1 i Atm.  Druck, 
zuerst  4 Stunden  unter  Zusatz  von 

3 0 0 krystallisirter  Soda  und 
3 0 0 Seife, 

ein  zweites  Mal  2 Stunden  lang  mit 

2,50  0 0 Seife  und 
0,15  0 o Zinnsalz; 

dann  wird  gewaschen  und  getrocknet. 


II.  Das  Schlieper  und  Baum 'sehe  Verfahren 

(mit  T h o n e r d e - X a t r o n) 

haben  wir  in  diesem  Bande  Seite  177  beschrieben. 


III.  Neueres  Verfahren  der  Firma  ..Fabriques  de  Produits 
Chimiques  de  Thann  et  de  31  u I h o u s e*4 , 

mit  Hülfe  zweier  neuen  Beizen  „Thon  erde-B  i s u lf  i t “ und  von 
„S  u 1 f o r i c i n a t X.“ 
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Das  Verfahren  ist  folgendes: 

Die  gebleichten  Stücke  werden  auf  einer  dreiwalzigen  Klotz- 
maschine in  einem  Bad  von  7 — 10°/o  Sulforicinat  N gebeizt,  welches 
mit  wenig  Ammoniak  bis  zur  klaren  Lösung  versetzt  wird;  man 
verwendet  hiezu  condensirtes  oder  corrigirtes  Wasser.  Das  Bad 
befindet  sich  in  einem  hölzernen  Trog;  Kupfertheile  sind  möglichst 
zu  vermeiden.  Nach  dem  Beizen  wird  die  Waare  getrocknet,  vor- 
zugsweise in  der  Hotflue,  die  gut  gelüftet  werden  muss;  nun  wird 
mit  einer  in  einem  Holztroge  befindlichen  kalten  Lösung  von  Thon- 
erde-Bisulfit  von  4°  Be  geklotzt  und  hierauf  in  der  Hotflue  scharf 
getrocknet.  Die  Stücke  werden  alsdann  breit  durch  siedendes  Wasser 
während  einer  halben  Stunde  gezogen;  diese  Operation  geschieht  am 
besten  auf  dem  Jigger.  Nun  wird  gewaschen  und  ausgequetscht. 

Zum  Färben  nimmt  man  auf  50  kg.  Stoff 

3700  gr.  Alizarin  20  °/0.  (Die  betreffende  Marke  hängt  von 
der  Nüance  ab,  welche  man  erhalten  will.) 

600  „ Sulforicinat  N, 

500  — 1000  „ Essigsäure, 

200 — 300  „ essigsaurer  Kalk  von  18°  Be  in 

600  Ltr.  Wasser.  (Dieses  Verhältniss  ist  je  nach  der  Natur 
des  Wassers  zu  ändern.) 

Man  geht  bei  30°  C.  ein  und  steigt  in  1 Stunde  langsam  auf 
60°  C. ; in  einer  weiteren  halben  Stunde  auf  85°  C. ; dann  treibt  man 
in  einer  halben  Stunde  zum  Kochen,  wobei  man  noch  '/2  Stunde 
bleibt,  so  dass  der  ganze  Färbeprozess  2l/2  Stunden  währt.  Nach 
dem  Färben  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet.  Nun  erfolgt  das 
Dämpfen,  wie  bei  den  andern  Verfahren  beschrieben.  Wenn  alle 
Operationen  richtig  ausgeführt  worden  sind,  ist  das  Roth  schön  und 
für  die  gewöhnlichen  Artikel  genügend  lebhaft. 

Um  es  noch  lebhafter  zu  machen,  ist  es  angezeigt,  den  ge- 
dämpften Stücken  ein  Seifenbad  in  folgenden  Verhältnissen  zu  geben  : 

1.  Seife:  800  Liter  Wasser, 

3 kg.  Marseiller  Seife, 

100  — 150  gr.  Zinnsalz 

während  30  bis  45  Minuten  bei  70°  C.,  dann  wird  gut  gewaschen, 
worauf  man  eine 

2.  Seife:  800  Liter  Wasser; 

3 kg.  Marseiller  Seife 

giebt  und  zwar  1/2  Stunde  lang  bei  80°  C. ; dann  wird  gut  gewaschen 
und  in  der  Hänge  getrocknet.  Nach  diesem  Verfahren  ist  folgendes 
Muster  gefärbt: 
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IV.  Heileres  Verfahren. 

(Früher  in  der  Prag-Smichower  Kattunmanufactur 

angewand  t.) 

Die  gebleichte  Waare  wird,  nachdem  sie  mit  7 °/0  Türkischrothöl 
geklotzt  ist,  imprägnirt  mit 

Roth  PP  % 

6 Liter  Klotzroth  PP 
4 „ Wasser, 


Klotzroth  PP 

1 5 Liter  Mordant  PP  von  1 3°  Be,  (siehe  diesen  Band  S.  22). 

3 „ Essigsäure  von  7° 

15  „ Wasser, 

GO  gr.  Rubin  N (Berliner  Actien-Gesellschaft). 

Nach  dem  Klotzen  wird  auf  der  Hotflue  getrocknet,  dann  bei 
3ß°  C.  und  32°  Hygrometer  2 Tage  verhängt.  Nun  wird  die 
Waare  im  Rollenständer  1 Minute  lang  durch  folgendes  Bad  gezogen: 

5500  Liter  Wasser  von  80°  C., 

320  „ Kuhkothbrei, 

50  kg.  Schlemmkreide, 

24  Liter  Wasserglaslösung  von  3G°  Be. 

Dann  wird  die  Waare  gut  gewaschen  und  gefärbt. 
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Für  10  Stücke  ä GO  m.  Kattun  von  ca.  75  cm.  Breite 
nimmt  man: 


2200  gr.  Alizarin  20  ° 0 RA  (Bad.  A u.  S.)  oder  4N.  (Höchst);  oder 
V (Bayer),  oder  G (Leverkus). 

850  „ Alizarin  Sx  (Bad.  A.  u.  S.)  oder  Rx  (Höchst)  oder  RFx 
(Leverkus.) 

3250  „ Alizarin  3G  (Leverkus)  oder  II  (Bayer). 

3700  „ Türkischrothöl  von  52  °/0  Sulfosäure, 

1 kg.  Sumach, 

1 „ Leim, 

400  gr.  gestossene  Kreuzbeeren. 

Man  geht  in  einer  Stunde  auf  80°  CI,  bleibt  10  Minuten  lang 
bei  dieser  Temperatur,  und  beurtheilt  nun  nach  einer  abgenommenen 
Probe,  ob  genügend  gefärbt  ist,  oder  ob  man  auf  88°  C.  gehen  soll. 
Das  Roth  soll  nach  dem  Färben  ungefähr  die  Nuance  eines  Azo- 
bordeaux  zeigen.  Zn  tief  sollte  man  nicht  färben,  da  in  erster 
Linie  unnöthig  Alizarin  consumirt  würde  und  schliesslich  ein  langes 
und  wiederholtes  Seifen  und  Aviviren  erforderlich  ist,  um  den  vor- 
handenen grossen  Ueberschuss  an  Farblack  wieder  von  der  Faser 
zu  entfernen,  damit  das  auf  der  Faser  bleibende  Türkischroth  lebhaft 
glänzenderscheint.  Nach  dem  Färben  wird  gewaschen  und  in  der  Färbe- 
kufe l/2  Stunde  lang  mit  einer  kochend  heissen  Lösung  von  2 Liter 
Türkischrothöl,  welches  mit  Ammoniak  neutralisirt  in  ca.  700  Liter 
Wasser  lj..  Stunde  lang  behandelt.  Dieses  Verfahren  wird  wiederholt, 
worauf  man  wäscht  und  trocknet.  Sodann  wird  die  Waare  25  Minuten 
lang  bei  '/2  Atm.  Druck  gedämpft,  dann  zweimal  mit  3 kg. 
Marseiller  Seife  oder  mit  10  Liter  der  von  uns  in  Band  I Kap.  VII 
beschriebenen  flüssigen  Elaünseife  und  2 Liter  einer  zinnsauren 
Natronlösung  ä 25  gr.  pro  Liter  XL  Stunde  lang  bei  75°  C.  geseift. 
Hierauf  wird  gewaschen,  worauf  die  Waare  eine  zweite  Seife,  ebenso 
wie  die  erste  erhält.  Es  folgt  nunmehr  das  Aviviren,  wozu  man 

31/,  kg.  Marseiller  Seife, 

125  gr.  krystallisirte  Soda,  und 

125  „ Zinnsalz 

nimmt.  Die  Behandlung  im  Avivirkessel  dauert  3 Stunden,  sodann 
wird  gründlich  gewaschen  und  in  der  Hänge  getrocknet. 

Bei  dieser  Fabrikation  ist,  wie  überhaupt  bei  der  Türkischroth- 
färberei,  grösste  Reinlichkeit  bei  allen  Manipulationen  Grundbedingung 
für  das  gute  Gelingen  der  Waare,  namentlich  bei  Stücken,  welche 
Weiss  enthalten,  oder  dort,  wo  Thonerdemordant  neben  Anilinschwarz 
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Die  starke  Nachfrage  nach  dem  Werke  veranlasste  mich, 
den  zweiten  Band  in  der  doppelten  Anzahl  von  Exemplaren  der 
ersten  Auflage  des  ersten  Bandes  drucken  zu  lassen.  Da  nun  in 
den  folgenden  Bänden  öfters  auf  den  ersten  Band  hingewiesen 
wird,  so  sehe  ich  mich  veranlasst,  diese  dritte  Auflage  als  Supple- 
ment zu  den  nachfolgenden  Bänden  herauszugeben.  Um  das  Er- 
scheinen nicht  zu  verzögern,  habe  ich  Zeichnungen  und  Zeugproben 
weggelassen. 

Die  Einleitung  zum  Supplementbande  ist  theilweise  Spirk 
entnommen. 

Pabianice,  1886. 


Dr.  Eduard  Lauber. 


Capitel  I. 

Behandlung  der  Stücke  vor  dem  Druck. 

Die  erste  Operation,  welcher  die  sogenannten  Kattune  unter- 
worfen werden,  ist  das  Sengen.  Durch  das  Sengen  wird  der 
faserige  Flaum,  welcher  beim  Druck  hinderlich  wäre,  von  der 
Oberfläche  des  Gewebes  entfernt.  Das  Sengen  nach  der  älteren 
Methode  geschieht  auf  die  Weise,  dass  man  die  rohe  Waare 
mittelst  Walzen,  die  in  eine  gleichförmig  schnelle  Bewegung 
gesetzt  werden,  über  einen  gusseisernen  Cylinder  oder  über  halb- 
cylinder-förmige  Platten  fortzieht,  welche,  von  unten  geheizt,  in 
rothglühendem  Zustande  erhalten  werden. 

Die  Stotfe  werden  gewöhnlich  zweimal  gesengt:  einmal 
auf  der  Seite,  welche  bedruckt  werden  soll,  und  einmal  auf  der 
unteren  Seite.  Bei  weitem  besser  als  das  Sengen  mittelst  glühen- 
der Cylinder  ist  das  Sengen  mittelst  einer  intensiven  Flamme. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Flamme  des  Leuchtgases  am  geeignet- 
sten; das  Gas  strömt  aus  einer  eisernen  Röhre,  die  mit  vielen 
kleinen  neben  einander  stehenden  Oeffnungen  versehen  ist,  so 
zwar,  dass  das  Gas,  einmal  angezündet,  in  eine  einzige  lange 
Flamme  zusammenfliesst.  Ueber  der  Gasröhre  ist  ein  horizontales 
Rohr  angebracht,  welches  nicht  nur  alle  Verbrennungsproducte 
entfernt,  sondern  auch  durch  den  erzeugten  Luftzug  der  Flamme 
die  Gelegenheit  bietet,  durch  die  Maschen  des  Gewebes  zu  schla- 
gen, in  Folge  dessen  auch  die  hervorstehenden  Fasern  der  oberen 
Seite  abgesengt  werden.  Bei  Anwendung  des  Leuchtgases  ist  so- 
mit nur  einmaliges  Sengen  nöthig. 

Würde  man  das  Gas  aus  kleinen  Oeffnungen  ausströmen 
lassen,  so  erhielte  man  allerdings  eine  continuirliche  Gasflamme; 
dieselbe  wäre  jedoch  leuchtend  und  würde  in  Folge  dessen  auch 
russen,  was  ein  Schwarzwerden  der  zu  sengenden  Gewebe  nach 
sich  zieht.  Man  bringt  desshalb  über  der  feinen  Oeffnung,  aus 
welcher  das  Gas  ausströmt,  eine  weite  Metallröhre  an,  welche, 
unten  auf  die  gemeinschaftliche  Röhre  der  kleinen  Gasbrenner 
fest  aufgeschraubt,  an  dieser  Stelle  zwei  oder  mehr  Oeffnungen 
trägt,  welche  der  Luft  den  Zugang  von  unten  in  das  Innere  der 
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Metallröhre  gestatten.  Dadurch  mischt  sich  die  eintretende  Luft 
mit  dem  unter  der  Metallröhre  aus  dem  ursprünglichen  Brenner 
ausströmenden  Leuchtgase,  und  wenn  man  dieses  Gemisch  oben 
an  der  Oeffnung  der  weiten  Metallröhre  entzündet,  so  erhält 
man  eine  sehr  grosse,  aber  nicht  leuchtende,  schwach  blaue 
Flamme.  Diese  setzt  absolut  keinen  Russ  ab,  ist  bei  demselben 
Gasverbrauch  weit  grösser  und  heisser  als  die  Flamme  eines 
gewöhnlichen  Brenners  und  viel  beweglicher  als  eine  solche. 
Gegen  eine  continuirliche  Reihe  solcher  Flammen  lässt  man  das 
zu  sengende  Gewebe  mit  Hilfe  passender  Vorrichtungen  so  laufen, 
dass  es  die  Flammenreihe  seitlich  berührt. 

Zum  Ersticken  etwa  von  der  Waare  mitgerissener  Funken 
ist  die  Maschine  mit  einem  Löschapparate  versehen  ; derselbe  ist 
entweder  ein  „nasser“  oder  ein  „trockener“.  Wird  die  Rohwaare 
nach  dem  Sengen  zu  Unterlagen  in  der  Druckerei  oder  Dämpferei 
verwendet,  so  empfiehlt  sich  aus  Sparsamkeitsrücksichten  die 
trockene  Senge.  Der  nasse  Löschapparat  besteht  aus  einem 
Wassertrog  mit  darin  befindlicher  Walze,  um  welche  die  gesengte 
W aare  durch  das  Wasser  gezogen  wird;  ein  Quetschwerk  ent- 
fernt den  Wasserüberschuss.  Bei  der  trockenen  Senge  geht  die 
Waare  durch  einen  mit  Dampf  gefüllten  Kasten,  worin  etwaige 
Funken  durch  den  Dampf  sofort  gelöscht  werden. 

Die  der  gesengten  Waare  anhaftende  schmutzig  gelbliche 
Färbung,  sowie  die  in  ihr  befindlichen  harzartigen  oder  durch 
Spinnen  und  Weben  hineingekommenen  fetten  Körper  müssen 
nun  durch  das  Bleichen  entfernt  werden.  Ist  die  Waare  zu  Unter- 
lagen beim  Drucken  verwendet  worden,  so  wird  sie  erst  gewaschen, 
einige  Stunden  der  Ruhe  überlassen,  noch  einmal  gewaschen  und 
nun  durch  Salz-  oder  Schwefelsäure  (je  nach  der  Convenienz 
des  Preises)  von  2 — 3°  Be  passirt.  Man  bildet  Haufen  von 
30—40  Stücken  und  fängt  mit  dem  Waschen  der  Parthie  an, 
nachdem  der  erste  Haufen  3 */2 — 4 Stunden  gelegen  hatte.  Wird 
aber  die  Waare  nach  der  Senge  direct  gebleicht,  so  sengt  man 
sie  vortheilhaft  unter  Anwendung  des  nassen  Löschapparates. 

Nach  dem  Sengen  gelangen  die  Stücke  zum  Bleichen.  Die 
Waare  passirt  je  nach  der  Gi'össe  der  Bäuchkessel,  in  welchen 
dann  das  Kochen  erfolgt,  in  Posten  von  350 — GOO  Stück  a 60  Meter 
Länge  und  in  durch  Aneinandernähen  gebildeter  Strangform  eine 
Kalkmilch,  von  der  aus  sie  direct  auf  den  Kessel  geht.  Diese 
Kalkmilch  ist  in  den  meisten  Etablissements  so  gestellt,  dass 
400  gr.  Aetzkalk  auf  100  Meter  Waare  kommen.  Es  ist  noth- 
wendig,  diese  Kalkmilch  vor  dem  Einlaufenlassen  in  den  zur 
Kalkpassage  benützten  Apparat  durch  ein  Sieb  laufen  zu  lassen, 
da  der  Kalk  immer  kleine  Steine  enthält,  welche  die  Waare 
beim  Quetschen  durchlöchern  würden. 
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Das  Kochen  mit  Kalk,  Bäuchen  genannt,  verseift  das  in 
der  Baumwolle  befindliche  Fett  unter  Ausscheidung  von  Glycerin 
und  Bildung  von  Kalkseife  auf  der  Faser  selbst  und  entfernt 
die  beim  Schlichten  in  der  Weberei  angewendeten  stärkemehl- 
haltigen  Substanzen.  Nach  dem  Kochen  in  Kalk  wird  tüchtig 
gewaschen  und  die  Waare  erhält  dasselbe  Säurebad  wie  oben 
angegeben.  Die  Säure  löst  den  dem  Zeuge  anhängenden  Kalk 
auf  und  zersetzt  die  beim  vorhergehenden  Kochen  gebildete 
Kalkseife  unter  Abscheidung  der  Fettsäure. 

Nun  wird  wiederholt  gewaschen  und  die  Waare  im  Bäuch- 
kessel mit  einer  Lösung  von  Colophonium  in  Soda  gekocht. 

Hier  werden  die  durch  das  vorhergehende  Säuren  in  Frei- 
heit gesetzten  Fettsäuren  in  Lösung  gebracht. 

In  manchen  Etablissements  wird  nun  eine  zweite  Kochung 
mit  Harzseife  oder  wohl  auch  mit  Sodalösung  allein  vorgenom- 
men ; eine  derartige  Reinigung  des  Gewebes  war  wohl  zur  Zeit 
nothwendig,  als  man  das  künstliche  Alizarin  nicht  hatte  und  man 
gezwungen  war,  mit  Krapp  oder  Krapp-Producten  zu  färben, 
welche  demWeiss  immer  einen  röthlichen  Schein  verliehen,  der 
nur  durch  langwierige  Operationen  zu  entfernen  war,  unter  wel- 
chen die  Farben  immer  mehr  oder  weniger  leiden  mussten. 

Durch  die  Erfindung  des  Türkischrothöls,  welcher  unsere 
Fabrication  einen  so  enormen  Umschwung  verdankt,  ist  diese 
zweite  Kochung  unnöthig  geworden. 

Nun  wird  die  Waare  wiederholt  gewaschen,  um  darauf  mit 
einer  verdünnten  Chlorkalklösung  behandelt  zu  werden  ; durch 
die  Wirkung  des  Chlors  wird  die  der  Faser  noch  anhaftende 
gelbliche  Farbe  zerstört. 

Nach  wiederholter  Waschung  erhält  die  Waare  die  letzte 
Säurepassage,  um  die  im  Gewebe  befindlichen  Kalksalze  voll- 
ständig zu  entfernen.  Jetzt  muss  die  Waare  gründlich  gewaschen 
werden,  damit  keine  Spur  freier  Säure  in  ihr  zurückbleibe,  da 
diese  beim  darauffolgenden  Trocknen  das  Gewebe  angreifen 
würde.  Der  vorsichtige  Colorist  wird  jede  Bleichpost  auf  Säure 
untersuchen,  ehe  er  die  Post  zum  Trocknen  gibt  und  geschieht 
dies  am  besten  auf  folgende  Weise: 

Vom  letzten  Stücke  der  Post  wird  circa  1 Meter  abgerissen 
und  in  einer  6 Liter  haltenden  Porzellanschaale  in  destillirtes 
Wasser  geworfen,  das  man  vorher  mit  Lackmustinctur  schwach 
gebläut  hatte.  Ein  kurzes  Umrühren  genügt,  um  etwaige  An- 
wesenheit von  Säure  in  Folge  eintretender  Röthung  zu  zeigen. 

Ein  Verfahren  mit  offenen  Bäuchstanden  zu  bleichen  (Mes- 
sina) ist  folgendes: 

1.  Die  gesengte  Rohwaare  wird  gewaschen. 
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2.  Die  Stücke  passiven  eine  Kalkmilch  von  oben  angege- 
bener Zusammensetzung  und  geben  direct  in  die  Bäuchstande. 

3.  Zehnstündiges  Kochen  in  der  Bäuchstande. 

4.  Waschen.  Wenn  die  Waare  nicht  sogleich  herausge- 
waschen werden  kann,  so  lasse  man  sie,  um  den  Luftzutritt  zu 
verhindern,  mit  kaltem  Wasser  bedeckt;  sie  kann  so  im  Falle 
der  Noth  sogar  eine  Woche  lang  liegen  bleiben,  ohne  Schaden 
zu  leiden.  Es  ist  höchst  gefährlich,  die  mit  Kalk  gekochte  Waare 
länger  dem  Luftzutritt  auszusetzen,  als  absolut  zur  Säurepassage 
nothwendig  ist,  da  das  in  den  Poren  sich  befindende  Calcium- 
hydroxyd beim  Zutritt  der  kohlensäurehaltigen  Luft  in  Calcium- 
carbonat übergeht  und  durch  die  hiebei  eintretende  Molecularver- 
grösserung  die  Faser  gesprengt  wird. 

5.  Passage  durch  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  von  2'/2  bis 
3°  Be. 

G.  Waschen. 

7.  18stündiges  Kochen  in  Harzseife,  welche  auf  die  unten 
angegebene  Weise  hergestellt  wurde. 

Die  zur  Harzbäuche  verwendete  Stande  wird  vortheilhaft 
vor  dem  Einträgen  der  Waare  mit  Packtuch  ausgefüttert,  nach 
dem  Einladen  das  Packtuch  über  die  Waare  geschlagen,  um  so 
ein  Filter  zu  bilden,  welches  das  Eindringen  von  mechanischen 
Unreinigkeiten  und  etwa  ungelöstem  Harz  verhindert.  Auf  die 
Herstellung  der  Harzseife  ist  grosse  Sorgfalt  zu  verwenden,  da 
durch  deren  schlechte  Bereitung  Harzflecke  in  der  Waare  ent- 
stehen, die  in  der  gebleichten  Waare  unsichtbar  sind,  beim  Fär- 
ben aber  Farbstoff  anziehen  und  dadurch  höchst  unangenehme 
Flecken  verursachen.  Man  stellt  sie  am  besten  auf  folgende 
Weise  dar:  Für  eine  Parthie  von  300  Stücken  ä 100  Meter  pumpe 
man  circa  2270  Liter  Wasser  in  die  Pfanne,  setze  100  Kilo  Soda 
(90%)  zu  und  lasse  etwas  Dampf  an,  so  wird  jede  der  Soda  an- 
hängende Verunreinigung,  sowie  der  im  Wasser  befindliche  Kalk 
als  Schaum  an  die  Oberfläche  steigen,  welcher  durch  Abschäumen 
entfernt  werden  muss,  bevor  man  zum  Sieden  kommen  lässt,  da 
diese  Beimengungen  sich  sonst  mit  dem  Wasser  und  der  Seife 
mengen  würden,  wodurch  Flecken  im  Tuch  entstünden.  Ist  ab- 
geschäumt, so  setzt  man  50  Kilo  Harz  zu  und  siedet  G Stunden, 
bevor  man  die  Mischung  in  den  Bäuchkessel  ablässt.  Während 
des  Siedens  wird  der  Inhalt  auf  circa  2725  Liter  steigen. 

8.  8stündiges  Bäuchen  mit  100  Kilo  krystall.  Soda. 

9.  Waschen;  die  in  Ilarzseife  gekochte  Waare  sollte  höch- 
stens über  Nacht  in  der  Stande  gelassen  werden,  da  sie  sonst 
leicht  fleckig  wird. 

10.  Passage  durch  Chlorkalklösung  von  !/4  — V20  Be-  Die 
aus  dem  Chlorkalkbad  herauskommende  Waare  wird  in  Haufen 
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von  20 — 30  Stücken  gelegt,  die  nach  dem  Weisswerden  sofort 
gewaschen  werden.  Jede  Berührung  der  mit  der  Chlorkalklösung 
imprägnirten  Waare  mit  Eisentheilen  ist  zu  vermeiden,  da  an 
den  Berührungspunkten  in  Folge  von  Oxydation  eine  Zerstörung 
des  Gewebes  eintritt. 

11.  Passage  in  Salz-  oder  Schwefelsäure  von  2°  Be. 

12.  Waschen,  Ausringen  und  Trocknen.  Da  das  Kochen  in 
diesen  offenen  Standen  selbstverständlich  ohne  Druck  vor  sich 
geht,  so  erfolgt  die  Einwirkung  der  Laugen  auf  die  Waare  weit 
langsamer  und  braucht  daher  auch  viel  längere  Zeit,  als  beim 
Kochen  in  geschlossenen  Kesseln,  also  unter  Druck.  Es  sind  denn 
auch  vor  Jahren  schon  Hochdruckkessel  construirt  worden,  welche 
in  den  meisten  Etablissements  die  offenen  Standen  verdrängt  haben. 

Diese  eisernen  Kessel  müssen  im  Innern  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  Kalkmilch  angestrichen  werden,  worauf  man  das  erste  Mal 
mit  Kalk  darin  bäucht,  damit  die  Kesselwand  mit  einer  dünnen 
anhaftenden  Kalkschichte  versehen  wird,  welche  die  Waare  vor 
Rostflecken  schützt. 

Nach  Beendigung  der  Kalkbäuche  ist  es  dringend  noth- 
wendig,  die  Flüssigkeit  sofort  abzulassen  und  die  Waare  mit 
kaltem  Wasser  im  Kessel  zu  waschen,  da  sonst  leicht  der  Fall 
eintritt,  dass  der  Kalk  an  den  Stellen,  wo  die  Waare  die  heisse 
Kesselwandung  berührt,  im  Gewebe  eintrocknet  und  dadurch  eine 
Concentration  annimmt,  welche  eine  vollständige  Lösung  des 
Kalkes  in  der  nachfolgenden  Säurepassage,  die  ja  bei  der  Con- 
tinuebleiche  schnell  und  sehr  verdünnt  vor  sich  geht,  verhindert. 
Wird  ein  solches  Gewebe  zu  Dampfwaare  verwendet,  so  zeigen 
sich  nach  dem  erfolgten  Dämpfen  quer  über  dasselbe  braune 
morsche  Streifen.  Dass  dieselben  von  Kalk  herrühren,  hat  die 
Analyse  gezeigt:  Es  wurden  nämlich  sowohl  von  reiner  als  von 
fleckiger  Waare  desselben  Gewebes  je  0,8  Q Meter  verascht  und 
erhielten  wir  folgende  Zahlen  : 


Gewicht 

Asche 

Pe2  03 

Ca  0 

Unlösl. 

Fleckige  Waare  69,50 

0,085 

0,010 

0,032 

0,0015 

Reine  „ 62,89 

0,048 

0,005 

0,005 

0,003 

In  manchen  Fabriken  zieht  man  anstatt  der  englischen  Con- 
tinuebleiche  vor,  die  Waare  nach  dem  Waschen  in  hölzernen 
Bottichen  oder  in  gemauerten  und  cementirten  Bassins  der  Ein- 
wirkung von  Säuren  oder  Chlor  auszusetzen. 

Im  Nachstehenden  bringen  wir  das  Bleichverfahren  von 
John  Barlow,  wie  es  in  den  Jahren  1872  — 1873  bei  Schläpfer, 
Wenner  u.  Comp,  in  Salerno  unter  Erlangung  guter  Resultate  ange- 
wendet wurde  : 
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I.  Die  Waare  wird  im  Kalksqueezer  ohne  Pression  auf 
die  Walzen  angefeuchtet  und  24  Stunden  liegen  gelassen,  dann 
gewaschen. 

Sie  passirt  Kalkmilch  (400  gr.  Kalk  per  Stück  a 100  Meter) 
mit  Avenig  Pression  auf  die  Walzen,  so  dass  sie  soviel  Kalk  als 
möglich  mit  in  die  Bäuchstande  nimmt.  Es  ist  hiebei  durchaus 
ungefährlich,  zu  viel  Kalk  zu  brauchen,  da  eine  vollkommene 
Kalkbäuche  die  Grundlage  einer  guten  Bleiche  ist  und  wenn 
verfehlt,  selbst  durch  doppelte  Mengen  von  Soda  und  Harz  nicht 
eingebracht  werden  kann. 

3.  Sechsstündiges  Kochen. 

4.  Zwreimal  waschen ; das  zweite  Mal  soll  die  Waare  mög- 
lichst trocken  herauskommen,  so  dass  sie  Avenig  Wasser  in  das 
darauffolgende  Säurebad  mitnimmt. 

5.  Passage  durch  Schwefelsäure  von  23/4 — 3°  Be,  und  3 — 4 
Stunden  liegen  lassen. 

6.  Zweimal  waschen;  das  zweite  Mal  geht  die  Waare  in 
den  Bäuchkessel. 

7.  Die  Waare  wird  in  Harzseife  gebäucht  auf  dieselbe  Weise, 
wie  oben  beim  Kalk  angegeben. 

8.  Zweimal  waschen  unter  Anwendung  starker  Pression  auf 
die  Walzen  beim  zweiten  Male. 

9.  Passage  durch  Chlorkalk  A7on  '/4° ; diente  die  Waare 
vorher  zu  Untertüchern  und  hat  in  Folge  davon  einen  dunkeln 
Ton,  bei'/j0;  man  bildet  Haufen  von  20  Stück  und  lässt  dieselben 
liegen,  bis  sie  schön  weiss  sind. 

10.  Waschen. 

II.  Passage  durch  2V20  Be  starke  Schwefelsäure;  man  lässt 
eine  Stunde  oder  länger  liegen. 

12.  Zweimal  waschen  und  trocknen. 

Verfahren  in  Zawiercie: 

1.  Achtstündiges  Kochen  im  Hochdruckkessel  bei  2 Atmo- 
sphären Druck. 

2.  Zweimal  waschen. 

3.  Schwefelsäurepassage  3°  Be. 

4.  Waschen. 

5.  Kochen  in  Soda  10  Stunden  bei  2 Atmosphären  Druck 
(110  kg.  Soda  D0°/()  auf  30.000  Meter  Waare). 

6.  Waschen. 

7.  Chlorkalkpassage  '/4 — '/2 °- 

8.  Waschen. 

9.  Schwefelsäurepassage  Aron  2l/2°- 

10.  Dreimal  Waschen  und  Trocknen. 
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Wir  machten  oben  darauf  aufmerksam,  dass  in  Folge 
schlechten  Bleichens  beim  Färben  der  bedruckten  Waare  an 
Stellen,  welche  weiss  bleiben  sollten,  Flecken  entstehen  können. 
Um  nun  gegen  derartige  Unfälle  in  der  Fabrication  gesichert 
zu  sein , empfiehlt  es  sich,  von  Zeit  zu  Zeit  von  einzelnen 
Bleichposten  einige  Stücke,  wie  sie  direct  aus  der  Bleiche  kommen, 
genau  so  zu  färben,  wie  wenn  man  es  mit  bedruckter,  fiir’s 
Färben  bestimmter  Waare  zu  thun  hätte.  Ist  die  Waare  tadellos 
gebleicht,  so  zeigt  sie  nach  erfolgtem  Waschen  einen  schwach 
röthlichen  Schein,  während  sich  sämmtliche  im  Zeug  befindlichen 
fremden  Körper  durch  intensive  Färbung  auszeichnen. 

Nach  beendigtem  Bleichen  werden  in  der  Regel  6 Stücke 
ä 100  Meter  an  einander  genäht  und  nun  auf  eine  Holzwalze 
aufgerollt.  Die  letzte  Manipulation,  welche  die  Waare  vor  dem 
Druck  durchzumachen  hat,  ist  nun  das  Scheeren ; durch  die 
vielen  Manipulationen  in  der  Bleiche  bildet  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  Gewebes  ein  Flaum,  der  durch  geeignete  Maschinen, 
die  Scheermaschinen,  entfernt  werden  muss,  da  er  bei  der  beim 
Druck  ausgeübten  grossen  Pression  durch  die  Druckwalze  los- 
gerissen und  die  Farbe  verunreinigen  würde.  Die  gebräuchlichste 
Scheermaschine  ist  die  mit  oscillirendem  Cylinder.  Die  Scheer- 
vorrichtung  besteht  aus  einem  3 — 4 Fuss  langen  Messer  (dem 
Lieger)  und  einem  parallel  stehenden  Ilolzcylinder,  in  welchen 
stählerne  Schienen  spiralförmig  laufend  eingesetzt  sind,  der  durch 
einen  Mechanismus  in  eine  drehende  Bewegung  nach  vor-  und 
rückwärts  gesetzt  wird.  Der  Lieger  richtet  die  Fäserchen  auf, 
während  die  im  Holzcylinder  eingesetzten  Messer  sie  abschneiden. 
Das  Gewebe  wird  durch  ein  Räderwerk  langsam  fortbewegt.  Zur 
Beseitigung  des  abgeschorenen  Flaums  dienen  Abschlagstäbe  und 
Bürstenvorrichtungen.  Die  geschorene  Waare  wird  nun  aufgerollt 
und  ist  zum  Drucken  bereit. 


Capitel  II. 

Allgemeines  über  die  Bereitung  der  Druckfarben. 

Blutalbuminwasser. 

In  20  Liter  kochendem  Wasser  werden  1280  gr.  kryst. 
arsensaures  Natron  aufgelöst,  60  Liter  kaltes  Wasser  zugefügt 
und  nun  in  die  30°  warme  Flüssigkeit  56  kg.  Blutalbumin  ohne 
umzurühren  eingeschüttet.  Das  Blutalbumin  wird  mittelst  eines 

(II.  Aufl.  pag.  18.) 
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Spatels  vorsichtig  unter  das  Wasser  gedrückt  ; man  lässt  24  Stunden 
stehen,  setzt  16  Liter  Olivenöl  zu  und  rührt  tüchtig  durch. 

In  gleicher  Weise  wird  Eialbuminwasser  nach  folgender  Vor- 
schrift dargestellt : 

30  Liter  Wasser 

680  gr.  arsensaures  Natron 

30  kg.  Eialbumin. 

Eine  sehr  gute  Mischung  zur  Fixation  der  Mineralfarben 
erhält  man  durch  Lösen  von 

3 kg.  Eialbumin 

4 kg.  Blutalbumin  in 
10  Liter  Wasser. 

Mit  dieser  Mischung  fixirte  Farben  widerstehen  dem  rei- 
henden Waschen  ausgezeichnet,  während  mit  Blutalbumin  allein 
fixirte  Farben  schon  nach  2-  oder  3maligem  Waschen  von  der 
Faser  verschwinden.  Noch  mehr  scheint  dies  nach  unserer 
Beobachtung  bei  mit  Türkischrothöl  imprägnirter  Waare  der 
Fall  zu  sein  und  Hesse  sich  dies  wohl  nur  dadurch  erklären,  dass 
das  in  den  Poren  befindliche  Oel  ein  genügendes  Eindringen 
der  Albuminlösung  in  die  Faser  erschwert.  Es  wird  in  Folge 
davon  die  beim  Dämpfen  durch  Coagulation  des  Albumins  ent- 
standene Haut  nur  oberflächlich  auf  der  Faser  liegen  und  kann 
also  auch  den  Reibungen  beim  -Waschen  nur  ungenügend  wider- 
stehen. Nachdem  die  Albuminlösung  tüchtig  durchgeiüihrt  worden 
ist,  wird  sie  mittelst  eines  Pinsels  durch  ein  feines  Seidensieb 
passirt  und  ist  nun  zum  Gebrauche  fertig.  Da  das  Albumin 
fast  ausschliesslich  zur  Fixation  von  Mineralfarben  dient  und 
die  letzteren  häufig  Sand  mit  sich  führen,  da  ausserdem  eine 
äusserst  feine  Vertheilung  nothwendig  ist,  um  beim  Druck  weder 
die  Walzen  noch  die  Rackein  anzugreifen,  so  passirt  man  die 
fertige  Farbenmischung  durch  eine  eiserne  Farbreibmühle,  wie  sie 
Pabst  und  Lambrecht  in  Nürnberg  liefern. 

Ist  zur  Bereitung  von  Verdickungen  Wärme  nöthig,  so 
bedient  man  sich  kupferner  Kessel  mit  doppelten  Wänden, 
zwischen  welchen  der  Dampf  circulirt.  Dieselben  sind  gleichzeitig 
mit  Kaltwasserkühlung  und  Rührwerken  versehen. 

Stellt  man  Verdickungen  mit  Weizenstärke  her,  so 
wird  dieselbe  im  Kessel  mit  einer  kleinen  Quantität  kalten 
Wassers  zu  einem  gleichmässigen  Brei  angerührt,  hierauf  das 
andere  Wasser  zugegeben  und  dann  der  Dampf  angelassen, 
nachdem  das  Ganze  gleichmässig  durchgerührt  worden  ist.  Eine 

(II.  Aufl.  pag.  19.) 


besonders  zu  Dampffarben  wie  Alizarin-Roth,  Rosa,  Violett,  Blau, 
Orange,  ferner  zu  Coeruleinfarben  u.  A.  geeignete  ist  die 

Verdickung  M. 

15  kg.  AVeizenstärke 
45  Liter  AVasser 
22  „ Traganthsckleim 

3,360  kg.  Tournantöl 

werden  gekocht  und  kalt  gerührt. 

Zur  Herstellung  des  Traganthschleims  wird  der  Traganth- 
gumini  mit  warmem  A\Tasser  eingeweicht,  nach  48stündigeru 
Stehen  mit  der  nöthigen  Menge  Wassers  versetzt  und  nun  bis 
zur  gleichmässigen  Vertheilung  gekocht. 

30  kg.  Traganthgummi  werden  in 
00  Liter  AArasser  von  40°  gegeben  und 

vor  dem  Kochen  zu  60  kg.  des  aus  dieser  Mischung  entstan- 
denen dicken  Schleims  180  Liter  AArasser  gesetzt. 

Die  verschiedenen  Gummisorten,  wie  Gummi  arabicum,  Gummi 
Senegal,  ebenso  Stärkepräparate,  wie  licht  oder  dunkel  gebrannte 
Stärke,  Leiogomme,  Dextrin,  Gommelin,  werden  einfach  durch 
Kochen  mit  AArasser  gelöst. 

AAir  werden  im  II.  Bande  auf  die  Verdickungen  zurück- 
kommen. 


Capitel  III. 

Allgemeines  über  die  Herstellung  der  Druckwalzen. 

Zur  Herstellung  der  Muster  auf  den  Druckwalzen  sind 
gegenwärtig  im  Allgemeinen  zwei  Alethoden  in  Anwendung  und 
zwar  mittelst  der  Molette  oder  mittelst  des  Pantographen.  Bei 
der  Molettengravure  wird  das  Aluster  mittelst  eines  Stichels  auf 
eine  kleine  runde  Stahlwalze,  Molette  genannt,  gravirt ; man 
muss  hiezu  sehr  guten,  zähen  und  weichen  Gussstahl  verwenden. 
AVie  aus  der  beigefügten  Zeichnung  ersichtlich  ist,  -wiederholt 
sich  auf  derselben  der  Theil  a b c cl  unzählige  Male  in  regel- 
mässiger AVeise.  Dieser  sich  gleichmässig  wiederholende  Theil, 
der  sogenannte  Rapport,  wird  nun  vor  allem  in  der  Breite  der 
Linie  a b und  in  der  Höhe  der  Linie  b c vertieft  gravirt.  Die 
Linie  b c entspricht  genau  dem  Umfang  der  zu  gravirenden 

(II.  Autl.  pag.  22.) 
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Molette;  letztere  wird  auf  einer  Drehbank  auf  den  Umfang  b c 
gedreht  und  blank  polirt,  hierauf  nach  den  Linien  e e,  e1  el 
eingetheilt  und  nun  auf  die  Hauptlinien  eine  mit  Pauspapier  von 
der  Zeichnung  abgenommene  Skizze  mittelst  Wachs  genau  auf- 
geklebt. 

Mit  Hilfe  einer  feinen  Spitze  und  leichter  Hammerschläge 
werden  die  Conturen  des  Musters  in  den  Stahl  skizzirt,  die 
Pause  hierauf  abgezogen,  die  Molette  mittelst  Terpentinöl  und 
Bürste  gereinigt  und  nun  gravirt. 

Bei  schweren,  matten  Parthien  erleichtert  sich  der  Graveur 
seine  Arbeit  dadurch,  dass  er  die  Molette  mit  einem  Salpeter- 
säure widerstehenden  Lack  überzieht,  auf  einer  Linirmaschine 
mittelst  des  Diamanten  radirt  und  dann  durch  Passiren  in  Sal- 


petersäure eben  die  durch  den  Diamanten  vom  Lack  befreiten 
Linien  so  tief  ätzt,  dass  er  dann  nur  leicht  die  geätzten  Parthien 
mit  dem  Stichel  zu  durchgehen  braucht,  was  viel  Zeit  und  Mühe 
erspart. 

Ist  nun  die  Molette  gravirt,  so  werden  auf  beiden  Seiten 
neben  der  Gravüre  3 bis  4 Reihen  starker  Punkte  (Picots)  ge- 
schlagen, welche  ein  Verschieben  der  vertieft  gravirten  Molette 
(Mutter  genannt  ) beim  nachfolgenden  Abpressen  derselben  auf 
der  Relevirmaschine  verhindern.  Die  Muttermolette  wird  durch 
Einsetzen  in  einen  Tiegel  mit  Hornspähnen  und  Kohlenstaub  im 
Feuer  gehärtet.  Nun  wird  eine  zweite  Molette  gedreht, 
welche  ihrem  Umfang  nach  in  einem  genauen  Verhältniss  zur 
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Muttermolette  stehen  muss  und  je  nach  der  Rapporthöhe  des 
Musters  denselben,  oder  einen  2-,  3-  oder  mehrfachen  Umfang 
haben  kann,  wobei  man  sich  nach  der  passenden  Stärke  des 
Stahles  richtet,  um  einerseits  nicht  eine  zu  schwache  und  anderer- 
seits nicht  eine  zu  starke  Molette  zu  haben.  Im  vorliegenden 
Falle  stellt  man  bei  einer  Rapporthöhe,  also  Umfang  der  Mutter- 
molette von  34  mm.,  die  Tochtermolette  am  passendsten  auf  den 
3fachen  Umfang,  also  102  mm.  Nachdem  die  Molette  genau  auf 
diesen  Umfang  abgedreht  worden  ist,  wird  sie  glatt  geschliffen 
und  nun  in  einer  passenden  Maschine,  der  Relevirmaschine,  so 
lange  rotirend  und  unter  fortwährend  langsam  steigendem  Druck 
gepresst,  bis  die  tiefe  Gravüre  der  Mutter  sich  auf  der  Tochter- 
molette genau  und  rein  relief  abgepresst  hat.  Die  mitabgepressten 
Seitenpicots  werden  abgedreht  und  darauf  die  Molette  gehärtet. 

Sie  kommt  nun  in  den  sogenannten  Press-  oder  Molettirstuhl, 
in  welchem  man  die  zu  pressende  Kupfer-  oder  Messingwalze  dem 
Umfang  des  Reliefs  entsprechend  vorgerichtet  hat.  Bei  der  vor- 
liegenden Reliefstärke  von  102  mm.  muss  der  Umfang  der  Walze 
genau  408  mm.  betragen,  so  dass  das  Relief  also  mit  seinen 
3 Mutterparthien  beim  Umlaufen  der  Walze  sich  4mal  in  der 
Richtung  der  Linie  e e in  die  Walze  hineinpresst;  der  Rapport 
a b c d wird  also  12mal  auf  dem  Umfang  der  Walze  erscheinen. 

Die  Molette  ruht  in  einem  Molettenhalter,  welcher  mit 
einem  System  von  Hebeln  in  Verbindung  durch  Gewichte  die 
Molette  gegen  die  Walze  presst  und  bewirkt,  dass  sich  jene  am 
Umfang  ebenso  rasch  dreht  als  diese. 

Die  Molette  erhält  so  von  der  Walze  ihre  Drehung  und 
drückt  sich  in  die  Kupferwalze  ein.  Nach  einer  gewissen  Anzahl 
von  Umdrehungen  und  wenn  sich  die  Molette  nicht  mehr  tiefer 
einpressen  kann,  hebt  man  sie  durch  Aufheben  des  Presshebels, 
in  welchem  der  Molettenhalter  mit  der  Molette  ruht,  von  der 
Walze  ab.  Man  verschiebt  den  Träger  nun  nach  rechts  so,  dass 
die  Linie  a d genau  auf  die  Linie  b c zu  fallen  kommt,  beginnt 
einen  neuen  Rundgang  und  setzt  diese  Manipulation  in  gleicher 
Weise  fort,  bis  die  ganze  Walze  mit  der  Gravüre  bedeckt  ist. 

Durch  das  Einpressen  der  Molette  in  das  Kupfer  müssen 
natürlich  der  erhöhten  Gravüre  der  Molette  entsprechende  Kupfer - 
theilchen  verdrängt  werden;  eine  Folge  davon  ist  ein  Widerstand, 
der  sich  der  Molette  entgegenstellt.  Das  durch  die  erhabenen 
Stellen  der  Molette  aus  der  Walze  herausgedrückte  Kupfer 
drängt  sich  nothgezwungen  in  die  Stellen,  welche  den  Vertiefungen 
der  Molette  entsprechen.  Zwischen  diesen  heraufgedrückten 
Kupfertheilen  bleiben  aber  Stellen  der  ursprünglichen  Walzen- 
oberlläche,  welche  durch  ihr  mattes  Aussehen  leicht  erkenntlich 
sind.  Die  über  die  ursprüngliche  Oberfläche  hervorragenden 
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Kupfertheile  werden  durch  Poliren  mit  passenden  Steinen  theil- 
weise  entfernt ; man  kann  aber  selbstverständlich  mit  dem  Poliren 
nicht  zu  weit  gehen,  ohne  die  Gravüre  selbst  zu  beschädigen, 
bemalt  daher  die  nach  dem  Schleifen  noch  bleibenden  tieferen 
Stellen  mit  einem  Salpetersäure  widerstehenden  Lack  und  dreht 
nach  dem  Trocknen  desselben  die  Walze  so  lange  in  Salpeter- 
säure, bis  das  über  die  Vertiefungen  emporstehende  Kupfer  auf 
die  gleiche  Höhe  der  Vertiefungen  herabgeätzt  ist.  Je  nach  Be- 
diirfniss  muss  nun  der  Umgang  der  Molette  auf  der  Walze 
wiederholt  werden,  wobei  natürlich  vor  jedem  neuerlichen  Durch- 
gehen die  Molette  jedesmal  auf  die  frühere  Stelle  aufzusetzen  ist. 

Wir  bemerken  schon  hier,  dass  man  aus  Rücksicht  der 
Erhaltung  der  Gravüre,  d.  h.  um  sie  gegen  das  Ausgeschlagen- 
werden durch  die  Rackel  beim  Drucken  zu  schützen,  die  hori- 
zontalen Linien  des  Musters  nicht  vollkommen  parallel  zur  imagi- 
nären Walzenachse  anbringt,  sondern  etwas  schräge.  Man  bewirkt 
dies  dadurch,  dass  man  bei  zu  gravirenden  Horizontallinien  diese 
auf  der  Molette  nicht  parallel  mit  der  Achse  der  Molette,  sondern 
etwas  schräg  zu  derselben  gravirt. 

Zur  Herstellung  des  zum  Malen  der  Walzen  nothwendigen 
Lacks  existiren  verschiedene  Vorschriften,  von  welchen  wir  einige 
anführen  wollen  : 

1500  gr.  fein  gestossener  Asphalt  werden  geschmolzen, 

750  gr.  weisses  Wachs  zugegeben,  V4  Stunde  lang  gerührt 
und  nun  vorsichtig  750  gr.  fein  gestossenes  Colophonium, 
um  Ueberschäumen  zu  verhüten,  nach  und  nach  eingerührt. 
Nun  wird  noch  x/i  Stunde  erhitzt,  die  Masse  durch  ein  Tuch 
in  heisses  Wasser  gegossen  und  nach  schwachem  Abkühlen 
noch  warm  zu  Stangen  geformt.  Nach  vollständigem  Erkalten 
sind  letztere  spröde  und  lassen  sich  leicht  zerkleinern.  Will  man 
sich  nun  Lack  herstellen,  so  wird  das  gestossene  Material 
geschmolzen  und  in  ‘/2  Liter  geschmolzenen  Stangenlackes 
i/4  Liter  Terpentinöl  mit  30  Tropfen  Lavendelöl  eingerührt. 

Weitere  Vorschriften  sind  folgende  : 

125  gr.  Weisses  Wachs 
125  „ Mastix  in  Thränen 
63  „ Burgunder  Harz 
125  „ Asphalt 

4 „ Kautschuklösung  in  Schwefelkohlenstoff. 

518  gr.  Asphalt 
375  „ Gelbes  Wachs 
125  „ Schwarzes  Harz 
375  „ Burgunder  Harz 
65  „ Tannenharz. 
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500  gr.  Asphalt 

500  „ Burgunder  Harz 

435  „ Gelbes  Wachs. 


750  gr.  Asphalt 

312  „ Gelbes  Wachs 

188  „ Schwarzes  Harz 

125  „ Burgunder  Harz 

125  „ Schwarzes  Tannenharz 

125  „ Mastix  in  Thränen. 


Sämmtliche  werden  nach  dem  Schmelzen  der  Harze  mit 
142  gr.  Terpentinöl  langsam  1 Stunde  gekocht  und  durch  ein 
Sieb  passirt. 

Bei  der  Gravüre  mittelst  des  Pantographen  wird  das 
Muster  auf  die  lackirte  Kupferwalze  erforderlichenfalls  in  mehr- 
facher Wiederholung  übertragen.  Der  Rapporttheil  des  Musters 
wird  mittelst  Pauspapier  von  der  Zeichnung  abgenommen,  mit 
Hilfe  der  Camera  obscura  in  5facher  Vergrösserung  auf  Zink- 
platten gezeichnet  und  in  dieselben  eingravirt.  Der  Graveur  legt 
die  Zinkplatte  auf  den  Tisch  des  Pantographen,  fährt  mit  einem 
Stift  (Taster)  den  Conturen  der  Zeichnung  entlang  und  bewirkt 
durch  Treten  auf  ein,  einen  Hebelmechanismus  regierendes  Brett, 
dass  sich  eine  Reihe  von  Diamanten  gleichzeitig  mit  dem  Nach- 
fahren der  Conturen  an  die  zu  gravirende  Walze  anlegt.  Die 
Zinkplatte  ruht  auf  einem  Tische,  mit  dessen  mit  der  Kupfer- 
walze parallel  laufender  Achse  die  Achse  eines  Rahmens  zu- 
sammenfällt, welcher  um  die  Achse  schwingt,  wenn  der  Taster 
durch  die  Hand  des  Graveurs  in  den  Conturen  geführt  wird. 
Mit  derselben  Achse  sind  auch  zwei  Stahlscheiben  mit  rauh 
gemachter  Umfläche  verbunden,  auf  welchen  der  zu  gravirende 
Kupfercylinder  ruht ; diese  Scheiben  haben  genau  ’/5  des  Radius 
der  Zinkplatte,  und  wenn  der  Rahmen  sich  um  einen  bestimmten 
Winkel  dreht,  hiebei  der  Taster  einen  Kreisbogen  zurücklegt, 
so  dreht  sich  der  Kupfercylinder  um  einen  Bogen  = '/-  der 
Länge  des  vom  Taster  beschriebenen  Kreisbogens.  Es  besteht 
nun  noch  die  Aufgabe,  den  Weg  des  Tastei-s  in  der  Richtung 
der  Achse  in  demselben  Verhältniss  verkleinert  auf  den  gravirenden 
Diamant  zu  übertragen.  Diese  Aufgabe  ist  in  folgender  Weise 
gelüst : Mit  dem  erwähnten  schwingenden  Rahmen  ist  eine 
Querstange  (Geradführung)  verbunden,  auf  welcher  das  Tasterwerk 
gleitet ; eine  ähnliche  fixe  Geradführung  trägt  oben  einen  Schlitten, 
mit  welchem  die  zeichnenden  Stifte  (8  und  auch  mehr),  die 
Diamanten  tragenden  Hebel,  verbunden  sind.  Mit  dem  Rahmen 
ist  ferner  eine  Verticalachse  verbunden,  an  welcher  sich  in  ge- 
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eigneten)  Abstande  zwei  Scheiben  im  Durchmesserverhältnisse 
1 : 5 befinden. 

Ueber  jede  dieser  Scheiben  ist  ein  feines  Stahlband  ge- 
schlungen, welches  je  durch  Leitrollen  entsprechend  geführt  ist. 
Die  Enden  des  über  die  grosse  Scheibe  laufenden  Stahlbandes 
sind  mit  dem  Tasterwerke  verbunden,  während  die  Enden  des 
über  die  kleinere  Scheibe  laufenden  Bandes  mit  dem  Steinschlitten 
verbunden  sind.  Bewegt  man  nun  den  Taster  parallel  zur  Achse, 
so  wird  die  grosse  Scheibe  an  der  Verticalachse  und  diese  selbst 
gedreht  und  wegen  des  angegebenen  Verhältnisses  der  Durch- 
messer beider  Scheiben  der  Steinschlitten  um  des  Taster- 
weges verschoben. 

Ueberall  da,  wo  der  Diamant  die  Walze  berührt,  entfernt 
er  von  ihr  den  Lack;  dreht  man  dann  die  Walze  in  Salpeter- 
säure, so  kann  diese  nur  eben  an  den  von  den  Diamanten  bloss 
gelegten  Stellen  einwirken.  Man  hat  es  auf  diese  Weise  voll- 
kommen in  der  Hand,  die  Einwirkung  kürzer  oder  länger  an- 
dauern  zu  lassen,  je  nach  der  Tiefe  der  Gravüre,  welche  man 
erreichen  will.  Nachdem  die  Walze  fertig  geätzt  ist,  wird  sie  mit- 
telst Terpentinöl  vom  Lack  befreit,  mit  dem  Stein  polirt  und 
etwaige  Unregelmässigkeiten  mit  Hilfe  des  Stichels  entfernt,  wo- 
rauf sie  druckfähig  ist. 

In  neuerer  Zeit  hat  C.  Hummel  in  Berlin  eine  Relevir- 
maschine  gebaut,  die  besonders  bei  der  Herstellung  von  Walzen 
für  den  Tücherdruck  viel  Gravirarbeit  erspart;  sie  dient  nämlich 
zur  Uebertragung  von  Mustern,  welche  dasselbe  Figurenelement 
in  verschieden  gewendeten  Stellungen  enthalten , z.  B.  bei 
Tücherkanten,  deren  diagonal  einander  gegenüberstehende  Eck- 
figuren conform  zu  jenen  in  der  Kante  sind. 

Die  Vereinfachung  der  Arbeit  besteht  darin,  dass  man  die 
betreffende,  im  Muster  in  verschiedenen  Stellungen  befindliche 
Figur  nur  einmal  in  eine  genau  ebengehobelte  Stahlplatte  tief 
gravirt  und  diese  nach  dem  Härten  zur  Erzeugung  mehrerer 
Reliefmoletten  benützt. 

Man  setzt  sie  zu  diesem  Zwecke  genau  horizontal  mit  der 
Bildfläche  nach  oben  auf  einen  Kreuzsupport,  auf  welchem  sie 
mittelst  zweier  Schlitten  in  zwei  senkrecht  aufeinander  stehenden 
Richtungen  verschoben  und  mittelst  Schraube  und  Schraubenrad 
um  eine  imaginäre  Verticalachse  gedreht  werden  kann. 

Die  Molette  ruht  in  einem  Halter  über  dieser  Platte,  mit- 
telst dessen  sie  durch  Schraubendruck  kräftig  gegen  die  Platte 
gepresst  werden  kann.  Ist  die  gestochene  Platte  eingestellt,  von 
allen  Seiten  festgeschraubt  und  die  weiche  Molette  an  dieselbe 
angepresst,  so  zieht  man  den  Kreuzsupport  in  der  zur  geometri- 
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sehen  Achse  der  Molette  senkrechten  Riehtnng  einige  Male  unter 
stets  gesteigertem  Drucke  hin  und  her. 

Hiebei  wird  der  weiche  Stahl  der  Molette  an  den  den  Flächen 
der  Tiefplatte  entsprechen  ien  >:ellen  comprimirt.  so  lass  ein 
weiteres  Hochpressen  unmöglich  wird. 

Man  bemalt  desshalb  die  bereits  erhöhten  Stellen  auf  der 
Molette  mit  Lack  und  netzt  die  freibleibenden  Stellen  tiefer, 
worauf  man  nach  Beseitigung  des  Firnisses  die  Molette  wieder 
in  die  Presse  einsetzt  und  mit  dem  Pressen  fortfährt.  Diese  Mani- 
pulationen werden  abwechselnd  wiederholt,  bis  man  die  m t _*e 
Höhe  des  Reliefs  erreicht  hat.  Will  man  nun  die  Molette  be- 
kommen. welche  bestimmt  ist.  die  vorher  zur  Walzenachse  pa- 
rallele Figur  in  der  Diagonale  d~s  quadratischen  Tiichelmtisters 
in  die  Walze  einzupressen,  so  braucht  man  nur  den  drehbaren 
Kreuzsupport  um  einen  halben  rechten  Winkel  zu  drehen  und 
kann  nun  die  passende  Molette  davon  abnehmen : man  hat 
es  also  ganz  in  der  Hand.  Moletten  von  der  Horizontal-  bis  zur 
t eallinie  des  Musters  in  jeder  beliebigen  Richtung  zu  pressen. 

Bei  mehrfarbigen  Mustern  ist  es  nothwendig,  den  zu  einem 
Muster  gehörigen  Walzen  verschiedenen  Umfang  zu  geben  : da 
die  Waare  beim  Durchlaufen  der  Druckmaschine  einer  Press 
ansgesetzt  wird,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  las  1 
Durchlaufen  der  ersten  Walze  mehr  gedrückt,  also  ausgedehnt 
wird,  als  beim  Durchlaufen  der  zweiten  oder  dritten  u.  s.  w.. 
und  die  Erfahrung  hat  auch  gezeigt,  dass  die  Waare  nach  dem 
Durchlaufen  von  0 oder  4 Walzen  eine  weitere  Ausdehnung 
nicht  mehr  erleidet  und  dass  man  desshalb  bei  einem  5.  ■ ' und 
mehrfarbigen  Muster  nur  nöthig  hat.  die  ersten  4 Walzen  im 
Umfang  verschieden  zu  richten. 

Hat  beispielsweise  bei  einem  siebenfarbigen  Muster  langer 
W aare  die  hinterste  W alze.  unter  welcher  die  Waare  den  ersten 
Druck  zu  erleiden  hat.  einen  Umfang  von  440  mm. 

so  wählt  man  für  Kr.  2 440'  4 

. 3 441 1 4 _ 

Nr.  4.  5,  6,  7 441 1 2 „ 

Bei  Tüchermustern,  wo  man  es  mit  grösseren  Walzen  zu 
thun  hat.  bei  einem  sechsfarbigen  Muster  beispielsweise : 

Kr  1 ISO 

r - 7$0S  4 

_ 3 7V1 1 4 
„ 4 781 3 4 
. 5 782 


mm. 
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Es  ist  bei  der  heutigen  Entwicklung  der  Druckindustrie 
sehr  schwierig,  eine  genaue  Classification  in  den  verschiedenen 
Methoden  der  Befestigung  der  Farben  eintreten  zu  lassen,  denn 
Dank  der  Fortschritte  der  Chemie  ist  es  uns  heute  möglich, 
Farben,  welche  einer  Classe  angehören,  mit  Farben  anderer 
Classen  zu  combiniren ; wir  erwähnen  beispielsweise  den  gleich- 
zeitigen Druck  des  durch  Oxydation  entstandenen  Anilinschwarz 
sowohl  mit  Albuminfarben,  als  auch  mit  anderen  Farben,  welche 
in  Folge  Einwirkung  des  Dampfes  auf  der  Faser  befestigt  wer- 
den; ferner  den  gleichzeitigen  Aufdruck  des  Anilinschwarz  neben 
Mordants,  welche  erst  durch  nachherige  Verbindung  mit  dem 
Chromogen  den  Farblack  bilden,  während  das  Schwarz  schon 
nach  der  Oxydation  fertig  gebildet  ist,  u.  s.  w. 


Capitel  IV. 

Allgemeines  über  Dämpfapparate. 

Zur  Fixirung  der  Farben  mittelst  des  Dampfes  bedient  man 
sich  verschiedener  Apparate  und  verweisen  wir  wegen  genaueren 
Studiums  der  Systeme  auf  Jos.  Depierre’s  Traite  du  fixage 
des  couleurs  par  la  vapeur. 

Wie  bekannt,  enthalten  nahezu  die  meisten  Dampffarben, 
in  welchen  die  den  Farblack  bildenden  Bestandtheile  (Chromogen 
und  Mordant)  gemischt  sind,  das  fixirende  Metalloxyd  an  eine 
tlüchtige  Säure  gebunden  und  ausserdem  auch  noch  freie  Säuren, 
um  eine  zu  rasche  Präcipitation  des  Metalloxydes  bpim  Trocknen 
der  bedruckten  Waare,  was  eine  mangelhafte  Fixation  zur  Folge 
hätte,  zu  verhüten  ; andere  Farben  enthalten  wieder  Substanzen, 
welche  sich  beim  Dämpfen  unter  Entwicklung  von  Gasen  zer- 
setzen. Die  entweichenden  flüchtigen  Säuren  oder  die  in  Folge 
Einwirkung  des  Wasserdampfes  entstehenden  gasförmigen  Pro- 
ducte  greifen  aber  nicht  nur  die  metallischen  Bestandtheile  der 
Dampfapparate  an,  sondern  sie  üben  auch  häufig  eine  zerstörende 
Wirkung  sowohl  auf  einzelne  Farben  und  die  bedruckte  Waare 
selbst,  als  auch  auf  die  Mitläufer  aus.  Ausserdem  haben  manche 
Farben,  wie  wir  dies  bei  den  einzelnen  Fällen  anführen  werden, 
eine  dem  Dämpfen  vorhergehende  Oxydation  nüthig;  diese  ver- 
tu. Aufl.  pag.  33.) 
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scliiedenen  Zwecke  kann  man  je  nach  der  Einrichtung  der  Fabrik 
auf  verschiedene  Weise  erreichen  und  zwar  entweder  durch 
Röschen  in  der  Hänge  oder  Durchpassiren  im  Continue-Oxyda- 
tionsapparat  oder  durch  den  vor  einigen  Jahren  von  Mather  und 
Platt  in  Manchester  gelieferten  Anilinschwarzkessel. 

Die  Hänge  besteht  aus  einem  Gebäude,  dessen  Wandungen 
stark  ausgeführt  sind,  um  die  Abkühlung  des  Innenraumes  gegen 
aussen  möglichst  zu  vermindern;  der  ganze  Raum  ist  vom  Fuss- 
boden  bis  zum  Dach  ohne  horizontale  Abtheilung  und  nur  Gale- 
rien in  zwei  verschiedenen  Niveaus  und  horizontale  Latten- 
gerüste, welche  von  diesen  Galerien  leicht  erreicht  werden 
können  und  auf  Mauern  und  auf  Säulen  ruhen,  bilden  die  innere 
bauliche  Einrichtung;  diese  Latten,  auf  welche  die  Waare  auf- 
gehängt wird,  sollen  von  harzfreiem,  weichem  Holze  sein.  Der 
Dachraum  ist,  um  eine  Isolation  nach  aussen  zu  erzielen,  doppelt 
verschaalt.  Zur  Warmhaltung  des  Raumes  sind  Dampfheizungs- 
röhren angebracht,  welche  am  Fussboden  rings  herum  gelegt, 
heim  Hauptdampfrohre  mit  Regulirventil  und  am  entgegenge- 
setzten Ende  mit  einem  Condensationswasserableiter  und  daraus 
leitenden  Wasserablassröhren  versehen  sind.  Mit  Hilfe  dieser 
Heizvorrichtungen  erhält  man  die  Temperatur  des  Hängeraumes 
auf  der  gewünschten  Höhe.  Ausserdem  ist,  um  den  nöthigen 
Feuchtigkeitsgrad  des  Raumes  zu  erhalten,  eine  weitere  Dampf- 
leitung angebracht,  welche  oberhalb  der  Heizrohren  an  den  bei- 
den Längsseiten  des  Raumes  dahinläuft  und  mit  nach  unten  aus- 
mündenden Seitenröhren  versehen  ist.  Unterhalb  jeder  dieser 
Seitenröhren  befindet  sich  ein  gusseiserner  Trog,  in  welchem 
sich  das  den  Röhren  entströmende  Condensationswasser  an- 
sammelt. Diesem  von  den  je  nach  Bedarf  geöffneten  Röhren 
warm  gehaltenen  Wasser  entsteigt  der  zur  Erhaltung  der  nöthi- 
gen Feuchtigkeit  bestimmte  Dampf. 

Die  sämmtlichen  Heizungsröhren  sind  von  einem  Latten- 
zaune umgeben,  welcher  mit  Sackleinwand  überzogen  ist.  Das 
Sackleinwandgehäuse  hat  an  den  Stellen  oberhalb  der  Hähne 
und  Ventile  abhebbare,  mit  Sackleinwand  überzogene  Holz- 
rahmen, um  die  Hähne  oder  Ventile  stellen  zu  können.  Am 
Dache  sind  Dunstschläuche  angebracht,  die  von  innen  mittelst 
Klappen  verschliessbar  sind  und  den  Zweck  haben,  einerseits 
die  beim  Hängen  der  Waare  auftretenden  gasförmigen  Producte 
entweichen  zu  lassen,  andererseits  aber  zur  Regulirung  der  Tem- 
peratur dienen. 

Dieselben  Resultate,  welche  in  der  Hänge  bei  mehrtägigem 
Verweilen  der  Waare  erzielt  werden,  erhält  man  bei  vielen  Arti- 
keln durch  ein  Passiren  durch  den  Continue-Oxydationsapparat : 
Er  besteht  aus  einem  Holzkasten  mit  mehreren  Eingangsthür en 
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und  einigen  an  den  Längsseiten  des  Apparates  angebrachten, 
einander  gegenüberstehenden  Fenstern.  Die  Decke  des  Kastens 
ist  mit  Wolltuch  überzogen,  um  die  bei  der  Manipulation  auf- 
tretenden und  an  der  Decke  sich  condensirenden  Dämpfe  aufzu- 
nehmen und  das  Entstehen  von  Tropfflecken  zu  verhüten.  Die 
Waare  geht  über  ein  System  von  Walzen,  in  auf-  und  absteigen- 
den Fächern;  der  Innenraum  des  Oxydationskastens  wird  von 
auf  dem  Boden  liegenden  Dampfröhren  oder  durch  Einblasen 
heisser  Luft  mittelst  eines  Ventilators  erwärmt;  oft  combinirt 
man  auch  beide  Systeme.  Die  im  Raume  benöthigte  Feuchtigkeit, 
welche  durch  ein  Hygrometer  controlirt  wird,  wird  durch  Ein- 
leitung directen  Dampfes  an  geeigneten  Stellen  hervorgebracht 
und  zwar  an  den  Längsseiten  des  Apparates,  so  dass  die  Waare 
mit  dem  directen  Dampfe  nicht  in  Berührung  kommt. 

Mather  und  Platt  in  Manchester  und  Tulpin  Freres  in  Rouen 
haben  in  neuerer  Zeit  einen  Apparat  verfertigt,  der  ursprünglich 
dazu  bestimmt  war,  eine  rasche  Oxydation  von  Anilinschwarz 
zu  ermöglichen.  Leider  ist  nach  den  von  uns  gemachten  Erfah- 
rungen das  bei  dem  raschen  Durchgehen  der  Waare  durch  den 
Apparat  entstehende  Schwarz  wegen  seiner  raschen  oberfläch- 
lichen Bildung  wenig  intensiv  und  namentlich  in  den  feineren 
Parthien  sehr  wenig  gegen  Chlor  widerstandsfähig.  Es  wird  dess- 
halb  der  Apparat,  wie  wir  uns  aus  eigener  Anschauung  zu  über- 
zeugen die  Gelegenheit  hatten,  in  mehreren  Fabriken,  wo  er  sich 
befindet,  selten  mehr  zur  Oxydation  von  Anilinschwarz  ver- 
wendet. Ganz  vorzügliche  Dienste  aber  leistet  der  Kessel  zur 
Behandlung  von  Dampfwaare  nach  dem  Drucken,  um  die  in  den 
Farben  enthaltenen  flüchtigen  Säuren  und  bei  der  Einwirkung 
des  Wasserdampfes  entstehende  gasförmige  Producte  vor  dem 
Dämpfen  wegzuschaffen,  so  dass  man  schwerbödige  Muster  ohne 
Unterlagen  dämpfen  kann. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  zum  Theil  von  Gusseisen, 
zum  Theil  von  Kesselblech  hergestellten  Cylinder  von  kreis-  oder 
hufeisenförmigem  Querschnitte,  in  dessem  Innenraume  sich  zwei 
Reihen  von  Kupferwalzen  befinden,  über  welche  die  vorzudämpfende 
W aare  hinein  und  heraus  geht.  Das  Innere  des  Apparates 
wird  mittelst  Dampf,  den  ein  gelochtes  Rohr  zuführt,  gebeizt. 
Zweckmässig  verwendet  man  ausser  direct  eingeführtem  Dampfe 
auch  den  aus  der  kleinen  Antriebmaschine  des  Apparates  abge- 
henden Auspuffdampf,  den  man  aber  auch  durch  Verstellung 
zweier  Ventile  vom  Innern  des  Apparates  abhalten  und  in’s  Freie 
ableiten  kann.  Das  vom  Dampfe  mitgerissene  Condensations- 
wasser  wird  durch  ein  Ablassrohr  entfernt.  Zur  Verhütung  der 
Tropfenbildung  wird  der  Apparat  vor  dem  Einlassen  der  Waare 
mit  directem  Dampf  angewärmt  und  der  Waare  jedesmal  ein 
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Vorläufer  vorausgeschickt,  welcher  etwa  auf  den  Walzen  befind- 
liche Feuchtigkeit  zu  entfernen  hat.  Die  Decke  des  Kastens  ist 
doppelwandig  und  mit  directem  Dampf  geheizt,  wodurch  jede 
Tropfenbildung  verhütet  wird.  Die  Kanten  des  Ein-  und  Aus- 
gangschlitzes der  Waare  sind  mit  geheizten  Kupferröhren  ver- 
sehen, um  eine  Condensation  des  aus  dem  Apparate  entströ- 
menden Wasserdampfes  und  dadurch  entstehende  Nassflecke  zu 
verhindern.  Der  Apparat  ist  behufs  Reinigung  mit  einem  Mann- 
loche versehen;  er  soll,  um  ihn  gegen  das  Angreifen  durch  die 
flüchtigen  Säuren  zu  schützen,  mindestens  alle  14  Tage  im  In- 
nern mit  Firniss  gestrichen  werden.  Zur  Garnitur  des  Apparates 
gehört  ein  Manometer,  welches  man  im  Betriebe  auf  drei  Pfund 
steigen  lässt,  ein  Sicherheitsventil,  welches  bei  höchstens  5 Pfund 
Spannung  abbläst,  ein  Hygrometer,  dann  ein  Thermometer;  die 
beiden  letzteren  im  Innern  des  Apparates  an  der  Vorderwand 
hinter  einer  in  dieselbe  eingesetzten  starken  Glasscheibe ; endlich 
ein  Ventilationsschieber,  dessen  Spalten  nach  Belieben  mit  Spalten 
in  der  Rückwand  des  Apparates  correspondirend  oder  dieselben 
überdeckend  gestellt  werden  können. 

Der  Apparat  nimmt  54  Yards  (49,3  Mtr.)  Waare  auf  und 
wird  die  Geschwindigkeit  der  Dampfmaschine  so  regulirt,  dass 
bei  schweren  Anilinschwarzböden  80 — 90  Yards  (73 — 82  Mtr.), 
bei  leichten  Mustern  60 — 70  Yards  (55 — 64  Mtr.)  per  Minute  den 
Apparat  passiren. 

Für  Anilinschwarzböden  erhitzt  man  den  Apparat  auf  170° 
Temp.,  165°  Feuchtigkeit  Fahrenheit,  fürjDampffarben  205"  Temp., 
2000  Feuchtigkeit.  Bei  manchen  Artikeln  ist  ein  mehrmaliges 
Durchnehmen  der  Waare  durch  den  Kessel  nothwendig  und  wer- 
den wir  dies  bei  jedem  einzelnen  Fall  besonders  erwähnen. 

Das  Dämpfen  der  Stücke  nahm  man  früher  in  hölzernen 
Kästen  ohne  Druck  vor;  ein  solcher  Kasten  ist  aus  starken 
Dauben  aus  Lärchenholz  zusammengestellt,  deren  Stossfugen 
durch  zwischengelegten  Schilf  oder  Bindfaden  dicht  gemacht  sind. 
Der  Kasten  steht  auf  festen  Balken  mit  geringem  Gefälle  gegen 
ein  Wasserablaufrohr , durch  welches  das  Condensationswasser 
entfernt  wird.  Oben  ist  der  Kasten  mit  einem  zweitheiligen,  in 
Charnieren  aufklappbaren  Deckel  verschliessbar.  Ueber  dem  Bo- 
den des  Kastens  ist  ein  falscher,  durchlöcherter  Bretterboden 
eingefügt,  und  zwischen  den  beiden  Böden  befindet  sich  ein  U- 
förmig  gebogenes  Dampfrohr,  welches  mit  nach  abwärts  gerich- 
teten Löchern  versehen  ist. 

Die  zu  dämpfende  Waare  wird  je  nach  der  Art  der  Farben 
mit  oder  ohne  Mitläufer  auf  einen  Kreuzhaspel  zu  Säcken  auf- 
gewunden; wird  die  Waare  mit  Mitläufern  gedämpft,  so  muss 
der  Mitläufer  vor  dem  Einlegen  der  Waare  mehrere  Umläufe 
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um  den  Haspel  machen  und  nachdem  Waare  und  Mitläufer  auf- 
gewickelt sind,  der  Mitläufer  wiederum  einige  Lagen  über  die 
Waare  gewickelt  werden;  es  geschieht  dies,  um  etwa  innerhalb 
des  gebildeten  Sackes  an  diesem  herabkommendes  Conclensations- 
wasser  von  der  Berührung  mit  der  gedruckten  Waare,  wodurch 
Flecken  in  dieser  entstehen  würden,  abzuhalten. 

Da  hölzerne  Kästen  aber  in  Folge  fortgesetzter  Einwirkung 
des  WasserdampfesJ  der  Zerstörung  leicht  ausgesetzt  sind,  so 
construirt  man  den  Apparat  zweckmässig  aus  Backstein,  wie  ihn 
Lauber  in  Dingler’s  „Polyt.  Journal“,  Band  234,  192,  beschreibt: 
Richard  hat  um  eine  grössere  Anzahl  Stücke  im  Dampfkasten 
auf  einmal  dämpfen  zu  können,  die  Anordnung  getroffen,  dass 
er  die  Waare  sammt  Unterlage  auf  cylinderförmige  Drahtge- 
webe rollt,  diese  Rollen  mittelst  durchgesteckter  Eisenstangen 
zwischen  längliche  Rahmen  einhängt , welche  für  die  Auf- 
nahme dieser  Stangen  mit  kleinen  Lagern  versehen  sind,  und  schliess- 
lich fünf  solche  mit  Rollen  besetzte  Rahmen  durch  einen  Krahn 
auf  feste,  unbewegliche  Seitenleisten  des  Dampfkastens  herunter- 
lässt, worauf  der  Kasten  von  oben  geschlossen  und  wie  gewöhn- 
lich gedämpft  wird.  Dass  bei  dieser  Anwendung  mehr  Stücke 
auf  einmal  in  den  Kasten  gebracht  werden  können,  als  wenn 
dieselben,  wie  gewöhnlich  geschieht,  in  Säcken  von  grosser  Länge 
eingehängt  werden,  dass  somit  durch  diese  Art  zu  dämpfen,  eine 
wesentliche  Ersparniss  an  Zeit  und  Dampf  erzielt  wird,  ist  ein- 
leuchtend. Doch  hat  Reber  auf  den  Nachtheil  aufmerksam  ge- 
macht, dass  dieses  System  nicht  für  alle  Gattungen  Waare  ver- 
wendbar ist,  weil  Muster  mit  schweren  Böden  nicht  vollkommen 
durchgedämpft  werden. 

Lauber  hat  desslialb  Richard’ s Apparat  in  der  Weise  abge- 
ändert, dass  das  cylindrische  doppelte  Drahtgewebe  durch  hohle, 
mit  Packtuch  umwickelte  Haspel  ersetzt  wurde,  auf  welche  die 
Dampfwaare  je  nach  Erforderniss  mit  oder  ohne  Unterlage  auf- 
gerollt wird. 

Der  Dampfkasten  ist  aus  Backsteinen  gebaut  und  dem 
Mauerwerke  durch  T-Schienen,  die  mittelst  eiserner  Querstangen 
zusammengeschraubt  sind,  die  nötliige  Festigkeit  ertlieilt.  Die 
Waarenrollen  ruhen  in  längsseitig  angebrachten  Leisten  und 
werden  durch  eine  aussen  angebrachte  passende  Vorrichtung  ge- 
dreht. Das  Drehen  der  Waare  ist  sehr  nothwendig,  denn  wie  sich 
der  Herausgeber  bei  den  ersten  Versuchen  überzeugt  hat,  ist 
dasselbe  durchaus  nicht  überflüssig,  sofern  hellere  und  dampf- 
blaue Böden  lichte  Querstreifen  zeigten,  solange  nicht  gedreht 
wurde;  der  Druck  der  oberen  Umgänge  auf  die  unteren  Lagen 
verhinderte  ein  gleichmässiges  Durchdringen  des  Dampfes  durch 


die  ganze  Rolle  von  innen  nach  aussen ; sowie  gedreht  werden 
konnte,  hörte  diese  Erscheinung  gleichzeitig  auf. 

Sämmtliche  Eisentheile,  sowie  die  Haspel  selbst  müssen 
mit  Oelfarbe  angestrichen  werden,  um  sie  vor  der  schädlichen 
Einwirkung  der  Wasserdämpfe  und  der  flüchtigen  Säuren  zu 
schützen  und  dieser  Anstrich  muss  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert 
werden. 

Es  können  mit  diesem  Apparat,  im  Fall  man  mit  Mit- 
läufern dämpft,  48  Stück  a 60  m.  auf  einmal  gedämpft  werden  ; 
von  Waare  jedoch,  welche  ohne  Mitläufer  gedämpft  wird,  bei- 
spielsweise einfärbig  Ultramarinblau,  Chromgrün,  u.  A.  können 
96  Stücke,  d.  h.  je  4 auf  einem  Haspel  nebst  Ueberzug  von 
Packtuch,  und  von  Färbewaare,  welche  mit  Türkischrothöl  prä- 
parirt  ist,  sogar  144  Stück,  d.  h.  6 auf  einem  Haspel,  auf 
einmal  gedämpft  werden. 

Der  beste  Dämpfapparat,  welcher  ausgezeichnete  Fixation 
der  Farben  mit  gleichzeitig  sehr  geringem  Dampfverbrauche 
vereinigt,  besteht  aus  einem  cylindrischen  Eisen-Kessel  von 
2,52  m.  Durchmesser  und  einer  Länge  von  4,45  m. ; er  hat  bom- 
birten  Boden  und  eine  flache  schmiedeeiserne  mit  Winkeleisen 
innen  verstärkte  Thiire,  welche  sich  mit  ihrem  abgehobelten 
Rande  gegen  den  ebenfalls  glatten  Rand  der  Kesselvorderwand 
lehnt.  Das  feste  Andrücken  der  Thüre  gegen  den  Kessel  ge- 
schieht durch  Druckschrauben,  während  die  Dichtung  des  Ver- 
schlusses mittelst  eines  an  den  Thürrand  gelegten  Gummirahmens 
bewirkt  wird.  Die  schwere  Thüre  ist  unten  mit  einer  Rolle  ver- 
sehen, die  auf  einer  viertelkreisförmig  gebogenen  festliegenden 
Schiene  läuft;  hiedurch  werden  die  Angelbolzen  entlastet  und 
die  Abnützung  der  Angeln  beim  Auf-  und  Zuschliessen  des 
Apparates  verhindert.  Der  Apparat  hat  im  unteren  Segment 
zwei  Laufschienen  von  der  Thüre  bis  zur  Rückwand,  ferner 
ist  er  mit  Armatur  zum  Ein-  und  Austritt  des  Dampfes,  mit 
einem  Manometer,  einem  Sicherheitsventil  und  endlich  zwei 
Wasserableitungsstutzen  versehen. 

Im  obersten  Kesselsegment  befinden  sich  der  Länge  nach 
drei  Eisenstäbe,  über  welche  eine  Packleinwand  zur  Abhaltung 
von  Wassertropfen  gespannt  wird. 

Die  Wagen  sind  von  Winkeleisen  hergestellt,  um  Festigkeit 
mit  möglichst  geringem  Gewichte  zu  vereinigen;  sie  sind  auf 
ihren  oberen  Längsseiten  mit  Lagern  versehen,  und  zwar  betin- 
den  sich  auf  einer  Seite  solche  zur  Aufnahme  runder  Zapfen, 
auf  der  anderen  Lager  mit  darin  liegenden  Zapfen,  welche  auf 
der  Aussenseite  des  Wagens  gleich  grosse  ineinandergreifende 
Zahnräder,  auf  der  Innenseite  Verstärkungen  mit  vierkantigen 
Höhlungen  haben. 
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Je  zwei  dieser  einander  gegenüberstehenden  Lager  dienen 
zur  Aufnahme  einer  vierkantig  prismatischen  Kupferhülse,  welche 
den  Lagern  entsprechend  auf  der  einen  Seite  einen  quadratischen, 
auf  der  anderen  Seite  einen  runden  Zapfen  hat.  Die  aufgerollte 
Waare  wird  auf  die  Kupferhülsen  aufgeschoben,  mittelst  dieser 
in  die  Lager  gelegt  und  auf  diese  Weise  der  Wagen  beladen. 
Er  wird  auf  Schienen  in  den  Kessel  eingefahren  und  die  Thüre 
durch  Vorsteckbolzen  und  durch  Schrauben  fest  verschlossen. 

Vordem  ersten  Dämpfen  erfolgt  täglich  ein  Vorwärmen  des 
Kessels,  um  nachherige  Condensation  von  Dampf  möglichst  zu  ver- 
ringern und  dadurch  Nassflecken  zu  verhüten.  Man  lässt  den  Dampf 
zuerst  5 Minuten  voll  durch  den  Kessel  streichen,  so  also,  dass 
das  Dampfausflussrohr  sowie  die  Condcnsationswasser-Ableitungs- 
röhren  ganz  offen  sind.  Dann  schliesst  man  diese  Ventile,  und 
sobald  das  Manometer  des  Kessels  selbst  'j2  Atmosph.  Druck 
zeigt,  wird  der  Dampfzufluss  durch  25  Minuten  so  regulirt,  dass 
die  Spannung  von  */2  Atmosph.  im  Kessel  constant  bleibt. 
W ährend  dieser  Zeit  öffnet  man  von  ungefähr  5 zu  5 Minuten 
das  Condensationswasser-Ableitungsventil,  um  das  im  Kessel  be- 
findliche Condensationswasser  auszutreiben. 

War  solcherweise  die  Waare  25  Minuten  lang  dem  be- 
zeichneten  Drucke  ausgesetzt,  so  wird  die  Dampfzuströmung  ab- 
gesperrt,  die  Dampfausströmung  sowie  das  Condensationswasser- 
Ableitungsventil  geöffnet,  und  nachdem  der  Druck  aus  dem 
Kessel  vollständig  entfernt  ist,  die  Thüre  aufgemacht,  der  Wagen 
herausgefahren,  der  auf  dem  zweiten  Geleise  inzwischen  vor- 
bereitete Wagen  sofort  eingefahren,  die  Thüre  wieder  verschlossen 
und  verschraubt,  und  man  beginnt  mit  der  eben  beschriebenen 
Manipulation  von  Neuem.  Während  der  ganzen  Dauer  des 
Dämpfens  muss  die  Waare  fleissig  gedreht  werden,  um  ihr  den 
Dampf  glcichmässig  zukommen  zu  lassen. 

Da  das  Aufrollen  der  AVaare  mit  Mitläufern  sehr  viel  Ar- 
beitskräfte in  Anspruch  nimmt  und  die  Beschaffung  dieser  Mit- 
läufer sehr  unbequem  ist,  so  hat  man  längst  versucht,  Apparate 
zu  construiren,  in  welchen  die  AVaare  ohne  Mitläufer  und  unauf- 
gerollt  gedämpft  werden  kann.  Ein  heute  in  vielen  Fabriken  im 
Betriebe  befindlicher  Apparat,  der  zum  Dämpfen  langer  AVaare 
und  besonders  leichter  Muster  sich  vorzüglich  eignet,  ist  der  Pa- 
tentsteamer  von  Mather  und  Platt: 

Derselbe  besteht  aus  einer  von  Backsteinen  gemauerten, 
innerlich  mit  Cement  verputzten  Kammer  mit  schwach  geneigter 
abgepflasterter  Sohle. 

Der  Innenraum  des  Apparates  wird  mit  Hilfe  von  Dampf- 
röhren, welche  seinen  unteren  Theil  einnehmen  und  von  hohlen 
Dampfplatten,  welche  die  obere  Abdeckung  des  Apparates  bil- 
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den,  aasgewärmt;  andere  Dampfröhren  mit  feinen  Löchern  dienen 
zur  Erzeugung  eines  gewissen  Feuchtigkeitsgrades.  Man  hat  bei 
diesen  Beheizungselementen  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  dass 
das  sich  bildende  Condensationswasser  jederzeit  ungehindert  ab- 
fliessen  kann  und  dass  hiebei  möglichst  geringer  Dampfverlust 
stattfindet;  ersteres  erreicht  man  durch  zweckmässige  Anbrin- 
gung  von  Abflussröhren  und  Neigung  der  Platten  gegen  dieselben, 
letzteres  durch  Anbringung  von  Automaten  an  den  Ausgängen 
dieser  Röhren.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  es  besser  ist, 
jede  der  Dampfplatten  mit  einem  separaten  Dampfzuströmungs- 
rohre  zu  versehen,  anstatt  den  Dampf  aus  einer  Platte  in  die 
andere  treten  zu  lassen,  da  hiedurch  einerseits  die  Temperatur 
überall  nahezu  gleich  ist,  andererseits  eben  wegen  dieser  gleich- 
mässigcn  Erwärmung  nirgends  locale  Condensation  und  Wasser- 
tropfenbildung eintritt. 

Die  zu  dämpfende  Waare  geht  über  Spannstäbe  und  über 
Blechwalzen  durch  ein  Paar  messingene  Zugwalzen.  Man  lässt 
die  Stücke,  um  das  gegenseitige  Abflecken  zu  verhüten,  so  ein- 
treten,  dass  sie  mit  ihren  bedruckten  Seiten  die  Zugwalzen  be- 
rühren, also  einander  die  unbedruckten  Kehrseiten  zuwenden; 
bei  Waare,  welche  leicht  abfleckt,  lässt  man  zwischen  die  bei- 
den Waarenlagen  von  einem  dritten  Stapel  einen  Mitläufer  treten. 
Die  Zugwalzen  befördern  durch  einen  in  der  Plattendecke  be- 
findlichen Spalt  die  Waare  iivs  Innere  der  Kammer,  wo  sie  senk- 
recht herabfällt.  Ein  Messingrohr,  welches  fast  die  ganze  Breite 
des  Apparates  zur  Länge  hat,  wird  mit  Hilfe  von  endlosen  Mes- 
singketten, die  über  je  zwei  gusseisernen  Zackenrädern  laufend 
sich  im  Innern  an  den  Längswänden  der  Kammer  etwas  unter- 
halb der  Heizplatten  bewegen,  in  der  Laufrichtung  der  Waare 
gegen  die  herabgehende  Waare  fortbewegt  und  kommt  an  dieser 
an,  noch  ehe  ihr  herabhängendes  Ende  an  dem  über  den  unten 
liegenden  Heizrohren  eingesetzten  Plattenboden  angekommen  ist. 
Die  fortwährend  nach  abwärts  gelieferte  Waare  legt  sich  um 
den  Messingstab  (etwa  wie  ein  gestürztes  U)  und  sinkt  hinter 
der  Messingstange  wieder  nach  abwärts;  ein  zweiter  Messing- 
stab, der  in  gleicher  Weise  wie  der  erste  heranrückt,  fängt  die 
Waare  wieder  rechtzeitig  auf  u.  s.  f.,  so  dass  sich  nach  und  nach 
auf-  und  absteigende  Fächer  aus  der  Waare  bilden,  die  mit  den 
Stäben  langsam  durch  die  ganze  Länge  der  Kammer  in  der 
Richtung  der  Waare  fortrücken. 

Der  Apparat  fasst  3670  Yards  oder  3355  Meter,  ist  mit 
Hygrometer  und  Thermometern  zur  Bestimmung  der  im  Innern 
herrschenden  Feuchtigkeit  und  Temperatur  versehen  und  die 
Platten  sind  durch  Sicherheitsventile  gegen  Ueberspannung  ge- 
schützt. Der  Apparat  liefert  quantitativ  sehr  viel  (1468  Stück 
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a 25  Yards  = 33.560  Meter  in  10  Arbeitsstunden),  hat  aber  mit 
verschiedenen  Mängeln  zu  kämpfen,  unter  denen  das  häutige  Auf- 
treten von  Nassflecken  in  Folge  der  vielen  Verpackungsstellen 
und  bei  Durchrostung  der  Dampfplatten  der  empfindlichste  ist. 
Ausserdem  ist  der  Dampfverbrauch  sehr  gross  und  die  Fixation 
der  Farben  besonders  bei  der  Tüchelfabrication,  wo  es  sich  um 
die  Fixation  grösserer  bedruckter  Flächen  handelt,  eine  sehr  un- 
vollkommene ; wo  bei  den  Ringhoffer’schen  Apparaten  beispiels- 
weise ein  Dämpfen  von  25  Minuten  genügt,  um  ein  lebhaftes 
und  kräftiges  Roth  oder  Rosa  mittelst  Rhodanaluminium  zu  er- 
halten. ist  man  beim  Patentstaemer  selbst  bei  zweimaligem  Durch- 
lässen der  Waare  nicht  im  Stande,  dieselben  lebhaften  Nuancen 
zu  erhalten.  Ein  Grün,  welches  neben  Methylgrün  Kreuzbeeren  - 
extraet  und  Aluminiumacetat  enthielt,  war  nach  einstiindigem 
Dämpfen  im  Patentsteamer,  Passiren  durch  Brechweinstein  und 
Seifen  bläulich,  während  das  im  Ringhoffer’schen  Apparate  nur 
25  Minuten  lang  gedämpfte  Muster  nach  derselben  Behandlung 
den  gewünschten  gelben  Stich  zeigte.  Es  ist  also  die  Zersetzung 
der  Mordants  und  wahrscheinlich  auch  des  Türkischrothöles, 
mit  welchem  die  bedruckte  Waare  vorher  präparirt  wurde,  eine 
sehr  unvollkommene,  und  in  der  That  wird  in  vielen  Etablisse- 
ments, wo  der  Patentsteamer  im  Gebrauch  ist,  die  mit  Roth  und 
Rosa  bedruckte  Waare  zweimal  durch  den  Apparat  genommen. 


Capitel  V. 

Ueber  das  Türkischrotköl. 

Die  erste  Anregung  zur  Präparation  der  Gewebe  mit  Sulf- 
oleinsäure  gibt  Runge  im  ersten  Theil  der  im  Jahre  1834  bei 
Mittler  in  Berlin  erschienenen  Farbenchemie;  er  beschreibt  die 
Darstellung  des  sulfoleinsauren  Kalis  und  betont  ganz  besonders 
wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Präparates,  die  Sulfosäure 
mit  kalter  und  ja  nicht  mit  heisser  Kalilauge  zu  neutralisiren. 

So  weit  uns  bekannt,  wurden  im  Jahre  1860  im  Hause  Gros 
Roman  Marozeau  und  Comp,  in  Wesserling  die  Stücke  geölt, 
welche  mit  Anilindampffarben  bedruckt  wurden,  und  erst  im 
Jahre  1873,  nach  Einführung  des  künstlichen  Alizarins,  begegnen 
wir  hübschen  Möbelstoffen  mit  Roth  und  Rosa,  die  auf  geölten 
Zeugen  gedruckt  waren;  ähnliche  Fabricate  kamen  1874  aus 
der  Druckerei  von  Lemaitre  Lavotte  und  Comp,  in  Volbec  bei 
Rouen ; das  Verfahren  der  beiden  Häuser  blieb  aber  vollständig 
geheim.  Die  bis  dahin  angewandten  Oelmethoden  beruhten  auf 

(II.  Aufl.  pag.  46.) 
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der  Anwendung  von  sulfoleinsauren  Salzen,  welche  aus  Olivenöl 
bereitet  wurden.  Die  damit  erhaltenen  Resultate  waren  jedoch 
noch  höchst  unvollkommen  und  es  trat  namentlich  bei  Dampf- 
farben der  Uebelstand  ein,  dass  die  Stücke  einen  ockergelben 
Grund  hatten,  welcher  sich  nicht  wieder  bleichen  liess. 

Ein  sehr  grosser  Fortschritt  in  der  gesammten  Kattun- 
branche, ganz  besonders  aber  in  der  Fabrication  des  Türkisch- 
roths,  ist  der  Erfindung  des  Türkischrothöls  zu  verdanken,  welches 
beinahe  gleichzeitig  im  Jahre  1877  von  Fritz  Storck,  dem  um 
die  Kattunindustrie  auch  durch  Einführung  der  Rhodanverbin- 
dungen, des  chlorsauren  Chromoxyds  u.  a.  so  wohlverdienten 
Collegen,  und  von  Dr.  Wuth  entdeckt  worden  ist. 

Storck  hat  das  ricinölsulfosaure  Ammoniak,  Wuth  dagegen 
das  Natronsalz  hergestellt;  eine  Mischung  mit  pyroterebinsaurem 
Natron,  wie  sie  später  von  anderer  Seite  versucht  wurde,  ist  nicht 
als  eine  Verbesserung,  sondern  als  eine  Verfälschung  des  Tür- 
kischrothöls um  so  mehr  zu  betrachten,  als  aus  der  Formel  der 
Ricinölsäure  C18  H34  03  ersichtlich  ist,  dass  sie  leicht  als  ein 
Oxydationsproduct  der  Oelsäure  C,s  H31  02  angesehen  werden 
kann.  Es  ist  leicht  anzunehmen,  dass  bei  der  alten  Türkischroth- 
fabrication  Oxydationsproducte  der  Oelsäure  entstanden  sind, 
welche  beim  Färben  die  bekannte  Nuance  zu  erzeugen  ermög- 
lichten, und  es  ist  gewiss,  dass  dabei  keinerlei  pyroterebinsaure 
Verbindungen  entstehen  konnten. 

Die  Wirkung  der  ricinölsulfosauren  Salze  lässt  sich  leicht 
erklären.  Man  tränkt  entweder  den  Stoff  mit  einer  Lösung  des 
ricinölsulfosauren  Salzes,  um  ihn  nachher  mit  einer  Thonerde- 
verbindung zu  beizen,  oder  man  färbt  unter  Zusatz  derselben 
Verbindung  mit  Alizarin,  oder  man  klotzt  den  schon  gefärbten 
Stoff  mit  Oel. 

In  jedem  Fall  bildet  sich  durch  doppelte  Zersetzung  eine 
ricinölsulfosaure,  bei  Erhöhung  der  Temperatur  vielleicht  hydro- 
ricinölsaure  Thonerde;  ob  nun  auf  schon  gefärbter  Waare  das 
Oel  erst  verbunden  oder  nachträglich  das  Färben  vorgenommen 
wird,  so  hat  man  eine  Doppelverbindung  von  Ricinölsulfosäure, 
Alizarin  und  Thonerde,  welche  einen  bräunlichen  Ton  besitzt. 
Dämpft  man  nun,  so  werden  die  Sulfosäuren  zersetzt  und  es 
bildet  sich  eine  Verbindung  von  Ricinölsäure,  Alizarin  und  Thon- 
crde,  welche  die  Eigenschaften  des  Türkischroths  vollständig  besitzt. 

Es  ist  für  die  Anwendung  des  Türkischrothöls  in  der  Fär- 
berei sehr  wichtig,  dass  dasselbe  kein  unzersetztes  Ricinusöl 
enthalte,  sondern  dass  es  vollständig  in  Sulfosäure  übergeführt 
ist,  da  sich  sonst  der  Theil  des  Gewebes,  der  weiss  bleiben  soll, 
mit  Oel  imprägnirt  und  sich  anfärbt,  wodurch  das  Erzielen  von 
reinem  Weiss  verhindert  wird. 
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Es  ist  ausserdem  bei  der  Anwendung  des  Oels  nicht  ausser 
Auge  zu  lassen,  dass  es  sich  in  destillirtem  Wasser  vollständig 
klar  lösen  muss;  man  corrigirt  daher  jedes  Fass  vor  der  An- 
wendung, indem  man  solange  Ammoniak  nach  und  nach  einrührt, 
bis  sich  eine  mittelst  des  Glasstabes  herausgenommene  Probe  in 
destillirtem  Wasser  nicht  mehr  milchig  trübe,  sondern  vollständig 
klar  löst. 

An  ein  gutes  Türkischrothöl  darf  man  nach  Müller- Jacob’s  *) 
die  Anforderung  stellen,  dass  seine  stark  verdünnte  Lösung,  die 
Klotzbrühe,  mit  Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Keaction  versetzt, 
klar  bleibt  und  selbst  nach  stundenlangem  Stehen  keine  Trübung 
zeigt;  letztere  würde  die  Gegenwart  mehr  oder  weniger  beträcht- 
licher Mengen  von  festen  Fetten,  wie  ihrer  entsprechenden  natür- 
lichen Glycerinäther  (Palmitin  und  Stearin)  anzeigen  und  be- 
weisen, dass  zur  Darstellung  des  Türkischrothöles  entweder  sehr 
unreines  Ricinusöl  oder  andere  Rohöle  (Rüböl,  Sesamöl,  Thrane, 
Baumwollsamenöl,  Olivenöl),  oder  endlich  Mischungen  beider 
verwendet  worden  sind,  welche  bekanntlich  alle  ziemlich  grosse 
Mengen  von  Palmitin  und  Stearin  enthalten.  Die  Ausscheidung 
erfolgt  nur  bei  starker  Verdünnung,  in  welcher  das  lösende  Ver- 
mögen des  sulfoleinsauren  Natrons  nicht  mehr  hinreicht,  sie  vor 
Ausfüllung  zu  schützen.  Die  Trübung  tritt  noch  deutlicher  und 
rascher  mit  gewöhnlichem  statt  desti Hirten  Wassers  ein,  unter 
Bildung  unlöslicher  fettsaurer  Kalksalze.  Ein  aus  reinem  Ricinus- 
öle  richtig  dargestelltes  Türkischrothöl  zeigt  dieses  Verhalten 
nicht,  sondern  gibt,  mit  wässerigem  Ammoniak  versetzt,  selbst 
in  hartem  Wasser  beständig  klar  bleibende  Lösungen  , weil 
es  fast  gänzlich  frei  ist  von  festen  Triglyceriden  der  Palmitin- 
und  Stearinsäure  und  sogar  Kalksalze  in  verhältnissmässig  be- 
deutenden Mengen  zu  lösen  vermag. 

In  einem  „Beitrag  zur  Untersuchung  der  Fette“  empfiehlt 
R.  Bensemann  **)  als  Kriterium  der  Reinheit  derselben  die  Be- 
stimmung des  Schmelzpunktes  der  aus  denselben  abgeschiedenen 
Fettsäuren.  So  findet  er  für  das  Fettsäuregemisch  des  Baumwoll- 
samenöls  den  Schmelzpunkt  zwischen  42°  und  43",  für  Olivenöl 
zwischen  26"  und  27",  für  Rüböl  zwischen  21"  und  22°  u.  s.  w,, 
während  Ricinölsäure  bekanntlich  noch  unter  dem  Gefrierpunkte 
des  Wassers  flüssig  bleibt.  Zersetzt  man  Türkischrothöl  durch 
Kochen  mit  verdünnten  Säuren,  so  lässt  auch  hier  der  Schmelz- 
punkt der  entstehenden  Masse,  aus  unverändertem  Oele,  flüssigen 
und  festen  Säuren  bestehend,  auf  die  Natur  der  zur  Fabrication 
desselben  angewendeten  Rohöle  schliessen,  ja  selbst  darauf,  ob 

*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  253,  pag.  473.  Wagner’ s Jahresberichte, 
1884,  pag.  1117. 

' ) Repertorium  für  analytische  Chemie,  1884,  Bel.  4.  8.  165. 


Gemische  vorliegon.  Im  Ferneren  gewährt  das  Verhalten  der 
ausgeschiedenen  Masse  bei  starker  Verdünnung  mit  Alkohol  be- 
sonders verwerthbare  Anhaltspunkte,  indem  diejenige  aus  reinem 
Ricinustürkischrothöle  ihrer  Zusammensetzung  nach  in  Alkohol 
in  allen  Verhältnissen  klar  löslich  ist,  wogegen  eine  solche  aus 
anderen  Rohölen  mit  Alkohol  eine  trübe  Lösung  gibt,  welche 
nach  einiger  Zeit  Oeltröpfchen,  aus  unverändertem  Triglyceride 
bestehend,  an  der  Oberfläche  ausscheidet. 

Die  Untersuchung  des  Tiirkischrothöls  auf  seinen  Gehalt 
geschieht  nach  den  im  Laboratorium  der  Prag-Smichower  Kattun- 
manufactur  von  Brühl  ausgeführten  Arbeiten  auf  folgende  Weise : 
Man  bringt  eine  gewogene  Menge  des  zu  untersuchenden 
Tiirkischrothöls  in  einen  cubirten  Cylinder  und  schüttelt  dieselbe 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (behufs  Zersetzung  des  sulforicinöl- 
sauren  Ammoniaks,  Kalis  oder  Natrons),  füllt  dann  eine  be- 
stimmte Menge  Aether  auf,  schüttelt  nochmals  durch  und  lässt 
absetzen.  Ist  dies  geschehen,  so  zieht  man  die  ätherische  Lösung 
ab  (was  durch  mehrmaliges  Ausziehen  mit  Aether  genau  durch- 
zuführen ist)  und  wägt  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  die 
Menge  der  Sulforicinölsäure. 

Man  nimmt  beispielsweise  50  gr.  Türkischrothöl  und  schüt- 
telt sie  mit  20  gr.  verdünnter  Schwefelsäure  (1  Th.  Schwefel- 
säure von  66°  Be  auf  9 Th.  Wasser)  in  einem  cubirten  Cylinder; 
dabei  erhält  man  69  ccm.  Emulsion,  welche  man  bis  zu  70  ccm. 
mit  Wasser  auffüllt.  Sodann  setzt  man  30  ccm.  Aether  zu,  schüt- 
telt die  Flüssigkeit  durch  und  lässt  absetzen 

Die  erhaltene  ätherische  Lösung  wird  mittelst  einer  Pipette 
abgezogen  und  die  noch  zurückgebliebenen  Theile  des  Sulfo- 
ricinöls  durch  mehrmaliges  Ausschütteln  mit  Aether  ausgezogen, 
worauf  die  ätherischen  Lösungen  vereinigt  und  zur  Verdunstung 
gebracht  werden.  Der  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  hinter- 
bliebene  Rückstand  wird  dann  in  einem  Luftbad  bei  60  — 70"  C. 
behufs  Entfernung  von  Aether  und  Wasser  längere  Zeit  erwärmt. 

Das  Gewicht  der  so  erhaltenen  Sulforicinölsäure  lässt  sich 
auch  mit  Zuhilfenahme  des  specifischen  Gewichts  dieser  Säure 
und  unter  Vermeiden  des  vollständigen  Abziehens  der  ätherischen 
Lösung  in  folgender  Weise  bestimmen : 

Man  zieht  einen  Theil  der  ätherischen  Lösung  ab,  ver- 
dunstet dieselbe  und  behandelt  den  Rückstand  im  Luftbade,  be- 
stimmt dessen  Gewicht  und  aus  der  Anzahl  der  ccm.  der 
ätherischen  Lösung  den  Gesammtgehalt  derselben  an  Sulforicinöl- 
säure; man  erspart  auf  diese  Weise  das  mehrmalige  Nach- 
waschen der  Lösung. 

Man  erhält  beispielsweise  40  ccm.  ätherische  Lösung; 
10  ccm.  derselben  enthalten  7,833  gr.  Sulforicinölsäure,  40  ccm, 


also  31,332  gr.,  was  (bei  der  angewandten  Menge  Türkischroth- 
öls  — 50  gr.)  einem  Procentgehalt  von  62,6  entspricht. 

Die  Methode  von  Gl.  Stein  mittelst  Aussalzen,  welche  der- 
selbe in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft 
XII.  pag.  1174  veröffentlichte,  hat  keinen  praktischen  Werth. 

Es  kommen  im  Handel,  wie  schon  oben  bemerkt,  sowohl 
das  Ammoniaksalz,  als  das  Natronsalz  der  Ricinölsulfosäure  vor; 
wir  haben  im  Laufe  mehrjähriger  Erfahrung  die  Anwendung  des 
Ammoniaksalzes  für  vortheilhafter  gefunden,  da  wir  damit  stets 
gleichmässige  und  vorzügliche  Resultate  erzielten;  es  spielt  der 
etwas  höhere  Preis  des  Ammoniaksalzes  um  so  weniger  eine 
Rolle,  als  auf  das  Stück  Waare  verkältnissmässig  sehr  geringe 
Quantitäten  Türkischrothöls  kommen;  bei  beiden  Verbindungen 
aber  ist  es  nothwendig,  in  das  betreffende  Ttirkischrothöl  vor 
dessen  Anwendung  so  lange  langsam  Ammoniak  nach  und  nach 
einzurühren,  bis  eine  mit  dem  Glasstab  herausgenommene  Probe 
sich  in  destillirtem  Wasser  vollkommen  klar  löst. 


Zum  Imprägniren  des  für  den  Druck  bestimmten  Gewebes 
bedient  man  sich  in  den  meisten  Fabriken  der  Klotzmaschine; 
sie  besteht  aus  zwei  gusseisernen  Seitenständern,  welche  mittelst 
schmiedeeiserner  Streben  mit  einander  verbunden!  sind ; in  un- 
verstellbaren Lagern  ruht  zwischen  diesen  Ständern  eine  guss- 
eiserne Unterwalze. 

Die  Lager  der  ebenfalls  gusseisernen  Oberwalze  gleiten  in 
Verticalschlitzen  der  Ständer  und  sind  von  einem  combinirten 
Hebelwerk  und  dessen  Belastungsgewicht  niedergehalten  und 
zwar  derart,  dass  die  Walzen  beim  Durchgang  von  Nähten  aus- 
einandergehen können. 

Diese  Nachgiebigkeit  des  Druckes  trägt  wesentlich  zur 
Schonung  und  Erhaltung  der  Bombage  bei,  mit  welcher  die  bei- 
den Walzen  umwickelt  sind. 

Zu  diesem  Umwickeln  benützt  man  ein  genügend  starkes 
Baumwollgewebe  von  passender  Breite. 

Zwischen  den  Ständern  steht  auf  passenden  Unterlagen  ein 
Kupfer-  oder  Holztrog,  in  welchem  3 Holzwalzen  laufen. 
Die  hinter  der  Maschine  im  aufgerollten  Zustande  vorgelegte 
Waare  geht  über  einen  Spannstab,  von  hier  unter  und  über  die 
im  Troge  befindlichen  Walzen,  um  sich  mit  Klotzbrühe  zu  im- 
prägniren und  hierauf  zwischen  die  Ausquetschwalzen,  wo  der 
Ueberschuss  der  Klotzbrühe  ausgequetscht  wird. 

Das  Trocknen  der  geklotzten  Waare  kann  nun  auf  einer 
gewöhnlichen  Trockenmaschine  geschehen  ; sie  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einer  Anzahl  hohler  dampfgeheizter  Kupfertrommeln 
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mit  eisernen  Stirnböden,  welche  in  zwei  oder  mehr  übereinander  lie- 
genden Reihen  in  entsprechenden  Lagern  laufen:  die  Stirnböden 
haben  zu  diesem  Zwecke  hohle  Zapfen,  um  den  Zutritt  des  Dampfes 
in  die  Trommel  und  auf  der  andern  Seite  den  Abfluss  des  Con- 
densationswassers  zu  gestatten.  Der  letztere  Zweck  wird  noch 
dadurch  befördert,  dass  im  Innern  jeder  Trommel  sich  ein  so- 
genannter Schöpfer  befindet,  der  entweder  spiralförmig  auf  der 
Innenfläche  des  Mantels  angeordnet  ist  oder  aus  einem  einfachen 
Kupferrohre  besteht,  dessen  Ausmündung  bei  jeder  Umdrehung 
der  Trommel  im  unteren  Segment  derselben,  dem  Ansamm- 
lungsort des  C’ondensationswassers  . unter  dasselbe  taucht  und 
dieses  entweder  durch  den  blossen  Dampfdruck  oder  in  Folge 
der  Spiralwindungen  bis  an  das  Ende  des  Schöpfrohres,  d.  i.  in 
den  hohlen  Drehzapfen  hebt  und  ins  Abflussrohr  befördert.  Die 
Eintrittsöffnungen  sämmtlicher  Trommeln  befinden  sich  auf  der 
einen  Längsseite  der  Maschine,  die  sämmtlichen  Wasserabfluss  - 
Öffnungen  auf  der  entgegengesetzten.  Jede  Trommel  erhält  direct 
aus  einem  gemeinschaftlichen  Dampfrohr  den  Dampf  und  ist  es 
zweckmässig  und  ökonomisch,  hiezu  den  Abgangs  dampf  der  die 
Trockenmaschine  betreibenden  Dampfmaschine  zu  benützen.  Zur 
Armatur  der  Trockentrommeln  gehören  ferner  Lufteinsaugventile, 
welche  sich  öffnen,  sobald  der  Dampfzutritt  aufhört  und  in  Folge 
der  Condensation  des  Dampfes  Vacuum  in  den  Trommeln  ent- 
steht, was  eiu  Eingezogenwerden  des  Trommelmantels  nae:.  sieh 
ziehen  könnte.  Um  die  Trommeln  auch  gegen  die  Zersprengung 
durch  zu  hohen  Innendruck  zu  sichern,  bringt  man  auf  dem  ge- 
gemeinsehaftlichen  Dampfzuführungsrohr  ein  Manometer  zur  je- 
derzeitigen Erkennung  des  Dampfdruckes,  ein  Dampfvent  ; zur 
R g ilirung  desselben  und  ein  Sicherheitsventil  zur  Entlassung 
des  die  zulässige  Grenze  überschreitenden  Dampfdruckes  an. 
LTu  Dampf  zu  sparen,  wendet  man  bei  jenen  Trockenmaschinen. 
denen  kein  Auspuffdampf  als  Heizdampf  zuströmt,  automatische 
Wasserableiter  an.  die  jeden  Dampfverlnst  verhüten,  wenn  die 
Schöpferöffnungen  nicht  unten,  sondern  im  dampferfüllten  Ober- 
raum der  Trockentrommeln  stehen.  Den  Automaten  setzt  man 
zweckmässig  ans  Ende  des  gemeinschaftlichen  Wasserabfluss- 
rohres. Die  LTndrehung  der  Trockentrommeln  erfolgt  entweder 
mittelst  Stirnrädern,  womit  jede  Trommel  versehen  ist  und  mit 
dazwischen  liegenden  Triebrädern,  oder  mittelst  Kegelrädern, 
ebenfalls  je  ein  Stück  auf  jeder  Trommel,  welche  von  gleich- 
grossen Kegelrädern  einer  Querwelle  umgetrieben  werden. 
Um  die  Geschwindigkeit  des  Durchganges  der  Waare  durch  die 
Maschine  auf  das  Höchste  zu  steigern,  ohne  hiedurch  die  Aus- 
trocknung derselben  zu  beeinträchtigen  , benützt  man  entweder 
directe  Antriebsdampfmaschine  mit  regulirbarer  Geschwindigkeit. 


oder  werden,  wo  man  auf  den  Betrieb  von  einer  Transmission  an- 
gewiesen ist,  Riemenconuse  oder  Frictionsscheiben  eingeschaltet. 

Wo  die  Trommeln  in  zwei  Reihen  übereinander  angeordnet 
sind,  laufen  die  Trommeln  der  oberen  Reihe  so,  dass  ihre  oberen 
Segmente  in  der  Richtung  von  der  Einlaufseite  in  die  Maschine 
gegen  die  Austrittseite  umlaufen,  die  Trommeln  der  unteren 
Reihe  rotiren  in  entgegengesetzter  Richtung.  Vor  dem  Eintritt 
in  die  eigentliche  Trockenmaschine  lässt  man  die  Waare  einen 
Ausbreiter  passiren,  der  die  Falten  ausstreift  und  die  Waare 
so  lange  bi’eit  hält,  bis  sie  auf  die  erste  Trockentrommel  tritt. 
Zwischen  dem  Ausbreiter  und  der  ersten  Trommel  darf  keine  zu 
grosse  Distanz  sein,  weil  die  Waare  durch  den  Zug  der  Ma- 
schine wieder  schmäler  würde. 

Nach  Verlassen  der  Trockentrommeln  wird  die  Waare  ent- 
weder von  einem  selbstthätigen  Apparate  abgelegt  oder  von  einem 
Rollapparate  aufgerollt.  Besser  erfolgt  das  Trocknen  in  einer 
Trockenkammer , der  sogenannten  Hotflue,  wo  die  Waare  mit 
keiner  Heizfläche  in  directe  Berührung  kommt. 

Wird  sie  aber  auf  kupfernen  Trommeln  getrocknet,  so 
müssen  die  drei  ersten  Trommeln  der  Trockenmaschine  mit  Kattun 
umwickelt  oder  besser  verzinnt  werden,  um  die  directe  Berüh- 
rung der  nassen  Waare  mit  dem  Kupfer  zu  vermeiden,  denn  das 
in  der  Klotzbrühe  befind'iche  Ammoniak  greift  das  Kupfer  an 
und  gibt  dem  weissen  Gewebe  einen  stark  ins  Bläuliche  spie- 
lenden Stich,  der  die  Nüancen  der  nachher  aufgedruckten  Farben 
trübt  und  ausserdem  Flecken  im  Gewebe  verursacht. 

Es  ist  sehr  wichtig,  die  mit  Oel  geklotzte  und  getrocknete 
Waare  nicht  längere  Zeit  vor  dem  Druck  liegen  zu  lassen,  da 
sonst  in  Folge  theilweiser  Zersetzung  des  Oels  nicht  nur  die 
Waare  einen  unangenehmen  gelben  Ton  bekommt,  sondern  auch 
die  resultirenden  Farben  weniger  lebhaft  ausfallen,  als  bei  frisch 
geklotzter  Waare. 

Das  Klotzen  der  Waare  selbst  geschieht  im  Allgemeinen 
mit  5-  10%  Türkischrothöl  enthaltender  Brühe,  wobei  man 
durch  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  für  vollständige  Correctur 
des  Oels  sorgt. 

Man  setzt  die  Klotzflüssigkeit  für  gewöhnliche  Dampf- 
waare  wie  folgt  zusammen  : 

7 Kilo  ricinölsulfosaures  Ammoniak  von  circa  62 °/0  Sulforicin- 
ölsäure 

210  gr.  Ammoniak 
100  Liter  Wasser. 


Capitel  VI. 


Dieses  Capitel  behandelt  in  den  beiden  ersten  Auflagen 
einige  in  der  Färberei  zur  Verwendung  kommende  Maschinen, 
deren  Beschreibung  ohne  Zeichnungen  nicht  möglich  ist,  und 
zwar  die  Durchzugskasten,  durch  welche  viele  Artikel  nach 
dem  Dämpfen  breitlaufend  durchgenommen  werden ; ferner 
Färbekufen  und  endlich  die  seit  einigen  Jahren  eingeführte  eng- 
lische Continue-Seif-  und  Waschmaschine: 

Diese  Maschine  besteht  aus  fünf  Abtheilungen  und  besorgt 
an  der  ihr  breit  zugeführten  Waare  nach  einander  folgende  Ope- 
rationen: 1.  Fixirung  fBrechweinstein,  Kreide  u.  a.) ; 2.  Wa- 

schung; 3.  Nachwäsche;  4.  Seifung;  5.  Wäsche  und  letzte 
Ausquetschung,  und  liefert  die  so  behandelte  Waare  direct  auf 
eine  Trockenmaschine.  Zwischen  je  zweien  der  fünf  Abtheilun- 
gen befindet  sich  ein  Quetschwerk,  welches  theilweise  dazu 
dient,  aus  der  Waare  die  eben  durchlaufene  Flüssigkeit  zu 
pressen,  um  deren  unnütze  Vergeudung  zu  vei hüten,  anderntheils 
um  die  Verunreinigung  der  nächstfolgenden  Flüssigkeit  durch 
die  mitgeführte  vorhergegangene  thunlichst  zu  verhindern. 

In  der  ersten  Abtheilung  befindet  sich  die  Fixirungs- 
fiiissigkeit,  welche  von  der  Waare  einfach  in  auf-  und  abstei- 
gender Richtung  durchlaufen  wird.  Hierauf  geht  sie  durch  ein 
Quetschwerk,  wieder  in  eine  Waschabtheilung,  worin  mittelst 
Elevatoren  (Dampfstrahlgebläsen)  Wasser  auf  die  Waare  ge- 
spritzt wird,  während  sie  gleichzeitig  mit  Schlagleisten  be- 
handelt wird. 

Diese  Schlagleisten  sind  von  Holz,  welches  gut  auf  die 
Oberfläche  der  Waare  wirkt,  ohne  dieselbe  irgendwie  zu  be- 
schädigen. Von  hier  aus  geht  die  Waare  durch  drei  mit  Seifen- 
lösung gefüllte  Abtheilungen,  in  welchen  das  Seifenwasser  eben- 
falls mittelst  Elevatoren  gehoben  und  auf  die  Waare  mit  solcher 
Gewalt  aufgespritzt  wird,  dass  das  Seifenwasser  das  Gewebe 
durchdringt,  was  in  C’ombination  mit  der  Wirkung  der  Schlag- 
leisten von  grosser  Wirkung  ist.  Aus  der  Seifenabtheilung  wird 
die  Waare  wieder  gequetscht,  geht  dann  wieder  durch  eine  mit 
Waschwasser  versehene  Abtheilung,  wird  wieder  gequetscht  und 
geht  nun  direct  auf  die  Trockenmaschine. 

(II.  Aufl.  pag.  52.) 


Seit  dem  Erscheinen  der  beiden  ersten  Auflagen  des 
I.  Bandes  hat  der  Herausgeber  Gelegenheit  gehabt,  praktische 
Erfahrungen  über  diese  Maschine  zu  machen  und  kann  nicht 
unterlassen,  einige  Bemerkungen  darüber  anzuführen. 

Vor  Allem  ist  es  wichtig,  dass  die  im  Durchschnitte 
Dreiecke  bildenden  Leitwalzen,  auf  denen  die  Waare  durch 
den  Apparat  geht,  vollständig  parallel  liegen,  da  sonst  einseitige 
Spannung  in  der  durchlaufenden  Waare  entsteht  und  dieselbe 
reisst. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  es,  zum  Seifen  der  Waare  nur 
corrigirtes  oder  ein  äusserst  weiches  Wasser  zu  verwenden,  da 
sonst  die  in  den  Seifenabtheilungen  sich  bildende  Kalkseife, 
oder  die  unlöslichen  Seifen,  welche  der  in  der  Waare  befind- 
liche Türkisch-Rothölüberschuss  mit  den  im  harten  Wasser  be- 
findlichen Kalk-  und  Magnesiasalzen  blidet,  sich  kittartig  auf  den 
Leitwalzen  der  Maschine  festsetzen  und  die  Waare  stark  beflecken. 

Ferner  ist  die  Maschine  nicht  brauchbar  in  solchen  Fabri- 
ken, wo  sehr  viel  dunkelbödige  Waare  durchgenommen  wird, 
da  der  von  der  Waare  abgehende  Ueberschuss  des  Farblackes 
dieselben  Leitwalzen  sehr  bald  beschmutzt,  und  die  Maschine 
daher  nach  wenigen  Stücken  schon  einer  gründlichen  Reinigung 
unterzogen  werden  muss,  wodurch  der  eigentliche  Zweck  dieser 
Maschinen,  nämlich  grosse  Production  bei  geringen  Arbeitskosten, 
nicht  erreicht  wird. 

Ebensowenig  ist  der  Apparat  für  Türkischroth  gefärbte 
Waare  anwendbar,  da  die  Wirkung  des  Seifens  weder  auf  das 
Weiss,  noch  auf  die  Lebhaftigkeit  des  Roth  eine  genügende  ist. 

Ein  weiterer  Uebelstand  ist  ferner  der,  dass  vor  jedem 
Quetschwerk  Ausbreiter  nothwendig  sind,  da  die  Waare  überall 
da,  wo  Falten  durch  die  Quetschwerke  laufen,  abfleckt. 

Wir  verkennen  durchaus  nicht  die  Vortheile  des  Apparates 
für  solche  Fabriken,  wo  weissbödige  oder  leichte  Gründelmuster 
in  grosser  Menge  fabricirt  werden,  bemerken  aber,  dass  manche 
Vortheile,  wie  Ersparniss  an  Arbeitskraft,  durch  grösseren 
Dampfverbrauch  paralysirt  werden. 


Capitel  VII. 

Die  Seife  in  der  Färberei. 

Die  Beschaffenheit  der  in  der  Färberei  brauchbaren  Seife 
ist  von  solcher  Wichtigkeit  und  die  Anwendung  der  Seife  so 
häufig,  dass  wir  deren  Eigenschaften  und  ihre  Herstellung  einer 
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näheren  Besprechung  an  diesem  Orte  unterziehen  wollen.  Ein 
Theil  der  Kattundruckereien  bezieht  seine  Seife  vom  Fabrikan- 
ten, der  andere  bereitet  dieselbe  selbst;  cs  mögen  nun  vor 
Allem  einige  Worte  über  die  Untersuchung  der  Seifen  hier 
Platz  finden. 

Die  für  die  Färberei  brauchbaren  Seifen  dürfen  weder 
alkalisch  sein,  noch  überschüssiges  Fett  enthalten;  Ueberschuss 
an  Alkali  greift  die  Farben  an,  Ueberschuss  an  Fett  erzeugt 
Flecken  in  der  Waare.  Man  muss  daher  die  Seife,  ehe  sie  in 
Verwendung  genommen  wird,  einer  genauen  Prüfung  auf  freies 
Alkali  einerseits  und  auf  freies  Neutralfett  oder  Fettsäure 
andererseits  unterziehen. 

1.  Untersuchung  auf  freies  Alkali: 

Schon  das  Aussehen  der  Seifenlösung,  wie  sie  in  der  Fär- 
berei verwendet  wird,  lässt  erkennen,  ob  freies  Alkali  vorhan- 
den ; ist  letzteres  der  Fall,  so  wird  die  Lösung  nach  dem  Er- 
kalten gelatinös  und  sogar  undurchsichtig,  blind,  während  dies 
bei  neutraler  Seife  in  der  gleichen  Verdünnung  nicht  auftritt. 
Zur  genauen  Untersuchung  geht  man  folgendermaassen  vor : 

Man  versetzt  die  Seifenlösung  mit  einer  gesättigten  Lösung 
von  Kochsalz,  wodurch  die  Seife  flockig  abgeschieden  wird  und 
dampft  die  abfiltrirte  Mutterlauge  zur  Trockene  ein,  zieht  den 
Rückstand  mit  absolutem  Alkohol  aus,  filtrirt  wieder  und  ver- 
dampft abermals.  War  überschüssiges  Alkali  vorhanden,  so  wird 
der  Rückstand  sichtlich  alkalisch  reagiren  und  auf  die  Zunge 
gebracht,  ein  stechendes  Gefühl  erregen,  welche  Eigenschaft 
nur  den  freien  Alkalien  zukommt. 

Bei  öfterem  Wiederholen  der  Probe  mit  Alkohol  bekommt 
man  soviel  Uebung  in  dieser  Zungenprobe,  dass  das  Ausziehen  mit 
Alkohol  entbehrlich  ist  und  man  schon  beim  ersten  Trocken- 
rückstande  entscheiden  kann,  ob  die  Seife  bezüglich  ihres  Ge- 
halts an  freiem  Alkali  brauchbar  ist  oder  nicht. 

2.  Untersuchung  auf  freies  Neutralfett  oder  Fettsäure: 
Auch  hier  gibt  das  Aussehen  der  Seifenlösung  einen  Merkzeig 
dadurch,  dass  eine  solche  beim  Erkalten  milchig  trübe  wird, 
wenn  überschüssiges  Fett  vorhanden  ist.  Es  kann  diese  Eigen- 
schaft jedoch  keineswegs  endgültig  genügen  und  ist  es  desshalb 
nöthig,  die  Seife  genauer  zu  untersuchen.  Dies  geschieht  am 
besten  dadurch,  dass  man  dieselbe  in  gepulvertem  oder  gelöstem 
Zustande  mit  der  8 — lOfachen  Menge  Benzin,  Petroleumäther, 
Schwefelkohlenstoff  oder  Aether  bis  zur  Erschöpfung  schüttelt 
und  durch  Verdunsten  des  Lösungsmittels  das  Fett  gewinnt. 

Die  Seife  soll  sich  in  Alkohol  lösen;  sie  wird  in  einer 
Platinschale  (etwa  1,6  gr.)  über  dem  Wasserbade  gelöst,  mit 
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verdünnter  Salzsäure  genau  zersetzt,  wobei  jeder  Ueberschuss 
zu  vermeiden  ist,  da  sonst  die  abgeschiedenen  Fettsäuren  ge- 
schwärzt werden;  es  wird  nun  auf  dem  Wasserbade  abgedampft, 
im  Luftbade  bei  100°  getrocknet  und  die  Fettsäure  mit  Aetlier 
ausgezogen,  der  Aetlier  verdunstet,  die  Fettsäure  bei  100"  ge- 
trocknet und  gewogen.  Das  zurückbleibende  Chlornatrium  wird 
getrocknet,  geglüht,  gewogen  und  hieraus  Natronhydrat  berech- 
net. Bei  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Natron  und  anderen 
Salzen  ist  das  Resultat  ungenau.  Gleichzeitig  bestimmt  man  in 
einer  zweiten  Portion  das  Wasser  durch  Trocknen  bei  120". 
Von  den  erhaltenen  Procenten  an  Fettsäurehydraten  werden 
3,25  °/0  in  Abzug  gebracht. 

Diese  Ziffer  entspricht  der  Durchschnittszahl  des  in  Talg- 
säure, Palmitinsäure  und  Oelsäurehydraten  enthaltenen  Wassers.*) 


Eine  andere  Bestimmungsweise,  wobei  sowohl  das  an  die 
Fettsäuren  gebundene,  wie  freies  Alkali  bestimmt  wird,  ist 
folgende : 


Die  Seife  (circa  4 gr.)  wird  in  einem  Becherglase,  das  mit 
Glasstab  vorher  tarirt  wurde,  mit  Normalschwefelsäure  (30  ccm.) 
zersetzt;  die  Zersetzung  wird  durch  Einhängen  des  Becher- 
glases in’s  Wasserbad  bewerkstelligt.  Hierauf  wird  das  Ganze 
mit  Wachs  (circa  8 gr.)  versetzt  und  nach  dem  Schmelzen  er- 
kalten gelassen.  Nun  wird  der  aus  Fettsäure  und  Wachs  beste- 
hende Kuchen  vorsichtig  abgespült,  mit  Filtrirpapier  abge- 
trocknet  und  in  dem  entleerten,  abgespülten  und  mit  Papier 
abgetrockneten  tarirten  Becherglas  über  Schwefelsäure  getrock- 
net; durch  Differenz  erhält  man  die  Fettsäure. 


Die  Lösung  wird  mit  Normalnatron  zurücktiti  it.  und  das 
Natronhydrat  berechnet.  Einer  alkalischen  Seife  muss  selbstver- 
ständlich Fettsäure  zugefügt  werden,  einer  zu  fettreichen  dagegen 
Alkali. 


Eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  des  freien  Alkali 
in  der  Seife  ist  folgende:  Eine  gewogene  Menge  Seife  wird  in 

destillirtem  Wasser  gelöst,  mit  Kochsalz  ausgesalzt;  die  ausge- 
salzte Seife  auf’s  Filter  gebracht,  mit  concentrirter  reiner  Koch- 
salzlösung bis  zur  vollkommenen  Neutralität  der  abtropfenden 
Lösung  ausgewaschen  und  das  Filtrat  mit  Normalsäure  titrirt. 

Vor  Allem  muss  man,  um  nicht  auf  Gerathewohl  zu  arbei- 
ten, nach  der  nachfolgenden  Tabelle  von  Tünnermann  und 
Perutz  die  Mengen  an  Fett  und  Alkali  berechnen,  welche  zur 
Bildung  einer  neutralen  Seife  nöthig  sind. 


) Bolley,  Untersuchungen,  pag  671. 
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! Grade  nach 
Beaume 

20  Liter 
enthalten 
Kilogramm 
Natron 

100  Liter  der 
nebenstehen- 
den Lauge 
verseifen 
Kilogr.  Fett 

Grade  nach 
Beaume 

20  Liter 
enthalten 
Kilogramm 
Natron 

100  Liter  der 
nebenstehen- 
den Lauge 
verseifen 
Kilogr.  Fett 

43,0 

8,63 

416,7 

27,0 

3.74 

181,2 

42,  r» 

8,41 

406,5 

26,0 

3,56 

172,3 

42,0 

8,18 

395,7 

25,0 

3,38 

163,7 

41,0 

7,96 

385,0 

24,5 

3,21 

155,0 

40,5 

7,74 

374,3 

23,0 

3,03 

146,6 

39,7 

7,53 

364,0 

22,0 

2,88 

138,4 

39,0 

7,31 

353,7 

21,0 

2,70 

130,3 

3S,5 

7,10 

343,6 

20,0 

2,53 

122,3 

38,0 

6,89 

333,5 

19,0 

2,37 

1 14,6 

37,3 

6.69 

323,7 

18,0 

2,21 

106.8 

36,7 

6,50 

314.0 

17,0 

2,05 

99.4 

36,0 

6,30 

304,3 

16,0 

1,91 

91,9 

35,0 

6,08 

294,1 

15,0 

1,75 

84,6 

34,5 

5.90 

285,4 

13,5 

1,59 

77,4 

34,2 

5,75 

278,3 

12,0 

1,46 

70,4 

34,0 

5,70 

276,2 

11,0 

1,31 

63,4 

33,5 

5,52 

267,1 

10,0 

1,17 

56,6 

33,0 

5,33 

258,0 

9,0 

1,03 

49.9 

32,4 

5,16 

249,0 

7,0 

0,89 

43,3 

31,6 

4,97 

240,2 

6,0 

0,76 

36,8 

31.0 

4,79 

231,4 

5,6 

0,63 

30.4 

30,5 

4,61 

222,9 

4,2 

0,50 

24,1 

30.0 

4,43 

214,2 

3,0 

0,37 

17,9 

29.0 

4,26 

205,9 

2,0 

0,25 

11.8 

28,5 

4,09 

197,5 

1.0 

0,13 

5.9 

28,0 

3,92 

189,3 

Man  hatte  z.  B.  gefunden,  dass  in  100  ccm.  Seifenlösung 
0,3G5  gr.  unverseiftes  Fett  vorhanden  sind,  so  wären  also  im 
ganzen  Quantum  von  2000  Liter  7,3  kg.  freies  Fett.  Hat  die 
vorhandene  Natronlauge  40,5  Grade  Be  au  me,  so  finden  wir  aus 
vorstehender  Tabelle,  dass  374,3  kg.  Fett  von  100  Liter  40,5- 
grädiger  Lauge  verseift  werden  und  es  brauchen  also  7,3  kg. 
Fett  1,95  Liter  Lauge  von  40,5  0 Be.  Umgekehrt,  man  hätte  ge- 
funden, dass  in  100  ccm.  Seifenlösung  0,0365  gr.  überschüssiges 
Alkali  sei,  so  sind  in  2000  Liter  0,73  kg.  Alkali.  20  Liter  40,5° 
Lauge  enthalten  7,74  kg.  Natron,  somit  1,8863  Liter  0,730  kg. 
Alkali  und  müssen  also  7,06  kg.  Fett  zugesetzt  werden,  um  eine 
neutrale  Seife  zu  erzielen.  Wird  die  Lösung  einer  Seife,  welche 
zu  viel  Neutralfett  enthielt,  auf  Zusatz  der  berechneten  Menge 
Alkali  beim  Erkalten  noch  nicht  hell,  so  muss  das  caustische 
Alkali  einer  Untersuchung  unterzogen  werden ; dasselbe  hat 
dann  voraussichtlich  entweder  zu  viel  Kohlensäure  aus  der  Luft 
angezogen  oder  enthält  sonstige  Verunreinigungen.  Aus  beiden 
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Möglichkeiten  erwächst  ein  Verlust  in  der  Seifenbildung.  Die 
Verunreinigungen  vermindern  eo  ipso  das  Gewicht  des  Alkali 
und  das  kohlensaure  Alkali  ist  dadurch  schädlich,  dass  Neutral- 
fett durch  dasselbe  nicht  oder  wenig  verseift  wird.  Das  kohlen- 
saure Alkali  wird  durch  Elainsäure  angegriffen,  es  empfiehlt 
sich  aber  hiebei,  mit  starken  Laugen  zu  arbeiten,  damit  die 
Kohlensäure  in  allen  Fällen  ausgetrieben  wird. 

In  der  Zawiercier  Fabrik  war  unter  meiner  Leitung  nach- 
folgende Methode  im  Gebrauch,  womit  stets  gute  Resultate  er- 
zielt wurden:  Man  bringt  in  einer  Holzstande  3G0  Liter  Wasser 
mit  69  kg.  Lauge  von  36°  Be.  zum  Kochen  und  gibt  unter  fort- 
währendem Umrühren  nach  und  nach  140  kg.  Elainsäure  zu, 
rührt  so  lange,  bis  keine  Seifklumpen  mehr  sichtbar  sind,  wor- 
auf noch  weitere  320  Liter  Wasser  zugesetzt  werden  ; einstiindi- 
ges  Rühren  erzielt  eine  gleichmässig  klare  Seifenlösung. 

Die  Untersuchung  derselben  wird  in  der  oben  angegebenen 
Weise  ausgeführt;  es  zeigte  sich  hiebei  trotz  genauer  Einhaltung 
der  angegebenen  Gewichtsverhältnisse  doch  einige  Male  Ueber- 
schuss  von  Fettsäure,  so  dass  Lauge  nachgegeben  werden 
musste. 

Um  dies  und  insbesondere  einen  Ueberschuss  an  Lauge, 
der  bei  diesem  Verfahren  leicht  auftreten  könnte,  zu  vermeiden, 
verseift  man  am  besten  mit  etwas  mehr  Lauge,  z.  B.  mit 
G8,5  kg.  und  neutralisirt  dann  mit  Elainsäure. 

Oscar  Scheurer :!:)  hat  einen  sehr  bemerkenswerthen  Arti- 
kel über  die  Ela'inseife  und  deren  Einfluss  in  der  Avivage  der 
Farben  veröffentlicht  und  sagt  derselbe  Folgendes:  Damit  eine 
Seife  zur  Avivage  der  mit  Garancine  oder  künstlichem  Alizarin 
gefärbten  Stücke  geeignet  sei,  muss  dieselbe  zwei  wesentliche 
Bedingungen  erfüllen,  nämlich: 

1.  dass  sie  ein  vollkommenes  Weiss  im  Grunde  herstelle; 

2.  dass  sie  die  Farben  lebhaft  mache  und  sie  möglichst 
wenig  beschädige. 

Wenn  man  die  verschiedenen  Ilandclsseifen  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  vergleicht,  wird  man  nach  Ansicht  Scheurer’ s 
dazu  gelangen,  der  Marseiller  Seife  den  Vorzug  zu  geben,  ohne 
dass  man  sich  einen  klaren  Aufschluss  über  die  zwischen  den 
verschiedenen  Seifen  bestehende  Verschiedenheit  geben  könnte. 
Wenn  eine  Seife  die  Farben  zu  sehr  angriff,  sagte  man,  sie  sei 
zu  alkalisch  und  doch  gab  die  Analyse  nicht  immer  mehr  Alkali 
an,  als  in  den  Seifen,  welche  die  besten  Resultate  liefern.  Die 
Ela'inseife  vor  Allem  hatte  den  Ruf  der  Alkalität;  sie  bräunte 
das  Roth,  beschädigte  das  Violett  und  verdarb  das  Weiss. 


*)  Bulletin  de  Mulhouse,  1882,  pag.  142. 
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Da  die  elementare  Zusammensetzung  der  verschiedenen 
Seifen  beinahe  die  gleiche  ist,  konnte  der  Unterschied  nur  von 
der  Art  und  Weise  der  Bindung  von  Fettsäuren  und  Basis  her- 
rühren. Scheurer  konnte  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  nack- 
weisen, dass  die  für  alkalisch  und  zur  Avivage  unbrauchbar 
gehaltenen  Elainseifen  solche  sind,  in  welchen  die  Verbindung 
der  Bestandteile  unvollständig  ist;  dass  sie  alkalisch  sind,  weil 
das  Alkali  nicht  vollständig  durch  die  Fettsäure  gesättigt  ist 
und  dass  cs  genügt,  das  Sieden  so  lange  fortzusetzen,  bis  die 
Verbindung  vollkommen  eingetreten  ist.  Und  wenn  die  Elain- 
seifen  immer  alkalischer  gewesen  sind,  als  die  andern,  so  kann 
man  ohne  Zweifel  die  Ursache  davon  der  allgemein  angenom- 
menen Vorstellung  zuschreiben,  dass  die  grosse  Affinität  der 
Oelsäure  ein  verlängertes  Sieden  nicht  nöthig  mache,  um  eine 
vollkommene  Seife  zu  erhalten.  Nur  tritt  die  vollständige  Ver- 
bindung von  Fettsäure  mit  Alkali  erst  nach  längerer  Zeit  ein; 
es  entstehen  sicher  zu  Anfang  zwei  Seifen,  eine  sauere  und  eine 
basische,  welche  sich  nach  und  nach  zur  Bildung  von  neutraler 
Seife  verbinden.  Erhöhung  von  Temperatur  und  Druck  beschleu- 
nigen bedeutend  das  Eintreten  dieser  Verbindung  und  man 
kann  in  2 Stunden  bei  1 */2  kg.  Druck  eine  bessere  Seife  er- 
halten, als  bei  12stündigem  Sieden  bei  100  Grad.  Dabei  muss 
bemerkt  werden,  dass  in  offenen  Koehgefässen,  deren  man  sich 
gewöhnlich  bedient,  die  Temperatur  nicht  über  95 — 96°  steigt. 

Dies  vorausgesetzt  , hat  Scheurer  die  weisse  Seife  von 
Daumas  d’Alleon  in  Marseille  als  Muster  genommen  , welche 
die  Marke  savon  d’olive  trägt  und  für  die  Avivage  als  die  beste 
gilt.  Diese  Seife,  wie  sie  in  den  Handel  kommt,  enthält  in 
100  Theilen 

55  Theile  Fettsäure 
G Theile  Natron 

39  Theile  Wasser,  d.  i.  9,100  Theile  Natron  auf  100  Theile  Fett. 

Scheurer  hat  versucht,  mit  dem  ElaTn  eine  Seife  zu  sieden, 
welche  bei  der  Anwendung  dieselben  Resultate  gebe,  wie  die- 
jenige von  Daumas  und  ist  nach  vielen  Versuchen  zu  folgenden 
Verhältnissen  gelangt: 

100  Theile  Elai'n 
46  Theile  Natronlauge  38°  Be 
200  Theile  Wasser. 

2 Stunden  kochen  bei  einem  Druck  von  1 '/2  kg.  in  einem  mit 
Dampfmantel  und  Röhren  versehenen  Autoclaven. 

Diese  Seife  enthält  10,81  Natronhydrat  auf  100  Elai'nsäure 
(d.  i.  1,704  Natronhydrat  mehr  auf  100  Fett),  als  die  von  Dau- 
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mas;  ihr  Aussehen  ist,  wenn  sie  kalt  ist,  gelatinös,  wie  eine 
starke  Leimlösung  und  die  Zähigkeit  ist  verschwunden.  Scheu- 
rer  hat  ferner  nachgewiesen  , dass  man  das  Alkali  um  */2  bis 
1%  vermehren  kann,  ohne  ihre  Eigenschaften  für  das  Seifen 
zu  verringern  und  rührt  dies  von  oben  angeführter  Eigenschaft 
her.  Alle  diese  Versuche  sind  mit  beinahe  chemisch  reinem 
Wasser  gemacht  worden,  wie  es  in  Thann  ist  und  Scheurer  stellt 
die  Frage,  ob  die  Anwendung  von  kalkhaltigem  Wasser  die 
erzielten  Resultate  etwa  ändern  würde. 


Sehr  wichtig  für  den  Betrieb  der  Färberei  ist  die  Beschaf- 
fenheit des  zur  Verfügung  stehenden  Wassers;  Flusswasser  ist 
wegen  seiner  Weichheit  jedem  andern  vorzuziehen;  hat  man  aber 
nur  Brunnenwasser  zur  Verfügung,  so  ist  es  dringend  nothwen- 
dig,  es  auf  seine  Zusammensetzung  zu  untersuchen.  Je  härter 
dasselbe  ist , um  so  schädlicher  und  unangenehmer  ist  seine 
Anwendung  für  den  Fabrikanten,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

Ist  die  in  der  Bleiche  verwendete  Säure  eisenhaltig,  und 
dies  ist  in  den  meisten  Fällen  leider  der  Fall,  so  werden  beim 
letzten  Waschen  mit  Wasser,  welches  viel  doppeltkohlensaure 
alkalische  Erden  enthält,  die  in  der  Waare  befindlichen  Eisen- 
spuren auf  der  Faser  gefällt , was  natürlich  die  Lebhaftigkeit 
der  Farben  später  wesentlich  beeinträchtigt  und  wir  sehen  in  der 
That  aus  der  bei  der  Besprechung  der  Bleiche  angegebenen 
Analyse,  dass  in  Zawiercie,  wo  man  wegen  des  hohen  Preises 
der  Salzsäure  mit  Schwefelsäure  zu  arbeiten  gezwungen  war  und 
ausserdem  mit  ziemlich  hartem  Wasser  arbeiten  musste,  0,8Q  m. 
gebleichter  Waare  5 mgr.  Eisenoxyd  enthielten. 

Die  Nuancirungen,  *)  welche  gewisse  gefärbte  Stoffe  bei 
ihrem  längeren  Aufenthalt  in  hartem  Waschwasser  erleiden,  sind 
von  Practikern  und  Theoretikern  wiederholt  besprochen  worden. 
Cochenilleroth  und  Holzroth  auf  Wolle  oder  Baumwolle  er- 
halten in  solchem  Wasser  einen  bläulichen  Stich,  der  ihrer  Leb- 
haftigkeit bedeutend  schadet;  auch  das  echte  alte  Krapproth 
und  Krapprosa  , wie  auch  das  moderne  Alizarinroth  und  Rosa 

*)  Kielmeyer,  Dingler  228,  pag.  80. 

(II.  Auti.  pag.  62.) 
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entziehen  sich  dem  Einfluss  des  kalkhaltigen  Wassers  nicht. 
Dagegen  wird  das  sonst  so  unechte  Corallinroth,  auf  Wolle  oder 
Baumwolle  befestigt,  durch  kalkhaltiges  Wasser  nicht  verändert, 
wie  auch  auffallender  Weise  Corallinroth  auf  Wolle  der  öftern 
Behandlung  mit  schwacher  Seifenflüssigkeit  viel  energischer 
widersteht,  als  Cochenilleroth.  Der  Einfluss  der  im  Wasser  ent- 
haltenen Erdalkalien  zeigt  sich  besonders,  wenn  die  ausgewun- 
dene feuchte  Waare  auf  den  heissen  Cylindern  getrocknet  wird ; 
hier  wirken  die  im  feuchten  Gewebe  mit  dem  Wasser  zurück- 
gebliebenen kohlensauren  Erdalkalien  auf  das  Roth  ein  , indem 
sie  wie  ein  schwaches  Alkali  dasselbe  bläulich  nuanciren  und 
damit  verdüstern.  Es  ist  desshalb  eine  wohlbegründete  Vorsicht, 
derartige  Waare  möglichst  gut  ausgewunden  auf  der  kalten 
Lufthänge  zu  trocknen.  Uebrigens  haben  die  auch  im  lufttrocke- 
nen Gewebe  zurückbleibenden  kohlensauren  Erdalkalien  später- 
hin , wenn  dasselbe  heiss  gepresst  oder  calandrirt,  oder  durch 
heissen  Appret  über  die  Trockentrommeln  geführt  wird,  immer 
noch  Gelegenheit,  auf  die  Farbe  zu  wirken;  aber  die  Mit- 
wirkung der  Wärme  ist  doch  nur  eine  einmalige  und  desshalb 
die  Nuancirung  eine  weniger  ausgesprochene.  Gibt  man  den 
fertig  gefärbten  Wollstoffen  nach  dem  Waschen  und  Auswinden 
vor  dem  Trocknen  einige  Touren  durch  ein  mit  Essigsäure  ganz 
schwach  angesäuertes  Wasserbad,  oder  fügt  man  bei  Baumwoll- 
stoffen der  Appretmasse  eine  geringe,  durch  Versuche  zu  er- 
mittelnde Menge  Essigsäure  oder  Alaunlösung  hinzu,  so  dürfte 
dieses  Mittel  den  Einfluss  der  Erdalkalien  auf  fertiges  Roth 
genügend  paralysiren.  Einige  Fabriken  pflegen  die  gefärbten 
Roth-  oder  Rosastücke  sogar  nach  dem  Appretiren  auf  der  Luft- 
hänge zu  trocknen,  ein  Verfahren,  welches  sowohl  für  den 
Appret  als  für  das  Roth  und  Rosa  vortheilhaft , jedoch  nur  in 
den  Sommermonaten  möglich,  für  den  Grossbetrieb  aber  über- 
haupt nicht  durchführbar  ist. 

Ueber  den  Einfluss  der  Kalksalze  in  der  Färberei  gehen 
die  Ansichten  heute  noch  sehr  auseinander;  bei  der  Färberei 
mit  Garancine,  welche  von  ihrer  Fabrication  her  stets  geringe 
Mengen  freier  Säure  in  sich  schliesst , war  ein  hartes  Wasser 
wegen  der  Neutralisation  dieser  Säure  sehr  günstig,  ja  beim 
Färben  von  Violett  sogar  höchst  nothwendig  und  man  war  bei 
weichem  Wasser  genöthigt,  dem  Färbewasser  neutralisirende 
Substanzen  , wie  Kreide  und  andere  zuzusetzen.  Wir  werden 
darauf  bei  der  Besprechung  der  Garancine  zurückkommen. 

Die  von  uns  in  der  Musterzeitung  für  Färberei  1874,  S.  99 
veröffentlichten  Versuche,  welche  die  schädliche  Wirkung  des 
Calciumsulfates  in  der  Färbeflotte  nachweisen  sollten,  sind  nach 
von  uns  wiederholten  Versuchen  zu  unserem  grossen  Bedauern 


44 


total  unrichtig,  und  da  dieselben  leider  in  bedeutendere  Werke 
übergegangen  sind,  wie  Dingler,  Fischer  Technologie  des  Was- 
sers und  andere,  so  sehen  wir  uns  veranlasst,  an  dieser  Stelle 
die  Gründe  jener  falschen  Resultate  darzulegen. 

Unbedingt  waren  die  damals  angewendeten  Reagentien, 
welche  im  Laboratorium  zu  Salerno  als  chemisch  rein  bezeich- 
net waren  und  von  uns  unvorsichtiger  Weise  nicht  näher  unter- 
sucht wurden  , unrein  , ausserdem  waren  die  mit  Mordant  be- 
druckten und  durch  Kuhkoth  und  Kreide  passirten  Probestreifen, 
welche  ja  stets  gewisse  Mengen  Kalksalze  enthalten  mussten, 
nicht  von  diesen  befreit  worden  , wie  es  nothwendig  gewe- 
sen wäre. 

Lauber  und  Daigeler  wiederholten  daher  dieselben  Ver- 
suche mit  absolut  chemisch  reinen  Reagentien  und  unter  An- 
wendung der  bestmöglichsten  Vorsichtsmassregeln  und  kamen 
dabei  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten.  Es  zeigte  sich 
nämlich  beim  Färben  mit  Garancine,  dass  nachdem  die  Probe- 
streifen mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  solange  gewaschen 
waren,  bis  ein  Tropfen  auf  Platinblech  keinen  Rückstand  mehr 
liess,  also  die  Kalksalze  sicher  entfernt  waren,  diese  Probe  mit 
gleichen  Quantitäten  Garancine  ohne  Zusatz  von  Calciumsulfat 
genau  dieselben  Resultate  ergaben,  wie  bei  Zusatz  von  1,  2,  5 
und  10%  von  Calciumsulfat.  Im  Uebrigen  gelangten  wir  beim 
Färben  mit  Alizarin  zu  denselben  Resultaten  und  fanden  auch 
hier,  dass  die  Gegenwart  von  Gyps  keinerlei  schädlichen  Ein- 
fluss ausübt. 

Nach  Hausmanns’  Angaben  vom  J.  1791,  wie  nach  den 
neuesten  eingehenden  Untersuchungen  Rosenstiehls % ist  für  die 
Krapp  und  Garancinefärberei,  wie  für  das  Färben  mit  künst- 
lichem Alizarin  ein  bestimmter  Kalkgehalt  des  Wassers  nicht  blos 
nicht  schädlich,  sondern  sogar  erforderlich.  Das  Alizarin  und  das 
Purpurin  soll  im  Wasser  der  Färbekufe  so  viel  natürlichen  kohlen- 
sauren Kalk  oder  sonst  ein  passend  zugefügtes  Kalksalz,  wie 
essigsauren  Kalk  vorfinden,  dass  sich  unter  allen  Umständen 
Monocalciumalizarat  oder  der  demselben  entsprechende  Purpurin- 
kalklack bilden  kann , wenngleich  die  Bildung  des  letzteren 
nicht  unbedingt  nöthig,  aber  immerhin  für  die  Echtheit  und 
Lebhaftigkeit  der  aus  der  Flotte  hervorgehenden  Farbe  von 
Vortheil  ist.  Die  Praxis  hat  die  Untersuchungen  Rosenstiehls 
längst  vorweg  bestätigt. 

Unzweifelhaft  der  grösste  Uebelstand  aber,  welchen  ein 
hartes  Wasser  in  der  Colorie  darbietet,  ist  der  grosse  Verlust 
an  Seife,  der  durch  die  Umsetzung  derselben  mit  Kalksalzen 


) Dingler's  polit.  Journal,  Bel.  216,  p.  447;  Bd.  221,  p.  167. 
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statttindet.  Abgesehen  von  diesem  Verlust  aber  muss  man,  wenn 
man  nicht  eine  vorherige  Correctur  des  Wassers  vorgenommen 
hat,  die  im  Seifenbade  gebildeten  Knollen  von  Kalkseife  durch 
Abschöpfen  entfernen,  bevor  man  die  Waare  einzieht;  diese 
Knollen  ziehen  mit  grosser  Leichtigkeit  den  Ueberschuss  von 
Farbstoff  an,  der  beim  Seifen  der  Waare  von  letzterer  entfernt 
wird ; die  so  gefärbten  Kalkseifeknollen  haften  der  Waare  an  und 
sind  nach  dem  Trocknen  auf  Cylindern,  wo  das  in  der  gebildeten 
Verbindung  vorhandene  Hydratwasser  fortgeht,  nicht  mehr 
zu  entfernen  ; aber  auch  in  dem  Falle,  dass  diese  Flecken  vor 
dem  Trocknen  der  Waare  bemerkt  würden,  ist  ihre  Entfernung 
nur  durch  Reiben  mit  Seife  von  Hand  möglich,  was  eine  kost- 
spielige und  zeitraubende  Arbeit  ist.  Man  verfährt  daher  bei 
der  Herstellung  eines  Seifenbades,  wenn  man  von  einer  vorher- 
gehenden Correction  des  Wassers  absieht,  so,  dass  man  dem 
Wasser  in  der  Kufe  eine  kleine  Quantität  Seife  zusetzt,  den 
Dampf  stark  einströmen  lässt  und  die  an  die  Oberfläche  stei- 
gende Kalkseife  abschöpft. 

Die  Correction  eines  harten  Wassers  kann  nun  auf  ver- 
schiedene Arten  geschehen,  in  allen  Fällen  aber  muss  eine 
Untersuchung  desselben  vorhergehen. 

Nach  Jarmin  *)  ist  Blauholzabkochung  ein  sehr  empfind- 
liches Reagens  für  die  qualitative  Prüfung  eines  Wassers.  Werden 
einige  Tropfen  einer  Abkochung  von  1 Thl.  Blauholzpulvcr  in 
4 Thl.  destillirtem  Wasser  zu  ungefähr  100  ccm.  des  zu  unter- 
suchenden Wassers  gegeben,  so  erhält  letzteres  bei  Anwesenheit 
von  schwefelsaurem  Kalk  und  Magnesiasalz  oder  deren  Chloriden 
eine  rothbraune,  dagegen  bei  Anwesenheit  der  entsprechenden 
doppeltkohlensauren  Salze  eine  weinrothe  ins  Bläuliche  spielende 
Färbung.  Eisenhaltiges  Wasser  wird  durch  Blauholzabkochung 
olivenschwarz  bis  blauschwarz,  Wasser  mit  Gehalt  an  kohlen- 
saurera  Alkali  dunkel  kirschroth,  Wasser  mit  freien  Säuren 
hellgelb  gefärbt.  Destillirtes  Wasser  nimmt  unter  denselben 
Verhältnissen  eine  gelbbi’aune  Farbe  an,  ähnlich  der  des  Xeres- 
weines; das  zu  untersuchende  Wasser  wird  sich  um  so  mehr 
für  die  Färberei  eignen,  je  mehr  seine  Blauholzreaction  mit  der  an- 
gegebenen Farbenreaction  des  destillirten  Wassers  übereinstimmt. 

Eine  in  jedem  Laboratorium  ausführbare  einfache  quanti- 
tative und  für  Grossbetrieb  genügend  genaue  Untersuchung  des 
Wassers  geschieht  auf  folgende  Weise:  In  vier  Schaalen  werden 
je  300  ccm.  Wasser  im  Wasserbade  zur  Trockene  abgedampft, 
die  Rückstände  bei  100 — 120°  C.  getrocknet  und  gewogen,  also 
der  Gesammtrückstand  bestimmt.  Die  Rückstände  in  2 Schaalen 


*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  227,  p.  198. 
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werden  mit  kaltem  dcstillirtem  Wasser  behandelt  und  durch 
2 kleine  Filter  filtrirt,  das  Filtrat  auf  Salzsäure,  Schwefelsäure, 
Salpetersäure,  Ammoniak  etc.  qualitativ  untersucht. 

Die  Filter  werden  durchstossen,  der  Inhalt  in  die  Schaalen 
zurückgespült  und  wieder  im  Wasserbade  abgedampft,  bei  10ü 
bis  120°  C.  getrocknet  und  als  der  schwerlösliche  Theil  des 
Rückstandes  gewogen. 

Die  getrockneten  Rückstände  werden  nun  mit  Normalsäure 
titrirt  und  die  verbrauchte  Säure  auf  kohlensauren  Kalk  (1  cc. 
= 50  mgr.)  berechnet;  die  Differenz  aus  dem  schwerlöslichen 
Theil  und  dem  kohlensauren  Kalk  wird  als  schwefelsaurer  Kalk 
angenommen.  In  einer  weiteren  Schaale  wird  der  Rückstand  mit 
verdünnter  Salzsäure  behandelt,  filtrirt  und  der  Gesammtgehalt 
an  Kalk  durch  Fällen  mit  oxalsaurem  Ammoniak  bestimmt,  im 
Filtrat  die  Magnesia  durch  Fällen  mit  phosphorsaurem  Natron. 

Eine  gute,  aber  etwas  kostspielige  Methode  zur  Reinigung  eines 
harten  Wassers  ist  die  von  de  Haen*)  in  Hannover,  da  ein  auf 
diese  Weise  corrigirtes  Wasser  sich  sowohl  zum  Färben  als  beim 
Seifen  gleich  gut  eignet,  vorausgesetzt  dass  man  zum  Fällen  weder 
Ueberschuss  an  Chlorbaryum,  noch  an  Kalkmilch  anwendet ; 
man  versetzt  das  zweckmässig  auf  40 — 50°  erwärmte  Wasser 
zunächst  mit  einer  den  vorhandenen  schwefelsauren  Salzen 
entsprechenden  Menge  von  Chlorbaryum  und  dann  unter  stetem 
Umrühren  nach  und  nach  mit  so  viel  einer  dünnen  Kalkmilch, 
bis  der  Niederschlag  sich  zusammenballt,  d.  h.  bis  derselbe  nach 
kurzer  Ruhe  in  Form  deutlich  wahrnehmbarer  Flocken  in  der 
sich  klärenden  Flüssigkeit  schwimmt. 

Hierauf  rührt  man  noch  eine  Minute  lang  und  wird  dann 
beobachten  können,  wie  die  Kalkflocken  auch  den  letzten  Rest 
des  fein  vertheilten  Barytniederschlages  mit  zu  Boden  reissen, 
so  dass  man  nach  sehr  kurzer  Frist  das  klare  Wasser  vom 
Bodensatz  abziehen  kann;  bei  kaltem  Wasser  erfolgt  die  Klärung 
etwas  langsamer.  Die  Vorrichtungen  zeichnen  sich  durch  grosse 
Einfachheit  aus  : 

Zur  Reinigung  von  300  cubm.  Wasser  in  24  Stunden  reichen 
2 Behälter  von  8 cubm.  bei  erwärmtem  Wasser  völlig  aus,  bei 
kaltem  Wasser  sind  3 erforderlich. 

Das  Erwärmen  und  Durchrühren  des  Wassers  mit  den 
Salzlösungen  erfolgt  am  zweckmässigsten  mit  Hilfe  eines  Kör- 
ting’schen  Dampfstrahlapparates,  weil  sich  hiebei  die  entstandenen 
Niederschläge  sehr  rasch  in  der  Flüssigkeit  absetzen. 

Die  einfachste  und  billigste  Methode  der  Correction  des 
Wassers  ist  die  mit  Schwefelsäure;  sie  ist  jedoch  nur  für  solches 


*)  Din  gier  \s  polyt.  Journal,  Bd.  208,  p.  271. 
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Wasser  anwendbar,  welches  zum  Färben  dienen  soll  und  in  welchem 
die  Carbonate,  nicht  aber  die  Sulfate  der  alkalischen  Erden  schäd- 
lich sind.  Besser  noch  ist  die  Correctur  mit  Essigsäure,  da  nach 
Rosenstiehl’s  Untersuchungen  Calciumacetat  beim  Färben  mit 
Alizarin  sehr  günstig  wirkt.  Für  Seifenbäder  ist,  abgesehen  von 
der  de  Haen’schen  Methode  nur  der  Zusatz  von  Oxalsäure  und 
zwar  am  zweckmässigsten  in  Form  von  Natron-  oder  Kalisalz 
möglich,  wenn  man  nicht  die  oben  angeführte  Methode  des  Ab- 
schäumens vorziehen  sollte. 

Der  unlösliche  oxalsaure  Kalk  bildet  sich  sofort,  bevor  die 
Seife  zugegeben  ist  und  letztere  findet  im  Wasser  keinen  Kalk 
mehr  vor,  welcher  die  Entstehung  von  Kalkseife  veranlassen 
könnte. 

Anstatt  der  von  uns  vorgeschlagenen  Methode  der  Correction 
des  zum  Seifen  der  Stücke  nöthigen  Wassers  mittelst  eines  säuern 
Oxalates  katLiechti  die  Correction  mit  Natronhydrat  vorgeschlagen  ; 
die  dabei  eintretende  Reaction  wäre  nach  folgenden  Formeln 
sehr  einfach  : 

1.  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kalks: 

Ca  S04  -f  2 (Na  OH)  = Ca  O -f  Na2  S04  + II2  O. 

2.  Zersetzung  des  doppeltkohlensauren  Kalks,  theils  durch 
den  ad  1.  freigewordenen  Kalk  oder  nach  Bedarf  durch  mehr 
zugesetztes  Natronhydrat  nach  den  Formeln : 

Ca  0 -f-  Ca  O = 2 (Ca  CO:j)  oder 

Ca  O QQ-  -j-  qjj  = Na2  C03  -f-  Ca  C03  -f-  H2  < ). 

Wie  wir  aus  Formel  2 ersehen,  bildet  sich  aber  unter 
allen  Umständen  bei  der  von  Liechti  vorgeschlagenen  Correction 
mit  Natronlauge  aus  dem  Calciumbicarbonat  Natriumcarbonat, 
so  dass  das  corrigirte  Seifenbad  unbedingt  alkalisch  werden 
muss.  Jeder  Colorist  weiss  nun,  und  wir  haben  dies  in  unserem 
Capitel  über  Seife  genügend  hervorgehoben,  dass  ein  alkalisches 
Seifenbad  nahezu  allen  Farben  schädlich  ist,  und  wir  müssen  an 
dieser  Stelle  constatiren , dass  der  betreffende  Passus  von 
Liechti’s  Kritik  total  unrichtig  ist.  Unser  Vorschlag  der  Correction 
mit  Oxalat  ist  lediglich  auf  momentane  Correction  des  Inhalts 
der  Seifkufen  angerathen,  und  da  ein  etwaiger  Ueberschuss 
desselben  absolut  unschädlich  ist,  jederzeit  ein  ungefährliches  Mittel, 
welches  man  auch  den  Händen  von  Arbeitern  anvertrauen  kann. 

Will  man  eine  billigere  Methode,  welche,  wie  die  de 
Haen'scbe,  eine  Anlage  von  Hochreservoirs  bedingt,  so  ist  die 

(II.  AuÜ.  pag.  70.) 
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einfachste  die  Correctur  mittelst  Soda  und  Kalk  nach  folgenden 
Gleichungen  : 

Ca  SO,  -{-  Na2  C03  = Na2  SO.,  -|-  Ca  C03. 

CO  OH 

Ca  O Qo'-f-Ca  opj  = 2 (Ca  C03)  -f-  H2  0. 

Das  auf  diese  Weise  gereinigte  Wasser  eignet  sich  auch 
vorzüglich  zur  Speisung  der  Dampfkessel  und  erhält  man  bei 
richtiger  chemischer  Controle  des  Verfahrens  absolut  keinen 
Kesselstein.  Zu  diesem  Behufe  stellt  man  beispielsweise  zwei 
Reservoirs , um  abwechslungsweise  corrigiren  zu  können , am 
passendsten  über  dem  Heizerstande  im  Kesselhause  auf  Tra- 
versen und  Säulen  auf.  Nach  der  Füllung  rührt  man  das  durch 
Analyse  des  Wassers  als  nothwendig  gefundene  Quantum  Soda- 
lösung mittelst  eines  Körting’schen  Strahlapparates  ein  , gibt 
nun  das  ebenfalls  durch  die  Analyse  als  nothwendig  gefundene 
Quantum  Kalk  in  Form  einer  dünnen  Kalkmilch  zu,  mischt  das 
Ganze  mittelst  des  Strahlapparates  tüchtig  durch  und  überlässt 
es  der  Ruhe,  nachdem  es  eine  Temperatur  von  35 — 40°  R.  er- 
reicht hat.  Nach  4 — 5 Stunden  hat  sich  der  kohlensaure  Kalk 
zu  Boden  gesetzt  und  das  klar  darüber  stehende  Wasser  wird 
nun  nach  bekannten  Methoden  auf  einen  etwa  noch  vorhande- 
nen Kalkgehalt  untersucht,  sei  es  mittelst  der  Oxalsäurereaction, 
sei  es  mittelst  Normalseifenlösung , wobei  100  ccm.  gereinigtes 
Wasser  nur  10 — 12  ccm.  der  letzteren  brauchen  dürfen,  bis  ein 
bleibender  Schaum  entsteht ; Ucberschuss  an  Kalk  färbt  Silber- 
lösung braun.  Man  entfernt  den  Satz  nicht  nach  jedesmaligem 
Corrigiren,  sondern  lässt  ihn  im  Reservoir,  bis  er  ein  grösseres 
Volumen  erreicht  hat,  da  sich  in  diesem  Falle  das  jeweilig  frisch 
gefällte  Calciumcarbonat  schneller  zu  Boden  setzt. 
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Da  bei  (len  meisten  nun  einzeln  zu  besprechenden  Artikeln 
stets  auf  eine  Behandlung  mit  Dampfchlor  oder  Trockenchlor 
Bezug  genommen  wird , so  sehen  wir  uns  veranlasst,  dieselbe 
schon  hier  zu  bringen  : 


Capitel  IX. 

Das  Chloriren. 

Da  die  zum  Verkauf  kommende  Waare  einen  tadellos 
weissen  Grund  haben  muss , so  ist  man  genöthigt , die  aus 
der  Manipulation  kommende  Waare  der  Behandlung  mit  Chlor 
zu  unterziehen;  in  den  Seifenbädern  wird  stets  ein  Theil  des 
auf  der  Faser  befindlichen  Farbüberschusses  abgelöst,  das  Sei- 
fenbad dadurch  gefärbt,  die  in  ihm  befindliche  Waare  mit  dem 
Bade  imprägnirt  und  es  bleibt  trotz  noch  so  guten  Waschens 
im  Weiss  des  Stückes  immer  eine  trübe  Färbung,  welche  ent- 
fernt werden  muss,  ehe  die  Waare  zum  Appret  kommt.  Je  nach 
der  Art  des  zu  fabricirenden  Artikels  erhält  die  Waare  nur  ein 
„Dampfchlor“,  oder  nur  ein  „Trockenchlor“,  oder  beide  Be- 
handlungen nacheinander.  Bei  Dampfchlor  werden  die  Stücke 
auf  der  Klotzmaschine  mit  einer  schwachen  Chlorkalklösung, 
welcher  etwas  in  Wasser  suspendirtes  Ultramarinblau  zugesetzt 
ist,  imprägnirt,  worauf  sie  durch  einen  mit  Wasserdampf  ge- 
füllten Kasten  gehen.  Beim  Trockenchlor  läuft  die  mit  Chlor- 
kalklösung befeuchtete  Waare  direct  auf  eine  Trockenmaschine. 

Beim  Weissmachen  des  Grundes  ist  ein  glücklicher  Um- 
stand , dass  die  nicht  bedruckten  Stellen  sich  mehr  benetzen, 
als  die  bedruckten  und  hieraus  folgt,  dass  das  Chlor  auf  die  un- 
bedruckt gebliebenen  Stellen  mit  grösserer  Intensität  einwirkt.  In 
manchen  Fällen , besonders  bei  sehr  zarten  Farben  , wird  an 
Stelle  der  Chlorkalklösung  eine  solche  von  unterchlorigsaurem 
Natron  verwendet.  Der  Zusatz  von  Ultramarin  geschieht,  um 
den  gelblichen  Ton  der  Faser  zu  decken,  damit  dieselbe  rein 
weiss  erscheint. 

Die  Stärke  von  Dampfchlor  sowohl,  als  auch  von  Trocken- 
chlor richtet  sich  natürlich  nach  der  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Chlor  von  Seiten  der  Farben,  womit  die  zu  chlorenden  Stücke 
bedruckt  sind.  Anilinfarben  werden  Dampfchlor  in  der  Kegel  nicht 
ausgesetzt,  dem  Trockenchlor  aber  nur  in  sehr  schwachem  Maasse. 

(II.  Aufl.  pag.  72.) 
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Boi  Alizarinrosa,  und  auch  da  nur  im  Falle  der  Nothwen- 
digkeit,  wendet  man  im  Allgemeinen  nur  Dampfchlor  an  und 
trocknet  in  der  Lufthänge;  hat  man  aber  trocken  gechlort,  so 
wird  die  Waare  entweder  nachgeseift  oder  man  nimmt  sie  im 
Dampfchlorständer  durch  fliessendes  Wasser  und  Dampf  und 
schleudert  sie  aus  , worauf  an  der  Luft  oder  auf  der  Heissluft- 
masehine , auf  deren  Beschreibung  wir  später  zurückkommen, 
getrocknet  wird. 

Wieder  andere  Stücke,  welche  mit  zarten  Modetönen  aus 
Blauholz  u.  s.  w.  bedruckt  sind  , erhalten  gar  kein  Chlor.  Wir 
werden  suchen  , bei  jedem  einzelnen  Artikel  die  nothwendigen 
Quantitäten  von  Chlor  anzuführen,  doch  gibt  hierin,  wie  überall, 
die  Praxis  die  beste  Richtschnur. 


Capitel  X. 

Albnminfarben. 

Als  Einleitung  zu  diesem  Capitel  wollen  wir  einen  hübschen 
Artikel  von  Dr.  Richard  Meyer  bringen,  welcher  in  den  Be- 
richten der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  in  Berlin,  Jahr- 
gang XVI.,  lieft  4,  Seite  455 — 457,  erschienen  ist : 

„Die  „echte“  Färbung  der  Gewebsfasern  beruht  bekanntlich 
darauf,  dass  der  Farbstoff  oder  die  ihn  erzeugenden  Materialien 
im  gelösten  Zustande  die  Faser  durchdringen  und  dann  inner- 
halb derselben  in  eine  unlösliche  Verbindung  übergeführt  wer- 
den; sei  es,  dass  an  der  Bildung  dieses  Niederschlages  die  Sub- 
stanz der  Faser  selbst  einen  activen  Antheil  nimmt,  oder  dass 
sie  nur  als  das  Gefäss  dient,  innerhalb  dessen  die  Fällung  er- 
folgt, und  welches  zwar  der  Lösung  freien  Eintritt  gewährt,  den 
in  ihrem  Inneren  erzeugten  Niederschlag  aber  umhüllt  und  ge- 
wissermaassen  gefangen  hält.  Dieser  Vorgang  kann  entweder  durch 
die  Operationen  des  Färbens  herbeigeführt  werden,  oder,  was 
beim  Zeugdruck  besonders  häufig  geschieht,  durch  Aufdruck  und 
darauffolgendes  Dämpfen.  Gerade  die  „Dampffarben“  haben  in 
neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  an  Terrain  gewonnen,  wozu  be- 
sonders das  künstliche  Alizarin  nicht  wenig  beigetragen  hat. 
Unter  ihnen  gibt  es  aber  eine  Kategorie,  deren  Fixation  auf 
einem  ganz  abweichenden  Principe  beruht : Die  sogenannten 
„Albuminfarben.“  Sie  dienen  dazu,  um  Farbstoffe,  welche  ent- 
weder wegen  ihrer  Unlöslichkeit  oder  wegen  ihrer  gänzlichen 
(II.  Aufl.  pag.  74.) 
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Indifferenz  gegenüber  der  Baumwollfaser  nicht  ohne  Weiteres 
auf  der  letzteren  fixirt  werden  können,  für  den  Kattundruck  ver- 
wendbar zu  machen.  Zu  dem  Zwecke  werden  die  Farbstoffe  mit 
einer  Albuminlösung  vermischt,  aufgedruckt  und  gedämpft.  Das 
Albumin  wird  eoagulirt  und  klebt  dadurch  den  Farbstoff  an  der 
Faser  fest..  Die  Verbindung  ist  eine  sehr  innige,  und  wenn  der 
Farbstoff  selbst  beständig,  so  werden  auf  diese  Weise  vollkommen 
echte  Färbungen  erzeugt.  Die  Methode  findet  besonders  Anwen- 
dung auf  gewisse  Mineralfarben,  wie  Ultramarin , Guignet’sches 
Grün  u.  s.  w. 

Bei  der  Untersuchung  von  bedruckten  Kattunen  behufs  Fest- 
stellung der  bei  ihrer  Herstellung  angewandten  Farbstoffe  und 
Fabricationsmethoden  entsteht  häufig  die  Frage  , ob  der  Farb- 
stoff als  solcher  innerhalb  der  Faser  erzeugt  oder  ob  er  fertig 
gebildet  angewendet  und  mittelst  Albumin  hxirt  worden  sei.  Beide 

Verfalirungsarten  können  unter 
Umständen  bei  ein  und  demsel- 
ben Farbstoff  in  Anwendung  kom- 
men. So  besteht  z.  B.  ein  sehr 
gebräuchliches  Verfahren  darin, 
dass  man  die  Faser  mit  einem 
löslichen  Bleisalze  imprägnirt, 
dieses  als  Hydroxyd,  Carbonat 
oder  Sulfat  niederschlägt  und  es 
dann  in  das  feurig  rothgelbe, 
basische  Bleichromat  verwandelt. 
In  Combination  mit  Dampffarben 
kann  es  aber  weit  bequemer  sein, 
das  „Chromorange“  als  fertig  ge- 
bildeten Niederschlag  mit  Albu- 
min zu  drucken  und  durch  Dämpfen  zu  fixiren.  Wie  kann  man  nun 
an  dem  Fabricate  erkennen,  welche  der  beiden  Methoden  zur  An- 
wendung gekommen  ist  ? Am  nächsten  liegt  der  Gedanke,  den  Nach- 
weis des  Albumins,  beziehungsweise  seiner  Abwesenheit  zu  ver- 
suchen. Ein  Mittel  hiezu  böte  die  bedeutende  Anziehungskraft  dieses 
Körpers  gegenüber  den  meisten  organischen  Farbstoffen,  welche  der 
Baumwollfaser  völlig  abgeht.  Bringt  man  aber  ein  mit  Bleichromat 
bedrucktes  Gewebe  in  eine  solche  Farbstofflösung,  so  findet  man, 
dass  die  betreffenden  Stellen  , ob  Albumin  vorhanden  ist,  ob 
nicht,  doch  mehr  oder  weniger  den  Farbstoff  anziehen,  wodurch 
ein  missfarbiger  Ton  entsteht;  eine  scharfe  Unterscheidung  lässt 
sich  auf  diesem  Wege  nicht  erzielen.  Geradezu  überraschend  da- 
gegen ist  ein  Blick  durch  das  Mikroskop.  Macerirt  man  mittelst 
der  Nadel  das  Gewebe  so  weit,  dass  die  einzelnen  Baumwoll- 
fasern  isolirt  werden,  so  erscheinen  diese,  falls  sie  von  den  färb- 
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stoffbildenden  Materialien  im  gelösten  Zustande  durchtränkt  wor- 
den waren,  durch  ihre  ganze  Masse  hindurch  gleichmässig  ge- 
färbt und  durchscheinend.  Bei  manchen  Farbstoffen  zeigt  sich 
körniges  Gefüge  ; aber  die  charakteristische  Form  der  Faser  ist 
ungeändert  und  deutlich  zu  erkennen,  der  Farbstoff  innerhalb 
derselben  überall  gleichmässig  abgelagert.  — Ganz  anders  bei 
dem  Albuminverfahren.  Hier  erweist  sich  die  Faser  selbst  als 
vollkommen  ungefärbt.  Aber  an  zahlreichen  Stellen  findet  man 
einzelne  gefärbte  Fetzen  coagulirten  Albumins  von  aussen  ange- 
klebt, hier  und  da  sieht  man  auch  solche  in  Folge  der  Mace- 
rationen  von  der  Faser  losgelöst,  frei  im  Gesichtsfelde  abge- 
lagert. Ist  Bleichromat  auf  diese  Weise  ffxirt  worden,  so  er- 
scheinen bei  Anwendung  von  durchfallendem  Lichte  die  Farb- 
stoffalbuminflocken undurchsichtig  und  fast  schwarz  ; bei  auffal- 
lendem Lichte  dagegen  tritt  die  rothgelbe  Farbe  deutlich  hervor. 
Ultramarin  , mittelst  Albumin  befestigt,  erscheint  in  hübschen, 
durchscheinenden,  hellblauen  Flocken,  im  Uebrigen  ist  der  Cha- 
rakter des  Bildes  der  gleiche  wie  bei  Bleichromat.“ 

Da  die  meisten  mit  Albumin  zu  fixirenden  Farben  aus  an- 
organischen Körpern  bestehen,  welche  entweder  direct  dem  Erd- 
boden entstammen,  wie  Ocker  und  Mineralbraun,  oder  aus  Mine- 
ralien hergestcllt  werden,  wie  Ultramarin,  da  aber  alle  diese 
Farben,  auch  wenn  sie  auf  chemischem  Wege,  also  durch  Fäl- 
lung oder  andere  Processe  hergestellt  worden  sind,  eine  sehr 
grosse  Neigung  besitzen,  sich  beim  Drucken  in  die  Gravüre 
einzusetzen,  wodurch  ungleicher  Druck  hervorgebracht  wird,  so 
versuchte  man  auf  verschiedene  Weise  diesem  Uebelstande  ab- 
zuhelfen. In  erster  Linie  hat  man  dem  Albuminwasser  Ocl  zu- 
gesetzt oder  die  betreffenden  Farbkörper  mit  Gel  oder  Glycerin 
zerrieben  ; in  allen  Fällen  aber  war  es  das  Beste,  diese  Farben 
anstatt  mit  einer  Auftragwalze  mit  einer  rotirenden  Bürste  zu 
drucken. 

Bei  allen  diesen  Farben  aber  ist  es  nothwendig,  auf  die 
Qualität  des  zu  verwendenden  Albumins  und  auf  die  Consistenz 
der  Albuminlösung  genau  zu  achten,  weil  dieselben  zu  leicht 
auf  der  Druckwalze  in  höchst  feiner  Schichte  austrocknen  , wo- 
durch unsauberer  Druck  entsteht  und  die  Gravüre  leidet. 

Nach  Cordillot*)  wird  Blutalbumin  oder  Eieralbumin  auf 
folgende  Weise  geprüft: 

1 Theil  Albumin  wird  in  40  Theilen  destillirtem  Wasser 
gelöst.  Schon  das  Aussehen  der  Lösung  gibt  einen  Anhaltspunkt 
für  die  Beurtbeilung  des  Albumins.  Zeigt  sich  insbesondere  ein 
reichlicher  feiner  Bodensatz,  so  wird  ein  solcher  vom  Sieb  nicht 


*)  Bull,  de  Rouen,  1879,  pag.  113. 
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zurückgehalten,  und  eine  mit  solchem  Albumin  verdickte  Farbe 
wird  sich  in  die  Gravüre  einsetzen.  Hat  sich  die  Lösung  geklärt, 
so  gibt  man  von  derselben  15  cc.  in  ein  Probegläschen,  hängt 
dasselbe  in  ein  anfänglich  kaltes , später  zum  Kochen  erhitztes 
Wasserbad,  worin  es  eine  Viertelstunde  zu  verweilen  hat.  Ein 
gutes  Albumin  trübt  sich  in  dieser  Verdünnung  bei  50°  C.  und 
coagulirt  vollkommen  bei  75°  C.  Je  concentrirter  die  Lösung 
genommen  werden  muss  und  je  später  sie  anfängt,  sich  zu  trüben 
und  zu  eoaguliren,  desto  werthloser  ist  das  zu  untersuchende 
Fabricat.  Es  gibt  Albuminsorten,  welche  nur  bei  einer  Concen- 
tration  von  1 Theil  Albumin  auf  15  Theile  Wasser  und  auch 
dann  noch  nicht  zu  einer  wirklich  festen  Masse  eoaguliren.  Hat 
man  also  eine  Anzahl  von  Albuminsorten  auf  einmal  zu  prüfen, 
so  beobachtet  man  in  der  angegebenen  Weise  ihr  Verhalten  ne- 
beneinander im  Wasserbad  bei  einer  Verdünnung  von  1 Theil 
Albumin  auf  40  Theile  Wasser;  kommen  hiebei  geringere  Sorten 
zum  Vorschein,  so  muss  die  Coneentration  gesucht  werden,  bei 
welcher  ihre  Lösungen  rechtzeitig  in  der  Wärme  sich  trüben 
und  ein  richtiges  Coagulum  in  der  Kochhitze  bilden,  wonach  ihr 
Handelswerth  annähernd  geschätzt  werden  kann. 

Der  oben  angeführte  Zusatz  von  Oel  oder  Glycerin  ver- 
hindert auch  das  starke  Schäumen  der  Albuminfarben  beim  Druck, 
welchem  Uebelstande  dieselben  in  bedeutendem  Maasse  unterliegen. 
Nach  älteren  Recepten  verwendet  man  auch  anstatt  Oel  oder 
Glycerin  Terpentinöl,  Copaivabalsam  oder  venetianischen  Ter- 
pentin, wobei  gleichzeitig  die  bleichende  Wirkung  des  Terpen- 
tinöls in  Betracht  kommt. 

Was  nun  die  Behandlung  der  mit  Albuminfarben  bedruckten 
Waare  anbelangt,  so  hängt  diese  bei  mehrfarbigen  Mustern  ganz 
von  den  sie  begleitenden  Farben  ab.  Einfarbig  gedruckte  Muster 
werden  nur  gedämpft,  und  zwar  ohne  Mitläufer,  erhalten  hierauf 
ein  Trockenchlor,  dessen  Stärke  von  der  Nuance  der  betreffenden 
Farbe  abhängig  ist,  und  kommen  dann  zum  Appret.  Die  Stärke 
der  verwendeten  Chlorkalklösung  variirt  zwischen  x/b — V20  Be 
Das  Chloriren  hat  den  Hauptzweck,  den  dem  Albumin  anhän- 
genden Geruch  zu  zerstören,  der  im  Dämpfen  nie  vollständig 
entfernt  wird.  Sind  Albuminfarben  nur  mit  Dampf  - (Blauholz-) 
Schwarz  combinirt,  so  erhalten  die  Stücke  dieselbe  Behandlung 
wie  die  einfarbigen,  sind  sie  aber  mit  Alizarinroth  oder  Rosa 
oder  Alizarinbraun  und  anderen,  starkem  Seifen  widerstehenden 
Farben  combinirt,  so  passirt  man  nach  dem  Druck  zweimal  durch 
den  Mather-  und  Platt’schen  Anilinschwarzkessel  oder  lässt 
die  Stücke,  wenn  man  einen  solchen  nicht  zur  Verfügung  hat, 
an  einem  warmen  Orte  , etwa  über  den  Druckmaschinen,  zwei 
Tage  ruhen,  wobei  man  täglich  einmal  durch  Ueberziehen  der 
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Waare  für  ihre  Lüftung  sorgt,  wonach  dieselbe  gedämpft  wird. 
Nacli  dieser  letzten  Operation  zieht  man  die  Waare  mit  grösseren 
Parthien  Roth  eine  Minute  lang  durch  ein  75°  C.  heisses  Kreide- 
bad mit  7 gr.  Kreide  pro  Liter  Wasser , wascht  dann  kräftig 
am  Clapöt,  worauf  die  Waare  zum  Seifen  kommt.  Stücke  mit 
kleinen  Parthien  Roth  werden  nach  dem  Dämpfen  direct  am  Clapöt 
gewaschen  und  zum  Seifen  gegeben;  solche  mit  grösseren  Parthien 
Roth  werden  zweimal  geseift , und  zwar  das  zweite  Mal  unter 
Zusatz  von  etwas  Zinnsalz  und  Soda  zum  Seifenbad,  während 
man  die  Stücke  mit  kleineren  Parthien  Roth  nur  einmal  mit  Zinn- 
seife seift.  Dann  wird  kräftig  gewaschen,  getrocknet  und  die 
Waare  je  nach  Bedarf  ein-  bis  zweimal  trocken  gechlort,  worauf 
sie  zum  Appret  geht. 

Die  Stärke  des  Trockenchlors  richtet  sich  ganz  wie  beim 
Dampfchlor,  wie  schon  früher  bemerkt,  nach  den  angewendeten 
Farben.  Bei  sehr  zarten,  wenig  widerstandsfähigen  chlort  man 
mit  einer  Lösung  von  0,1°  Be,  bei  widerstandsfähigeren  kann 
man  bis  0,5°  Be  steigen;  der  Zusatz  von  Ultramarinwasser  wird 
um  so  grösser,  je  weniger  Weiss  der  Grund  des  Stückes  zeigt. 
Von  grossem  Vortheil  ist  für  die  mit  anderen  Dampffarben  com- 
binirten  Albumingründe  das  Seifen  in  dem  Continue  - Seif-  und 
Waschapparat  von  Matherund  Platt;  steht  dieser  Apparat  nicht 
zur  Verfügung  und  ist  man  also  gezwungen,  in  der  Kufe  zu 
seifen,  so  verwendet  man  in  der  Regel  pro  Liter  Wasser  2 bis 
3 gr.  Marseiller  Seife  oder  auf  700  Liter  Wasser  (dem  Inhalt 
einer  Kufe)  10  bis  15  Liter  der  nach  unserer  Vorschrift  (siehe  beim 
Cap.  Seife)  selbst  bereiteten  Olei'nseife.  Was  den  Zinnsalzzusatz  be- 
trifft, so  ist  derselbe  bei  allen  den  Farben  zu  vermeiden,  wo 
geringe  Quantitäten  Ultramarin  behufs  Nuancirung  beigemengt 
sind,  wie  beispielsweise  bei  Russgrau  mit  Ultramarin  u.  A. 

Kann  man  aber  Zinnsalz  anwenden,  so  setzt  man  gewöhn- 
lich auf  700  Liter  Wasser  180  bis  200  gr.  Zinnsalz  und  225  bis 
250  gr.  krystallisirte  Soda  zu. 

Wir  bemerken  hier,  dass  sämmtliche  Dampfwaare , bei 
welcher  Theerfarbstoffe  (Alizarin-  oder  Anilinfarben  u.  A.)  Vor- 
kommen, nahezu  ausschliesslich  auf  Stücke  gedruckt  wird,  welche 
mit  Türkischrothöl  präparirt  sind. 

Wir  werden  nun  die  wichtigeren  Albuminfarben  besprechen, 
ohne  dabei  eine  bestimmte  Classification  einzuhalten. 

Ultramarin. 

Wo,  wie  in  den  meisten  Fabriken , mit  trockenem  Ultra- 
marin die  Farbe  bereitet  wird,  wird  dasselbe  mit  etwas  Wasser 
und  dem  in  die  Farbe  kommenden  Glycerin  oder  Olivenöl  zu 
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einem  gleiclimässigen  Brei  angerührt,  auf  der  Nassfarbenmühle 
einige  Male  gut  gemahlen,  dann  die  Albuminlösung  mit  dem 
Reste  der  übrigen  Flüssigkeiten  durch  die  Mühle  gelassen,  das 
Ganze  tüchtig  gemischt  und  durch  Seidensieb  passirt,  worauf  die 
Farbe  druckfertig  ist. 

Um  ein  ziemlich  dunkles  Blau  zu  erhalten,  genügen  circa 
250  gr.  Ultramarin  pro  Liter  Farbe  und  geben  wir  im  Nach- 
stehenden einige  Vorschriften: 

Ultramarinblau  dunkel. 

5750  gr.  Ultramarin 
2 Liter  Wasser 
2 „ Glycerin  25 — 28°  Be 

19  „ Albuminlösung. 

Ultramarinblau  hell. 

460  gr.  Ultramarin 
1 Liter  Wasser 
y2  „ Glycerin  25 — 28°  Be 

6l/2  „ Eialbuminwasser  a 500  gr. 

Zweckmässiger  ist  es,  sich  durch  Zusammenreiben  von 
Ultramarin  mit  Glycerin  eine  Paste  vorräthig  zu  halten,  damit 
man  durch  einfaches  Mischen  derselben  mit  Albuminlösung  so- 
fort eine  fertige  Druckfarbe  erhält. 

Eine  solche  Paste  stellt  man  nach  folgenden  Vorschriften  dar: 

Ultramarinpaste  A. 

5 Kg.  Ultramarin 
3 Liter  Glycerin. 

Ultramarinpaste  B. 

3 Kg.  Ultramarin 
'/2  Liter  Wasser 

1 '/2  „ Glycerin. 

Man  erhält  nun: 

Ultrablau  dunkel 
aus : 

6 Liter  Paste  A. 

4 „ Albuminwasser. 
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Ultrablau  mittel 
aus : 

6 Liter  Paste  A 
8 „ Albuminwasser. 

Ultrablau  hell 
aus  : 

6 Liter  Paste  A 
16  „ Albuminwasser. 

Lei  helleren  Nuancen  ist  es  vortheilhaft,  zu  der  Druck- 
farbe Zinkweisspaste  zuzusetzen  nach  folgender  Zusammensetzung : 

3 Kg.  Zinkweisspulver 
2 Liter  Wasser 
5 „ Albuminwasser. 

Dr.  C.  Leverkus  & Söhne  in  Leverkusen  bei  Cöln  liefern 
diese  Pasten  in  feinster  Form  und  erhält  man  ein  dunkles 
Blau  aus 

5 Kg.  Paste  B Leverkus 
12  Liter  Albuminwasser; 

1 200  gr.  Paste  B (Leverkus) 
ein  Mittelblau  aus  j 300  „ Zinkweisspaste 

( 500  „ Eialbuminwasser  ä 700  gr. 

Was  nun  die  Qualität  des  Ultramarins  betrifft,  so  ist  eine 
Verfälschung  des  für  den  Druck  tauglichen  schon  deshalb  aus- 
geschlossen, weil  der  Drucker  eine  möglichst  dunkle  Nuance 
verlangt;  jeder  fremde  Zusatz  würde  eine  Verdünnung  bedingen 
und  dadurch  die  Kraft  des  Tons  beeinträchtigen. 

Einen  Zusatz  von  Chromgelb,  das  wir  in  dunkleren  Sorten 
schon  gefunden  haben,  betrachten  wir  nicht  als  Verfälschung, 
sondern  als  Verbesserung,  da  hiedurch  etwa  vorhandener  Violett- 
stich verdeckt  wird. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften,  welche  bei  einem  Ultra- 
marin zu  untersuchen  sind,  sind  die  Schönheit  des  Farbentons, 
die  Feinheit  und  Zartheit  des  Pulvers,  der  Farbenreichthum  und 
die  Beständigkeit. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  erscheinen  alle  Ultramarine 
so  gleichmässig  blau,  dass  man  geneigt  sein  könnte,  ihre  Farbe 
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für  identisch  zu  halten  und  doch  kommen  Abstufungen  vor,  die 
sich  dem  Laien  zwar  entziehen,  welche  aber  ein  geübteres  Auge 
sofort  erkennt. 

Eine  sichere  Vergleichung  des  Farbentones  ist  nur  durch 
unmittelbare  Vergleichung  zweier  Muster  vorzunehmen.  Die  ge- 
ringste Verschiedenheit  in  den  Nuancen  erkennt  man  am  besten 
dadurch,  dass  man  eine  Probe  des  einen  Ultramarins  auf  rein 
weissem  Papier  ausbreitet,  ihre  Oberfläche  glättet  und  dann  ein 
wenig  von  der  zweiten  Probe  mitten  darauf  bringt.  Diese  Probe 
wird  ebenfalls , ohne  sie  mit  der  ersten  zu  mischen,  geglättet. 
Ist  man  bei  sehr  ähnlichen  Mustern  im  Unsichern,  so  macht 
man  noch  den  umgekehrten  Versuch;  der  geringste  Unterschied 
tritt  dann  deutlich  hervor. 

Die  Feinheit  der  Farbe  ist  namentlich  für  die  Zwecke  des 
Zeugdruckes  von  grosser  Wichtigkeit,  denn  auch  das  zarteste 
Pulver  nützt  ja  die  Schrägfläche  der  Rackel  schon  ziemlich 
schnell  ab.  Die  Feinheit  des  Pulvers  kann  man  bei  einiger  Ge- 
schicklichkeit mit  ziemlicher  Genauigkeit  abschätzen,  indem  man 
etwas  Ultramarin  zwischen  den  Fingernägeln  zerreibt,  oder  ein 
gleiches  Gewicht  der  zu  vergleichenden  Ultramarinsorten  in  glei- 
chen cylinderförmigen  Gläsern  in  Wasser  suspendirt  (z.  B.  1 gr. 
in  100  ccm.)  und  die  Reihenfolge  notirt,  in  welcher  sie  sich  ab- 
setzen. Je  feiner  das  Ultramarin,  um  so  viel  längere  Zeit  wird 
erforderlich  sein,  ehe  sich  ein  Bodensatz  zeigt  und  ehe  die 
Flüssigkeit  sich  klärt;  oder  endlich  auch,  indem  man  eine  kleine 
Menge  der  Farbe  mit  Wasser  auf  dem  Papier  mit  dem  Finger 
verreibt  und  untersucht,  welche  Sorte  sich  am  leichtesten  und 
am  weitesten  auf  diese  Weise  verreiben  lässt. 

Benner  bedient  sich  des  Schiemmens  in  drei  übereinander 
gestellten  Schalen  von  zunehmender  Grösse ; die  erste  hat  einen 
Inhalt  von  3 Centilitern,  die  zweite  von  25  Centilitern  und  die 
dritte  von  1 Liter.  Nachdem  der  Apparat  hergerichtet  ist,  wer- 
den 2 gr.  von  dem  zu  prüfenden  Ultramarin  in  die  kleine  Schale 
gebracht  und  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser  angerührt, 
hernach  ein  dünner  Wasserstrahl  mittelst  eines  kleinen,  am  Ende 
stark  ausgezogenen  Glastrichters  hineingeleitet,  welcher  aus  einer 
Flasche  mit  constantem  Niveau  von  1 Liter  Inhalt  gespeist  wird. 
Nachdem  aber  der  ganze  Liter  Wasser  durchgelaufen  ist,  lässt 
man  die  drei  Schalen  ruhig  stehen  und  wenn  sich  nun  das  Ultra- 
marin am  Boden  gesammelt  hat , decantirt  man  die  Flüssigkeit 
und  probirt  das  in  der  oberen  Schale  zurückgebliebene  Pulver 
unter  den  Zähnen,  wodurch  man  leicht  dessen  Feinheit  bestimmen 
kann;  in  zwei  anderen  Schalen  ist  das  Pulver  stufenweise  zarter. 
Eine  weitere  empfindliche  Probe  von  Benner*)  ist  folgende: 

*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  214,  pag.  248. 
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M an  reibt  2 gr.  der  trockenen  Farbe  mit  ganz  wenig  Wasser 
an  und  spült  in  einen  Cylinder  von  etwa  1 Liter  Inhalt;  im 
Ganzen  verwendet  man  dazu  300  ccm.  Wasser.  In  diesem  ver- 
theilt man  die  Farbe  durch  starkes  Umrühren  und  hängt  dann 
in  die  noch  in  Bewegung  befindliche  Flüssigkeit  einen  5 Ctm. 
breiten  und  40  Ctm.  langen  Streifen  von  weissem  Baumwollstoff 
so  ein,  dass  sein  unteres  Ende  bis  auf  den  Boden  des  Cylinders 
reicht,  während  das  obere  Ende  senkrecht  über  dem  Spiegel  der 
Flüssigkeit  befestigt  wird.  Durch  Capillarwirkung  zieht  sich  die 
Flüssigkeit,  in  welcher  das  Blau  vertheilt  ist,  in  dem  Zeugstreifen 
in  die  Höhe  und  nimmt  dabei  um  so  viel  mehr  Farbe  mit,  je 
feiner  diese  ist.  Nach  Ablauf  einer  Stunde  nimmt  man  den 
Streifen  heraus  und  trocknet.  Hat  man  gleichzeitig  eine  zweite 
Prüfung  mit  einer  Farbe  von  anerkannter  Güte  vorgenommen, 
so  wird  die  Färbung  der  beiden  Streifen  bei  der  feineren  eine 
intensivere  sein,  als  bei  der  weniger  feinen. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Feststellung  des  Farbentones  und 
der  Feinheit  des  Pulvers  ist  die  Prüfung  auf  den  Farbenreich- 
thum. Es  können  zwei  Ultramarine  solch  gleichen  Farbenton 
haben,  dass  man  sie  für  gleich  erklärt  und  dennoch  können  sie 
gewaltig  verschieden  sein. 

Den  Farbenreichthum  erkennt  man,  indem  man  die  Proben 
mit  einem  indifferenten  Körper,  wie  Kreide,  Gyps,  innig  mischt 
und  dann  die  Färbung  der  Probe  mit  einer  auf  gleiche  Weise 
gemischten  andern  Probe  vergleicht:  Man  nimmt  z.  B.  1 Theil 
der  Farbe  und  50  Theile  fein  gepulverten  Gyps,  oder  wie  es 
Benner  empfiehlt , 1 gr.  Farbe  und  5 gr.  Champagnerkreide, 
reibt  die  beiden  Substanzen  sorgfältig  in  einem  Porzellanmörser 
zusammen,  bis  die  Mischung  recht  gleichartig  geworden  und 
man  keine  weissen  Streifen  mehr  bemerkt.  Alsdann  nimmt  man 
das  Pulver,  welches  blass  lasurblau  ist,  heraus,  um  es  mit  dem 
Resultate  zu  vergleichen,  welches  eine  andere  Sorte  von  aner- 
kannter Güte  gegeben  hat.  Die  farbenreichere  Probe  wird  dann 
einen  dunkleren,  die  farbenärmere  einen  helleren  Ton  zeigen. 
Das  Ultramarin,  welches  den  grössten  Zusatz  von  Kreide  oder 
Gyps  verträgt,  um  auf  eine  lasurblaue  Normalnuance  zu  kommen, 
ist  das  dunkelste  und  farbenreichste.  Die  einfachste  Untersuchung 
auf  die  Intensität  einer  Ultramarinsorte  geschieht  aber  durch 
vergleichende  Druckversuche  : 


zu  Dunkelblau  nimmt  man 
zu  Mittelblau : 


350  gr.  Ultramarin  auf 
1 Liter  Eialbuminwasser; 

120  gr.  Ultramarin  auf 
1 Liter  Eialbuminwasser ; 


zu  Hellblau  : 

25  gr.  Ultramarin  auf 
1 Liter  Eialbuminwasser. 

Man  zerschneidet  die  Probe  in  drei  Theile,  den  einen  lässt 
man  als  Muster  liegen,  den  zweiten  zieht  man  durch  kochendes 
Wasser,  der  dritte  wird  gedämpft  und  dann  2 und  3 mit  dem 
ersten  verglichen. 

Nach  Camille  Köchlin  wird  die  Druckfarbe  durch  die  Be- 
rührung mit  metallischem  Eisen,  wahrscheinlich  durch  die  Bil- 
dung einer  Schweflungsstufe  des  Eisens  vollständig  zerstört. 
Dieses  Factum  erklärt  es  auch  hinreichend , warum  das  Blau 
sich  so  sehr  ändert,  ja  sogar  eine  vollkommen  graue  Farbe  an- 
nimmt, wenn  es  längere  Zeit  der  stählernen  Rackel  ausgesetzt 
ist;  es  findet  dies  aber  nicht  statt,  wenn  man  die  Farbe  vor  dem 
Druck  alkalisch  macht,  und  zwar  am  besten  durch  Zusatz  von 
etwas  Ammoniak. 

Die  Stoffe,  welche  mit  Ultramarinblau  bedruckt  sind,  sind 
leicht  zu  erkennen : 

1.  an  der  Nuance, 

2.  an  der  Eigenschaft,  unter  Einwirkung  von  verdünnten 
Mineralsäuren  und  selbst  der  Essigsäure  schnell  die  Farbe  zu 
verlieren  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff; 

3.  bei  der  Verbrennung  hinterlassen  sie  einen  Rückstand, 
der  nach  der  Zerstörung  der  Faser  blau  ist  und  in  welchem 
sich  auf  chemischem  Wege  Kieselsäure  und  Thonerde  nach- 
weisen  lassen. 


Chromgrün  (Vert  Guignet). 

Das  Chromgrün  kommt  gewöhnlich  als  eine  Paste  mit  70 
bis  75%  Wasser,  theils  Hydrat-,  theils  mechanisch  einge- 
schlossenes Wasser,  in  den  Handel ; bekanntlich  ist  das  Zer- 
theilen  der  ziemlich  fest  gepressten  Paste  in  der  Albuminlösung 
sehr  langweilig  und  es  ist  auch  bei  dieser  Farbe  von  ganz  be- 
sonderem Vortheil,  sie  schon  mit  Glycerin  angerieben  von  der 
Fabrik  zu  beziehen.  Solches  mit  Glycerin  angeriebenes  Grün 
liefern  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Stuttgart,  Ivestner 
in  Thann  , Englert  und  Dr.  Becker  in  Prag.  Diese  Paste  ver- 
theilt sich  sehr  leicht  in  der  Albuminlösung  und  hat  ausserdem 
den  Vortheil,  sich  beim  Druck  nicht  in  die  Gravüre  einzusetzen. 

Beim  Druck  des  Chromgrün  ist  zu  beachten,  dass  man  als 
Untertücher  keine  nachher  zu  bedruckende  Rohwaare  verwendet, 
da  das  auf  dieselbe  fallende  Chromgrün  immer  bemerkbare  Spuren 
auf  der  gebleichten  Waare  zurücklässt. 
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Ein  ziemlich  intensives  Grün  erhält  man  aus: 

1 kg.  Grünpaste  mit  Glycerin 
1 „ Albuminlösung; 

man  passirt  die  Mischung  durch  Mühle  und  Sieb,  worauf  die 
Farbe  druckfertig  ist.  Arbeitet  man  mit  der  gewöhnlich  im  Handel 
vorkommenden  Paste  ohne  Glycerin,  so  erhält  man  dunkles  Grün 
nach  folgender  Vorschrift: 

7 kg.  Chromgrün  en  päte 
8'/2  Liter  Albuminwasser 
'/2  „ Glycerin 

oder : 

24  kg.  Chromgrün  en  päte 
7 Liter  Wasser 

1,5  „ Oel 

1,5  „ Glycerin 

3,3  „ Albuminwasser. 

Guignet-Grtin  hinterlässt  nach  der  Verbrennung  eine  schwärz- 
lich grüne  Asche,  welche  sowohl  in  der  Oxydations-  als  auch  in 
der  Reductionsflamme  grüne  Perlen  liefert.  Verdünnte  Säuren 
und  Alkalien  verändern  die  Farbe  nicht.  Seine  eigenthümliehe 
Färbung  und  seine  Eigenschaft,  ein  Lichtgrün  zu  sein,  lassen  es 
leicht  beim  ersten  Anblick  erkennen. 

Kocht  man  die  Probe  mit  Chlorkalklösung,  so  wird  sie 
entfärbt,  während  die  Flüssigkeit  eine  gelbe  Färbung  annimmt. 
Uebersättigt  man  mit  Essigsäure , erwärmt  zum  Verjagen  des 
Chlors  und  setzt  Bleiessig  zu,  so  entsteht  ein  gelber  Nieder- 
schlag von  chromsaurem  Bleioxyd  (Stein). 

Das  Chromgrün  wird  für  sich  allein  verhältnissmässig  wenig 
mehr  gedruckt,  sondern  tindet  hauptsächlich  seine  Verwendung 
zu  Mischfarben,  besonders  mit  Ultramarin. 

Wir  haben  stets  vorgezogen,  solche  Mischfarben  fertig  be- 
reitet mit  Glycerin  feinst  abgerieben  aus  der  Fabrik  zu  beziehen, 
da  man  dann  sicher  ist,  stets  gleiche  Nuancen  und  die  Farben 
in  stets  gleicher  Feinheit  zu  erhalten. 

Die  Firma  Englert  & Dr.  Becker  in  Prag  stellt  die  in  un- 
serem Werke  durchweg  vorkommenden  Albuminfarben  nach 
unseren  Vorschriften  her;  in  den  Recepten  sind  dieselben  mit 
E.  & B.  bezeichnet.  Eine  der  wichtigsten  dieser  Mischfarben, 
welche  aus  Ultramarin,  Chromgrün  und  Russgrau  besteht,  ist  das 
sogenannte 


Gl 


Solidblau. 

8 Theile  Blau  (unter  Bezeichnung  Blau  63  G von  Englert  und 
Di\  Becker) 

3 „ Wasser 

14  _ Albuminwasser. 


Chamois. 

1 kr.  Marsgelb  in  Pulver  (Badische  Anilin-  und  Sodafabrik 
in  Stuttgart)  wird  mit  1 Liter  Wasser,  '/2  Liter  Glycerin  und 
3 1 /4  Liter  Albuminwasser  angerührt  und  so  lange  durch  die 
Mühle  passirt,  bis  das  Gemenge  äussert  fein  und  gleichmässig 
geworden  ist ; nun  werden  noch  7 Liter  Albuminwasser  zuge- 
setzt und  das  Ganze  durch  ein  Seidensieb  getrieben.  Es  ist  je- 
doch auch  in  diesem  Falle  vortheilhafter , sich  der  von  Englert 
und  Dr.  Becker  fabricirten  Glycerin-Paste  zu  bedienen,  welche 
neben  feinst  geschlemmtem  Ocker  zur  Nuancirung  Bleichromate 
enthält.  Man  bekommt  ein  lebhaftes  Chamois  nach  folgender 
Vorschrift : 


1 Theil  Chamois  ON  (E.  & B.) 

3 „ Albuminwasser. 

Ein  sehr  schönes  Klotz-Chamois  erhält  man  durch  passende 
Coupirung  (am  besten  1 : 6)  folgender  Farbe: 

100  gr.  gelber  Ocker 
'/g  Liter  Glycerin 
V8  „ Wasser 
600  gr.  Gelbteig  (E.  & B) 

80  „ Orangeteig  (E  & B) 

4 Liter  Blutalbuminwasser 
16/10  „ Wasser. 

Dieses  Klotz-Chamois  lässt  sich  durch  Zugabe  einer  alko- 
holischen Lösung  von  Phosphin  lebhaft  nuanciren  : 


Klotz-Chamois  (für  glatte  Brillantins). 

3/4  kg.  Chamois  en  päte  ON  (E.  & B.) 

3 „ Albuminlösung 

50  Liter  Wasser 
565  gr.  Phosphinlösung. 
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Phosphinlösung. 

250  gr.  Phosphin  in  Pulver 
33/4  Liter  heisses  Wasser. 

V4  „ Alkohol. 

Wir  bemerken  hier  ein-  für  allemal  , dass  zarte  Albumin- 
fonds in  dem  Falle  , dass  man  sich  nicht  durch  eine  Passage 
durch  kochendes  Wasser  mit  einer  oberflächlichen  Fixation  be- 
gnügt, nicht  in  gewöhnlicher  Rohwaare  gedämpft  werden  dürfen, 
sondern  in  vorher  gut  ausgewaschenen  Unterlagen.  Wir  haben 
nämlich  bei  der  Fabrication  zarter  Albuminböden , namentlich 
da,  wo  Ultramarin  vorherrschend  war,  unangenehme  Trübung 
der  Nuance  bei  Anwendung  nicht  gewaschener  Unterlagen  be- 
kommen und  können  diesen  Umstand  nur  der  Einwirkung  der 
in  den  Rohstücken  enthaltenen  sauren  Schlichte  zuschreiben,  und 
die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  diese  Annahme  richtig  ist,  denn 
nachdem  wir  gut  gewaschene  Unterlagen  anwendeten,  hörte  der 
Uebelstand  sofort  auf. 

Was  die  Untersuchung  eines  mit  Chamois  bedruckten  oder 
geklotzten  Stoffes  betrifft , so  ist  dieselbe  bei  Eisengelb  allein 
höchst  einfach.  Die  Farbe  wird  durch  Schwefelammonium  ge- 
schwärzt und  diese  schwarze  Farbe  durch  einen  Tropfen  ver- 
dünnter Salzsäure  und  Ferridcyankalium  blau.  Hat  man  jedoch 
Mischung  von  Eisen  mit  Chromverbindung,  so  lässt  sich  die 
Chromverbindung  durch  Behandeln  mit  Aetznatron  von  dem 
Eisen  trennen  und  das  Chrom  in  der  Lösung,  das  Eisen  im 
Rückstand  leicht  nachweisen.  Nun  kommen  aber  auch  Chamois 
vor , welche  neben  Albuminfarben  organische  Farbstoffe , wie 
Orleans,  Kreuzbeeren-Extract,  Phosphin  und  andere  enthalten, 
und  verweisen  wir  in  diesem  Falle  auf  „Stein’s  Prüfung  der 
Zeugfarben  und  Farbmaterialien“,  pag.  41  und  folgende. 

Chromgelb  und  Orange. 

Die  leichte  Angreifbarkeit  der  Bleichromatfarben  durch 
Schwefelwasserstoff,  der  sich  beim  Dämpfen  aus  manchen  Albu- 
minfarben, besonders  Ultramarin  etc.,  und  auch  aus  dem  Albu- 
min selbst  in  Folge  des  Einflusses  von  flüchtigen  Säuren  ent- 
wickelt, machten  Vorsichtsmassregeln  gegen  das  Freiwerden  des 
letzteren  nothwendig.  Früher  imprägnirte  man  entweder  die 
Unterlagen,  in  welchen  die  Waare  gedämpft  wird,  mit  einer 
21/2Procent>gen  Lösung  von  essigsaurem  Blei  und  gab  ausserdem 
in  die  Druckfarbe  einen  Zusatz,  welcher  das  Freiwerden  von 
Schwefelwasserstoff  verhindert  oder  aber  dessen  Basis  eine  stär- 
kere Verwandtschaft  zum  Schwefel  besitzt  als  das  Blei  und 
dessen  Schwefelverbindung  entweder  eine  hellgelbe  oder  weisse 
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Farbe  zeigt,  so  dass  durch  ihre  Anwesenheit  die  Nuancen  der 
Bleichromatfarben  nicht  geschädigt  werden ; einen  solchen  Kör- 
per erhält  man  durch  doppelte  Zersetzung  von  Zinnsalz  mit 
essigsaurem  Blei  nach  folgender  Vorschrift: 

Zinnansatz  SN  für  Orange. 

4 Liter  kochendes  Wasser 

3 kg.  Zinnsalz 

4 ,,  weisser  Bleizucker. 

Man  rührt  so  lange  durch,  bis  die  Zersetzung  beendet  ist, 
lässt  absetzen  und  verwendet  die  klare  Lösung. 

Waare , welche  mit  Minium-Orange  und  diesem  Zusatze 
bedruckt  ist , wird  nach  dem  Dämpfen  bei  50°  C.  durch  ein 
Kreidebad  gezogen , welchem  Ivaliumbichromat  und  zur  Scho- 
nung von  etwa  vorhandenem  Alizarin-Roth  oder  Rosa  Alaun 
zugegeben  wird,  und  zwar  auf  3000  Liter  Wasser 

6 kg.  Kaliumbichromat 
3 „ Alaun 

30  ,,  Kreide. 

Die  Waare  wird  dann  in  der  Farbkufe  gewaschen,  eine 
halbe  Stunde  lang  kalt  geseift,  kalt  chromirt  i/i — '/2  Stunde  mit 
1500— 3000  gr.  Kaliumbichromat  in  700  Liter  Wasser,  je  nach 
der  Masse  des  auf  dem  Gewebe  befindlichen  Orange  ; dann  wird 
tüchtig  in  der  Kufe,  hierauf  am  Clapöt  gewaschen  und  kochend 
mit  Zinnseife  geseift,  wie  wir  in  unserer  Einleitung  zu  Capitel  X 
angegeben  haben. 

Man  muss  bei  diesem  Verfahren  beim  Dämpfen  genau 
darauf  achten,  dass  die  in  den  mit  Blei  präparirten  Unterlagen 
befindliche  Waare  und  letztere  selbst  nicht  feucht  werden,  da 
sich  das  Weiss  der  bedruckten  Waare  sonst  mit  essigsaurem 
Blei  imprägnirt,  in  Folge  dessen  also  beim  nachfolgenden  Chro- 
miren  gelblich  wird,  was  sich  nicht  herausseifen  lässt. 

Nach  Jacquet  widerstehen  Chromgelb  und  Chromorange 
dem  Einfluss  von  Schwefelwasserstoff  vollständig,  wenn  man  für 
1 Liter  Druckfarbe  30 — 40  gr.  Cadmiumnitrat  und  10  bis  20  gr. 
Natriumacetat  zusetzt.  Man  kann  auf  diese  Weise  die  mit  Blei- 
acetat vorgerichteten  Unterlagen  beim  Dämpfen  vermeiden. 

Bequem  ist  es,  sich  die  Lösung  der  beiden  Salze  zu  be- 
reiten und  zwar: 

Cadmiumnitrat  35°  Be. 

4 kg.  Cadmiumnitrat 

5 Liter  Wasser. 


— K4  — 

Natriumaeetat  7 Be. 

2 kg.  Natriumaeetat 
10  Liter  Wasser. 

Vortheilhart  kann  man  sieh  das  Cadmiumnitrat  selbst  be- 
reiten. indem  man  gewöhnliche  .Salpetersäure,  ohne  zu  erwärmen, 
n ch  und  n ucL  mi:  dem  -rangen förmigen  metallischen  Cadmium 
- bei m Erkalten  krystallisirt  ein  grosser  Theil  des  Salzes 

a s uni  wird  wie  die  aus  den  Mutterlaugen  durch  Eindampfen 
gewonnenen  Krystalle  abgepresst. 

Ein  sehr  schone-  Gelb  erhält  man  nach  folgender  Vor- 
schrift : 

Chromgelb  Cd. 

5 kg.  Chromgelbpaste  iE.  & B.  i 
1 Liter  Wasser 

_ Tranganthwasser  > 02  gr.  pro  Liter) 

9 - Blutalbuminwasser 

*2  „ Terpentinöl 

1 700  gr.  Cadmiumnitrat  35°  Be 
216*9  _ Natriumacetat  7°  Be. 

Durch  Mischung  wechselnder  Mengen  von  Orange  und 
Gelbteig  kann  man  selbstverständlich  jede  gewünschte  Nuance 
von  Gelb  bis  Orange  herstellen. 

Aehnl  Le.  aber  weniger  energische  Wirkung  bringt  ein 
Z ;satz  von  Brechweinstein  zur  Druckfarbe  hervor:  doch  hindert 
dieser  nicht  die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes  auf  Mi- 
schung von  neutralem  Bleichromat  und  Minium,  während  sie 
durch  das  Cadmiumsalz  vollständig  aufgehoben  wird.  Man  hat 
wohl  auch  versucht,  der  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes 
durch  Hinzufügen  einer  Lösung  von  Arsenik  - Glycerin  vor- 
zubeugen. 

Arsenik-Glycerin. 

460  gr.  weisser  Arsenik  werden  durch  dreiviertelstündiges 
Kochen  in  1500  gr.  Glycerin  aufgelöst. 

Bei  Selbstbereitung  der  Chromgelbpaste  ist  es  sehr  wichtig, 
auf  Temperatur  und  Kalkgehalt  des  zur  Lösung  der  Salze  ver- 
wendeten Wassers  Rücksicht  zu  nehmen,  denn  verschiedene 
Temperaturen  ergeben  hei  der  Fabrication  verschiedene  Nuancen 
des  Gelb : dasselbe  ist  bei  dem  zum  Auswaschen  des  Nieder- 
schlages nöthigen  Wasser  zu  berücksichtigen. 
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Es  ist  daher  auch  in  diesem  Falle  vorzuziehen,  sich  die 
Teigfarben  vom  Fabrikanten  zu  beziehen.  Der  Vorschriften  über 
ihre  Herstellung  gibt  es  eine  Menge  und  wir  wollen  daher  in 
Kürze  wenige  anführen. 

Ghromgelbpaste. 

1 kg.  Kaliumbichromat 
2,5  „ weisser  Bleizucker 
30  Liter  Wasser. 

Die  Lösungen  müssen  ganz  kalt  vermischt  werden  und 
auch  das  Auswaschen  nur  mit  kaltem  Wasser  geschehen. 

Chromorange-Paste. 

9 kg.  Bleizucker,  3 kg.  Kaliumbichromat  werden  in  80  Liter 
Wasser  gekocht;  ferner  1 kg.  krystallisirte  Soda  mit  1 kg.  un- 
gelöschtem Kalk  in  80  Liter  Wasser  zersetzt,  nach  dem  Ab- 
setzen die  oben  erhaltene  Paste  mit  der  klaren  Natronlauge 
gekocht.  Dieses  Kochen  wird  dreimal  wiedei'holt,  dann  der  orange 
gewordene  Niederschlag  zwei-  bis  dreimal  mit  je  80  Liter 
kochendem  Wasser  gewaschen,  bis  dieses  farblos  abfliesst ; man 
erhält  12  kg.  Paste. 

Dr.  Anton  Spirk  gibt  in  seinem  Werke  folgende  Vor- 
schrift für 


Chromorangelack. 

950  gr.  Bleizucker  werden  in  50  Liter  Wasser  gelöst.  Zu 
dieser  Lösung  fügt  man  nach  und  nach  die  Auflösung  von  400  gr. 
Kaliumbichromat  in  50  Liter  Wasser  hinzu. 

Nach  tüchtigem  Umrühren  lässt  man  den  gelben  Nieder- 
schlag (chromsaures  Bleioxyd)  sich  absetzen,  was  schnell  erfolgt, 
zapft  dann  die  über  der  Farbe  stehende  Flüssigkeit  ab  und 
wässert  3 — 4 Mal  mit  frischem  Wasser  aus.  Um  diesen  gelben  Lack 
in  Orangelack  überzuführen,  trägt  man  denselben  in  eine  kochende, 
Kalkwasser  enthaltende  Flüssigkeit,  dargestellt  für  obige  Menge 
Gelblack  aus  75  Liter  klarem  Kalkwasser  (5  gr.  Aetzkalk  pro 
1 Liter  Wasser)  und  125  Liter  Wasser.  Nach  einer  5 bis  8 Mi- 
nuten dauernden  Kochung  ist  der  gelbe  Niederschlag  in  einen 
orangefarbigen  verwandelt.  Den  abgesetzten  Niederschlag  befreit 
man  durch  Decantiren  von  der  darüberstehenden  klaren,  gelben 
Flüssigkeit  und  wässert  denselben  solange  mit  frischem  Wasser 
aus,  als  noch  die  Waschwässer  gelb  gefärbt  erscheinen.  Ist  der 
Lack  gehörig  ausgewaschen,  so  bringt  man  ihn  auf  einen  Filtrir- 
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rahmen  und  presst  ihn  schliesslich  aus.  Der  Orangelack  ist  ein 
variables  Gemisch  von  basisch-chromsaurem  Bleioxyd  (Chrom- 
roth  2 Pb  O,  Cr  03)  und  neutralem  chromsaurem  Bleioxyd 
(Chromgelb  Pb  O,  Cr  03). 

Mit  Hilfe  dieses  Orangelackes  erhält  man  nach  folgenden 
V orschriften 


Dampforange  dunkel. 

1X00  gr.  Chromorangelack  und 
3500  „ Ei-  oder  Blutalbuminlösung. 


Dampforange  licht. 

400  gr.  Chrom  orangelack 
1500  „ Chromgelblack 
6000  „ Ei-  oder  Blutalbuminlösung  und 
8000  „ Gummiwasser  oder  Traganth wasser. 

Die  in  nachfolgenden  Vorschriften  enthaltenen  Verhältnisse 
beziehen  sich  auf  ausgepressten  Gelb-  oder  Orangeteig  von 
Englert  & Becker. 


Dampfchromgelb. 

3 kg.  Gelbteig  (E.  & B.) 

23/4  Liter  Wasser 

2 „ Traganthwasser 

8 „ Albuminwasser. 

Man  verfährt  bei  der  Herstellung  aller  dieser  Druckfarben, 
welchen  man  Zinnansatz  oder  Arsenik-Glycerin  oder  Cadmium- 
salz zufügt,  derart,  dass  man  die  letztgenannten  Lösungen  vor 
Allem  mit  dem  Traganthwasser  oder  Gummiwasser  vermischt 
und  nun  langsam  in  die  erhaltene  Mischung  Albuminwasser  ein- 
rührt, bis  das  Ganze  gleichmässig  geworden  ist. 

Die  Chromgelb-  oder  Chrom'orange-Pasten  werden  mit  dem 
vorgeschriebenen  Wasserquantum  angerührt,  das  Gemenge  von 
Ansatz,  Gummi-  und  Albuminwasser  nach  und  nach  zugefügt, 
und  das  Ganze  durch  die  Mühle  oder  durch  Seidensiebe  passirt. 

Mehr  in’s  Gelbe  spielende  Orange,  welche  ein  nachträg- 
liches Chromiren  nicht  brauchen,  erhält  man  nach  folgenden 
Vorschriften  : 
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Dampforange  mit  Arsenik-Glycerin. 

1370  gr.  Gelbteig  (E.  & B.) 

2300  „ Orangeteig  (E.  & B.) 

4 Liter  Wasser 

2350  gr.  Gummiwasser  a 500  gr. 

*/2  Liter  Arsenik-Glycerin,  10°  Be 
8250  gr.  Albuminwasser. 


Dampforange  mit  Zinnansatz. 

1370  gr.  Gelbteig  (E.  & B.) 

2300  „ Orangeteig  (E.  & B.) 
2600  „ Wasser 
750  „ Traganthwasser 
6'/2  Liter  Albumin wasser 

durch  die  Mühle  passiren,  dann : 

1 '/2  Liter  Traganthwasser 
2 „ Ansatz  S.  N.  (pag.  63) 

2 „ Albuminwasser. 


Orange  zum  Nachchromiren. 

4000  gr.  Minium  (Arzberger,  Schöpf  & Cie.  in  Eisenach) 
1250  „ Wasser 
500  „ Glycerin 
1250  „ Traganthwasser 
5000  „ Albuminwasser 
1500  „ Ansatz  SN. 

In  einzelnen  Fabriken  hat  man  für  Waare,  welche  nach 
dem  Dämpfen  eine  Brechweinsteinpassage  erhält,  mit  Stärke  ab- 
gekochtes  Bleichromat  nach  dem  Erkalten  mit  Albuminwasser 
angerübrt,  da  man  in  einzelnen  Fällen  zu  finden  glaubte,  dass 
das  abgerissene  Aussehen  des  Orange  auf  der  fertigen  Waare 
einer  Einwirkung  des  Brechweinsteins  auf  das  Bleichromat  zu- 
zuschreiben sei,  und  dieser  Einwirkung  sollte  die  Stärkever- 
dickung entgegentreten.  Eine  Einwirkung  des  Brechweinsteins 
auf  das  Bleichromat  findet  aber  selbst  bei  höherer  Temperatur 
nicht  statt,  und  ein  (ohne  Eintrocknen  der  Farbe  in  der  Gra- 
vüre) gut  gedrucktes  Orange,  welches  die  zur  Fixation  nöthige 
Menge  Albumin  enthält,  leidet  in  der  Brechweinsteinflotte  nicht. 


oo1  * 1 irr.  Märke 
2"  Liter  Wasser 
16  kr:,  «grangeteig  gepresst 
" ' gr.  Gelbteig  gepresst 

werden  zusammen  gekocht,  kalt  gerührt  und  ö kg.  Albumin- 
wa-ser  zu^esetzt : die  Farbe  muss  stets  frisch  verdruckt  werden, 
da  sie  bald  stockig  wird. 

Wir  werden  später  ausführlich  die  Fabrication  der  so- 
genannten „Chromwaare“  besprechen:  für  diese,  welche  nach 
dem  Dämpfen  mit  Kaliumchromatlösung  behandelt  wird,  hat 
Stein  i igende  Vorschrift  gegeben,  welche  sich  gut  bewährt  : 

Chromgelb  R. 

2000  gr.  Chromgelb  gepresst 
IO  » i _ esshrsaures  Blei  in 
' 3ÜÜ0  . Wasser  gelöst 
250  _ Glycerin  und 
375"  _ Blutnlbuminwasser. 

Ans  dem  dem  Dämpfen  folgenden  Chromirbade  zieht  das  auf 
der  Faser  befestigte  Bleioxyd  Chromsäure  an  und  erhöht  in 
hohem  Grade  die  Lebhaftigkeit  des  durch  das  Albumin  fixirten 
Gelbteiges. 


Citrongelb 

wird  ganz  nach  derselben  Vorschrift  wie  1 gell  gedruckt, 

nur  statt  C'hromgeibpaste  mit  Citrongel  pa-te  von  Englert 
& Becker. 


Bussgrau. 

Ein  sehr  beliebtes  Grau  erhält  man  durch  Aufdrucken  von 
passend  präparirtem  Kienruss  mit  Albumin wasser : man  hat  es 
sei  tst verständlich  in  der  Hand,  durch  Zusatz  von  Ultramarin 
die  Farbe  zu  nuanciren. 

>pirk  gibt  zur  Präparation  von  Eienruss  folgende  Vor- 
schrift : 


Mineralgrau  auf  Baumwolle. 

¥ rden  mit  149<J  gr.  Schwefelsänre,  66*  Be, 

anger'g.r:  n i etwa  12  Stur  len  stehen  srelassen.  Hierauf 
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wird  das  Gemenge  mit  Wasser  versetzt;  nachdem  es  gut  ab- 
gewässert wurde,  schreitet  man  zur  Filtration.  Der  auf  dem 
Filter  befindliche  abgesäuerte  Kienruss  wird  nun  mit  1940  gr. 
Wasser  abgerieben  und  schliesslich  mit  5630  gr.  Blutalbumin- 
lösung verdickt. 

Nach  einem  anderen  Verfahren  erhält  man  sehr  gute  Re- 
sultate, und  zwar  indem  man  den  Kienruss  mit  sehr  dünnem 
Ammoniakwasser  anrührt,  einige  Tage  der  Ruhe  überlässt,  aus- 
wascht und  dann  unter  direeter  Dampfeinströmung  mit  zwei- 
grädiger  Natronlauge  tüchtig  durchkocht.  Man  lässt  absetzen, 
entfernt  die  schwarzbraun  gefärbte  Lauge,  wascht  den  Teig  neu- 
tral und  passirt  denselben  durch  die  Nassfarbmühle.  Aber  auch 
in  diesem  Falle  ist  es  ohne  Zweifel  vortheilhafter,  sich  der  Prä- 
parate mit  stets  constantem  Wassergehalt  zu  bedienen,  welche 
die  Farbenfabriken  liefern. 


500  gr.  Russteig  (E.  & B.) 

600  „ W asser 

500  „ Ultramarin  (F  4 E Leverkus) 
1 Liter  Glycerin 
12  '/2  kg.  Albuminwasser 
500  gr.  Schwarzlack  ( E.  & B.) 

250  „ Natronlauge  12°  Be. 


Der  in  der  Vorschrift  angegebene  Schwarzlack  ist  durch 
Fällung  von  Blauholz  mittelst  Eisen  nach  folgender  Vorschrift 
bereitet : 


langsam  eingerührt. 

Uebrigens  liefert  die  Firma  Englert  & Becker  unter  dem 
Namen  Russgrau  eine  Paste,  welche  die  in  vorhergehender  Vor- 
schrift enthaltenen  Nuancirungsmittel  im  richtigen  Verhältniss 
enthält.  Es  liegt  natürlich  ganz  in  der  Hand  des  Coloristen, 
durch  passende  Coupirung  mit  Albuminwasser  lichtere  Töne 
herzustellen. 

Präparirten  Russteig  liefern  auch  Josef  Nowak’s  Söhne  in 
Mnischek  bei  Prag. 


Russgra  u . 


150 


8 Liter  Blauholzextract  20°  Be  werden  in 
>0  „ Wasser  aufgelöst  und  filtrirt,  zugleich 

/,  „ salpetersaures  Eisen  30"  Be  in 

10  „ Wasser  vertheilt  und  beigefügt  und  dann 


5 „ Salmiakgeist  mit 

'0  „ Wasser 
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Für  weissbödige  Muster  erhält  man  sehr  hübsche  Nuancen 
nach  folgenden  Vorschriften: 


Albumingrau  2 (K  o e b e 1 e n). 


l3/4  kg.  Russteig 
5 kg.  Eialbuminwasser 
5 „ Blutalbuminwasser 
1 „ Glycerin 
1 „ Ultramarin. 


Albumingrau  3 (K  o e b e 1 e n). 


1 '/2  kg.  Russteig 


5 „ Eialbuminwasser 
5 „ Blutalbuminwasser 
Va  „ Ultramarin 


1 „ Glycerin 
1 „ Wasser. 


1 

1 


Selbstverständlich  kann  man  das  Grau  durch  Aeriderung 
des  Verhältnisses  zwischen  Russteig  und  Ultramarin  mehr  grau 
oder  mehr  bläulich  stellen.  Das  Russgrau  lässt  sich  zu  vielen 
Nuancirungen  verwenden;  so  erhält  man  aus  Ultramarinblau 
mit  wenig  Russteig  ein  dunkles,  dem  Alizarinblau,  über  welches 
wir  später  berichten  werden,  ähnliches  Blau ; durch  Mischen  von 
Russ  mit  Mineralbraun  sehr  hübsche  Modetöne  u.  s.  w. 

Camille  Köchlin  hat  feinst  gestossene  Steinkohle  mit  Al- 
bumin fixirt  und  erhielt  so  dieselbe  Farbe  wie  mit  Russ;  mit 
Anthracit  dürfte  wohl  dasselbe  Resultat  erreicht  werden. 

Kenntlich  ist  das  Grau,  welches  mit  Kienruss  hergestellt 
wird,  an  der  Widerstandsfähigkeit  selbst  gegen  die  stärksten 
chemischen  Agentien,  wie  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Salpeter- 
säure, Chlor,  Chlorsäure  u.  s.  w.  und  concentrirte  Natron-  und 
Kalilauge. 

Beim  Verbrennen  verschwindet  das  Grau,  vorausgesetzt, 
dass  es  ohne  Ultramarin  gedruckt  ist,  ganz  und  es  bleibt  nur 
kohliger  Rückstand,  vom  Gewebe  und  Albumin  herrührend.  War 
der  Russteig  mit  Ultramarin  gemengt,  so  entwickelt  die  Asche 
mit  verdünnten  Säuren  Schwefelwasserstoff  und  es  lässt  sich  in 
der  entstehenden  Lösung  Eisen  nachweisen. 
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Albuminschwarz. 

Für  manche  Artikel,  wie  namentlich  weissbödige  Waare, 
Hemdenstoffe  etc.,  wo  ein  Schwarz  verlangt  wird,  welches  gegen 
Seifen  und  C'blor  widerstandsfähiger  ist,  wie  aus  Blauholz  be- 
reitetes Dampfschwarz,  oder  wo  es  wegen  der  begleitenden 
Farben,  welche  von  Säure  leiden  würden,  wie  Ultramarin,  wichtig 
ist,  dass  das  Schwarz  neutral  sei,  kann  man  es  sich  durch  Mi- 
schen von  gut  ausgepresstem  präparirtem  Russteig  oder  trockenem 
Kienruss  mit  dunkelstem  Ultramarinblau  und  dem  nach  der 
Vorschrift  Seite  69  bereiteten  Schwarzlack  und  mit  Albumin- 
wasser als  Fixationsmittel  hersteilen. 

Ein  ziemlich  tiefes  Schwarz  erhält  man  nach  folgender 
V orschrift : 


4 kg.  gepresster  Russteig 
1 „ Ultramarin 

3 „ Albuminwasser 
200  gr.  Olivenöl. 


Z i n k w e i s s. 


fressen  r 


Die  Anwendung  der  bei  dem 
Artikel  Ultramarin  angegebenen  Zink  - 
weisspaste  für  sich  allein  geschieht 
nur  auf  vorgefärbtem  Tuche,  beson- 
ders auf  Kalmuk  etc. 

Die  aus  der  Weberei  kommende 
Waare  wird,  ohne  sie  zu  bleichen, 
mittelst  geeigneter  Maschinen  ge- 
rauht, d.  h.  sie  wird  in  breitem  und  ge- 
spanntem Zustande  über  sogenannte 
Karden,  wie  solche  in  der  Spinnerei 
zum  Parallellegen  der  Gespinst- 
fasern und  Bildung  der  Watte  ge- 
bräuchlich sind,  geführt,  wodurch 
der  Faden  oberflächlich  angerissen 
wird  und  das  Gewebe  ein  wollartiges 
Aussehen  erhält.  Dann  wird  die  Waare 
mittelst  Bürstmaschinen  nach  dem 
Strich  gebürstet  und  geht  zum  Druck; 
man  druckt  ein  Vanadium -Anilin- 
schwarz  auf  und  oxydirt  in  der  Hänge 
oder  mittelst  des  Mather  & Platt’ - 
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sehen  Anilinschwarzkessels ; dann  passirt  die  Waare  eine  heisse 
verdünnte  Sodalösung,  wird  dann  mit  Cachoubrühe  geklotzt, 
hierauf  mit  einer  heissen  Lösung  von  Kaliumchromat  behandelt, 
worauf  das  Zinkweiss  aufgedruckt  und  durch  Dämpfen  fixirt  wird. 

Da  das  Zinkweiss  sehr  grosse  Neigung  hat,  sich  beim 
Druck  in  die  Gravüre  einzusetzen,  da  ausserdem  beim  Drucken 
gerauhter  Waare  sich  viele  Fasern  vom  Gewebe  loslösen,  also 
die  Farbe  verunreinigen  würden,  so  bringt  man  ausser  der  im 
Chassis  a rot’irenden  Auftragbürste  b noeb  eine  an  der  Druck- 
walze c gegen  diese  rotirende  und  von  ihr  selbst  durch  An- 
schrauben bewegte  Bürste  d an,  welche  dann  die  auf  der  Walze 
zurückbleibende  Farbe,  sowie  die  losgerissenen  Fasern  auf- 
nimmt. 


Aus  Mineralfarben  erzeugte  Modetöne. 

Bei  den  unter  den  Namen  Umbra,  Terra  Siena,  Jacaranda- 
braun  u.  a.  vorkommenden  Mineralfarben  bildete  lange  Zeit  der 
Umstand  viele  Hindernisse  gegen  ihre  Anwendung,  dass  diese 
Farben  weder  genügend  fein  gemahlen,  noch  genügend  ge- 
schlemmt waren. 

Heute  jedoch  erhalten  wir  dieselben  aus  verschiedenen 
Etablissements  in  sehr  fein  vertheiltem  Zustande,  so  dass  sich 
die  Farben  beim  Druck,  vorausgesetzt,  dass  man  gleichzeitig 
ein  gutes  Albumin  anwendet,  nicht  mehr  in  die  Gravüre  ein- 
setzen,  und  da  sie  sandfrei  sind  (was  früher  sehr  selten  der 
Fall  war),  weder  Rackel  noch  Walze  angreifen.  Wir  bemerken 
hiebei,  dass  wir  die  mit  Glycerin  in  den  Fabriken  schon  an- 
geriebenen Farben  unbedingt  den  in  Stücken  in  den  Handel 
gebrachten  vorziehen,  da  die  Zertheilung  der  Letzteren  mit  Gly- 
cerin und  Albumin  ungemein  langwierig  ist. 

Ein  sehr  lebhaftes  schönes  Catechu  erhält  man  nach  fol- 
gender Vorschrift: 


Braun  Mode  hell. 

1800  gr.  Mineralbraun  en  päte  (E.  & B.) 

2 Liter  Wasser 
10  „ Albuminwasser. 

Durch  passende  Mischung  von  dunklem  Mineralbraun  mit 
Russgrau  und  Schwarzlack  erhält  man  ein  dunkles  Mineral- 
cachou  von  mehr  gelber  Nuance,  welches  nach  folgender  Vor- 
schrift gedruckt  ist : 
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C a c h o u A.  B. 

6 kg.  Cackouteig  (E.  & B.) 

2 Liter  Wasser 

9 „ Albuminwasser. 

Durch  Mischen  mit  Ultramarin  erhält  man  eine  Modefarbe, 
welche  dem  von  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  gelie- 
ferten Jacarandabraun  annähernd  entspricht;  dieselbe  Nuance 
erhält  man  nach  folgender  Vorschrift: 

Mode  M.  U. 

3 kg.  Modeteig  (E.  & B.) 

2 Liter  Wasser 

6 „ Albuminwasser. 

Mischt  man  einen  kleinen  Theil  Mineralbraun  zu  Chrom- 
grün, so  erhält  man  ein  Olive,  welches  auch  aus  gleichen  Theilen 
Bronzeteig  (E.  & B.)  und  Albuminwasser  hergestellt  werden  kann. 

Ueber  Conversionsfarben. 

Im  Bulletin  de  Rouen  1881  Seite  80  bringt  Balanche 
einige  Notizen  über  Conversionsfarben;  obwohl  letztere  gegen- 
wärtig im  Kattundruck  eine  weniger  bedeutende  Rolle  spielen, 
sollen  die  von  Balanche  beschriebenen  hier  mitgetheilt  werden, 
da  sie  wirklich  in  ihrer  Art  neu  und  interessant  sind. 

Das  Princip  der  ersten  von  Balanche  behandelten  Classe 
der  Albuminconversionsfarben  ist  folgendes : Eine  Mischung 
zweier  Farben,  wovon  nur  die  eine  durch  Säuren  zerstörbar  ist, 
wird  aufgedruckt  und  nach  der  durch  Dämpfen  erfolgten  Fixa- 
tion durch  Ueberdrucken  einer  sauren  Substanz  die  erstere 
Farbe  an  den  auffallenden  Stellen  zerstört.  Als  Beispiel  dient 
folgende  Mischung  : 

70  gr.  dunkles  Ultramarin 
• 5 „ trockener  Russ 

100  „ Wasser 

50  „ Traganthwasser  a 120  gr. 

150  „ Albuminwasser. 

Nach  dem  Druck  wird  gedämpft,  dann  folgende  Beize 
überd ruckt : 

50  gr.  saures  schwefelsaures  Kali 
130  „ kochendes  Wasser 

90  „ Leiogomme. 
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Nun  wird  in  einem  feuchten  Locale  48  Stunden  lang  ver- 
hängt, durch  ein  Kreidebad  bei  50n  C.  passirt  und  gewaschen; 
überall,  wo  das  saure  Kalisalz  auf  die  erste  Druckfarbe  fällt, 
ist  natürlich  das  Ultramarin  zerstört  worden,  während  das  an- 
gewendete Russgrau  unverändert  blieb.  Es  lassen  sich  auf  diese 
Weise  sehr  hübsche  zweifarbige  Muster  herstellen. 

Das  blaue  Ultramarin  kann  in  obiger  Druckfarbe  durch 
grünes  oder  rothes  ersetzt  werden,  das  Russgrau  durch  jede 
andere  von  Säuren  nicht  angreifbare  Körperfarbe,  so  dass 
man  also  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Combinationen  auf  diese 
Weise  herzustellen  vermag. 

In  ähnlicher  Weise  verfährt  Balanche,  indem  er  auf  geölte 
Waare  eine  Mischung  von  Ultramarin,  Nitroalizarin  und  Albu- 
min aufdruckt  und  ganz  wie  oben  verfährt,  worauf  nach  der 
Zerstörung  des  Ultramarins  durch  die  Vereinigung  der  Thon- 
erde mit  dem  Nitroalizarin  Orange  hervortritt,  das  sich  aller- 
dings wahrscheinlich  wegen  der  Modification  der  fixirenden 
Thonerde  durch  besondere  Lebhaftigkeit  nicht  gerade  aus- 
zeichnet, während  die  nicht  überdruckten  Parthien  einen  Mode- 
ton haben;  die  betreffende  Vorschrift  lautet: 

40  gr.  dunkles  Ultramarin 

60  „ Wasser 

40  „ Tragantiiwasser  ä 120  gr. 

200  „ Albuminwasser 

24  „ Nitroalizarin. 

Durch  Vermischen  von  Ultramarin  mit  Alizarin  erhält 
Balanche  ein  Violett,  das  nach  der  Zerstörung  des  Ultramarins 
durch  die  Vereinigung  der  Thonerde  mit  dem  Alizarin  in  Rosa 
übergeht,  nach  der  Vorschrift: 

40  gr.  Ultramarin  dunkel 

60  „ Wasser 

40  „ Traganthwasser  ä 120  gr. 

220  „ Albuminwasser 

20  „ Alizarin  für  Roth  16  '/2  %• 

Durch  Ersetzen  des  Nitroalizarins  oder  Alizarins  durch 
andere  Farbstoffe  lassen  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Combi- 
nationen hersteilen. 
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Capitel  XI. 

Reservate  unter  Albuminfarben. 

Unter  Reservage  versteht  man  Körper,  welche  theils  me- 
chanisch, theils  chemisch  wirkend,  vermöge  ihrer  Zusammen- 
setzung darüber  gedruckte  Farben  an  den  Auffallstellen  an  der 
Fixation  im  Dämpfen  verhindern,  so  dass  die  Letzteren  dann 
bei  den  dem  Dämpfen  nachfolgenden  Behandlungen  abfallen 
und  die  vorgedruckten  Stellen  weiss  erscheinen  lassen. 

Für  den  vorliegenden  Fall,  nämlich  die  Albuminfarben, 
hat  man  verschiedene  Verfahren  angewendet,  um  den  gewünschten 
Zweck  zu  erreichen. 

Spirk  gibt  folgende  Mischung  an,  welche  uns  aber  keine 
sehr  günstigen  Resultate  lieferte : 

Reserve  für  Ueberdruck  mit  Ultramarinblau. 

3000  gr.  Chinaclay 
1000  „ Wasser 

3 Liter  Gummiwasser 
1125  gr.  Citronensäure  in  Krystallen 
1000  „ Wasser. 

In  der  Folge  bringen  wir  einige  Vorschriften,  welche  sehr 
gute  Resultate  ergeben : 


Papp  16  (Köbelen). 

4200  gr.  schwefelsaures  Zink 

5 Liter  Gummiwasser  a 1120  gr. 
1 „ Wasser 

280  gr.  grüne  Schmierseife 
1032  „ Chlorzink  55°  Be. 

Papp  600  (Store  k). 

I 8 kg.  schwefelsaures  Zink 
I 6 Liter  Wasser 
l '/2  n Natronlauge  36°  Be 

I 3/4  Wasser 

beides  mischen  und  passiren,  dann  zusetzen: 

2 kg.  Gummipulver 
15  Liter  Gummiwasser. 
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Papp  Y X (Storck). 

10  Liter  Gummiwasser 
10  kg.  schwefelsaures  Zink 
800  gr.  krystallisirte  Soda 
1 Liter  Terpentinöl 


gut  auskochen. 

Papp  Nr.  3.  (Store k.) 

'J/t  o Liter  Citronensäure  28°  Be 
600  gr.  schwefelsaures  Zink 
'/i  Liter  Natronlauge  36°  Be 

gut  passiren  und  verdicken  mit 

500  gr.  Gummipulver. 

Vortheilhaft  blendet  man  diese  Reserven  vor  dem  Druck 
mit  geringen  Mengen  Fuchsin  oder  Methylviolett. 

Nach  dem  Dämpfen  passiren  die  Stücke  eine  Minute  ein 
65°  R.  heisses  Kreidebad  (15  gr.  p.  L.),  werden  gewaschen,  hier- 
auf >/2  Stunde  kochend  geseift  mit  2 gr.  Seife  pro  Liter  Wasser, 
am  Clapöt  gewaschen,  geschleudert  und  getrocknet.  Nun  gibt 
man  ein  kräftiges  Trockenchlor  (ca.  '/2()  Be),  worauf  die  Waare 
zum  Appret  geht. 


Capitel  XIL 

Dampffarben, 

welche  durch  Zersetzung  von  Metallsalzen  auf 
dem  Gewebe  entstehen. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  die  Albuminfarben  gerne 
schäumen;  ferner  coagulirt  ein  Theil  des  Albumins  bei  Ueber- 
tragung  begleitender  saurer  Farben,  wobei  das  Coagulum  sich 
unter  die  Rackel  legt  und  in  die  Gravüre  einsetzt,  wodurch  ein 
unreiner  Druck  entsteht. 

Diese  Uebelstände,  welche  die  Albuminfarben,  ganz  ab- 
gesehen vom  höheren  Kostenpunkte  zeigen,  haben  Veranlassung 
zu  Studien  gegeben,  Metallfarben  direct  auf  der  Faser  ohne 
Anwendung  von  Albumin  zu  erzeugen. 


Wir  werden  die  geringe  Zahl  von  Metallen,  welche  in  dem 
bezeichneten  Sinne  mehr  oder  weniger  Eingang  in  die  Praxis 
gefunden  haben,  in  alphabetischer  Reihenfolge  besprechen. 


Blei. 

Eine  bis  jetzt,  so  viel  uns  bekannt,  in  keinem  Lehrbuche 
der  Chemie  beschriebene  Verbindung,  das  chlorsaure  Chromoxyd, 
benützten  zuerst  Storck  und  v.  Coninck*)  zur  directen  Erzeugung 
von  Bleichromat  auf  der  Faser. 

Das  Bariumchlorat,  welches  vor  Jahren  schon  zur  Her- 
stellung von  Dampf-Anilinschwarz  diente,  gestattet  bekanntlich, 
durch  doppelte  Zersetzung  die  Chlorate  anderer  Metalle  dar- 
zustellen. 

Gibt  man  zu  einer  heissen  und  concentrirten  Lösung  von 
chlorsaurem  Baryt  die  zur  vollständigen  Fällung  des  Baryt 
nöthige  Menge  von  Chromalaun,  so  resultirt  eine  grüne  Lösung 
von  chlorsaurem  Chromoxyd  und  chlorsaurem  Kali,  welch’  letz- 
teres beim  Erkalten  der  Lösung  zum  grossen  Theile  auskry- 
stallisirt;  die  Reaction  verläuft  nach  der  Gleichung: 

[K,  Cr2  (S04)4  + 24  H2  0]  -f  4 [Ba  (CI  03)4  -f  H2  0]  = 
= 4 Ba  S04  -f  2 K CI  03  + 2 [Cr  (CI  03)3]  -f  28  H2  O. 

Wird  die  so  erhaltene  Lösung  erhitzt,  so  geht  während 
des  Verdampfens  allmälig  ihre  grüne  Farbe  in  Orangeroth  über 
und  die  Anwesenheit  freier  Chromsäure  lässt  sich  durch  Fällung 
der  wässrigen  Lösung  mit  Bleizucker  leicht  constatiren,  während 
die  ursprüngliche  Lösung  absolut  keine  Spur  davon  enthält. 

Die  Bildung  der  Chromsäure  geht  nach  folgender  Formel 
vor  sich : 

Cr2  (CI  03)6  - - 2 Cr  03  -j-  3 Cl2  04 

es  würde  also  bei  der  Zersetzung  Chlorperoxyd  (Unterchlor- 
säure-Anhydrid) entstehen ; es  entwickelt  sich  nämlich  beim 
Erhitzen  der  Lösung  des  chlorsauren  Chromoxyds  ein  sehr  stark 
an  Chlor  erinnernder  Geruch  und  bei  fortgesetzter  Concentra- 
tion  tritt  eine  ziemlich  heftige  Explosion  ein. 

Die  oben  erwähnte  Reaction  der  Bleizuckerlösung  auf  die 
wässrige  Lösung  der  durch  Erhitzen  des  chlorsauren  Chromoxyds 
entstandenen  Chromsäure  brachte  nun  Storck  und  von  Coninck 
auf  den  Gedanken,  ein  directes  Chromgelb  durch  Dämpfen  auf 
der  Faser  zu  erzeugen. 


')  Bull,  de  Rouen,  1877,  pag.  43. 
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Nach  ihrer  Vorschrift  bereitet  man  auf  folgende  Weise 

Chlor  sau  res  Chromoxyd,  15°  Be. 

Zu  einer  Lösung  von 

644  gr.  chlorsauren  Baryts  in 
gibt  man  2 Liter  kochenden  Wassers 

499  gr.  Chromalaun 

und  rührt  so  lange  durch,  bis  vollständige  Lösung  und  damit 
die  gegenseitige  Zersetzung  der  beiden  Salze  stattgefunden  hat, 
filtrirt  und  bringt  mit  dem  Waschwasser  des  Rückstandes  das 
Filtrat  auf  15°  Be. 

Löst  man  nun  in  310  gr.  dieser  Flüssigkeit  76  gr.  weissen 
Bleizucker  und  dämpft  ein  mit  der  Mischung  imprägnirtes  ur- 
sprünglich graugrünes  Baumwollgewebe,  so  erhält  man  ein 
ziemlich  intensives  waschechtes  Chromgelb,  das  durch  eine 
IVissage  durch  kochende  Kalkmilch  in  die  basische  Verbindung, 
das  Chromorange  übergeführt  wird. 

Der  Anwendung  der  höchst  interessanten  Reaction  im 
Zeugdruck  trat  jedoch  ein  Uebelstand  entgegen,  nämlich  die 
Reduction  der  im  Status  nascendi  auftretenden  Chromsäure 
durch  die  Verdickungsmittel  organischer  Natur,  und  weiter  sind 
Depierre  und  Perrey  *)  der  Meinung,  dass  die  Umsetzung  des 
chlorsauren  Chromoxyds  in  Gegenwart  des  Bleizuckers  wegen 
der  Essigsäure  des  letzteren  nicht  vollständig  vor  sich  gehe;  es 
spricht  hieftir  der  Umstand,  dass  sich  ein  unreines,  in’s  Grüne 
schillerndes  Gelb  bildet.  Der  Faden  ist  wenig  angegriffen,  wenn 
man  aber  in  der  obigen  Formel  statt  76  nur  45  gr.  Bleizucker 
anwendet,  so  ei’hält  man  ein  reineres  Gelb,  wobei  der  Stoff 
stark  angegriffen  ist. 

Später  sind  Depierre  und  Tatarinoff  **)  unter  Anwendung 
geeigneter  Verdickungsmittel,  wie  dunkelgebrannte  Stärke  oder 
noch  besser  Ly-chö,  und  je  nach  wechselnden  Mengen  von 
Bleisalz  zur  Herstellung  von  Gelb  und  Orange  gelangt. 

Das  chlorsaure  Chromoxyd  löst  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ungefähr  '/5  seines  Gewichtes  an  gut  ausgepresstem,  frisch 
bereitetem  Chromoxydhydrat,  während  trockenes  Hydrat  oder 
Vert  Guignet  in  ihm  unlöslich  sind.  Diese  basische  Lösung  hat 
dieselben  Eigenschaften,  wie  das  gewöhnliche  chlorsaure  Chrom- 
oxyd, nur  in  weniger  ausgesprochener  Weise.  Bei  einer  der 
Siedhitze  nahen  Temperatur  entwickelt  sich  die  Unterchlorsäure 


*)  Bull,  de  Kouen,  1877,  pag.  45. 

**)  Bull,  de  Bouen,  1877,  pag.  47. 
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und  die  zurückbleibende  Lösung  gibt  mit  salpetersaurem  Blei 
einen  gelben  Niederschlag;  selbstverständlich  muss  man  beim 
Druck  von  der  Anwesenheit  des  salpetersauren  Salzes  absehen, 
da  ja  die  freiwerdende  Salpetersäure  das  Gewebe  zerstören 
würde.  Aber  auch  hei  der  Anwendung  von  essigsaurem  Blei 
muss  man  wegen  der  Menge  der  sich  entwickelnden  Unter- 
chlorsäure sowohl,  als  der  entstehenden  Chromsäure  genau  be- 
stimmte Verhältnisse  anwenden,  da  das  Gewebe  angegriffen 
wird,  wenn  man  der  Druckfarbe  nicht  einen  Körper  zur  Neu- 
tralisation der  beim  Dämpfen  entstehenden  dem  Gewebe  so  ge- 
fährlichen Verbindungen  zusetzt. 

Das  basisch  chlorsaure  Chromoxyd  muss  stets  frisch  ver- 
arbeitet werden,  denn  nach  5 — ßtägigem  Stehen  tritt  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  die  Bildung  von  Chromsäure  ein,  was 
durch  die  Bleizucker-Reaction  leicht  nachweisbar  ist ; das  ge- 
wöhnliche chlorsaure  Chromoxyd  zeigt  diese  Erscheinung  nicht. 

Die  Vorschriften  von  Depierre  und  Tatarinoff  lauten: 

Nr.  1. 

310  gr.  chlorsaures  Chromoxyd,  15°  Be 
76  „ krystallisirter  Bleizucker 
30  „ Ly-chö  kalt  zugefügt. 

Diese  Farbe  gibt  ein  grünliches  Gelb,  greift  das  Gewebe 
aber  nicht  an,  während  die  nachfolgende  Farbe  zwar  ein  leb- 
hafteres und  reineres  Gelb  gibt,  aber  das  Gewebe  schwächt : 

Nr.  2. 

260  gr.  chlorsaures  Chromoxyd,  15IJ  Be 
38  „ krystallisirter  Bleizucker 
22  „ Ly-chö. 

Die  Zersetzung  muss  wohl  nach  folgender  Formel  vor 
sich  gehen  : 

Cr2  (CI  03)6  + 2 [Pb  (C2  H3  02)2  + 3 H,  0[  = 

= 2 Pb  Cr  04  + 3 Cl2  04  -f  4 C2  H4  02  -f  4 H2  0; 

es  wäre  also  das  von  Storck  und  Coninck  angegebene  Blei- 
zuckerquantum zur  Bildung  von  neutralem  Bleichromat  viel  zu 
gross.  Diese  Behauptung  begründen  Depierre  und  Tatarinoff 
mit  folgenden  Thatsachen : Bei  Anwendung  geringerer  Mengen 
Bleizucker  als  die  oben  angegebene  (14%  in  Farbe  Nr.  2)  re- 
sultirt  ein  intensiveres  Gelb,  das  aber  durch  Kalk  nicht  oran- 
girt  wird,  während  das  angegebene  Gelb  unter  Beibehaltung 
eines  charakteristischen  grünlichen  Stiches  in  Orange  übergeht. 
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Druckt  man  die  beiden  Farben  auf  in  der  Indigküpe  mittel- 
blau gefärbten  Baumwollstoff,  so  resultirt  bei  Anwendung  der 
ursprünglichen  Farbe  (24%)  ein  mattes  Gelb,  welches  durch 
Kalkbehandlung  ein  brauchbares  Orange  liefert,  während  bei 
14%  unter  Zerstörung  des  Indigoblau  ein  reines  Gelb  entsteht, 
das  kein  Orange  liefert.  Im  ersten  Fall  ist  das  Gewebe  nicht 
merkbar  geschwächt,  im  zweiten  Falle  sehr  stark,  und  man  muss 
diesem  Uebelstande  durch  Zusatz  von  Kreide,  essigsaurer  Thon- 
erde, essigsaurem  Kalk  oder  Bleioxyd  abhelfen. 

Ausgedehntere  Anwendung  hat  jedoch  das  mit  chlorsaurem 
Chromoxyd  dargestellte  Dampfgelb  wegen  der  verschiedenen 
angeführten  Schwierigkeiten  im  Zeugdruck  nicht  gefunden,  da- 
gegen wird  heute  das  chlorsaure  Chromoxyd  wegen  seiner 
Fähigkeit,  beim  Erhitzen  Chromsäure  zu  bilden,  als  Fixations- 
mittel für  Cachou  und  andere  Farben,  welche  man  bisher  nach 
dem  Dämpfen  mit  Kaliumchroraat  behandeln,  d.  h.  „chromiren“ 
musste,  in  grossem  Maasse  in  Anwendung  gebracht.  Wir  werden 
hierauf,  sowie  auf  eine  von  uns  entdeckte  sehr  einfache  Me- 
thode zur  billigen  Herstellung  des  chlorsauren  Chromoxyds, 
durch  welche  seine  Anwendung  im  Grossen  bedeutend  erleichtert 
wird,  zurückkommen. 

Auf  andere  Weise  hat  H.  Sclimid  *)  die  Bleichromate 
direct  auf  der  Faser  tixirt  und  zwar  unter  Anwendung  der  Um- 
setzungsfähigkeit der  löslichen  Bleisalze  mit  dem  unlöslichen 
chromsauren  Baryt ; man  erhält  eine  Dampffarbe  aus  einer  ver- 
dickten Mischung  von  salpetersaurem  Blei  und  von  chromsaurem 
Baryt,  welchen  man  durch  Fällen  von  neutralem  chromsaurera 
Kali  mit  Chlorbarium  erhält. 

Das  Resultat  dieser  Umsetzung  ist  umsomehr  keine  voll- 
kommene und  innige  Fixation,  als  ja  eines  der  angewendeten 
Reagentien  sich  in  unlöslichem  Zustande  in  der  Farbe  befindet ; 
trotzdem  erhält  man  durch  Anwendung  sehr  concentrirter  Farben 
von  vollständiger  Zartheit  und  Homogenität  ein  kräftiges,  auch 
kochendem  Seifen  widerstehendes  Gelb  nach  folgender  Formel: 

250  gr.  Traganthwasser  (200  gr.  pro  Liter) 

250  „ salpetersaures  Blei 
550  „ chromsaurer  Baryt,  50% 

50  „ Wasser. 

Um  nach  derselben  Reaction  Chromorange  zu  bekommen, 
fügt  man  zum  salpetersauren  Blei  eine  gewisse  Menge  essig- 
saures Blei,  welches  leicht  seine  Essigsäure  abgibt  und  so  den 
zur  Bildung  von  basischem  Chromat  nöthigen  Ueberschuss  an 


*)  Bull,  de  Mulhouse,  1882,  pag.  97. 
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Bleioxyd  liefert.  Man  wendet  Farben  an,  welche  sehr  reich  an 
Bleisalz  sind,  indem  man  die  Thatsache  benützt,  dass  eine 
Mischung  von  salpetersaurem  und  essigsaurem  Blei  weitaus  leichter 
löslich  ist,  als  jedes  dieser  beiden  Salze  für  sich. 

Ein  Dampforange  erhält  man  folgendermassen : 

500  gr.  Traganthwasser  (200  gr.  pro  Liter) 

500  „ salpetersaures  Blei 

750  „ essigsaures  Blei 

1400  „ chromsaurer  Baryt,  5O°/0. 

Durch  Verminderung  des  Zusatzes  von  essigsaurem  Blei 
erhält  man  entsprechend  gelbere  Töne. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Orange  oberflächlicher  fixirt  und 
geht  daher  beim  Waschen  und  Seifen  mehr  herunter  als  das 
Gelb;  könnte  man  vor  dem  Dämpfen  die  Stücke  kalandern,  so 
würde  der  chromsaure  Baryt  mehr  in  das  Gewebe  hineingedrückt 
und  daher  die  Fixation  vollständiger. 

Leider  lässt  sich  das  Gelb  nur  kurze  Zeit  auf  bewahren, 
denn  schon  nach  24  Stunden  hat  sich  eine  grosse  Menge  von 
chromsaurem  Blei  gebildet,  und  man  muss  daher  die  Farbe  am 
Tage  ihrer  Bereitung  selbst  verarbeiten,  während  das  Orange 
viel  haltbarer  ist  und  noch  nach  einigen  Tagen  gedruckt  wer- 
den kann. 

Gegen  beim  Dämpfen  etwa  auftretenden  Schwefelwasser- 
stoff muss  man  natürlich  dieselben  Vorsichtsmassregeln  ergreifen, 
wie  bei  den  mit  Albumin  fixirten  Bleifarben. 

Die  Versuche  Schmid’s  sind  praktisch  noch  nicht  abge- 
schlossen und  werden  von  ihm  fortgesetzt  werden. 


Cadmium. 

Schwefelcadmiumgelb. 

Die  Bildung  unlöslicher  Schwefelmetalle  durch  Zersetzung 
der  unterschwefligsauren  Salze  beim  Erhitzen  ist  in  der  Druckerei 
zuerst  von  Sacc  praktisch  verwerthet  worden  (1858).  Er  fixirte 
in  dieser  Weise  die  Sulfide  von  Kupfer,  Blei,  Nickel,  Cadmium 
auf  dem  Gewebe,  indem  er  die  betreffenden  Salzlösungen  mit 
Natriumhyposulfit  vermischte,  aufdruckte  und  dämpfte.  Das 
Schwefelcadmium,  durch  seine  Eigenschaften  hervorstechend, 
konnte  sich  dennoch  damals  nicht  in  der  Praxis  einführen,  da 
der  Preis  des  Cadmiums  ein  exorbitanter  war. 

Unter  den  günstigen  Preisverhältnissen  der  Gegenwart  hat 
H.  Schmid  die  Cadmiumgelb  Fixation  wieder  aufgenommen; 
der  Handel  liefert  das  Metall  zu  9 — 10  Mark  das  Kilo  ; bereitet 


82 


man  sich  seihst  das  am  leichtesten  erhältliche  Salz,  das  Nitrat 
nach  der  beim  Chromgelb  angegebenen  Methode,  so  übersteigt  des 
letzteren  Preis  4'/2  Mark  nicht,  und  da  per  Liter  Farbe  150  bis 
200  gr.  Cadmiumnitrat  erforderlich  sind,  so  möchten  von  dieser 
Seite  seiner  Anwendung  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten  mehr 
im  Wege  stehen. 

Zur  Herstellung  der  Druckfarbe  mengt  man  gleiche  Theile 
Cadmiumnitrat  und  Natriumhyposulfit;  es  tritt  unter  Wärme- 
bindung Schmelzung  im  Krystallwasser  ein  und  man  erhält  eine 
milchige  dünne  Paste,  die  man  nach  Belieben  mit  irgend  einem 
Verdickungsmittel  vermengt. 

Ein  sehr  schönes  reines  Gelb  erhält  man  nach  folgender 
Vorschrift : 


1200  gr.  Cadmiumnitrat 

1200  ,,  Natriumhyposulfit 

4000  ,,  Traganthwasser,  200  gr.  per  Liter. 

Ein  ähnliches  Resultat  liefert  folgende  Farbe: 

10  Liter  Wasser 
3 kg.  Stärke 

2 „ Traganthwasser,  200  gr.  per  Liter 
kochen;  heiss  vermischen  mit 
4500  gr.  Natriumhyposulfit ; 

nach  dem  Erkalten 
4500  ,,  Cadmiumnitrat 
2 Liter  Wasser. 

Zum  Blenden  der  Farbe  dient  irgend  ein  gelber  oder  oran- 
gener Azofarbstoff.  1 — 1 '/^ständiges  Dämpfen  genügt  zur  Ent- 
wicklung. Hierbei  zersetzt  sich  das  in  der  Farbe  neben  Natrium- 
nitrat enthaltene 

(Cd  N2  Oü  -f  Na2  S*  03  = 2 Na  NO:t  -f  Cd  S2  Os) 
Cadmiumhyposulfit  in  folgender  Weise  : 

Cd  S2  03  -f  2 Na  N03  -f  H2  O = Cd  S + Na2  S04  -f 

2 II  N03. 

Das  Cadmiumsulfid  bleibt  in  den  Poren  des  Gewebes  intim 
fixirt  zurück,  so  dass  beim  nachherigen  Waschen  und  selbst 
kochenden  Seifen  sich  nur  minimale  Mengen  loslösen. 

Die  Farben  lassen  sich  einige  Tage  aufbewahren ; doch 
leitet  sich  schon  in  der  Kälte  langsam  eine  Zersetzung  ein,  die 
von  Schwefligsäure-Entwicklung  und  Gelbbildung  begleitet  ist 
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und  die  Farbe  schliesslich  unanwendbar  macht.  Will  man  das 
Cadmium  alter  Farben  nicht  verlieren,  so  vollendet  man  die 
Reaction  durch  Erhitzen  und  verarbeitet  das  gefällte  Sulfid  auf 
Nitrat,  oder  besser  verdünnt  man  mit  viel  Wasser,  fällt  mit 
Natriumcarbonat  und  löst  den  gewaschenen  Niederschlag  von 
Cadmiumsulfid  und  -Carbonat  in  Säure. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  obengenannten  Farben  leider 
mehr  oder  weniger  Tendenz  zum  Fliessen  zeigen. 

Schraid  hat  neue  Verfah rungsarten  ersonnen,  um  Schwefel- 
cadmium durch  Dämpfen  zu  fixiren.  Bemerkenswerth  ist  darunter 
die  directe  Ersetzung  des  Sauerstoffs  im  Cadmiumoxyd  durch 
im  elementaren  Zustande  angewandten  Schwefel  unter  Mitwir- 
kung eines  den  Sauerstoff  bindenden  reducirenden  Agens.  Als 
solches  eignet  sich  im  vorliegenden  Fall  am  besten  arsenige 
Säure.  Cadmiumnitrat,  Schwefel,  arsenige  Säure  und  Natrium- 
acetat in  homogenem  Gemenge  verdickt,  liefern  bei  trockenem, 
starkem  Dämpfen  (etwa  1 Std.)  ein  lebhaftes  in’s  Orange  ziehen- 
des Cadmiumsulfid  nach  der  Vorschrift: 

1800  gr.  Tr aganth wasser,  200  gr.  per  Liter 

300  „ Schwefel  (am  besten  gefällter  S) 

250  „ Arsentrioxyd 

460  „ Cadmiumnitrat 

800  ,,  Natriumacetat. 

Die  arsenige  Säure  treibt  beim  Dämpfen  die  Essigsäure 
aus ; der  Schwefel  löst  sich  in  dem  gebildeten  Natriumarsenit 
als  Schwefelnatrium  (oder  Natriumsulfarsenit),  wobei  natürlich 
ein  Theil  des  Arsenits  in  Arseniat  verwandelt  wird,  und  wirkt 
im  gleichen  Momente  sulfurirend  auf  das  Cadmium  ein.  Das 
erzeugte  Gelb  erhält  seinen  Stich  in’s  Orange  wahrscheinlich 
durch  den  secundären  Einfluss  des  alkalisch  wirkenden  Natrium- 
arsenits  und  -Arseniats.  So  gibt  ja  auch  Schwefelwasserstoff 
mit  den  vorher  durch  Alkali  gefällten  Cadmiumverbindungen 
Orange  anstatt  Gelb. 

Die  beschriebene  Farbe  lässt  sich  unverändert  aufbewahren 
und  ist  dem  Fliessen  nicht  unterworfen,  wenn  die  Dosis  des 
essigsauren  Natrons  nicht  übertrieben  wird.  Auch  ist  die  An- 
wendung der  Arsenformel  unbedenklich,  da  in  der  schliesslich 
fixirten  Farbe  nach  dem  Waschen  und  Seifen  kein  Arsen  zu- 
rückbleibt. 

Die  Haupteigenschaft  des  Cadmiumgelb  ist  neben  seiner 
Schönheit  die  ausserordentliche  Solidität  gegenüber  alkalischen 
Agentien  (Seifen)  und  im  Vergleich  zum  Chromgelb  seine  Un- 
veränderlichkeit  durch  Schwefelwasserstoff.  Chlor  greift  es,  wie 
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die  meisten  Sulfide,  bei  einem  gewissen  Concentrationsgrad  an, 
auch  Luft  und  Licht  alteriren  es  auf  die  Dauer;  doch  ist  seine 
Oxydirbarkeit  und  Unbeständigkeit  am  Licht  weit  geringer,  wie 
die  des  mit  Kreuzbeeren  und  Quercitron  erzeugten  Gelb. 

Die  Cadmiumgelbfarbe  vermischt  mit  anderen  Farben  er- 
zeugt vortheilhaft  verwendbare  Nuancen.  So  kann  man  es  be- 
nützen, um  mit  Nitroalizarin  feurige  Gelb-Orange,  mit  Malachit- 
grün gelbe  Grün,  mit  Methylenblau  seifen-  und  verhältnissmässig 
lichtechte  Grün  zu  erzeugen. 


Chrom. 

Das  durch  Reduction  der  Chromsäure  im  Dämpfen  auf  der 
Faser  erzeugte  Chromoxyd  zeigt  zu  wenig  Lebhaftigkeit,  als 
dass  seine  Anwendung  sehr  empfehlenswert!)  wäre;  auch  ist  die 
Attractionsfähigkeit  des  entstandenen  Chromoxydes  für  orga- 
nische Farbstoffe  eine  so  starke,  dass  es  als  Begleitfarbe  bei 
mehrfarbigen  Mustern  kaum  verwendbar  ist. 

Wir  werden  später  bei  Behandlung  der  Alizarinfarben  auf 
die  interessante,  zuerst  von  Emile  Blondel  *)  beschriebene  Me- 
thode der  Reduction  von  Chromsäure  durch  Natriumhyposulfit 
und  die  Fixation  einzelner  organischer  Farbstoffe  durch  das  ent- 
stehende Chromoxyd  zu  sprechen  kommen ; das  bei  dieser  Re- 
action  entstehende  Chromoxyd  erhält  man  nach  Scheurer  **) 
nach  folgender  Vorschrift: 

50  gr.  neutrales  Kaliumchromat 
95  „ Natriumbyposulfit 
755  „ Verdickung. 

Das  im  Dämpfen  entstehende  Chromoxyd  hat  aber  eine 
matte,  schmutziggrüne  Nuance  und  ist  als  Farbe  für  sich  nicht 
zu  brauchen,  während  es  als  Fixationsmittel  für  Alizarin,  Nitro- 
alizarin u.  a.  sehr  gute  Dienste  leistet. 

Ein  auch  nur  zweifelhafte  Erfolge  gebendes  und  dabei  um- 
ständliches Verfahren  gab  Spirk  an: 


Seegrün  (Vert  de  Chrome). 

In  8826  gr.  Wasser  werden  360  gr.  arsenige  Säure  gelöst, 
hierauf  allmälig  330  gr.  Kaliumbichromat  zugegeben  ; nun  wird 
gekocht  und  die  Flüssigkeit  filtrirt.  Den  auf  dem  Filter  befind- 

*)  Bull,  de  Bouen,  1882,  pag.  7ß. 

**)  Bull,  de  Mulhouse,  1882,  pag.  42. 


liehen  Niederschlag  lässt  man  vollständig  abtropfen  und  löst 
denselben  in  300  gr.  Salzsäure  von  22"  Be  auf.  Die  erhaltene 
Lösung  wird  in  einem  emaillirten  Gefässe  bis  auf  50"  Be  abge- 
dampft und  mit  30  gr.  Salmiak  versetzt.  Vor  dem  Gebrauche 
zum  Druck  wird  die  Flüssigkeit  erwärmt  und  mit  Dextrin  ver- 
dickt. 


Eisen. 

Wie  bei  dem  Chrom,  so  ist  auch  bei  dem  Eisen  die  seinen 
Verbindungen  innewohnende  starke  Attractionsfähigkeit  für  or- 
ganische Farbstoffe  die  Ursache,  warum  man  jene  als  Dampf- 
farben neben  anderen  Farben  nicht  benützt,  während  sie  als 
Oxydationsfarben  für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit  Anilin- 
schwarz oder  mit  Chromorange,  welches  man  durch  passende 
Behandlung  von  auf  dem  Gewebe  vorher  fixirten  Bleioxyd  mit 
Chromsäure  erzeugt,  stark  in  Anwendung  kommen,  wie  wir 
später  sehen  werden. 

Die  einzige  und  auch  in  neuerer  Zeit  durch  die  Anilin- 
farben nahezu  verdrängte  Anwendung  einer  organischen  Eisen- 
verbindung als  Dampffarbe  ist  die  des  Eisenferrocyanid,  des 

Berliner  Blau.*) 

Diese  beinahe  nur  bei  Möbelstoffen  in  Anwendung  ge- 
brachte Farbe  bildet  sich  durch  Zersetzung  der  Ferrocyan- 
wasserstoffsäure  unter  dem  Einfluss  von  Wasserdämpfen  und 
darauffolgende  oder  gleichzeitige  Oxydation  der  hiebei  entstan- 
denen weissen  Verbindung,  des  Ferrocyaneisen. 

Die  Bildung  des  Berliner  Blau  geht  nach  der  Formel 
vor  sich : 

7 Fe  Cy6  >I4  +20  = Fe7  Cy18  + 24  H Cy  + 2 II,  0 

Ferrocyanwasser  Sauer-  Berliner  Blau  Cyanwasser-  Wasser 

stoffsäure  stoff  stoff>äure 

Seine  Befestigung  erfolgt  in  zwei  Abtheilungen  : 

1.  Die  Zersetzung  der  Ferrocyanwasserstoffsäure  in  weisses 
Ferrocyaneisen  und  in  Cyanwasserstoffsäure;  diese  Reaction  wird 
durch  das  Dämpfen  bewirkt. 

2.  Die  Umwandlung  des  weissen  Ferrocyaneisen  in  Berliner 
Blau,  bewirkt  durch  eine  auf  das  Dämpfen  folgende  Oxydation. 

Nach  dem  Dämpfen  zeigt  sich  daher  die  Farbe  lichtgrau, 
nahezu  farblos  und  wird  durch  eine  Behandlung  mit  einer  Ka- 
liumbichromatlösung  in  das  Berliner  Blau  übergeführt. 

0 Schützenberger-Schröder,  I,  pag.  366. 
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Nach  Henri  Schmid  *)  führt  Wasserstoffsuperoxyd-Lösung 
die  farblose,  beim  Dämpfen  der  Prussiatfarben  sich  bildende 
Verbindung  ebenso  rasch  in  Blau  über,  wie  die  Chromsäure, 
wobei  etwaige  Begleitfarben  nicht  im  mindesten  leiden,  wie  das 
bei  der  Chromsäure-Behandlung  bei  manchen  Farben  der  Fall 
ist;  auch  erscheinen  die  weissen  Stellen  eher  reiner;  leider  wider- 
setzen sich  der  hohe  Preis  und  die  Unbeständigkeit  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds noch  im  Augenblick  seiner  praktischen  Verwen- 
dung in  dieser  Richtung;  eher  Hesse  sich  praktisch  das  Barium- 
superoxyd verwerthen,  das  in  Wasser  suspendirt,  mit  der  nö- 
thigen  Menge  Säure  zersetzt,  in  vielen  Fällen  die  Chromatbäder 
ersetzen  könnte;  aber  auch  hier  stellt  sich  der  hohe  Kosten- 
punkt der  Anwendung  noch  entgegen. 

Die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Dampfblau  sind  nun 
gelbes  und  rothes  Blutlaugensalz  (welch’  letzteres  das  Blau  pur- 
purfarbener macht  und  zugleich  als  Oxydationsmittel  dient), 
Weinsäure  und  Oxalsäure,  welche  die  Aufgabe  haben,  die  das 
Blau  bildende  Ferro-  und  Ferricy an -Wasserstoffsäuren  in  Frei- 
heit zu  setzen. 

Die  zu  dieser  Umsetzung  dienenden  Körper  können  auch 
durch  Chlorammonium  (Salmiaksalz)  ersetzt  werden,  welches 
durch  doppelte  Umsetzung  Ferrocyanammonium  gibt,  das  dann 
.durch  Dämpfen  zersetzt  wird.  Wir  werden  unten  Vorschriften  im 
Sinne  beider  Umsetzungen  geben. 

Das  Dampfblau  lässt  sich  sowohl  auf  unpräparirtes,  als 
auf  Gewebe  drucken,  welches  mit  Türkischrothöl  geklotzt  ist, 
wird  aber  am  kräftigsten  und  schönsten,  wenn  man  die  zu  be- 
druckende Waare  mit  Zinnsäure  imprägnirt;  dies  geschieht  da- 
durch, dass  man  sie  mit  einer  Lösung  von  zinnsaurem  Natron 
(sogenanntem  Grundirsalz)  von  8°  Be  klotzt,  y2  bis  1 Stunde 
liegen  lässt,  hierauf  durch  Schwefelsäure  von2 — 3°  Be  zieht,  gut 
auswascht  und  nun  trocknet. 

Man  soll  die  Waare  stets  frisch  geklotzt  bedrucken,  da  die 
Zinnsäure  schon  nach  kurzer  Zeit  wirkungslos  wird. 

Ein  Zusatz  von  Ferrocyanzinn  erhöht  in  hohem  Grade  die 
Schönheit  und  den  Glanz  der  Farbe;  man  bereitet  auf  folgende  Weise 

Ferrocyanzinn. 

Eine  Lösung  von 

800  gr.  Zinnchlorür  (Zinnsalz)  in 
12  Liter  Wasser  wird  in  eine  Lösung  von 
650  gr.  Ferrocyankalium  (gelbes  Blutlaugensalz)  in 
12  Liter  Wasser 

*)  Wag n er’ s Jahresberichte  1882,  pag.  999. 
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eingerührt,  der  entstandene  Niederschlag  durch  Filtration  von 
der  Flüssigkeit  getrennt  und  auf  dem  Filter  einige  Male  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen;  nach  dem  Abtropfen  stellt  man  die 
Paste  auf  9 Liter. 

Spirk  gibt  folgende  Vorschrift: 

5714  gr.  Zinnchlorür  werden  in 
20  Liter  Wasser 

gelöst  und  hierauf  mit  einer  Lösung  von 

4286  gr.  Ferrocyankalium  in 
20  Liter  Wasser 

gemischt;  im  Weiteren  wird  wie  oben  verfahren. 

Nach  der  Formel 

[K4  Fe  (C  N)6  -f  3 H,  O]  -f  2 [Sn  CI,  + 2 H,  O] 

Ferrocyankalium  Zinnchlorür 

- Sn2  Fe  (C  N),  -f  4 K CI  - 7 H,  O 

Ferrocyanzinn  Chlorkaliam  Wasser 

wären  auf  4224  gr.  Ferrocyankalium  nur  4500  gr.  Zinnsalz 
nöthig,  allein  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  letzteren 
durch  den  Einfluss  der  Luft  ist  man  genöthLrt,  einen  Leber- 

O CJ  7 

schuss  davon  anzuwenden. 

Wir  bringen  nun  zwei  erprobte  Vorschriften  zu  Dampfblau, 
wobei  beide  oben  beschriebenen  L rnsetzungsmethoden  in  An- 
wendung kommen. 


D a mp  fb  1 a u O. 

250  gr.  Stärke  werden  mit 

2'.,  Liter  Wasser  gekocht,  bei  50°  C'. 

46  gr.  Chlorammonium 

eingerührt  und.  wenn  das  Ganze  kalt, 

3 Liter  Ferrocyanzinnpaste 
500  gr.  Ferricyankalium  rothes  Blutlaugensalz 
1500  _ Ferrocyankalium  gelbes  Blutlaugensalz 

die  beiden  letzteren  fein  gestossen  und  gebeutelt  zugegeben. 
Am  anderen  Tage  werden  sehr  langsam 

2000  gr.  feinst  gestossene  Weinsäure 
und  eine  Lösung  von 
125  „ Oxalsäure  in 
1 , Liter  Wasser  zugegeben. 


0* 
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Das  Mischen  der  Blutlaugensalze  und  der  Säuren  muss 
genau  nach  Vorschrift  ausgeführt  werden,  um  eine  Zersetzung 
der  Farbe  vor  dem  Drucken  zu  verhüten. 

Dampfblau  K. 

7 Liter  Wasser 
1250  gr.  Stärke 

1000  „ Traganth wasser  (62  gr.  pro  Liter.) 

250  „ Essigsäure  6°  Be  werden  gekocht,  bei  40°  zugegeben 
875  „ Chlorammonium : bei  30° 

1625  „ Ferrocyankalium  und  wenn  die  Farbe  kalt  gerührt  ist, 
250  „ Rothholzextract  20°  Be  und 
3500  „ Ferrocyanzinnpaste. 

Beim  Drucken  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  die  Waare 
nicht  auf  den  Heizflächen  in  der  Mansarde  stehen  bleibt,  da 
sonst  an  den  betreffenden  Stellen  eine  rasche  Zersetzung  der 
Farbe  eintritt  und  in  Folge  davon  unegale  Waare  resultirt. 

Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke  50  Minuten  lang  ohne 
Druck  gedämpft,  wobei  Sorge  zu  tragen  ist,  dass  die  Waare 
fleissig  gedreht  wird,  da  sonst  an  den  Stellen,  wo  sie  auf  dem 
Haspel  hängt,  in  Folge  des  Druckes  der  oberen  Lagen  auf  die 
unteren  auf  dem  Haspel  ruhenden  der  Dampf  nicht  genügend 
zutreten  kann,  wodurch  eine  unvollständige  Zersetzung  der  Ferro- 
cyanwasserstoffsäure  eintritt  und  in  der  Waare  lichtere  Streifen 
entstehen. 

Nach  dem  Dämpfen  wird  die  Waare  zwei  Tage  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  verhängt,  worauf  sie  zur  Vollendung  der 
Oxydation  ein  Bad  von  Kaliumbichromat  (5  gr.  pro  Liter)  bei 
40°  C.  durch  5 Minuten  erhält  und  dann  gewaschen  wird.  Nach 
dem  Ausschleudern  werden  die  Stücke  an  der  Luft  getrocknet 
und  gehen  zum  Appret. 

Als  Reservage  unter  Dampfblau  dient  nach  Kurrer  und 
Engels  *)  folgende  Mischung: 

Reserve  unter  Dampfblau. 

750  gr.  frischbereitetes  feuchtes  kohlensaures  Zinkoxyd  wird  mit 
500  „ Schlemmkreide  angerührt,  eine  Lösung  von 
I 250  „ Seife  in 

I 1 Liter  Wasser  nach  und  nach  zugesetzt  und  zuletzt  eine 
Lösung  von 
l 500  gr.  Gummi  in 

i 1 Liter  Wasser  eingerührt,  das  Ganze  feinst  gemahlen  und 
durch  ein  Seidensieb  passirt. 

*)  Leipzig  18G7,  Gustav  Weigel. 


Man  bereitet  wie  folgt.  das  zu  dieser  Reserve  nthwendige 

Kohlensäure  Zinkosvd. 

In  eine  Lösung  von 

l'.M ! gr.  schwelelsaurem  Z:nk;xv£  Zinkvitrio.  in 
2 Liter  Wasser  wird  eine  Lisung  von 
75"  gr  kiwstallisirter  Soda  in  2 Liter  Wasser  eingerührt. 

der  entstandene  Niederschlag  durch  Filtration  von  der  Flüssig- 
keit getrennt,  auf  dem  Filter  ausgewaschen  uni  in  feuchtem 
Zustande  verwendet. 

Ausserdem  können  zum  selben  Zwecke  unlösliche  Phos- 
phate. wie  Calciumphosphat  etc.  etc.  dienen. 

Durch  Vermischen  von  Dampfblau  mit  Kreuzbeer-  oder 
Quere itron gelb,  welches  zur  Befestigung  der  das  Gel:  i lenden 

organischen  Farbstoffe  ein  Aluminium  salz  enthalt,  erhell  man 
ein  für  Möbelstoffe  früher  häutig  angewendetes  dunkles  Grün 
nach  folgender  Vorschrift  : 

Dampfgrün  dunkel. 

51  . Liter  Kreuzbeeren  5 Be 
3 16  „ Blauholz,  6° 

"50  gr.  Weizenstärke 
500  . gestossener  Alaun 

_ gestoss  - Ferro cvankalium  werden  gekocht.  1 
i 535  gr.  Schwefelsäure  von  66'  Bf  in 
■ ; . Liter  Wasser  eingerührt  und  in  der  Kalte 
75"  gr.  Ferrocvanzinnpaste  zugesetzt. 

Die  Behandlung  der  Waare  nach  dem  Druck  ist  dieselbe, 
wie  bei  Dampfblau. 

Durch  eine  Mischung  von  Eisenferroevanid  mit  Chrom- 
ferroevanid  ist  Havraneck  zu  einem  Dunkelgrün  gelangt,  welches 
in  Combinarion  mit  Chromgrün  zu  Doppeltönen,  namentlich  bei 
Möbelstoffen.  Anwendung  ffndet  : 

Havraneck's  Grün. 

l'»l'  gr.  rothes  Blutlaugensalz 
4010  _ gelbes  Blutlaugensalz 
2000  . Chromalaun 
P000  - Ferrocvanzinnpaste 

1000  - Weinsäure 
14  . Stärkeverdickung. 
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Dampfblau  *)  und  Dampfgrün  sollen  nicht  neben  Farben 
gedruckt  werden,  welche  fähig  sind,  Ammoniak  zu  entwickeln, 
oder  welche  Kupfersalze  enthalten ; man  bemerkt  nämlich  in 
letzterem  Falle  einen  Uebelstand,  welcher  unter  dem  Namen 
Kupferschillern  (cuivrage)  bekannt  ist.  Die  kupferhaltige  Farbe 
nimmt  einen  eigentbümlichen  Glanz  an,  herrührend  von  der 
Bildung  von  Ferrocyankupfer  durch  Einwirkung  der  im  Dämpfen 
sich  entwickelnden  Blausäure. 

Das  Dampfblau  erkennt  man  daran  **),  dass  es  beim  Er- 
wärmen mit  Alkalien  unter  Bildung  von  Blutlaugensalz  gelbes 
Eisenoxydhydrat  auf  der  Faser  zurücklässt,  das  sich  nach  er- 
folgtem Auswaschen  mit  Wasser  beim  Betupfen  mit  gelbem  Blut- 
laugensalz und  Hinzufügen  eines  Tropfens  Salzsäure  wieder  blau 
färbt ; die  abgegossene  alkalische  Flüssigkeit  aber  liefert  nach 
Versetzen  mit  einer  Eisenoxyduloxyd-Lösung  beim  Ansäuren 
mit  Salzsäure  Berlinerblau.  Da  durch  Alkalien  auch  auf  indigo- 
carminblauem  oder  anilinblauem  Stoffe  ein  gelber  Fleck  entsteht, 
der  im  letzteren  Falle  durch  Wasser  oder  Säure  wieder  blau 
wird,  so  ist  das  zuletzt  angegebene  Verhalten  der  Flüssigkeit 
besonders  zur  Unterscheidung  zu  empfehlen. 

Zur  Unterscheidung  des  Ferrocyanzinnblau  von  Blau, 
welches  auf  nassem  Wege  (durch  Färben)  durch  Behandlung 
von  mit  Eisensalz  imprägnirter  Waare  mit  Blutlaugensalz  her- 
gestellt wurde,  dient  das  Schwefelammonium ; dasselbe  wirkt 
bei  dem  auf  nassem  Wege  hergestellten  Blau  zuerst  etwas 
bleichend,  dann  wird  die  Farbe  von  dem  entstehenden  Schwefel- 
eisen schwarz  oder  schwarzgrün  ; bei  ohne  Eisenbeize  gefärbten 
Stoffen  ist  die  Verdunklung  der  Farbe  sehr  unbedeutend  und 
vorherrschend  nur  die  Bleichung  auffällig.  Wasser,  Weingeist 
und  massig  verdünnte  Säuren  wirken  nicht  darauf  ein ; von 
Chlor  wird  es  nicht  gebleicht,  eben  so  wenig  von  Zinnchlorür. 
Durch  das  Verhalten  von  Zinnchlorür  unterscheidet  man  Cyan- 
eisenblau am  schnellsten  von  Indigcarmin  und  Anilinblau. 

Dampfgrün  aus  Mischungen  von  Berlinerblau  mit  gelben 
Farbstoffen  erkennt  man  daran,  dass  Wasser  und  Weingeist 
Nichts  abziehen  ; schwefelsaure  Thonerde  färbt  sich  beim  Kochen 
gelb  und  zeigt  beim  Verdünnen  mit  Wasser  die  grüne  Fluores- 
cenz.  Die  Farbe  des  Stoffes  wird  durch  diese  Behandlung 
blau  und  wird  nach  der  eben  beschriebenen  Methode  nach- 
gewiesen. 


*)  Schützenberger-Schröder,  1.  369. 

**)  Stein,  Prüfung  der  Zeugfarben,  pag.  49.  Eutin,  1874. 
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Mangan. 

Mischt  man  die  Lösungen  von  Kaliumbichromat  und  Man- 
ganchlorür, so  entsteht  kein  Niederschlag;  ersetzt  man  aber  das 
Bichromat  durch  das  neutrale  Salz,  so  fällt  sofort  ein  reichlicher 
Niederschlag  von  der  Farbe  des  Bister  aus.  Auf  diese  Reaction 
fussend,  setzte  Balanche  *)  eine  Druckfarbe  durch  Mischen  von 
Kaliumbichromat,  Manganchlorür  und  Natriumacetat  zusammen  ; 
in  der  Wärme  zersetzt  sich  das  Natriumacetat,  das  Bichromat 
wird  neutralisirt  und  nach  folgender  Vorschrift  von  Balanche 
entsteht  auf  der  Faser  der  oben  angegebene  Niederschlag  von 

Manganbister. 

180  gr.  Kaliumbichromat 
850  „ Wasser 

150  „ Weizenstärke  kochen,  kalt  zufügen 

210  „ Manganchlorür 

210  „ Natriumacetatlösung  16,5°  Be. 

Durch  Dämpfen  gibt  diese  Farbe  ein  dunkles  und  gut  fixir- 
tes  Bister,  welches  durch  Waschen  und  Seifen  kaum  beeinträch- 
tigt wird,  und  das  Gewebe  wird  nicht  angegriffen.  Vermindert 
man  die  Stärkemenge,  so  ergibt  sich  eine  Klotzbrühe,  mittelst 
der  man  glattes  Bister  (Uni)  herstellen  kann. 

Vortheilhaft  ist  es,  die  Uni  geklotzte  Waare  vor  dem 
Dämpfen  ca.  24  Stunden  in  der  warmen  Hänge  zu  verhängen. 
Das  Aetzen  dieses  Bister  geschieht  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei 
dem  später  beschriebenen  durch  Natron  gefällten. 

Balanche  wirft  zum  Schlüsse  die  Frage  auf,  ob  man  es  im 
vorliegenden  Falle  mit  Mangan  hyp  er  oxyd  zu  thun  habe.  Nach 
Würtz  **)  entsteht  durch  Mischen  der  Lösungen  von  neutralem 
Kaliumchromat  und  Mangansulfat  eine  Verbindung  von  der 
Formel 

Mn  Cr  04.  Mn  0.  2 H20  ; 

nach  und  nach  setzt  sich  eine  chocoladebraune  Kruste  ab,  welche 
in  verdünnter  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  vollkommen 
löslich  ist;  in  Salzsäure  löst  sich  die  Verbindung  unter  Ent- 
wickelung von  Chlor.  Balanche  gibt  die  Möglichkeit  zu,  dass 
sein  Bister  von  dieser  Formel  sein  könne. 

Nach  H.  Schmid***)  ist  Balanche’s  Farbe  leider  zur  Coagu- 
lation  geneigt. 

*)  Bull,  de  Kouen,  1882,  p.  579. 

**)  Dictionnaire  de  cdiimie  I,  895. 

***)  Wagners  Jakresbericdite,  1883.  1101. 
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Die  Erzeugung  des  Manganbister  auf  dem  Wege  des  Däm- 
pfens, z.  B.  als  Grundfarbe  in  mehrfarbigen  Artikeln,  wozu  sie 
sich  am  besten  empfehlen  würde,  bietet  übrigens  geringes  prak- 
tisches Interesse,  indem  man  die  betreffenden  braunen  Töne  viel 
einfacher  und  solider  durch  Mischung  von  Alizarin  , Kreuz- 
beeren- und  Blauholzextractfarben  hervorbringt.  Das  Mangan- 
superoxyd  oder  Bister  ist  nichts  weniger  als  eine  echte  Farbe; 
es  erliegt  zu  leicht  reducirenden  Einflüssen  und  erbleicht  hiebei 
oder  verschwindet  ganz  und  gar.  Seine  Wichtigkeit  und  gross- 
artige  Verwendung  zur  Glattfärberei  verdankt  das  Bister  eben 
nur  dem  Umstande  seiner  leichten  Aetzbarkeit,  welche  gestattet, 
mit  grosser  Schärfe  und  Nettigkeit  des  Druckes  die  buntfarbig- 
sten Muster  auf  Brannboden  zu  erzeugen. 

Das  Balanche- Verfahren  würde  also  dann  wichtig  werden, 
sobald  es  sich  an  Stelle  der  gewöhnlichen,  ziemlich  umständigen 
Bisterfärberei,  nämlich  dem  Niederschlagen  des  Manganoxyduls 
auf  der  Faser  mit  Hilfe  von  Natronhydrat  und  darauffolgende 
Oxydation  mit  Chlorkalk  verwenden  Hesse. 

Die  nach  Balanche’s  Verfahren  gewonnene  Farbe  hält 
jedoch  stets  Chrom  zurück,  ein  Umstand,  der  für  das  nachfol- 
gende Aetzen  nicht  günstig  ist,  besonders  wo  es  sich  darum 
handelt,  ein  reines  Weiss  zu  erhalten. 

Mit  Mangan  gefärbter  Stoff  wird  beim  Erwärmen  mit  Salz- 
säure gebleicht,  durch  Behandeln  mit  Zinnsalzlösung  schon  in 
der  Kälte;  in  der  Asche  lässt  sich  auf  bekannte  Weise  Mangan 
nachweisen. 


Wisimith. 

Obwohl  die  Bisterfarbe  des  Schwefelwismuth  weder  für  die 
Färberei,  noch  für  den  Zeugdruck,  namentlich  des  hohen  Wis- 
muthpreises  wegen,  bis  jetzt  von  Bedeutung  ist,  wollen  wir  nicht 
unterlassen,  die  Versuche  hier  anzuführen,  welche  Blondei  *)  mit 
einer  Naquet  zum  Haarfärben  patentirten  Lösung  anstellte  ; diese 
Versuche  wurden  ohne  Beihilfe  irgend  eines  Verdickungsmittels 
durch  Eintauchen  des  Gewebes  gemacht  und  nach  der  von 
Naquet  angegebenen  Vorschrift: 


Wismuth  .... 

. 100 

Theile 

Salpetersäure  . 

. 280 

n 

Weinsäure 

. 75 

Yl 

Ammoniak 

0,06 

Yl 

Natriumhyposulfit  . 

. 75 

7) 

*)  Bull,  de  Rouen,  1882,  p.  577. 
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Die  mit  Wasser  auf  2 Liter  gebrachte  Lösung  enthält  nun 
in  100  Theilen  5 Theile  Wismuth.  Vor  dem  Zutritte  der  Luft 
geschützt,  erleidet  sie  keinerlei  Zersetzung  und  zeigt  sich  auch 
nie  eine  Schwefelabscheidung;  war  sie  lange  der  Berührung  mit 
Luft  ausgesetzt,  so  scheidet  sich  ein  weisses  basisches  Salz  aus, 
aber  in  so  geringer  Menge,  dass  die  Färbekraft  der  Lösung 
kaum  beeinträchtigt  wird. 

Die  Lösung  ist  farblos  und  das  mit  ihr  getränkte  gebleichte 
Baumwollgewebe,  welches  man  bei  25 — 30°  trocknet,  zeigt  kei- 
nerlei Färbung;  nach  und  nach  entwickelt  sich  ein  helles  Kasta- 
nienbraun, welches  in  24  Stunden  seine  höchste  Intensität  zu 
erreichen  scheint;  beim  Dämpfen  wird  es  dunkler  und  zeigt  ein 
hell  chocoladefarbenes  Cachou.  Das  gedämpfte  Zeug  wird  durch 
Behandlung  mit  schwacher  Schwefelnatriumlösung  noch  inten- 
siver, man  sieht  also,  dass  nicht  genügend  Hyposulfit  vorhanden 
war.  Dies  hat  seinen  guten  Grund,  denn  der  durch  die  voll- 
ständige Ueberführung  in  die  Schwefelverbindung  erhaltene  Ton 
wird  trotzdem,  dass  er  der  dunkelste  ist,  gelblich  und  matt  und 
zeigt  gleichzeitig  einen  metallischen  Reflex  von  unangenehmem 
Aussehen. 

Selbstverständlich  widerstehen  diese  Farben  dem  stärksten 
Seifen. 


Zink. 

Nach  Barreswill  *)  kann  man  das  chromsaure  Zink  auf  dem 
Gewebe  dadurch  befestigen,  dass  man  es  in  Ammoniak  löst, 
aufdruckt  und  der  Luft  aussetzt.  Durch  die  Verflüchtigung  des 
Ammoniaks  bleibt  das  Salz  unlöslich  und  auf  der  Faser  fixirt 
zurück. 


Capitel  XIII. 

Farben  unorganischen  Ursprungs,  welche  auf  dem  Gewebe 
durch  wechselseitige  Zersetzung  oder  in  Folge  Einfluss  von 
Feuchtigkeit  und  Wärme  auf  Metallsalze  leicht  flüchtiger  Säuren 
und  Einwirkung  von  Erdalkalimetallen  entstehen. 


!)  Schützenberger-Scliröder,  Band  I.  pag.  260. 
Journal  de  pharmacie  1850,  pag.  354. 
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Antimon. 

Schon  Persoz  führt  in  seinem  vortrefflichen  Buche  die  An- 
wendung von  Natriumsulfantimoniat  (Schlippe’sches  Salz)  zur  Be- 
festigung der  farbigen  Verbindungen  des  Antimons  auf  dem 
Gewebe  an  und  wollen  wir  es  wegen  des  theoretischen  Interes- 
ses um  so  weniger  unterlassen,  derselben  Erwähnung  zu  thun, 
als  die  hiebei  eintretenden  Processe  dem  Sinne  unserer  Capitel- 
überschrift  entsprechen. 


Antimonorange. 

Nach  Schützenberger-Schröder  I,  pag.  236,  soll  man  amor- 
phes wasserhaltiges  Antimontrisultid  von  der  Zusammensetzung 
Sb2  S3  -)-  H2  O auf  dem  Gewebe  erhalten,  indem  man  mit  einer 
Lösung  eines  Antimonsalzes,  also  beispielsweise  mit  Brechwein- 
stein druckt  und  dann  den  Stoff  in  Schwefelwasserstoffgas  bringt; 
rationeller  verfährt  man  zur  Herstellung  eines  analogen  Farben- 
tons, wenn  man  eine  Lösung  von  Natriumsulfantimoniat  durch 
verdünnte  Salzsäure  auf  der  Faser  zersetzt. 

Wenn  man  die  Stücke  nach  dem  Herausnehmen  aus  dem 
sauren  Bade  durch  eine  86 — 90°  C.  warme  Lösung  von  schwefel- 
saurem Kupfer  hindurchnimmt,  so  geht  die  Farbe  in  Folge  der 
Bildung  einer  gewissen  Menge  von  Schwefelkupfer  in’s  Oliv- 
grüne über;  durch  essigsaures  Blei  erhält  man  eine  braune  Farbe. 

Nach  Wittstein  *)  enthält  der  durch  Fällen  einer  angesäuer- 
ten Antimonchlorid-Lösung  oder  einer  mit  Salzsäure  versetzten 
Brechweinsteinlösung  mit  Schwefelwasserstoff  erhaltene  Nieder- 
schlag kein  chemisch  gebundenes  Wasser,  jedoch  fand  Fresenius 
in  dem  bei  100°  getrockneten  Niederschlage  noch  2,7%  Wasser. 
Für  den  Wassergehalt  der  Verbindung  spricht  der  Umstand, 
dass  das  durch  Fällung  erhaltene  Antimonsulfidhydrat,  ein  amor- 
phes Pulver  von  dunkler  Orangefarbe,  erst  bei  200°  sein  Wasser 
vollständig  verliert,  wobei  die  Farbe  des  Sulfids  in  Schwarz 
übergeht  **). 


An  tim  o nbraun. 

Lussy  ***)  hat  die  von  Persoz  angeführten  Anwendungen 
wieder  aufgenommen  und  berichtet  über  die  Herstellung  und 
über  die  Anwendung  des  Natriumsulfantimoniats  (Schlippe’sches 
Salz)  sowohl  als  Farbstoff  wie  als  Beize  zur  Befestigung  von 

*)  Zeitschrift  für  analyt.  Chemie,  1870,  p.  2G2. 

**)  Fehling,  Handwörterbuch,  Bd.  I,  pag.  702. 

***)  Bull,  de  Mulhouse  1883,  p.  74. 
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Anilinfarben,  auf  welch’  letztere  Anwendung  wir  später  zurück- 
kommen werden. 

Zum  Drucke  löst  man  das  Salz  in  Wasser  und  verdickt 
diese  Lösung;  die  Verdickung,  welche  Lussy  die  besten  Resul- 
tate gab,  war  Traganth;  z.  B. 

200  gr.  Natriumsulfantimoniat 
1/2  Liter  Wasser 

Va  „ Traganthwasser  (150  gr.  per  Liter). 

Die  Farbe  bildet  sich  zum  Theil  schon  beim  Druck  in  Folge 
der  Zersetzung  des  Natriumsulfantimoniats  an  der  Luft ; bei 
dieser  Zersetzung  entsteht  Schwefelwasserstoff,  welcher  leicht 
die  Walzen  schwärzt. 

Die  erste  Operation,  welcher  man  das  bedruckte  Gewebe 
unterwirft,  ist  ein  Durchnehmen  durch  Säure,  deren  Zweck  ist, 
die  Farbe  besser  zu  entwickeln: 

2 [Sb  S4  Na:,  -f  9 H,  0]  -f  6 H CI  = Sb2  S5  -f 

Natriumsulfantimoniat  Salzsäure  Antimonpersulfid 

6 Na  CI  + 3 S H2  -f  18  H2  O 

Chlornatrium  Schwefel-  Wasser 

Wasserstoff 

Man  kann  ohne  Unterschied  sehr  verdünnte  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  verwenden  (2  Theile  Salzsäure  oder  1 Theil 
Schwefelsäure  auf  100  Theile  Wasser). 

Durch  Oxydation  in  der  warmen  Hänge  vor  der  Säure- 
passage entwickelt  sich  die  Farbe  weit  besser  und  gibt  viel 
tiefere  Farbentöne,  während  man  durch  Dämpfen  weniger  reine 
Töne  erhält. 

Zieht  man  die  Waare  nach  dem  Waschen  durch  eine 
Lösung  von  Kupfervitriol,  so  bildet  sich  eine  bisterartige  Farbe, 
mit  Hilfe  von  Bleiacetat  ein  ziemlich  reines  Braun. 

Würde  man  diese  Salze  der  Druckfarbe  zufügen,  so  fiele 
das  Antimonpersulfid  schon  vor  dem  Druck  aus  und  würde 
sich  dann  natürlich  nicht  mehr  befestigen. 


If  lei. 

Von  den  Bleiverbindungen,  welche  auf  dem  Gewebe  her- 
vorgebracht werden  können,  finden  nur  die  Chromate  Anwen- 
dung und  zwar  das  neutrale  Salz  Cr  04  Pb,  das  Chromgelb, 
hauptsächlich  als  Klotzfarbe  auf  ttirkischroth  gefärbten  Tüchern, 
das  basische  Salz  Cr  03  2 Pb  O,  das  Chromorange,  als  Begleit- 
farbe von  Eisenchamois,  Mangancachou,  Anilinschwarz  und  von 
aus  dem  Naphtylamin  hergeleiteten  Modetönen. 
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Chromgelb. 

Bekanntlich  löst  sich  Bleioxyd  in  wässerigen  Lösungen 
von  Alkalien,  Baryt  und  Kalk  auf  unter  Bildung  von  Verbin- 
dungen mit  den  Oxyden.  Eine  solche  Lösung,  welche  in  der 
Praxis  unter  dem  Namen  „Bleikalk“  Verwendung  findet,  kann 
man  sich  nach  Kurrer  und  Engels  (1867,  pag.  241)  dadurch 
herstellen,  dass  man  in  400  Liter  Wasser  6 kg.  frischgebrann- 
ten Kalk  löscht,  hierauf  3 kg.  Bleizucker  darin  löst,  die  Flüssig- 
keit gut  durcheinanderrührt  und  absetzen  lässt.  Man  kann  auch 
das  bei  der  Bereitung  von  Mordants  abfallende  schwefelsaure 
Bleioxyd  zur  Bereitung  des  Bleikalks  verwenden  in  der  Weise, 
dass  man  2 kg.  schwefelsaures  Blei  in  20  Liter  Wasser  einrührt 
und  6 kg.  frisch  gebrannten  Kalk  hinzufügt;  beim  Löschen  des 
letzteren  findet  eine  heftige  Wärmeentwicklung  statt,  wodurch 
die  wechselseitige  Zersetzung  zwischen  Kalk  und  Bleisulfat  er- 
leichtert wird ; den  so  erhaltenen  Bleikalk  bringt  man  in 
400  Liter  Wasser,  rührt  gut  durch  und  lässt  absetzen. 

Je  nach  der  gewünschten  helleren  oder  dunkleren  Nuance 
sind  die  Wasserquantitäten  in  den  oben  angegebenen  Vorschriften 
zu  ändern;  mit  einer  Lösung  von  4 — 5°  Bd  erhält  man  nach 
beendigter  Manipulation  ein  sehr  intensives  und  lebhaftes  Gelb, 
und  zwar  verfährt  man  in  der  Weise,  dass  man  die  frisch 
geklotzte  nasse  Waare  zur  Bildung  des  neutralen  Bleichromats 
direct  in  eine  20 — 25°  warme  Lösung  von  Kaliumbichromat 
bringt,  worin  man  sie  eine  halbe  Stunde  laufen  lässt,  worauf  die 
Färbung  beendigt  ist ; man  verwendet  auf  600  Meter  Waare 
3 — 4 kg.  Kaliumbichromat. 

Will  man  nur  einseitigen  Chromgelbfond  geben,  wie  z.  B. 
auf  vorher  fertig  gemachte  Dampfwaare  oder  auf  in  Garancin 
oder  Alizarin  gefärbte  Möbelstoffe,  so  klotzt  man  auf  der  Druck- 
maschine mit 


Chromgelb-Klotz. 

36  Liter  lichtgebranntes  Stärkewasser  ('/2  kg.  per  Liter) 

8 „ Wasser 

500  gr.  salpetersaures  Bleioxyd 
500  „ essigsaures  Bleioxyd. 

Man  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Weiss  der  Stücke 
vor  dem  Ueberklotzen  gut  gereinigt  wird,  sei  es  bei  der  Dampf- 
waare durch  passende  Seifenbäder  oder  bei  der  Färbewaare 
durch  eine  Behandlung  im  Kleienbad  (600  Liter  Wasser,  25  Liter 
Kleie,  40°  C.,  30  Minuten  lang);  in  allen  Fällen  aber  ist  eine 
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dem  Klotzen  vorhergehende  richtige  Behandlung  mit  Trocken- 
chlor notlnvendig. 

Nach  dem  Klotzen  passiren  die  gut  getrockneten  Stücke 
zur  Fixation  des  Bleioxyds  in  einem  kleinen  Rollständer  eine 
Minute  lang  ein  Bad  von 

20  Liter  Ammoniak  in 
150  „ Wasser. 

Wo  Üiessendes  Wasser  zur  Verfügung  steht,  ist  es  zweck- 
mässig, diese  Fixation  des  Bleioxyds  über  dem  Canal  vorzuneh- 
men und  die  Waare,  welche  mittelst  einer  Kurbel  von  Hand 
durch  den  Rollständer  getrieben  wird,  direct  in  das  Wasser  fallen 
zu  lassen,  um  sie  auf  diese  Weise  gründlich  zu  waschen. 

Die  Färbung  im  Kaliumbichromat  erfolgt  wie  oben  beim 
Bleikalk. 

Die  Bildung  des  neutralen  Bleichromates  auf  der  Faser  als 
Gelbfond  kann  da,  wo  es  sich  um  einfarbige  Braunböden  und 
ähnliche  gegen  Gedecktwerden  durch  den  Fond  minder  empfind- 
liche Waare  handelt,  direct  ohne  Mithilfe  von  Ammoniak  da- 
durch erreicht  werden,  dass  man  die  Waare  nach  dem  Klotzen 
direct  durch  das  sogenannte  „Chromirbad“  zieht,  wo  die  Fällung 
des  neutralen  Bleichromates  sofort  erfolgt. 

Dieses  Chromirbad  wird  in  folgender  Weise  zusammen- 
gesetzt : 


In  einem  circa  1000  Liter  fassenden  Durchzugsständer 
werden 


51200  gr.  Kaliumbichromat 
64000  „ kryst.  Soda 
25600  „ Chlornatrium 

in  etwa  500  Liter  Wasser  unter  Einströmen  des  Dampfes  gelöst ; 
nach  erfolgter  Lösung  wird  mit  Wasser  aufgefüllt  und  die  Tem- 
peratur auf  75°  C.  gebracht.  Der  Durchzug  der  Stücke  dauert 
eine  Minute;  das  Bad  wird  von  je  25  zu  25  Stücken  a 60  Meter 
mit  dem  16.  Theile  des  oben  angegebenen  Gewichtes  an  Salzen, 
in  der  entsprechenden  Menge  Wassers  aufgelöst,  versetzt. 

Hat  man  Stücke  mit  Roth,  so  verringert  man  das  Quantum 
der  Soda,  so  dass  das  Bad  schwach  sauer  bleibt. 

Bis  zur  Entdeckung  des  Chrysamins , wovon  wir  später 
berichten  werden,  stellte  man  Gelbklotz  auf  Türkischroth-Tüchel 
und  stellt  ihn  wohl  auch  in  vielen  Fabriken  jetzt  noch  nach 
folgender  Methode  her  : 
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Nachdem  des  Weiss  der  Stücke,  sei  es  durch  Chlor,  sei 
es  durch  Seifen,  gut  gereinigt  ist,  klotzt  man  auf  der  Druck- 
maschine mit  folgender  Mischung : 

5000  gr.  weisser  Bleizucker 

10  Liter  Traganthvrasser  (ä  120  gr.  per  Liter) 

90  „ Wasser. 

Die  Stücke  gehen  dann  auf  einer  Klotzmaschine  durch  eine 
50°  C.  warme  Mischung  von 

| 200  Liter  Wasser 

' 6250  gr.  Kaliumbichromat 

( 639  gr.  Ammoniak  (0,910  spec.  Gew.). 

Nach  dem  Klotzen  lässt  man  '/2  Stunde  nass  liegen,  wäscht 
und  trocknet. 


Chromorange. 

Wie  in  der  Einleitung  schon  bemerkt,  wird  diese  Verbin- 
dung hauptsächlich  neben  Anilinschwarz  und  Eisenchamois,  von 
dem  wir  noch  in  diesem  C'apitel  reden  werden,  gedruckt ; da  es 
zur  Erzielung  eines  kräftigen  Orange  nöthig  ist,  ein  verhältniss- 
mässig  starkes  Quantum  von  Bleisalz,  also  eine  sehr  Bleisalz- 
reiche Druckfarbe  auf  die  Faser  zu  bringen,  da  aber  eine  solche 
concentrirte  Druckfarbe  starke  Neigung  zeigt , während  des 
Drucks  in  Folge  von  Kristallisation  die  Bleisalze  theilweise  aus- 
zuscheiden, so  dass  sich  dieselben  in  die  Gravüre  einsetzen,  so 
verwendet  man  eine  Mischung  von  salpetersaurem  und  essig- 
saurem Blei  zu  gleichen  Theilen,  da  bekanntlich  eine  Mischung 
dieser  beiden  Salze  leichter  löslich  ist,  als  jedes  dieser  Salze 
für  sich  allein.  Beim  Druck  von  Anilinschwarz  neben  Chrom- 
orange zeigte  sich  nach  Kielmeyer  *)  bald  nach  der  Einführung 
des  Anilinschwarz  das  Bedürfniss,  verschiedene  Vorschriften  für 
das  Orange  einzuführen,  je  nachdem  die  beiden  Farben  in  der 
Zeichnung  sich  direct  berühren  oder  nicht.  Steht  jede  derselben 
frei  für  sich,  also  ohne  dass  die  Contouren  der  beiden  Farben 
sich  berühren,  so  kann  man  das  vor  Einführung  des  Anilin- 
schwarz viel  verwendete  Orange  mittelst  basisch  essigsaurem 
Blei  und  Bleizucker  beibehalten:  fallen  aber  die  beiden  Farben 
an  einander,  oder  gar,  wie  beim  Rouleauxdruck,  wenn  auch  in 
knappster  Weise  auf  einander,  so  ist  eine  Vermischung  an  den 

*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  216.  p.  361. 

Wagner  s Jahresberichte,  1875,  p.  987. 
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Grenzparthien  nicht  zu  vermeiden  und  es  lässt  hier  das  basische 
Bleiacetat  durch  seine  alkalischen  Eigenschaften  das  Anilin- 
schwarz, dessen  Bildung  ja  durch  alle  alkalisch  reagirenden 
Körper  verhindert  wird,  nicht  zur  Entwicklung  kommen,  so  dass 
an  den  Berührungsstellen  der  beiden  Farben  eine  Mischfarbe 
entsteht,  welche  dem  ganzen  Muster  ein  unfertiges  schäbiges 
Aussehen  gibt. 

Die  oben  schon  erwähnte  Mischung  gleicher  Theile  von 
salpetersaurem  und  essigsaurem  Blei  hat  nicht  die  basischen 
Eigenschaften  des  Bleiessigs,  das  Anilinschwarz  kann  sich  [also 
auch  an  den  Berührungsstellen  ungeändert  entwickeln  und  das 
fertige  Orange  präsentirt  sich  ohne  alle  Ränder. 

Wir  geben  in  Folgendem  praktisch  erprobte  Recepte  für 
Chromorange,  -welches  neben  Anilinschwarz  gedruckt  die  Ent- 
wicklung des  letzteren  nicht  beeinträchtigt. 

Orange  Nr.  1. 

4 Liter  Wasser 
28 f)  gr.  Weizenstärke 
1500  „ essigsaures  Blei  (Bleizucker) 

1500  „ salpetersaures  Blei 
'/i6  Liter  Fuchsinlösung  (ä  20  gr.) 
welche  lediglich  als  Blende  zugesetzt  wird. 

Orange  Nr.  2 für  schwere  Partien. 

0 kg.  salpetersaures  Blei 
6 „ essigsaures  Blei  (Bleizucker) 

2 */2  Liter  Wasser 

6'/2  „ Gummi wasser  (1  kg.  per  Liter) 

'/8  „ Fuchsinlösung  (ä  20  gr.) 

Da  bei  der  starken  Concentration  des  Orange  Nr.  2 die 
Bleisalze  beim  Trocknen  der  gedruckten  Waare  in  der  Mansarde 
auf  der  Oberfläche  des  Gewebes  sich  ausscheiden,  wenn  die 
Walze,  mit  welcher  das  Orange  gedruckt  wurde,  die  letzte  an 
der  Brust  des  Druckers  ist,  so  ist  natürlich  auch  bei  der  nach- 
folgenden Fixation  des  Bleioxyds  auf  der  Faser  diese  Fixation 
theilweise  eine  nur  oberflächliche  und  man  erhält  daher  bei  den 
nachfolgenden  Manipulationen  fleckige  Waare.  Um  dies  zu  ver- 
meiden, legt  man  nun  beim  Druck  als  letzte  Walze  eine  so- 
genannte „Wasserwalze“  ein:  eine  glatt  gedrehte  Druckwalze 
ohne  jede  Gravüre,  welche  wegen  des  Nachziehens  der  Waare 
beim  Druck  von  demselben  Durchmesser  sein  muss,  wrie  die 
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Druckwalzen  des  Musters  selbst;  die  Auftragwalze  läuft  in 
einer  dünnen  Tragantldösung  (20  gr.  pro  Liter)  und  an  die 
glatte  Walze  wird  die  scharf  geschliffene  Stahlrackel  unter 
kräftiger  Belastung  angedrückt,  um  den  Bleisalz-Ueberschuss, 
welcher  von  dem  mit  der  Bleisalzlösung  bedruckten  Gewebe 
durch  die  Wasserwalze  herabgenommen  wird,  zu  verhüten,  dass 
er  sich  auf  das  Weiss  der  bedruckten  Waare  setze. 

Durch  die  Wasserwalze  wird  die  die  Druckfarbe  bildende 
starke  Bleisalzlösung  in  die  Maschen  des  Gewebes  hineingedrückt, 
die  Ausscheidung  der  Bleisalze  beim  Trocknen  findet  also  nicht 
nur  auf  der  Oberfläche  des  Gewebes,  sondern  auch  in  seinen 
Poren  statt  und  in  Folge  davon  auch  die  Fällung  des  Bleioxydes 
bei  den  nachfolgenden  Operationen  in  derselben  Weise,  wodurch 
das  Abflecken  verhütet  wird. 

Unsere  bisherigen  Bemerkungen  gelten  für  den  Fall,  dass 
man  entweder  Chromorange  allein  oder  in  Combination  mit 
Anilinschwarz,  also  zweifarbig,  oder  neben  Anilinschwarz  und 
Eisenchamois,  oder  neben  Anilinschwarz  und  Modetönen 
drucken  will. 

Die  Anwendung  des  Chromorange  findet  aber  auch  in  der 
Richtung  statt,  dass  ein  einfaches  Object,  ein  Tupfen,  ein 
Streifen  u.  dgl.  in  Orange  vorgedruckt  und  trocken  mit  einem 
mehr  oder  weniger  kräftigen  Muster  in  Anilinschwarz  überwalzt 
wird.  Das  Orange  hat  in  diesem  Falle  die  Entwicklung  des  nass 
darauffallenden  Schwarz  gänzlich  zu  verhindern,  es  hat  als  Re- 
serve zu  fungiren  und  es  geht  also  aus  dem  oben  Angeführten 
hervor,  dass  zu  diesem  Zwecke  ein  Orange  mit  alkalischen 
Eigenschaften  gewählt  werden  muss.  Um  aber  als  Reserve 
dienen  zu  können,  gehört  nach  Kielmeyer’ s Ansicht  weiter  dazu, 
dass  es  nicht  mit  weisser  Stärke,  sondern  mit  dunkel  gebrannter 
Stärke  oder  mit  Dextrin  verdickt  werde.  Soll  das  Orange  neben 
Anilinschwarz  zweifärbig  vorgedruckt  und  mit  Anilinschwarz 
iiberwalzt  werden,  so  wird  wieder  das  Orange  mit  dem  gleich- 
zeitig gedruckten  Schwarz  contouriren  und  leistet  nach  Kiel- 
meyer  folgende  Vorschrift  vorzügliche  Dienste: 

Reserveorange  Nr.  1 unter  Anilinschwarz. 

11200  gr.  salpetersaures  Blei 
2200  „ essigsaures  Natron  werden  in 
7800  „ Wasser  kochend  gelöst,  mit 

4200  „ dunkelgebrannter  Stärke  verdickt  u.  lauwarm  zugefügt: 
1900  „ Natronlauge  von  L2605  specifischem  Gewicht. 

Kielmeyer  hat  in  dieser  Vorschrift  ein  basisch  salpeter- 
saures Blei  benützt,  aber  -wie  aus  der  Quantität  der  Natronlauge 
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ersichtlich  ist,  ein  solches  mit  stark  ausgesprochenen  basischen 
Eigenschaften. 

Der  Zusatz  des  essigsauren  Natrons  ist  nothwendig,  um 
das  auf  das  Orange  fallende  Anilinschwarz  zu  neutfalisiren,  um 
das  chlorsaure  Kali  des  letzteren  unwirksam  zu  machen,  um 
dem  Orange  Fähigkeit,  zugleich  als  Reserve  zu  dienen,  voll- 
ständig zu  ertheilen. 

Wirklich  steht  dieses  Orange  sehr  scharf  und  fest  unter 
dem  schwersten  Anilinschwarz,  ob  es  nun  einfärbig  oder  zwei- 
farbig in  Gesellschaft  mit  Schwarz  vorgedruckt  worden  ist,  und 
zeichnet  sich  überdiess  durch  seine  reine  und  satte  Nuance  von 
der  mit  Bleiessig  hergestellten  Farbe  aus. 

In  allen  Fällen  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Ueber- 
druck- Anilinschwarz  keine  Weinsäure  enthalten  darf,  wenigstens 
nicht,  wenn  das  Fixirungsbad  ganz  oder  theilweise  aus  Ammo- 
niak besteht.  Das  auf  dem  Orange  sich  bildende,  sowie  das 
im  Bad  sich  allmäklig  ansammelnde  weinsaure  Ammoniak 
löst  das  Bleisalz  zum  grossen  Theil  von  der  Baumwolle  ab, 
wie  auch  dieses  Salz  sich  ganz  gut  für  einen  Reservepapp  unter 
Chromorange  eignet,  und  das  Resultat  ist,  dass  das  Orange 
nach  dem  Chrombad  und  dem  Kalkmilchbad  ein  lebloses,  ab- 
gerissenes Aussehen  annimmt. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  zwei  andere  Vorschriften  für 
Chromorange,  welche  uns  als  Reserve  unter  Anilinschwarz  vor- 
zügliche Dienste  geleistet  haben. 

Reserve-Orange  Nr.  2 unter  leichten  P a r t h i e n von 
Anilinschwarz. 

1500  gr.  Weizenstärke 
500  „ dunkel  gebrannte  Stärke 
12  Liter  Wasser 

9 kg.  essigsaures  Blei  (Bleizucker) 

9 „ salpetersaures  Blei 

1500  gr.  essigsaures  Natron 
1 '/2  Liter  Bleiessig  53°  Be 
3/i  g ri  Fuchsinlösung  (a  20  gr.) 

Reserve  - Orange  N r.  3 unter  schweren  Parthien  von 
Anilinschwarz. 

1200  gr.  Weizenstärke 
650  „ dunkel  gebrannte  Stärke 
12  Liter  W asser 
7 kg.  salpetersaures  Blei 
11  „ essigsaures  Blei  (Bleizucker) 

1 ‘/2  n essigsaures  Natron 
3 Liter  Bleiessig  53u  Be 
3/16  „ Fuchsinlösung  (ä  20  gr.) 
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Den  in  den  beiden  letzten  Vorschriften  angeführten  Blei- 
essig erhält  man  auf  folgende  Weise: 

B 1 e i e s s i g 53n  Be. 

12  kg.  essigsaures  Blei 
5 „ Bleiglätte 

15  Liter  Wasser 

werden  zusammen  verkocht  und  nach  dem  Erkalten  und  Ab- 
setzen  die  klare  Flüssigkeit  verwendet. 

Mag  nun  eine  oder  die  andere  der  vorerwähnten  Bleiver- 
bindungen auf  die  Faser  gebracht  worden  sein,  so  bleibt  sich 
die  dem  Druck  folgende  Fixation  des  Bleioxydes,  sei  es  nun 
als  Bleioxyd  selbst  oder  als  unlösliches  Bleisalz  immerhin  gleich 
und  wollen  wir  nicht  unterlassen,  nachstehend  die  verschiedenen 
Methoden  anzuführen,  welche  in  der  Praxis  Eingang  gefunden 
haben,  auch  ist  man  ja  nach  den  vorhandenen  Einrichtungen 
der  Fabrik  oft  genöthigt,  sich  der  einen  oder  anderen  Methode 
zu  bedienen.  Man  schlägt  im  Allgemeinen  das  Bleioxyd  aus  den 
aufgedruckten  Bleisalzen  durch  Ammoniak  auf  der  Faser  nieder 
oder  man  benützt  die  bekannte  Thatsache,  dass  unlösliche  Blei- 
verbindungen, wie  das  Sulfat  oder  Carbonat  sich  mit  den  lös- 
lichen Alkalicbromaten  unter  Bildung  des  unlöslichen  Bleichro- 
mats umsetzen  und  führt  also  die  beim  Drucken  auf  die  Faser 
gebrachten  löslichen  Bleisalze  durch  genügende  Behandlung  in 
das  unlösliche  Sulfat  oder  Carbonat  über,  welche  man  dann 
zum  Schluss  auf  dieselbe  Weise,  wie  oben  beim  Chromgelb  be- 
sprochen wurde,  durch  Behandlung  im  Chromkalibade  in  das 
Chromat  überführt. 

In  allen  Fällen  aber  erfolgt  die  Umwandlung  des  so  er- 
haltenen neutralen  Bleichromates  in  das  basische  Chromat,  das 
Orange,  durch  eine  Behandlung  des  neutralen  Chromates  mit 
einer  kochenden  Kalkmilch,  indem  man  nach  der  erfolgten  Bil- 
dung des  Chromgelb  die  gut  gewaschenen  Stücke  in  breitem 
Zustande  durch  kochend  heisse  Kalkmilch  zieht. 

Da  die  Umsetzung  des  Carbonats  oder  Sulfats  in  das 
Chromat  nicht  vollständig  erfolgt,  so  enthält  das  auf  die  ent- 
sprechende Weise  fixirte  Orange  stets  gewisse  Mengen  unge- 
färbter Bleiverbindung,  wodurch  natürlich  seine  Intensität 
wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Fällt  man  aber  das  Blei  mit- 
telst Ammoniak,  so  fällt  nahezu  reines  Bleihydroxyd  auf  der 
Faser  aus,  welches  nach  Winkelblech  *)  nur  noch  kleine  Mengen 


*)  Fehling  Handwörterbuch,  1875,  Band  II,  pag.  87. 
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von  basischen  Salzen  enthält,  welche  auf  das  fertige  Orange 
keinen  störenden  Einfluss  mehr  ausüben. 

Die  Fixation  des  Bleioxyds  kann,  wenn  das  Orange  für 
sich  allein  gedruckt  ist,  sofort  erfolgen ; hat  man  es  aber  in 
Combination  mit  Anilinschwarz,  Eisenchamois  oder  anderen 
Farben  gedruckt,  so  muss  erst  auf  die  Entwicklung  oder  Oxy- 
dation dieser  Begleitfarben  Rücksicht  genommen  werden;  wir 
kommen  darauf  bei  jeder  dieser  einzelnen  Farben  zurück. 

Die  bequemste  Methode  zur  Fixation  des  Bleioxyds  er- 
folgt im  Dampfchlorständer,  wobei  man  Sorge  trägt,  dass  die 
Klotzwalzen  mit  guter  Bombage  versehen  sind ; im  Trog  befindet 
sich  folgendes 


Fixationsbad  für  Blei-Orange. 

12  kg.  krystallisirte  Soda  gelöst  in 
70  Liter  Wasser;  hiezu  gibt  man 
(5  „ Natronwasserglas  10°  Be 

5 „ Ammoniak. 

Nach  der  Passage  des  Dampfkastens  und  der  Spritzröhren 
geht  die  Waare  zum  Waschen  und  Färben. 

Wo  fliessendes  Wasser  zur  Verfügung  steht,  verfährt  man 
auf  die  Seite  97  beschriebene  Weise;  dabei  richtet  sich  der 
Ammoniakzusatz  zum  Bade  nach  der  Orange-Masse  des  be- 
treffenden Musters. 

Hat  man  jedoch  kein  fliessendes  Wasser,  so  setzt  man  das 
Durchzugsbad  zweckmässig  in  einem  möglichst  grossen  mit  etwa. 
4 Abtheilungen  versehenen  Durchzugsständer  an  und  zwar  gibt, 
man  in  den  ersten  Kasten  zu  dem  auf  25°  C.  erwärmten  Wasser 
das  Ammoniak  im  Verhältniss  von  10  : 100,  setzt  auch  wohl 
eine  Lösung  von  2 — 4 kg.  Kaliumbichromat  hinzu. 

In  den  Kästen  II,  III,  IV  befindet  sich  Wasser,  welches 
sich  durch  Zu-  und  Abfluss  fortwährend  erneuert;  die  Stücke 
gehen  nun  direct  in  das  Chrombad. 

Das  auf  solche  Weise  fixirte  Orange  hat  jedoch  den  Nach- 
theil, nach  der  Kalkmilchpassage  beim  Liegen  der  Waare  im 
nassen  Zustande  leicht  abzuflecken;  in  diesem  Falle  klotzt  man 
sie  mit  kalter  Natronlauge  von  2°  Be,  wascht  sie  in  der  Kufe, 
seift  dann  und  wascht  schliesslich  am  Clapöt. 

Sicherer  arbeitet  man  jedoch  nach  dem  auch  von  Spirk 
(pag.  101)  angegebenen  Verfahren,  indem  man  die  Waare  im 
Rollständer  durch  Soda  gehen  lässt;  in  den  Kästen  I und  II 
befindet  sich  eine  10°  Be  starke,  auf  70n  C.  erwärmte  Soda- 
lösung, in  den  übrigen  Kästen  fliessendes  Wasser;  der  Durch- 

7* 
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zug  währt  per  Stück  2 — 3 Minuten ; dann  wird  die  Waare  gut 
gewaschen  und  geht  zum  Färben. 

Um  das  Blei  als  Sulfat  niederzuschlagen,  verfährt  man 
nach  Spirk  auf  folgende  Weise:  Die  Stücke  werden  durch  ein 
5°  Be  starkes  Schwefelsäurebad  genommen,  so  dass  ein  Stück 
2 bis  3 Minuten  in  diesem  Bade  verbleibt.  Die  im  Flusse  ab- 
gespülten und  hierauf  gereinigten  Stücke  werden  nun  direct 
orange  gefärbt,  indem  man  die  mit 

900  Liter  Wasser  gefüllte  Kufe  mit 
3 kg.  Kaliumbichromat  und 
l'/2  n Kaliumcarbonat  (Potasche) 

versetzt;  man  färbt  bei  Siedhitze  bis  zur  Erlangung  der  Orange- 
nuance aus. 

Eine  weitere  Art  der  Befestigung  des  Bleioxydes  als  Sulfat 
erfolgt  nach  demselben  Autor,  indem  man  im  Rollständer 

170  Liter  Wasser 

44  kg.  Natriumsulfat  (Glaubersalz)  und 
1000  gr.  Schwefelsäure  von  66°  Be 

ansetzt;  der  Durchzug  erfolgt  bei  50 — 60°  C.  und  währt  per 
Stück  2 — 3 Minuten.  Die  weiteren  Manipulationen,  nämlich  das 
Färben  im  Chromkalibade  und  die  Umwandlung  des  Gelb  in 
Orange,  das  sogenannte  „Orangiren“,  bleiben  sich  für  sämmt- 
liche  Fixationsmethoden,  mit  Ausnahme  der  einen  von  Spirk 
angegebenen  mittelst  Schwefelsäure,  ganz  gleich. 

Beim  Färben  im  Chromkalibade  geht  man  in  die  30°  C. 
warme  Chromkalilösung  ein  und  steigert  die  Temperatur  in  45 
Minuten  bis  75°  C.,  worauf  die  Waare  zum  Waschen  geht;  die 
Menge  des  Kaliumbi chromates  richtet  sich  natürlich  nach  der 
Schwere  des  Musters,  mit  welchem  das  Orange  aufgedruckt 
worden  ist,  und  zwar  verwendet  man  für  feine  Muster  per  Meter 
Waare  '/.2  gr.  und  steigert  dieses  Quantum  bei  schweren  Mustern 
bis  zu  8 gr.  per  Meter. 

Die  Ueberführung  des  neutralen  Bleichromates  in  das  ba- 
sische, das  Chromorange,  erfolgt  nun  in  allen  Fällen,  abgesehen 
vom  Kalkquantum,  nach  derselben  Methode,  und  zwar  setzt  man 
im  Rollständer  ein  kochend  heisses  Bad  an,  das 


O r a n g i r - B a d. 

2000  Liter  Wasser 

10  kg.  mit  Wasser  vorher  abgelöschter  Aetzkalk 
2 „ Kaliumbichromat. 


Der  Durchzug  der  Waare  erfolgt  in  breitem  Zustande  in 
1 y2  — 2 Minuten.  Nun  werden  die  Stücke  gut  gewaschen  und 
wenn  das  Weiss  nicht  ganz  rein  sein  sollte,  bei  65°  C eine 
halbe  Stunde  lang  geseift;  hiezu  nimmt  man  für  14  Stücke 
a 60  Meter  14  Liter  der  nach  pag.  40  selbst  bereiteten  Seifen- 
lösung auf  circa  600  Liter  Wasser.  Nach  dem  hierauf  die  Waare 
gut  gewaschen  worden,  wird  sie  ausgeschleudert,  getrocknet  und 
appretirt. 

Hat  man  trotz  aller  angewendeten  Vorsicht  abgefleckte 
Orange-Waare  mit  grösseren  Flecken,  so  kann  man  dieselben 
durch  „Ausmalen“  von  Hand  mit  Natronlauge  von  10°  Be  ent- 
fernen, worauf  die  Waare  sofort  gewaschen  wird. 

Chromgelb  und  Chromorange  erkennt  man  daran,  dass  sie 
sich  leicht  in  Natronlauge  lösen  und  in  der  Lösung  weist  man 
die  Chromsäure  nach  bekannten  Methoden  nach. 

Bleihyperoxyd. 

Nach  Wöhler  *)  erhält  man  das  braune  Bleihyperoxyd, 
Pb  02,  indem  man  eine  Lösung  von  4 essigsaurem  Bleioxyd 
mit  3'/4  krystallisirtem  kohlensaurem  Natron  fällt  und  in  die 
dünne  breiförmige  Masse  so  lange  Chlorgas  einleitet,  bis  alles 
kohlensaure  Bleioxyd  in  dunkelbraunes  Superoxyd  verwandelt 
ist.  Diese  Reaction  Hesse  sich  nach  Schützenberger-Schröder, 
Bd.  I,  pag.  377,  benützen,  um  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir  dies 
in  diesem  Capitel  noch  beim  Mangan  sehen  werden,  auf  dem 
Gewebe  ein  Braun  zu  erzeugen,  allein  die  Druckindustrie  hat 
sich  niemals  dieses  Zweiges  bemächtigt. 

Cadmium. 

Die  von  Lassaigne  **)  vorgeschlagene  Methode  zur  Bildung 
des  Cadmiumgelb  auf  Seide,  nämlich  durch  Imprägniren  der- 
selben mit  einer  50°  C.  warmen  Chlorcadmiumlösung  und  Passiren 
durch  eine  verdünnte  und  kalte  Schwefelkaliumlösung  Hesse  sich 
nach  denselben  Principien  zum  Bedrucken  von  Kattun  benützen. 

Weit  wichtiger  ist  jedoch  die  Anwendung  des  Schwefel- 
Cadmiums  als  Dampfgelb  nach  den  von  H.  Schmid  erfundenen 
und  auf  Seite  82  beschriebenen  Methoden. 

Chemisch  nachweisen  kann  man  das  Cadmiumgelb,  wenn 
man  das  Gewebe  einäschert,  die  Asche  in  einigen  Tropfen  Sal- 
petersäure auflöst,  die  Lösung  mit  etwas  Wasser  verdünnt  und 
in  dieselbe  Schwefelwasserstoff  einleitet;  man  erhält  alsdann  einen 
gelben  Niederschlag,  welcher  in  Schwefelammonium  unlöslich  ist. 

*)  Muspratt  1874,  Band  I,  pag.  1250. 

**)  Schützenberger  — Schröder,  Bd.  I,  pag.  265- 
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Das  direct  auf  der  Faser  niedergeschlagene  Chromhydroxyd 
ist  wenig  lebhaft,  seine  Farbe  ist  durchaus  nicht  intensiv,  na- 
mentlich wenn  man  sie  im  künstlichen  Lichte  betrachtet;  auch 
eignet  es  sich  nur  zu  grossen  Oberflächen,  wo  ein  schwacher, 
aber  ein  sehr  zarter  Farbenton  erfordert  wird,  wie  beim  Unter- 
grund für  Möbel  druck. 

Das  salpetersaure  Chrom  gibt  die  besten  Resultate;  es  ge- 
nügt, die  Faser  mit  der  Lösung  gleichmässig  zu  imprägniren  oder 
dasselbe  aufzudrucken  und  das  Hydroxyd  sofort  durch  ein  Hin- 
durchziehen durch  schwache  Sodalösung  (3°  Be  von  40°  C.)  oder 
ein  anderes  Fällungsmittel  zu  bilden. 

Eisen. 

Das  Eisenhydroxyd,  Fe2  Oc  H(i,  welches  man  unter  dem 
Namen  Rostgelb,  Chamois,  Nanking  kennt,  wird  auf  verschiedene 
Weise  auf  dem  Gewebe  hervorgebracht ; entweder  man  fällt  den 
Körper  auf  der  Faser  aus  einem  Eisenoxydulsalze  (gewöhnlich 
Eisenvitriol,  schwefelsaures  Eisenoxydul)  mittelst  einer  kräftigen 
Base,  wie  Natronlauge  und  beendigt  die  Entwicklung  des  Eisen- 
hydroxyds durch  eine  der  Fällung  folgende  Oxydation,  oder  aber 
man  bringt  essigsaures  Eisenoxydul  auf  das  Gewebe,  verjagt  auf 
geeignete  Weise  die  Essigsäure  und  gibt  schliesslich  je  nach  den 
begleitenden  Farben  eine  Behandlung  im  heissen  Kreide-,  Soda- 
oder Kalkbade.  Im  ersten  Falle  druckt  man 

Chamois  dunkel. 

5 Liter  Eisenvitriollösung  ä 625  gr. 

5 „ licht  gebr.  Stärkewasser  ä 500  gr. 

Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke  einen  Tag  bei  ge- 
gewöbnlicher  Temperatur  verhängt,  worauf  sie  je  nach  der 
Stärke  des  Musters  Natronlauge  von  12 — 14°  Be  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  passiren;  dann  werden  sie  gut  gewaschen,  10  Minuten 
in  Chlorkalklösung 

6 Liter  a 8°  Be  auf  700  Liter  Wasser 

behandelt,  gewaschen,  ausgeschleudert,  getrocknet  und  appretirt. 

Die  für  den  zweiten  Fall  nothwendige  essigsaure  Eisenoxy- 
dullösung stellt  man  sich  durch  doppelte  Zersetzung  von  schwefel- 
saurem  Eisenoxydul  mit  essigsaurem  Bleioxyd  dar.  Es  wird  hie- 

*)  Schützenberger-Schröder,  Bd.  1.  pag.  269. 
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bei  in  den  Verhältnissen  keineswegs  auf  äquivalente  Mengen  der 
beiden  Salze  Rücksicht  genommen,  sondern  lediglich  auf  den 
betreffenden  Artikel,  den  man  fabriciren  will;  verlangt  man  neben 
Farben,  welche  eine  Fixation  durch  Natronlauge  nicht  ertragen, 
ein  kräftiges  Chamois,  so  lässt  man  einen  Theil  des  Eisenvitriols 
unzersetzt  und  fixirt  dessen  Base  dann  durch  eine  nachfolgende 
entsprechende  Passage.  Will  man  dagegen  ein  mehr  lichtes 
„weiches“  Chamois,  wie  z.  B.  zu  Deckern  bei  Tücheln,  so  gibt  man 
nicht  blos  das  zur  Zersetzung  des  Eisenvitriol  nöthige  Quantum 
von  Bleizucker  zu,  sondern  vermehrt  dasselbe,  fixirt  dann  durch 
ein  passendes  Bad  sowohl  die  Oxyde  des  Eisens,  als  des  Blei 
und  behandelt  dann  die  Waare  ganz  so  wie  bei  Orange  (pag.  103 
u.  ff.).  Es  enthält  sodann  die  entstandene  Farbe  neben  Eisen- 
hydroxyd ein  gewisses  Quantum  von  Chromorange  zur  Nuanci- 
rung.  Je  nachdem  man  den  Ton  des  Chamois  gelblicher  oder 
röthlicher  haben  will,  verwendet  man  also  mehr  oder  weniger 
Bleizucker  entweder  schon  bei  der  Bereitung  der  Lösung  von 
essigsaurem  Eisenoxydul,  oder  gibt  ihn  erst  in  die  betreffende 
Druckfarbe  und  gibt  oder  unterlässt  das  Orangirbad  (pag.  104 
unten).  Im  ersten  Fall  wird  das  Chamois  durch  das  gebildete 
neutrale  Bleichromat,  das  Chromgelb,  gelblich,  im  zweiten  Fall 
durch  das  entstandene  basische  Bleichromat,  das  Chromorange, 
röthlich  nuancirt. 

Für  nicht  nuancirtes  Chamois,  wie  solches  namentlich  zum 
Klotzen  oder  Ueberdruck  von  Dampfwaare  dient,  welche  nach 
der  Fertigstellung  der  vorgedruckten  Farben  wegen  dieser 
letzteren  nur  eine  einfache  Kreidepassage  erträgt,  bereitet  man 
folgenden 


C h a m o i s - An  s a t z S 21°  Be. 

30  Liter  heisses  Wasser 
18  kg.  Eisenvitriol 
15  „ Bleizucker. 

Man  rührt  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  der  beiden  Salze, 
lässt  absetzen  und  verwahrt  den  klaren  Ansatz  wegen  seiner 
leichten  Oxydirbarkeit  in  gut  verschlossenen  Flaschen. 

Mittelst  dieser  Lösung  bereitet  man  nun 


Chamois  Nr.  1 (dunkel). 

5 Liter  Chamois-Ansatz  21°  Be 

(5  „ licht  gehr.  Stärkewasser  h '/2  kg. 
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Chamois  Nr.  2 (mittel). 

8 Liter  Chamois- Ansatz  21°  Be 

3 „ Wasser 

8 „ Traganthwasser  ii  32  gr. 

1 1 „ licht  gebr.  Stärkewasser  ä '/2  kg. 

Chamois  Nr.  3 (hell). 

3 Liter  Chamois- Ansatz  10°  Be 

8 „ Wasser 

8 „ Traganthwasser  h 32  gr. 

11  „ licht  gebr.  Stärkewasser  a */2  kg. 

Letztere  Vorschrift  eignet  sich  besonders  zum  Klotzen, 
Chamois  Nr.  1 und  Nr.  2 als  Druckfarben  für  sich  oder  neben 
Anilinschwarz,  sowie  als  Ueberdruckfarbe  in  feineren  Parthien 
(Diagonalen  etc.  etc.)  auf  vorher  fertig  gemachter  Dampfwaare. 

Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke  je  nach  den  vorhan- 
denen Fabriks-Einrichtungen  behandelt,  wobei  natürlich  auf  etwa 
begleitende  Farben  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Ist  das  Chamois  für  sich  allein  gedruckt,  so  verhängt  man 
die  Stücke  nach  dem  Druck  24 — 48  Stunden  bei  etwa  30°  C., 
oder  aber  man  passirt  sie  eine  halbe  Stunde  lang  durch  den 
Continue-Oxydations-Apparat  bei  48u  C.  Wärme  und  44°  C-  am 
Hygrometer  und  zieht  hierauf  die  Waare  durch  das 

Fixationsbad  für  Chamois. 

30  kg.  Kreide 
3000  Liter  Wasser  75°  C. 

Die  Durchzugsdauer  beträgt  l'/2  Minuten;  dann  wird  gut 
gewaschen,  geschleudert,  je  nach  Bedarf  gechlort  und  appretirt 

Ist  das  Chamois  neben  Anilinschwarz  gedruckt,  so  kann 
man  auch  wieder  nach  der  vorhandenen  Fabrikseinrichtung  nach 
folgenden  Methoden  verfahren : 

1.  Die  Stücke  werden  nach  dem  Druck  in  der  warmen 
Oxydationshänge  (30°  C.  Wärme,  25°  C.  Feuchtigkeit)  bis  zur 
satten  Entwicklung  des  Anilinschwarz,  welche  je  nach  der  Natur 
desselben  24 — 60  Stunden  dauert,  verhängt  und  dann  durch  fol- 
gendes Bad  gezogen : 

Fixationsbad  für  Chamois  mit  Anilinschwarz. 

30  kg.  Kreide 
4 „ calcinirte  Soda 

3000  Liter  Wasser  75°  C. 
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Die  Durchzugsdauer  beträgt  1 '/2  Minuten  ; dann  wird  ge- 
waschen, eventuell  geseift  und  wieder  gewaschen,  geschleudert, 
getrocknet,  ein  schwaches  Trockenchlor  gegeben  und  appretirt. 

2.  Die  Stücke  laufen  nach  dem  Druck  in  einem  warmen 
Locale  (am  zweckmässigsten  oberhalb  der  Druckmaschinen)  so 
lange  über  einen  Haspel,  bis  das  Anilinschwarz,  welches  aus  der 
M ansarde  der  Druckmaschine  grau  herausgeht,  anfängt,  einen 
grünlichen  Ton  anzunehmen;  nun  passirt  man  sie  bei  170"  Fah- 
renheit Temperatur,  165°  Fahrenheit  Feuchtigkeit  zwei- bis  drei- 
mal, nämlich  bis  zur  satten  Entwicklung  des  nun  tief  dunkelgrün 
erscheinenden  Anilinschwarz  durch  den  Mather-  und  Platt’schen 
Anilinschwarzkessel  (Vordämpfer),  gibt  dann  im  sogenannten  Am- 
moniakkasten *)  eine  halbstündige  Passage  in  gasförmigem  Am- 
moniak und  nun  im  Oontinue-Oxydations-Apparat  dieselbe  Pas- 
sage wie  oben  bei  einfärbigem  Chamois  beschrieben  wurde ; im 
Weiteren  verfährt  man  ebenso,  wie  bei  den  in  der  Hänge  oxy- 
dirten  Stücken. 

3.  Man  combinirt  die  Oxydation  in  der  Hänge  mit  der  in 
Mather-Platts  Vordämpfer,  indem  man  durch  ein  eintägiges  Ver- 
hängen das  Schwarz  nicht  vollständig  oxydirt  und  die  Oxydation 
durch  ein  zweimaliges  Passiren  durch  den  Vordämpfer  bei  der 
oben  angegebenen  Temperatur  und  Feuchtigkeit  beendigt. 

Druckt  man  das  Chamois  neben  Anilinschwarz  und  dem 
pag.  99  u.  ff.  beschriebenen  Chromorange,  so  druckt  man  für 
dunkle  Töne 

Chamois  NN. 

10  Liter  Chamois- Ansatz  NN  26°  Be 
1 '/.!  kg.  Weizenstärke 

1 „ dunkelgebrannte  Stärke 

1 '/2  „ salpetersaures  Eisen  36°  Be 

200  gr.  Chlorammonium. 

Man  bereitet  sich  nach  folgender  Vorschrift  den  hiezu  noth- 
wendigen 


*)  Da  wir  in  der  Folge  noch  öfters  auf  die  Passage  durch  Ammoniakgas 
zurückkommen  werden,  so  wollen  wir  den  hiezu  gebräuchlichen  Apparat  ein- 
gehender beschreiben.  Derselbe  ist  im  Principe  dem  Continue  - Oxydations- 
Apparat  gleich.  Unterhalb  der  unteren  Walzenreihe  befinden  sich  flache  eiserne 
oder  irdene  Gefässe  mit  möglichst  grosser  Verdampfungsoberfläche  für  das  in 
dieselben  einzufüllende  Ammoniak.  Das  von  Zeit  zu  Zeit  nüthige  Nachfüllen 
besorgt  man,  wenn  der  penetrante  Geruch  im  Innern  des  Apparates  auf- 
zuhören beginnt,  und  bedient  sich  hiezu  von  Aussen  nach  Innen  führender 
Trichterröhren, 
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C h a m o i s - An  sat  z NN  26u  B e. 

7'/a  kg.  Eisenvitriol 

10 '/2  „ liolzessigsaures  Blei  (gelber  Bleizucker) 

7 Liter  Wasser. 

Für  liebte  Decker  jedoch  bei  der  Tüchelfabrication,  in 
welcher  das  Chamois  besonders  in  gelblicher  Nuance  verlangt 
wird,  bereitet  man  sich  behufs  der  in  der  ‘Einleitung  erwähnten 
Nuaneirung  folgenden 


Chamois-Ansatz  Z. 

10  kg.  Eisenvitriol 

20  „ essigsaures  Blei 

20  Liter  holzessigsaures  Eisen  14°  Be 

und  zwar  druckt  man  für  Decker  und  Leisten : 

Chamois  Z. 

12  Liter  lichtgebranntes  Stärkewasser 
1 „ Chamois-Ansatz  Z 

und  fügt  behufs  der  Nuaneirung  zu  eine  Lösung  von 

125  gr.  essigsaurem  Blei  in 
3/4  Liter  Wasser. 

Druckt  man  mit  diesem  Chamois  schwere  Decker,  welche 
in  der  Regel  als  letzte  Walze,  d.  h.  vorne  beim  Drucker  zu 
liegen  kommen , so  legt  man  zur  Erzielung  schönglatter  Böden 
eine  Wasserwalze  ein,  wie  wir  dies  Seite  99  beschrieben  haben. 
Die  Oxydation  des  Chamois-Schwarz-Artikels  erfolgt  nach  den- 
selben verschiedenen  Methoden,  wie  sie  bei  Anilinschwarz-Cha- 
mois auf  Seite  108  angewendet  wurden. 

Nach  erfolgter  Oxydation  gibt  inan  wegen  des  begleitenden 
Chromorange  eines  der  Seite  97  und  103  angegebenen  Ammo- 
niak- oder  Soda-Fixationsbäder,  färbt  wie  Seite  104  unten  an- 
gegeben mit  einer  dem  auf  dem  Gewebe  vorhandenen  Blei- 
hydroxd  entsprechenden  Menge  von  Kaliumbichromat  und  gibt 
das  auf  derselben  Seite  angegebene  Orangirbad,  worauf  die  Waare 
ganz  wie  Orange-Stücke  weiter  behandelt  wird. 

Als  Reservage  unter  Eisenchamois  (siehe  Capitel  XI,  pag.  75) 
druckt  man  eine  concentrirte  Lösung  von  neutralem  arseniksaurem 
Kali  auf,  welches  theilweise  mit  Pfeifenthon  verdickt  und  mit 
Seife  versetzt  ist;  das  Alkalisalz  und  die  Seife  fällen  das  Eisen, 
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bevor  es  in  die  Faser  eindringen  kann  und  der  Pfeifenthon 
widersetzt  sich  gleichzeitig  mechanisch  diesem  Eindringen.  Den- 
selben Zweck  erreicht  man  durch  Anwendung  von  Citronensäure, 
welche  an  den  damit  bedruckten  Stellen  die  Fällung  des  Eisen- 
hydroxyds verhindert;  man  druckt  zu  diesem  Belmfe  das  ge- 
wünschte Muster  vor  mit 


Reserve  Nr.  28. 

8 Liter  citronsaures  Natron  28°  Be  verdickt  mit 

3500  gr.  dunkelgebrannter  Stärke. 

Man  erhält  nach  folgender  Vorschrift  hiezu  nöthigcs 

Citronsaures  Natron  28°  Be. 

3 kg.  krystallisirte  Citronsäure  löst  man  in 

5 Liter  heissen  Wassers  und  rührt  langsam 

6 kg.  kristallisirte  Soda  ein. 

Nach  dem  Druck  wird  scharf  getrocknet,  die  Waare  sofort 
aufgerollt,  mit  dem  Chamois  geklotzt  und  hierauf  oxydirt,  und 
zwar  ohne  directe  Dampfeinströmung  in  die  Hänge. 

Das  scharfe  Trocknen  sowohl  als  die  möglichst  trockene 
Oxydation  sind  sehr  zu  beachten , da  sonst  die  vorgedruckte 
Reserve  wegen  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  sich  an  den  Contouren 
der  Zeichnung  löst  und  ungleichmässig  auf  die  umgebende  Eisen- 
verbindung einwirkt,  wodurch  dann  unschöne,  zerflossene  Figuren 
ohne  scharfe  Contouren,  die  so  genannten  „Höfe“  entstehen. 

Nach  der  Oxydation  erhalten  die  Stücke  das  pag.  108  an- 
gegebene Fixationsbad,  worauf  sie  wie  Chamois  - Schwarz  fertig 
gemacht  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  man  aber  das  gewünschte  Muster 
anstatt  mittelst  einer  Reservage  mit  Hilfe  einer  „Enlevage“  auf 
frischgeklotzter  Waare  hervorbringen;  unter  Enlevage  versteht 
man  das  Aufdrucken  geeigneter  chemischer  AgentieD,  welche  im 
Stande  sind,  an  den  durch  den  Druck  getroffenen  Stellen  die 
gleichförmig  auf  dem  Zeuge  abgelagerte  nach  Beendigung  der 
Operationen  die  Farbe  bildende  Substanz  entweder  an  der  Fi- 
xation zu  verhindern,  oder  wie  dies  z.  B.  beim  Indigo  der  Fall 
ist,  zu  zerstören. 

Im  vorliegenden  Falle  bewirkt  man  das  Auflösen  des  beim 
Trocknen  der  geklotzten  Waare  in  Folge  von  Verflüchtigung  von 
Essigsäure  theilweise  gebildeten  Eisenhydroxyduls  durch  Auf- 
drucken einer  Mischung  von  CitroD säure  und  saurem  Schwefel- 
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saurem  Natron,  bildet  also  an  den  mit  der  Enlevage  bedruckten 
Stellen  ein  leicht  lösliches  Doppelsalz  von  citronsaurem  und 
schwefelsaurem  Eisenoxydul-Natron  und  verhütet  auf  diese  Weise 
die  Bildung  von  Eisenhydroxyd  beim  Oxydiren. 

Da  wir  der  Anwendung  dieses  Processes  später  bei  der 
Färbewaare  öfter  begegnen  werden,  so  wollen  wir  zur  Vermei- 
dung von  Wiederholungen  die  praktisch  bewährten  Vorschriften 
hier  anführen. 


W e i s s b e i z e M. 

7400  gr.  Citronensaft  28  Be  werden  mit 

3600  „ lichtgebrannter  Stärke  verdickt,  bei  35"  eine  Lösung  von 
5300  „ schwefelsaurem  Natron  in 
1 Liter  Wasser  und  in  der  Kälte 
2230  gr.  Schwefelsäure  66n  Be  eingerührt. 


Weissbeize  8m. 

12  Liter  Citronensaft  28°  Be  werden  mit 
3 kg.  Stärke  gekocht 

und  nach  dem  Erkalten  eine  Mischung  von 

1250  gr.  Natronlauge  35"  Be 
2500  „ Schwefelsäure  60"  Bd  und 
2 Liter  Wasser  zugegeben. 

In  neuester  Zeit  hat  Schaffer*)  die  energisch  reducirenden 
Eigenschaften  des  Hydroxylamins  NH2  Oll  benutzt,  um  auf  der 
Faser  fixirte  Metalloxyde  zu  reduciren. 

Beim  Aufdrucken  der  salzsauren  Verbindung  NIL  OH  HCl 
tritt  sofort  die  Reduction  ein. 

Leider  steht  der  Anwendung  dieser  interessanten  Reaction 
zur  Zeit  noch  der  hohe  Preis  der  Hydroxylaminsalze  hindernd 
im  Wege. 

Eisenehamois  erkennt  man  daran , dass  es  sich  beim  Be- 
tupfen mit  einer  Mischung  von  verdünnter  Salzsäure  und  Ferro- 
cyankaliumlösung  sofort  dunkelblau  färbt,  welche  Färbung  nach 
dem  Wegwaschen  der  Säure  bei  der  Berührung  mit  Natronlauge 
wieder  verschwindet;  mit  Bleichromat  nuancirtes  Eisenchamois 
untersucht  man  nach  pag.  62. 

*)  Bull,  de  Mulhouse,  März  1883-  Wagner’ s Jahresberichte  1883,  pag,  1099, 
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Kupfer. 

Die  auf  dem  Gewebe  durch  doppelte  Zersetzung  gebildeten 
Kupferverbindungen  haben  beute  umsomehr  nur  theoretisches 
Interesse,  als  ihre  Anwendung  wegen  ihrer  giftigen  Eigenschaften 
in  vielen  Ländern  verboten  ist. 


Arseniksaures  Kupfer.*) 

Wenn  man  das  Gewebe  mit  einem  Kupfersalz  klotzt  oder 
bedruckt  und  es  darauf  durch  Natronlauge  passirt,  so  erhält  man 
ein  bläulich  weisses  Kupferhydroxyd,  welches  der  Faser  an- 
haftet und  leicht  in  Grün  übergeführt  werden  kann,  indem  es 
mit  arseniger  Säure  ausgefärbt  wird  ; oder  man  verfährt  umge- 
kehrt: man  druckt  zuerst  arseniksaures  Natron  auf  und  behan- 
delt es  nachher  mit  einer  Kupferlösung. 


Schwefligsaures  Kupfer.  **) 

Nach  Lauth  erhält  man  ein  sehr  reines,  aber  wenig  inten- 
sives Smaragdgrün  aus  schwefligsaurem  Kupfer  , welches  am 
Licht  und  in  Seifenlösungen  haltbar  ist,  indem  man  eine  Kupfer- 
beize aufdruckt,  welche  aus  coucentrirten  Lösungen  von  salpeter- 
saurem und  essigsaurem  Kupfer  besteht.  Man  verdickt  mit  ge- 
rösteter Stärke  , fixirt  mit  kaustischer  Natronlauge  und  passirt 
durch  eine  schwache  Lösung  von  schwefligsaurem  Natron. 


Phosphorsaures  Kupfer. 

In  neuester  Zeit  hat  C.  Koechlin ***)  eine  Methode  zur  Bil- 
dung von  Kupferphosphatgrün  angegeben  : Man  bereitet  eine  Auf- 
lösung von  3 Liter  Wasser,  1 Liter  Ammoniak,  400  gr.  krystal- 
lisirtem  Kupferacetat  und  800  gr.  Natriumphosphat.  Sollte  die 
Lösung  nicht  vollständig  sein,  so  fügt  man  mehr  Ammoniak  zu. 
Man  klotzt  mit  dem  Rouleau  oder  mit  dem  Foulard  ; im  letzteren 
Falle  muss  das  Bad  mit  seinem  Volum  Wasser  verdünnt  werden. 
Man  trocknet,  lüftet  einige  Stunden,  wäscht  und  seift  bei  60°. 
Natriumpbosphit  gibt  einen  dem  durch  Phosphat  hervorgebrachten 
ähnelnden  Farbenton;  unterphosphorigsaures  Natrium  einen  grünen 
Ton,  ebenso  arseniksaures. 

*)  Schützenberger-Schröder,  Bd.  I,  pag.  284. 

**)  Schützenberger-Schröder,  Bd.  I.  pag.  288. 

***)  Bulletin  de  Mulhouse,  März  1883;  Wagner’s  Jahresberichte,  1883, 
pag.  1106. 
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Mangan. 

Von  den  Mangan  Verbindungen  ist  das  aus  dem  Mangan  - 
cldorür  auf  der  Faser  niedergeschlagene  Mangan  Superoxyd,  das 
sogenannte  „Manganbister“,  von  besonderer  Wichtigkeit,  ausser- 
dem dient  das  Manganchloriir  in  Mischung  mit  Blei-  und  Eisen- 
salzen zur  Herstellung  eines  Cackou,  das  sich  mit  Anilinschwarz, 
dem  pag.  1 0( > besprochenen  Chamois  und  dem  pag.  99  beschrie- 
benen Chromorange  combiniren  lässt.  In  letzterer  Form  findet 
es  besonders  in  der  Tüchelfabrication  Anwendung. 


Mangan-Bister.  *) 

Zur  Darstellung  dieser  Farbe  wird  das  Gewebe  entweder 
durch  Klotzen  oder  durch  Bedrucken  mit  der  Lösung  eines  Man- 
gansalzes  getränkt  und  nach  dem  Trocknen  mit  kaustischer  Na- 
tronlauge behandelt,  welche  Manganhydroxydul  abscheidet.  Im 
Moment  seiner  Bildung  ist  das  Oxydul  woiss,  wird  aber  sofort 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft  oxydirt  und  nimmt  eine  immer 
dunklere  braune  Farbe  an.  Durch  einfache  Berührung  mit  der 
Luft  erhält  man  niemals  eine  genügend  intensive  Farbe  und  die 
Oxydation  muss  daher  stets  durch  eine  Behandlung  mit  einer 
Lösung  von  Chlorkalk  beendigt  werden. 

Letztere  Reaction  geht  in  folgender  Weise  vor  sich  : 

2 Mn  (H2  Oj)  + Ca  Cl2  O,  = Ca  CI,  + 

Manganhydroxydul  Chlorkalk  Chlorcalcium 

2 H2  0+2  Mn  02  **) 

Wasser  Mangansuperoxyd. 

Durch  doppelte  Zersetzung  von  schwefelsaurem  Mangan- 
oxydul  und  essigsaurem  Bleioxyd  erhält  man  essigsaures  Man- 
ganoxydul,  welches  sich  besonders  gut  für  die  Befestigung  des 
Mangan-Bisters  durch  Druck  eignet.  Man  druckt  das  passend 
verdickte  Salz  auf  den  Stoff,  trocknet  und  passirt  dann  durch 
heisse  concentrirte  und  kohlensäurefreie  Natronlauge,  wäscht, 
oxydirt  durch  eine  Passage  in  Chlorkalklösung  und  wäscht  wie- 
der. Zum  Erfolge  der  Manipulation  beim  Drucken  der  Waare 
sind  nach  Persoz  ***)  folgende  Vorsichtsmassregeln  unerlässlich  : 

1.  Man  muss  ein  neutrales  Salz  anwenden,  damit  man 
schnell  trocknen  kann  und  das  Fliessen  vermeidet.  Man  benutzt 
hiezu  vortheilhaft  die  Rückstände  von  der  Chlorbereitung  und 
sättigt  die  überschüssige  freie  Säure  durch  Sodasalz  oder  neu- 

*)  Schützenberger-Schröder,  Bd.  I,  pag.  37P>. 

" ) Muspratt,  Bd.  II,  pag.  1323. 

***)  Schützenberger-Schröder  Bd.  I.  pag.  377. 
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tralisirt  mit  holzessigsaurem  Blei  (essigsaures  Mangan  mit  freier 
Essigsäure). 

2.  Man  bewirkt  die  Abscheidung  des  Manganoxyduls  durch 
kaustische  Natronlauge.  Diese  Lauge  muss  concentrirt  sein,  da- 
mit die  Fasern  des  Stoffes  sich  zusammenziehen  und  den  Farb- 
stoff zurückhalten,  warm,  um  die  Bildung  von  Hydroxyd  zu 
vermeiden,  welches  sich  nur  schwierig  oxydiren  lässt,  und  fer- 
ner frei  von  Kohlensäure,  weil  das  kohlensaure  Mangan,  wel- 
ches hiedurch  entstehen  würde,  ebenso  schwierig  zu  oxydiren 
wäre. 

Die  Lauge  muss  mindestens  15°  Be  stark  sein;  häufig 
bringt  man  sie  auf  22®  Be.  Für  den  Druck  von  Braun  genügt 
es,  eine  80°  warme  Lauge  von  8°  Be  zu  nehmen. 

Zum  Klotzen  der  Waare  verwendet  man  heute  am  häufig- 
sten das  krystallisirte  im  Handel  vorkommende  Manganchlorür, 
und  ist  bei  sämmtlichen  Verfahren  die  Vorsicht  zu  beobachten, 
dass  die  zu  klotzenden  Stücke  frei  von  Flecken  sind,  da  sonst 
an  den  unreinen  Stellen  die  der  Fixation  des  Manganhydroxy- 
duls  folgende  Oxydation  hintangehalten  würde,  wodurch  fleckige 
Waare  entsteht. 

Es  ist  ferner  auf  gutes  gleichmässiges  Klotzen  mit  sehr 
vorsichtig  gemachter  Bombage  auf  den  Klotzwalzen  Bedacht  zu 
nehmen,  da  man  andernfalls  jede  Unegalität  der  Bombage  auf 
der  fertigen  Waare  sehen  würde.  Weiter  ist  auf  ein  rasches 
und  scharfes  Trocknen  der  Waare  nach  dem  Klotzen  zu  sehen, 
da  man  die  Waare  wegen  der  hygroskopischen  Eigenschaften 
des  Mangansalzes  nicht  liegen  lassen  darf,  weil  sie  sonst  an 
den  der  Luft  mehr  ausgesetzten  Stellen  Feuchtigkeit  anzieht, 
wodurch  unegale  wolkenartige  Stellen  entstehen. 

Wir  wollen  nun  nachstehend  einige  praktisch  erprobte 
Verfahren,  welche  wir  theilweise  der  Mittheilung  von  Collegen 
verdanken,  beschreiben,  wobei  sich  die  eine  oder  die  andere 
Methode  je  nach  der  Fabrikseinrichtung  richten  muss: 

1.  Oxydation  des  niedergeschlagenen  Manganhydroxyduls 
vermittelst  Luft  und  Chromat: 

Man  klotzt  die  Stücke  zweimal  nacheinander  mit  einer 
Manganchlorürlösung  von  125  gr.  pro  Liter,  trocknet  entweder 
auf  den  Trommeln  oder  in  einer  Mansarde  und  nimmt  hierauf 
durch  beinahe  kochend  heisse  Natronlauge  von  20(!  ße.  Das 
Durchnehmen  durch  die  Natronlauge  erfolgt  am  passendsten  in 
einem  eisernen  Rollenständer.  Der  Kasten  I ist  mit  Natronlauge 
gefüllt,  seitwärts  etwas  erhöbt  befindet  sich  ein  mit  directer 
Dampfeinströmung  versehenes  ebenfalls  eisernes  Reservoir,  in 
welchem  die  zum  Durchzug  nöthige  Natronlauge  erhitzt  wird. 
An  Stelle  der  Haspel  befinden  sich  mit  Hebelgewichten  . be- 
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lastete  Quetschwerke,  so  dass  die  Waare  möglichst  wenig  Na- 
tronlauge in  die  mit  fortwährend  tiiessendem  Wasser  versehenen 
Kasten  II,  III  und  IV  mit  herübernimmt. 

Nun  werden  die  Stücke  circa  G — 12  Stunden  verhängt, 
wobei  für  Heissiges  Umziehen  derselben  desshalb  Sorge  zu  tra- 
gen ist,  weil  die  Luft  an  den  Stellen,  wo  die  Waare  auf  den 
Holzbarren  in  der  Hänge  ruht,  nicht  genügend  zutreten  kann, 
wodurch  lichtere  Streifen  in  der  Waare  entstehen  würden. 

Nach  dem  Verhängen  wird  letztere  gewaschen,  getrocknet 
und  chromirt;  dieses  Chromiren  kann  auf  zweierlei  Art  gesche- 
hen, und  zwar  entweder  in  der  Färbekufe  in  kochender  Lösung 
von  1 kg.  Kaliumbichromat  in  700  Liter  Wasser  während  einer 
halben  Stunde,  oder  indem  man  die  trockenen  Stücke  auf  der 
Dampfchlormaschine  durchnimmt,  wobei  das  Chassis  mit  einer 
60°  C.  heissen  Lösung  von  Kaliumbichromat  mit  30  gr.  pro 
Liter  angefüllt  ist. 

Nun  werden  die  Stücke  kräftig  gewaschen  und  getrocknet. 

2.  Oxydation  des  niedergeschlagenen  Manganhydroxyduls 
durch  Chlorkalk: 

Man  klotzt  die  Stücke  mit  einer  Manganchlorürlösung  von 
20°  Be  und  nimmt  sie  nach  dem  Trocknen  auf  dieselbe  Weise, 
wie  oben  beschrieben,  durch  Natronlauge;  hierauf  passirt  man 
sie  während  einer  Viertelstunde  in  breitem  Zustande  in  einem 
passenden  Apparate  in  einer  Chlorkalklösung  von  1,010  spec. 
Gewicht,  wäscht  und  trocknet.  Fallen  die  Stücke  nicht  ganz 
egal  aus,  so  gibt  man  ihnen  ein  Trockenchlor  (siehe  pag.  49) 
mit  einer  Chlorkalklösung  von  1,005  spec.  Gewicht,  hierauf  wird 
gewaschen  und  getrocknet. 

3.  Oxydation  des  niedergeschlagenen  Manganhydroxyduls 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft ; 

Man  klotzt  die  Stücke  mit  einer  Mischung  von  80  Theilen 
Manganchlorürlösung  von  18u  Be  und  20  Thln.  Natriumacetatlösung 
von  15°  Be;  nach  dem  Trocknen  zieht  man  durch  kalte  Natronlauge 
von  14°  Be  während  einer  halben  Minute,  lässt  die  Waare  mit 
der  Lauge  imprägnirt  einigemal  mittelst  eines  Haspels  umziehen, 
über  Nacht  liegen  und  gibt  ihr,  ohne  sie  vorher  zu  waschen, 
eine  kochende  Seife,  worauf  sie  gewaschen  und  getrocknet  wird. 

Die  fertigen  Stücke  zeigen  häufig  besonders  nach  der  Be- 
handlung mit  Trockenchlor,  einen  unangenehmen  Metallglanz; 
um  denselben  zu  entfernen,  gibt  man  entweder  ein  Säurebad 
oder  eine  Passage  von  Doppeltchlorzinn.  Im  ersten  Fall  behan- 
delt man  die  Stücke  20  Minuten  lang  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur in  der  Färbekufe  mit  einer  Mischung  von  500  gr.  Schwefel- 
säure von  60°  Be  in  700  Liter  Wasser,  oder  aber  man  zieht  in  einem 
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Rollenständer  durch  eine  Mischung  von  2 Liter  concentrirter  Dop- 
peltchlorzinnlösung in  2000  Liter  kaltem  Wasser. 

Die  mancherlei  Unzukömmlichkeiten  und  mehrfachen  Ope- 
rationen bei  den  bis  jetzt  beschriebenen  Methoden  bestehen  haupt- 
sächlich darin,  dass  das  Mangan  auf  der  Faser  als  Oxydul  aus- 
gefällt wird,  dass  also  keine  exacte  Fällung  des  Metalloxydes 
stattfindet,  ebenso  wie  bei  der  Analyse  von  Eisensalz  keine  com- 
plete  Fällung  eintritt,  wenn  das  Oxydulsalz  nicht  vollständig  in 
Oxyd  übergeführt  ist.  Dieser  Umstand  hat  A.  Endler  bewogen, 
das  Mangan  nicht  als  Oxydul,  sondern  direct  in  höher  oxydirtem 
Zustand  auf  der  Faser  zu  fällen;  seine  Annahme,  dass  durch 
eine  glatt  verlaufende  Präcipitation  eine  egale  Färbung  der  Waare 
erfolgen  müsse,  bestätigte  sich  in  der  Praxis,  nach  dem  von  ihm 
theilweise  im  Bulletin  de  Mulhouse  1880,  pag.  27,  theilweise  im 
Wege  der  Privatcorrespondenz  uns  mitgetheilten  Verfahren  : 

Man  klotzt  die  Waare  mit  neutraler  Manganchlorürlösung 
von  20 — 25°  Be ; die  scharf  getrockneten  Stücke  passiren  im 
Rollenständer 

Endler’s  Fixationsbad  für  Mangan-Bister. 

1000  Liter  kaltes  Wasser 
280  „ Ammoniak 

20  „ Kaliumbichromat. 

Endler  beobachtete  hiebei  die  Bildung  von  Manganoxyd 
neben  Auftreten  von  Chromoxyd  nach  der  Formel  : 

6 Mn  0 + 2 Cr  04  H2  = 2 II2  0 + 3 Mn2  03  -f  Cr2  03. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bestätigt  sich  hauptsächlich 
dadurch,  dass  die  so  erzeugte  braune  Farbe  beim  Behandeln  mit 
Chlorkalklösung  in  Folge  Bildung  von  Superoxyd  wesentlich 
nachdunkelt;  auch  entwickelt  das  nach  Endlers  Methode  fixirte 
Bister  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  nur  wenig  Chlor  im 
Gegensatz  zu  dem  superoxydirten  Bister. 

Der  einzige  Uebelstand  dieses  Verfahrens  liegt  aber  eben 
so  wie  bei  dem  pag.  91  beschriebenen  Balanche  - Verfahren  in 
dem  Zurückhalten  von  Chromoxyd,  so  dass  das  auf  die  unten 
beschriebene  Ai’t  hergestellte  Aetzweiss  einen  schwach  grünlichen 
Stich  zeigt.  Dieser  lässt  sich  aber  durch  complementäre  Wirkung 
aufheben,  wenn  man  beim  Appretiren  an  Stelle  des  Ultramarin- 
blau Ultramarinviolett  anwendet. 

Das  Mangan-Bister  lässt  sich  sehr  leicht  topisch  ausbeizen ; 
eine  Mischung  von  Zinnsalz  (Zinnchlorür)  und  Salzsäure  löst  es 
in  der  Wärme  sehr  rasch  auf  und  die  weisse  Grundfarbe  des 
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Zeugs  kommt  nach  dem  Druck  beim  Herausgehen  der  Waare 
aus  der  Mansarde  zum  Vorschein. 

Vollendet  wird  die  Zerstörung  des  Bisters  und  das  Hervor- 
treten der  gewünschten'  Farbe  entweder  durch  6— 12stiindiges 
Verhängen  in  der  kalten  Hänge  oder  durch  vier-  bis  fünfmaliges 
Durchnehmen  durch  den  Mather-  und  Platt’schen  Vordämpfer; 
dann  wird  die  Waare  entweder  nur  in  der  Kufe  in  fortwährend 
zu-  und  abtliessendem  Wasser  gewaschen  oder  erhält  sie,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  ein  Brechweinsteinbad,  worauf  sie  auch 
in  der  Kufe  gewaschen,  geschleudert  und  getrocknet  wird. 

Die  Salzsäure  kann  auch  in  gewissen  Fällen,  wo  man  sich 
vor  ihrer  Anwendung  scheut,  durch  Weinsäure  oder  Citronensäure 
ersetzt  werden;  man  erhält  nach  folgenden  Vorschriften 


Weissbeize  B G auf  Bister. 

1500  gr.  Stärke 
1500  „ Mehl 

10  Liter  Wasser  werden  gekocht  und  in  der  Kälte  eingeriihrt 
4000  gr.  Zinnsalz  (Zinnchlorür) 

2000  „ Salzsäure  22°  Be. 


Weissbeize  PS  auf  Bister. 

1750  gr.  Stärke 

10  Liter  Wasser  werden  gekocht,  bei  50°  C. 

1000  gr.  fein  gestossene  Citronensäure  und  in  der  Kälte 

5000  „ Zinnsalz  eingerührt. 

Setzt  man  zur  verdickten  Lösung  von  Zinnsalz  und  Salz- 
säure (oder  an  Stelle  der  letzteren  Weinsäure  oder  Citronensäure) 
Farben  unorganischen  Ursprungs,  welche  von  der  Mischung 
dieser  Reagentien  nicht  angegriffen  werden,  so  haften  diese  Farben 
an  den  bedruckten  Stellen  nach  der  erfolgten  Zerstörung  des 
Mangan-Bister  mechanisch  so  fest,  dass  die  Waare  gewaschen 
werden  kann. 


Chrom  gelb  beize  auf  Bister. 

2000  gr.  Stärke 

10  Liter  Wasser  werden  gekocht,  bei  50°  C. 

1000  gr.  fein  gestossene  Citronensäure,  in  der  Kälte 

5000  „ Zinnsalz  und 

3000  „ Chromgelbteig  eingerührt. 
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In  analoger  Weise  lässt  sich  Chamoisteig  oder  das  Mars- 
gelb der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  zum  Druck  von  Chamois, 
so  wie  Minium  zum  Druck  von  Roth  verwenden,  indem  man 
diese  Körper  einfach  der  oben  beschriebenen  Weissbeize  BG  in 
Verhältnissen  zufügt,  welche  je  nach  der  Stärke  des  Musters 
durch  Vorversuche  im  Kleinen  zu  bestimmen  sind. 

Zweckmässiger  jedoch  ist  es,  an  Stelle  der  unlöslichen  un- 
organischen Farben  , welche  sich  denn  doch  nur  höchst  ober- 
flächlich nach  der  Zerstörung  des  Mangan-Bister  auf  der  Faser 
befestigen,  solche  Körper  anzuwenden,  welche  entweder  mit  dem 
in  der  Beize  enthaltenen  Zinn  einen  unlöslichen  Farblack  zu 
bilden  im  Stande  sind,  wie  z.  B.  Kreuzbeeren-Extract,  oder  welche 
durch  die  bei  der  Einwirkung  von  Zinnchlorür  auf  das  Man- 
ganoxyd  gefällte  Zinnsäure  auf  der  Faser  befestigt  werden,  wie 
z.  B.  die  Anilinfarben.  Die  Befestigung  der  letzteren  erfolgt  aber 
am  besten,  wenn  man  der  Mischung  von  Weissbeize  und  Ani- 
1 nfarbe  noch  Tannin  zusetzt  und  die  Waare  dann  nach  erfolgtem 
Verhängen  oder  nach  vier-  bis  fünfmaliger  Passage  im  Math°r 
und  Platt’schen  Vordämpfer  durch  ein  Brechweinsteinbad  zieht; 
in  diesem  findet  eine  Fällung  der  Gerbsäure  durch  das  Antimon- 
oxyd und  das  Zinnoxyd  statt,  wobei  entweder  eine  gleichzeitige 
Fällung  des  Anilinfarbstoffs,  also  die  Bildung  einer  Doppelver- 
bindung stattfindet,  oder  aber  eine  Fixirung  des  Farbstoffs  durch 
das  unlösliche  Antimon-  oder  Zinntannat,  ganz  analog  der  Fi- 
xation von  Farbstoffen  durch  Albumin.  Der  Durchzug  der  Stücke 
erfolgt  im  Rollenständer  durch  das 

Brech  wein  steinbad  für  Beizfarben  auf  Bister. 

2000  Liter  Wasser  75°  C. 

4000  gr.  Brechweinstein 
25  kg.  Kreide 

und  währt  etwa  eine  Minute.  Das  Bad  muss  während  des  Durch- 
zugs fortwährend  nachgebessert  werden. 

Nachstehend  geben  wir  nun  einige  praktisch  erprobte  Vor- 
schriften zu  Beizfarben. 

Gelb  beize  auf  Bister. 

1500  gr.  Kreuzbeeren  20°  Be 
10  Liter  Wasser 
1500  gr.  Stärke 

1500  „ Mehl  werden  gekocht  und  in  der  Kälte 
4000  „ Zinnchlorür  (Zinnsalz)  und 
2000  „ Salzsäure  22u  Be  eingerührt. 
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G r ü n b e i z e auf  Bister. 

2100  gr.  Stärke 
200  „ Methylgrün 

10  Liter  Wasser  werden  gekocht,  bei  50°  C. 

1100  gr.  fein  gestossene  Citronensäure  und  in  der  Kälte 
5500  „ Zinnsalz  und 
1000  „ Tannin  eingerührt. 

Will  man  ein  lebhafteres  Grün,  so  verwendet  man  eine 
Mischung  von  Brillantgrün  und  Kreuzbeerenextract. 

Rosabeize  auf  Bister. 

2250  gr.  Stärke 
200  „ Erythrosin 

10  Liter  VVasser  werden  gekocht,  bei  50°  C. 

1000  gr.  fein  gestossene  Weinsäure  und  in  der  Kälte 
7500  „ Zinnsalz  eingerührt. 

In  analoger  Weise  erhält  man  Violettbeize  mittelst  Violett 
3 B,  Blau  mittelst  Wasserblau  R R oder  Methylenblau  B R 
(Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik),  Grau  mittelst  Indulin  etc. 

Nach  G.  Scurati-Manzoni  *)  kann  man  mittelst  schweflig- 
saurer Thonerde  Mangan-Bister  ätzen,  wobei  gleichzeitig  Thon- 
erde als  Mordant  auf  dem  Gewebe  niedergeschlagen  wird,  welche 
als  Mordant  benützt  in  Alizarin  oder  anderen  Farbstoffen  aus- 
gefärbt werden  kann. 

In  gleicher  Weise  wie  wir  pag.  112  beim  Eisencbamois  be- 
schrieben haben,  hat  Scbäffer  das  Hydroxylamin  zum  Beizen 
von  Bister  angewendet.  H.  Schmid  **)  schlägt  vor,  verdicktes 
Wasserstoffsuperoxyd  mit  wenig  Säure  versetzt  aufzudrucken. 
Die  Reaction  beginnt  sogleich  und  es  erscheint  ein  blendendes 
Weiss  ; selbst  durch  Aufdrucken  von  ßariumsuperoxyd  und  Pas- 
siren  durch  verdünnte  Säure  kam  die  Reaction  in  analoger 
Weise  zu  Stande. 

Anilinschwarz  auf  mit  Bister  vor  gefärbte  Waare. 

Klotzt  man  geätzte  Bisterwaare  mit  einer  Lösung  von 
2 — 4 gr.  Anilin  im  Liter  an  Schwefelsäure  gebunden,  verdickt 
mit  20  gr.  Leiogomme  oder  gebrannter  Stärke  im  Liter,  so  er- 
kält man  nach  H.  Koechlin  ***)  bei  gewöhnlicher  Temperatur 

*)  Gazzetta  cliimica  1883,  Bd.  13,  pag.  576. 

Dingler’s  Polyt.  Journal,  Bd.  251,  pag.  512. 

**)  Bull,  de  Rouen,  Juni  1882. 

***)  Wagner’s  Jahresberichte,  1882,  pag.  993. 

Bulletin  de  la  societe  chimique,  35,  pag.  286. 
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ein  Schwarz,  welches  nach  dem  der  Oxydation  folgenden 
Dämpfen  einen  sozusagen  unvergrünlichen  Charakter  besitzt. 
(Wir  werden  auf  dieses  Nachgrünen  von  fertigem  Anilinschwarz 
bei  letzterem  selbst  zurückkommen.)  Damit  das  Anilinbad  sich 
nicht  vorzeitig  bräunt  und  die  aufgedruckten  Beizfarben  be- 
schmutzt, schlägt  Cam.  Koechlin  *)  vor,  dem  Anilin  '/.2()  seines 
Gewichtes  an  Naphtylamin  beizumischen.  Ersetzt  man  das 
Anilin  ganz  durch  letztere  Base,  so  erhält  man  ein  solides 
Grenat  (Puce  de  Naphtylamin.) 

C a c.  h o u mittelst  Mangan. 

Cachou  CO. 

10  Liter  holzessigsaures  Eisen  15°  Be. 

2500  gr.  Manganchlorür 

2500  „ Eisenvitriol  (schwefelsaures  Eisenoxydul) 

5000  „ Bleizucker 

1250  „ Stärke 

650  „ dunkelgebrannte  Stärke  werden  gekocht  und  in 
der  Kälte 

300  „ salpetersaures  Eisen  von  36°  Be  eingerührt. 

Diese  Farbe  wird,  wie  schon  im  Eingänge  dieses  Artikels 
erwähnt,  meist  in  Combination  mit  Anilinschwarz,  Eisenchamois 
und  Chromorange  gedruckt  und  erhält  daher  auch  dieselbe  Be- 
handlungsweise nach  dem  Druck,  wie  wir  dies  bei  den  betref- 
fenden Artikeln  beschrieben  haben. 

Den  Nachweis  von  Mangan  auf  dem  Gewebe  s.  pag.  92. 

Molybdän.  **) 

Mischt  man  die  Lösung  von  Molybdänsäure  und  Zinnsalz, 
so  wird  ein  Theil  der  Säure  reducirt  und  es  entsteht  ein  blauer 
Niederschlag  von  molybdänsaurem  Zinnoxyd.  — Man  hat  den 
Versuch  gemacht,  das  Molybdänblau  als  Farbe  für  Gewebe  zu 
verwenden. 

Dr.  Keller***)  schlägt  vor,  das  Gewebe  mit  Phosphor- 
molybdänsäure zu  mordanciren  und  es  darauf  sofort  in  eine 
Lösung  von  Zinnchlorür  zu  bringen.  Die  Phosphormolybdän- 
säure wird  in  alkalischer  Lösung  angewendet  und  durch  eine 
Säure  abgeschieden.  Sobald  man  ein  Zinnsalz  hinzubringt,  tritt 

*)  Comite  de  chimie  de  Mulhouse,  Juni  1882. 

**)  Schützenberger-Schröder,  Bd.  I,  pag.  372. 

Kurrer  & Engels,  18G7,  pag.  109  u.  ff.  (Gustav  Weigel,  Leipzig). 

***)  Dingler’s  polyteclin.  Journal,  Bd.  CXXI,  pag.  465.) 
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die  blaue  Farbe  hervor;  der  Farbenton  geht  je  nach  der  Con- 
centration  der  Lösung  vom  hellen  bis  zum  dunklen  Blau.  Bes- 
sere Resultate  erhielt  Kurrer  jedoch,  indem  er  die  Stoffe  mit 
einer  Mischung  von  molybdänsaurem  und  kieselsaurem  Natron 
imprägnirte,  dann  trocknete,  die  gelbe  Farbe  in  einem  salz- 
sauren Bade,  welchem  in  einem  angemessenen  Yerhältniss  phos- 
phorsaures Natron  oder  phosphorsaurer  Kalk  zugesetzt  wird, 
entwickelte  und  nachher  im  Zinnchloriirbade  in  Blau  um- 
wandelte. 

Nur  auf  diesem  Wege  kann  eine  der  alten  Indigofärberei 
entsprechende  dauerhafte  blaue  Farbe  hergestellt  werden,  die 
inan  von  Hellblau  bis  in  s Dunkelblau  überführen  kann  und 
welche  den  Indigofabricaten  analoge  Resultate  liefert. 

Die  so  hergestellte  blaue  Farbe  besteht  in  einer  Verbin- 
dung von  kieselsaurem  molybdänsaurem  Molybdänoxyd  und 
kieselsaurem  molybdänsaurem  Zinnoxyd. 

Man  kann  wie  auf  einem  blauen  Küpengrund  ausbeizen, 
indem  man  in  doppeltchromsaurem  Kali  klotzt  und  eine  saure 
Farbe  aufdruckt. 
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Genossenschafts-Buchdruckerei,  Wien,  IX.  Alserstrasse  32. 
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MOSKAU. 

Im  Selbstverläge  des  Herausgebers. 

Für  den  Buchhandel  in  Commission  bei  Gustav  Weigel  in  Leipzig, 
Bureau  der  Färberei -Muster -Zeitung. 


1887. 


M osk  au. 

<1 e (1  r u c k t in  i t E r 1 a u b n i s s (le  r Ce  n s u r 

von 

Ferdinand  Neubürger. 

1887. 


Vorrede. 


Der  Umstand,  dass  in  Lieferung  6,  Band  II.  unseres 
Werkes  die  Muster  zum  Theile  unrichtig  eingeklebt  sind, 

C'  o 

ferner  das  lange  Verzögern  im  Erscheinen  der  weiteren 
Lieferungen  veranlassen  uns,  heute  einen  Supplement- 
Band  zu  unserem  Werke  herauszugeben,  in  welchem  die 
Zeugproben  in  der  Reihenfolge  kommen,  in  welcher  der 
zweite  Band  bisher  erschienen  ist  und  weiter  erschei- 
nen wird. 

Wir  geben  bei  jedem  Muster  gleichzeitig  die  Methode 
an,  nach  welcher  es  fabricirt  worden  ist  und  wiederholen 
die  Behandlung  der  Waare  kurz,  um  ein  fortwährendes 
Nachschlagen  in  den  anderen  Bänden  zu  vermeiden. 

Einen  weiteren  Band,  welcher  ausschliesslich  die 
Färberei  behandelt,  hohen  wir  im  nächsten  Jahre  er- 
scheinen lassen  zu  können. 

Moskau,  im  November  1887. 


Die  Verfasser. 


(Hier  die  Behandlung  der  Waare  nach  dem  Dämpfen. 


Da  viele  der  in  diesem  Bande  vorkommenden  Muster  ein  und 
dieselbe  Behandlung  bekommen,  so  bringen  wir  im  Nachstehenden 
die  verschiedenen  Arten  dieser  Behandlung. 

Handelt  es  sich  um  die  Combination  von  Blauholzdampf- 
schwarz in  feineren  Parthien  mit  Albuminfarben,  wie  dies  besonders 
bei  Hemdenstoffen  der  Fall  ist,  so  zieht  man  die  Waare  nach  dem 
Dämpfen  in  breitem  Zustande  durch  einen  Rollenständer,  wel- 
cher auf 

300  Liter  Wasser  von  80°  C. 

72  „ Seifenlösung  ä 3 gr.  und 

1 kg.  Ammoniaksoda  enthält. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wird  mit  derselben  Mischung  das  Bad 
nachgebessert;  dann  wird  die  Waare  gut  gewaschen,  geschleudert, 
getrocknet,  und  wenn  nöthig,  ein  leichtes  Trockenchlor  mit  Zusatz 
von  etwas  Ultramarinblau  gegeben,  worauf  die  Waare  zum  Appret 
geht. 

Vortheil hafter  ist  es,  der  Echtheit  halber  anstatt  Blauholz- 
schwarz Anilinschwarz  anzuwenden,  das  bei  den  feinen  Mustern 
der  Hemdenstoffe  ohne  jede  Gefahr  für  das  Gewebe  verwendbar  ist; 
wir  werden  später  die  betreffenden  Verfahren  angeben. 

Alle  übrige  Dampfwaare  können  wir  in  drei  Klassen  einthei- 
len  und  zwar: 


1 


2 


I.  Kreidewaare. 

Durch  ein  heisses  Kreidebad  zieht  man  im  Allgemeinen  Waare, 
welche  mit  Dampffarben  von  Alizarin  oder  Nitroalizarin  für  sich  allein 
oder  in  Combination  mit  Albumin  färben,  Blauholzdampfschwarz  oder 
Blauholzmodetönen  gedruckt  ist.  Das  Bad  enthält  auf 

5000  Liter  Wasser  von  75n  0. 

40  kg.  Kreide 

in  zwei  hintereinanderstehenden  Rollenständern.  Die  Waare  wird 
nach  dem  etwa  eine  Minute  dauernden  Durchzug  am  Clapöt  ge- 
waschen und  nach  Bedarf  breit  oder  im  Strang  geseift,  voraus- 
gesetzt, dass  man  nicht  die  englische  Oontinue-Seifmaschme  be- 
sitzt. welche  bei  Dampfwaare  mit  leichteren  Parthicn  Roth,  überhaupt 
bei  solcher-  Waare,  welche  dem  Abflecken  nicht  leicht  ausgesetzt 
ist,  vortreffliche  Dienste  leistet. 


II.  Chromwaare. 

Das  Chromiren  der  Waare  kann  auf  verschiedenerlei  Weise 
geschehen : 

1.  Im  Rollenständer 

in  folgender  Weise: 

Im  ersten  Kasten  befinden  sich 

1000  Liter  Wasser  von  75°  C.  und 
51,2  kg.  doppelt  chromsaures  Kali 
04  „ Soda  cryst.  (=  23.7  kg.  Ammoniaksoda) 

25,6  „ Kochsalz. 

Im  zweiten  Kasten  befindet  sich  fortwährend  messendes  kal- 
tes Wasser.  Nachdem  die  Waare  den  Kasten  mit  der  Chromlösung 
passirt  hat.  geht  sie  zwischen  zwei  Quetschwalzen  in  der  Art  durch, 
dass  die  rechte  (bedruckte)  Seite  der  Waare  der  unteren  Walze  zu- 
gekehrt ist.  Auf  diese  Walzen  darf,  um  Abflecken  der  Waare  und 
zu  starkes  Verunreinigen  der  Chromlösung  zu  vermeiden,  nicht  zu 
viel  Pression  gegeben  werden,  da  sich  vom  Gewebe  immer  Farb- 
stoff ablöst,  mit  dem  Chromo.wd  Niederschlag  bildet  und  das  Bad 
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trübt.  Es  muss  daher,  da  bei  geringer  Pression  auf  die  Walzen 
die  trocken  einlaufende  Waare  verhältnissmässig  viel  Bad  mit  sich 
nimmt,  für  fleissige  Erneuerung  desselben  gesorgt  werden.  Diese 
Art  des  Chromirens  eignet  sich  jedoch  nur  für  solche  Waare, 
welche  kein  Alizarinroth  oder  Rosa  enthält,  da  diese  Farben  durch 
die  heisse  Chromlösung  in  Folge  von  Bildung  einer  geringen  Menge 
von  braunem  Alizarin-Chromlack  stark  getrübt  werden  und  sich 
auch  durch  noch  so  ileissiges  Seifen  und  Nachchloren  nicht  wie- 
der erholen.  Aus  diesem  Grunde  hat  Storch  mit  gutem  Erfolge 
das  „kalte  Chromiren“  eingeführt: 

2.  Das  kalte  Chromiren. 

Zwei  hintereinanderstehende  Kufen  enthalten  je 
3000  Liter  Wasser  von  32°  C. 

96  kg.  doppelt  chromsaures  Kali 

48  „ Soda  cryst.  (=  1 7,8  kg.  Ammoniaksoda) 

5 „ Chlorammonium. 

Auch  dieses  Bad  wird  fleissig  mit  frischem  Bade  aufgebes- 
sert  und  zwar  kommen  gewöhnlich  auf  100  Stücke  ä 65  Meter 

30  kg.  doppelt  chromsaures  Kali 

15  „ Soda  cryst.  (oder  entsprechend  Ammoniaksoda)  und 

10  „ Chlorammonium. 

Storch  hat  das  sonst  übliche  Chlornatrium  durch  Chloram- 
monium ersetzt,  um  alkalisches  Catechu  ohne  Nachtheil  für  beglei- 
tendes Roth  oder  Rosa,  welche  unter  freiem  Alkali  bekanntlich 
leiden,  chromiren  zu  können.  Das  freiwerdende  Alkali  setzt  eine 
aequivalente  Menge  Chlorammonium  um  unter  Bildung  von  freiem 
Ammoniak,  welches  mit  den  Wasserdämpfen  entweicht. 

Von  der  Durchzugskufe  geht  die  mit  dem  Bade  noch  im- 
prägnirte  Waare  direct  in  die  Färbekufe,  welche  in 

700  Liter  kaltem  Wasser 

2 kg.  doppelt  chromsaures  Kali  enthält, 

wird  hier  V4  Stunde  lang  kalt  behandelt,  worauf  der  Wasserhahn 
geöffnet  wird  und  die  Waare  so  lange  circulirt,  bis  das  abfliessende 
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Wasser  klar  erscheint.  Nun  wird  am  Clapot  gewaschen  und  1/4  Stunde 
lang  kalt  geseift  mit  3 gramm  pro  Liier  oder  mit  dem  entspre- 
chenden Quantum  an  Elainseife  (siehe  Band  1.  1.  und  2.  Auflage  pag. 
60;  3.  Aull.  pag.  40).  Schwere  Braunböden  (der  Hauptsache  nach  aus 
Catechu  bestehend)  erhalten  zwei  solche  Seifen.  Nach  gründlichem 
Waschen  wird  geschleudert,  getrocknet,  worauf  die  Waare  ein 
bis  zweimal  mit  schwacher  Chlorkalklösung  trocken  gechlort  wird, 
bis  das  Weiss  rein  erscheint;  dann  wird  zur  Belebung  von  Roth 
und  Rosa  die  Waare  entweder  durch  den  Dampfchlorständer  ge- 
nommen, wobei  das  Chassis  mit  fortwährend  fliessendem  Wasser 
gefüllt  ist,  geschleudert  und  auf  der  Luft  hänge  getrocknet  oder  mittelst 
einer  schwachen  Picotwalze  mit  folgender  Mischung  geklotzt: 

Präparation  für  Millefleurs-  Artikel. 

1 80  Liter  Wasser 
11  kg.  Türkisch-Rothöl 
’/4  Liter  Ammoniak  (spec.  Gew.  0,910) 

1 kg.  zinnsaures  Natron. 

Nach  dem  Trocknen  der  geklotzten  Waare  wird  dieselbe  */4 
Stunde  leicht  gedämpft  und  geht  dann  zum  Appret.  Roth  und 
Rosa  erholen  sich  durch  diese  Manipulation  vollständig  und  die  Waare 
bekommt  ausserdem  einen  sehr  milden  Griff. 

Diese  Methode  eignet  sich  vorzüglich  für  die  Combination 
schwerer  Catechu  — und  Catechubraunböden  mit  Alizarinroth  und  Rosa. 

3.  Die  einfachste  und  bequemste  Chrom irungsmethode,  welche 
sich  am  besten  für  4 bis  6färbige  Millefleurs- Artikel  mit  schweren 
Deckern  aus  Catechubraun  (Chrombraun)  oder  Schwarz  mit  Indigo- 
ersatz oder  mit  Blauholz  eignet,  ist  die  im  Dampfchlorständer. 

Man  füllt  hiebei  das  Cassis  des  Apparates  mit  der  unter  1 
oder  besser  unter  2 angeführten  Chromlösung,  gibt  dann  auch  hier 
nicht  zu  viel  Pression  auf  die  Quetschwalzen  und  richtet  die 
rechte,  bedruckte  Seite  des  Gewebes  nach  unten,  damit  sich 
etwa  abgeriebene  Farbe  durch  Waschen  in  der  Lösung  entfernt. 
Nach  dem  Verlassen  der  Lösung  passirt.  die  Waare  den  Dampfkasten 
unter  Einströmen  von  vollem  Dampf,  hierauf  einige  Spritzrohre  und 
wird  nun  am  Clapot  gewaschen.  Dann  wird  die  Waare  geschleudert. 
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aasgebreitet  und  im  Rollenständer  eine  Minute  lang  breit  geseift: 
der  Rollenständer  ist  gefüllt  mit  einer  Seifenlösung  von  10  gramm 
pro  Liter  bei  einer  Temperatur  von  50°  C. 

Dann  wird  die  Waare  wieder  gewaschen,  geschleudert  und 
wenn  möglich  in  der  Hänge  getrocknet.  So  behandelte  Waare 
braucht  meist  keine  weitere  Behandlung  mehr,  da  die  Begleitfar- 
ben und  das  Weiss  schön  und  klar  stehen,  kann  also  direct  appre- 
tirt  werden. 

Bei  sämmtlichen  Chromirungsmethoden  ist  zu  beachten,  dass 
das  Ansatzbad  nicht  zu  lange  in  Verwendung  bleibe,  ohne  dass 
man  es  von  Zeit  zu  Zeit  aufkocht,  über  Nacht  absetzen  lässt  und 
das  Klare  vom  Bodensätze  abzieht',  worauf  man  den  Satz  entfernt, 
die  Apparate  gut  reinigt  und  nun  dieses  alte  klare  Bad  in  Mischung 
mit  frischem  Bade  wieder  benützt. 

II  I.  Brecliweinsteinwaare.  *) 

Bekanntlich  bedient  man  sich  des  Brechweinsteins  oder  in 
neuerer  Zeit  des  oxalsauren  Antimonoxydkali,  um  die  mit  Tannin 
aufgedruckten  Anilinfarben  durch  Eintritt  des  Antimons  in  den 
zwischen  Tannin  und  Farbstoff  gebildeten  Lack  widerstandsfähig 
gegen  Seifen  zu  machen. 

Auch  hier  sind  verschiedene  Methoden  im  Gebrauch  und  zwar 
schwanken  die  angewendeten  Antimonsalzmengen  von  2 bis  60 
gramm  pro  Liter,  je  nach  dem  Artikel,  den  man  fabriciren  will. 
Ausserdem  verwenden  manche  Coloristen  Antimonsalzlösungen  ohne 
jeden  Zusatz;  wieder  andere  geben  Kreide  zu,  um  die  durch  Zer- 
setzung der  Antimonverbindungen  im  Bade  frei  werdende  Säure 
abzustumpfen. 

Die  gebräuchlichste  Methode  der  Antimonsalzpassage  ist  die 
im  Rollenständer  und  ist  das  Bad  wie  folgt  angesetzt: 

1000  Liter  Wasser  von  75u  C. 

2 — 10  kg.  Brech Weinstein  oder  oxalsaures  Antimonoxydkali 
18  „ Schlemmkreide 

*)  Trotzdem  jetzt  anstatt  Brechweinstein  häufig  oxalsaures  Autimonoxydkali 
■verwendet,  wird,  wollen  wir  der  Einfachheit  halber  die  Waare  doch  Brech  - 
weinsteinwaare  nennen. 
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und  zwar  richtet  sich  das  zuzusetzende  Quantum  von  Antimonsalz 
je  nach  der  Menge  des  auf  dem  Gewebe  befindlichen  Anilinfarb- 
stolfes,  so  dass  man  also  bei  Stücken  mit  wenig  Anilinfarben  circa 

2 gramm  pro  Liter  verwendet,  während  man  bei  mit  Anilinfarben 
gedruckten  Deckern  bis  zu  10,  ja  in  manchen  Fabriken  bis  zu  25 
gramm  pro  Liter  steigt;  handelt  es  sich  darum,  Methylenblau  neben 
Mordant  für  Türkischroth  zu  fixiren,  so  passirt  man  nach  dem  Ver- 
hängen und  leichten  Dämpfen  sogar  durch  Lösungen  bis  zu  60  gramm 
pro  Liter  unter  Kreidezusatz. 

Auch  beim  Brechweinsteinbade  ist  zu  beachten,  dass  dasselbe 
nicht  zu  lange  benützt  werde,  da  die  während  der  Passage  sich 
ablösenden  in  der  Flüssigkeit  gelösten  Farbstoffe  während  des  circa 
1 Minute  dauernden  Durchzugs  das  Weiss  der  meistens  vor 
dem  Druck  geölten  Waare  leicht  anfärben,  was  ein  nachheriges 
verhältnissmässig  kräftiges  Chloren  der  Stücke  erfordert,  das  man 
gerne  vermeidet.  Zweckmässig  kocht  man  das  Bad  unter  Kreide- 
zusatz dann  tüchtig  auf,  lässt  über  Nacht  absetzen  und  zieht  am 
anderen  Tage  die  klare  Flüssigkeit  ab,  um  sie,  ganz  wie  beim 
Chrombade,  zum  Mischen  mit  frischem  Bade  zu  benützen. 

Die  weitere  Behandlung  der  Waare  ist  nahezu  dieselbe  wie 
bei  der  Chromwaare.  Sie  geht  aus  der  Antimonlösung  durch  einen 
Rollenständer  mit  fortwährend  fliessendem  Wasser,  passirt  dann 
einige  Spritzröhren  und  geht  direct  auf  die  Färbekufe,  wo  sie  unter 
fortwährender  Erneuerung  des  Wassers  so  lange  in  diesem  cir- 
culirt,  bis  es  klar  ablliesst.  Man  sperrt  dann  den  Wasserzufluss 
ab  und  setzt  der  Kufe  soviel  Seifenlösung  zu.  dass  der  Seifengehalt 

3 gramm  pro  Liter  entspricht,  behandelt  die  Waare  in  dieser  kalten 
Seife  y2  Stunde,  worauf  man  den  Wasserhahn  wieder  öffnet  und 
so  lauge  mit  dem  Wasserzulassen  fortfährt,  bis  die  Waare  rein  ge- 
waschen ist;  man  schleudert  aus,  trocknet  und  behandelt  sie  wie 
Chromwaare. 

Beim  Chloren  der  Anilinfarben  ist  besonders  bei  hellen  Tönen 
grosse  Vorsicht  anzuwenden  und  ist  es  besser,  einige  Male  mit  ganz 
verdünnten  Chlorkalklösungen  zu  arbeiten,  als  nur  einmal  mit  star- 
ken, da  das  Chlor  auf  den  Antimon-Tannin-Lack  stark  einwirkt  und 
die  Seifenechtheit  beeinträchtigt. 
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Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  versäumen,  auf  eine 
Antimonverbindung  aufmerksam  zu  machen,  welche  kürzlich  von 
E.  de  Haen  in  List  vor  Hannover  hergestellt  worden  ist.  Es  ist 
dies  eine  krystallisirte  Doppelverbindung  von  Antimonfluorid  mit 
schwefelsaurem  Ammoniak,  welche  unter  dem  Namen  Antimonsalz 
in  den  Handel  kommt  und  angeblich  47°/o  Antimonoxyd  (Brech- 
weinstein 43,7%,  Antimonoxalat  23,6%)  enthält.  100  Theile  kaltes 
Wasser  sollen  140  Theile  dieses  Salzes  lösen  (von  B rech  Weinstein 
nur  ca.  6 Theile,)  und  die  Lösung  in  Wasser  soll  in  jeder,  auch 
der  grössten  Verdünnung,  vollkommen  und  dauernd  klar  bleiben. 


Blauholz  (siehe  Band  il,  pag.  112  u.  11.) 
Grau  dunkel. 

9 Liter  dunkel  gebr.  Stärkewasser  ä 1 kg. 
'81/2  „ Dextrin wasser  ä 1 kg. 

2100  gr.  Blauholzextract  10°  Baume  *) 

3900  „ essigsaures  Chromoxyd  17° 

1560  „ essigsaures  Eisen  15°. 


Grau  hell. 

9 Liter  gebranntes  Stärkewasser  ä 1 kg. 

1 200  gr.  Blauholzextract  1 0° 

3500  „ essigsaures  Chromoxyd  17° 

1 500  „ essigsaures  Eisen  1 5°. 

Diese  beiden  Farben  eignen  sich  für  helle  Decker  sowie  für 
breite  Bordüren,  besonders  im  Tücheldruck,  werden  jedoch  nur  noch 
sehr  selten  angewendet,  da  sie  nicht  chlorecht  sind;  heute  werden 
sie  wohl  in  den  meisten  Fällen  durch  das  von  Storck  zuerst  ge- 
brachte, echte,  aus  .Methylenblau,  Alizarinroth  und  Alizarinorange 
zusammengesetzte  Grau  ersetzt,  dessen  Formel  wir  später  bringen 
werden.  Vor  Kurzem  brachte  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik 
in  Stuttgart  ein  sogenanntes  Alizarinschwarz  in  den  Handel,  das  in 


:)  Die  angegebenen  Dichtegrade  sind  stets  Grade  Baume. 
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Coupirung  ein  schönes  reines  Grau  liefert;  wir  werden  später  dar- 
über berichten. 

Druckt  man  das  Blauholzgrau  für  sich  allein,  so  braucht  die 
Waare  nicht  geölt  zu  werden,  während  bei  Combination  mit  Aliza- 
rin  oder  Anilinfarben  ein  7 procent.  Ölen  nothwendig  ist. 

Die  mit  Blauholzgrau  bedruckte  Waare  erhält  zwei  Passagen 
im  Mather-Platt’schen  Apparate  (s.  Band  I.  1.  u.  2.  Aull.  pag.  44.. 
3.  Aull.  pag.  22.),  wird  72  Stunde  bei  72  Atmosphäre  oder  1 
Stunde  ohne  Druck  unter  fleissigem  Drehen  der  Waare  gedämpft, 
worauf  sie  die  pag.  2 angegebene  Kreidepassage  erhält.  Hierauf 
wird  gut  gewaschen,  72  Stunde  lang  kochend  mit  3 grarntn  Seife 
pro  Liter  Wasser  geseift,  wieder  gut  gewaschen,  geschleudert,  ge- 
trocknet und  appretirt. 

Da  diese  Waare  nicht  gechlort  werden  darf,  so  ist  auf  ein 
frisch  angesetztes  Kreidebad,  absolute  Reinlichkeit  bei  der  Fabrika- 
tion und  gutes  Waschen  sehr  zu  achten. 

Will  man  Grau  mit  andern  Farben  bei  Chromwaare  eombiuir- 
en,  so  verfährt  man  nach  felgenden  Vorschriften: 


Dunkel-Chromgra  u. 

12  Liter  Gummiwasser  ä 700  gr. 
1 7a  ,,  Blauholzextract  10" 

7 4 „ Essigsäure  6°. 


Hell-Chromgrau. 

12  Liter  Gummiwasser  ä 700  gr. 

7'4  „ Blauholzextract  10° 

V4  „ Essigsäure  6°. 

Dampfschwarz  mit  Blauholz  bereitete  man  in  früherer  /eit 
aus  Blauholzextract  mit  einer  Mischung  von  Eisen-  und  Thoneide- 
acetat. Diese  Farben  sind  aber  wegen  der  leichten  Oxydirbarkeit 
des  Eisens  rascher  Farblackbildung  ausgesetzt,  wodurch  sie  nach 
kurzer  Zeit  schon  unbrauchbar  werden.  Eine  derartige  Farbe  war 
zusammengesetzt  wie  folgt: 
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3'A  Eg-  Stärke 

13  Liter  Blauholzextract  10° 

3 „ essigsaure  Thouerde  12° 

3 „ holzsaures  Eisen  12° 

3 ,,  Essigsäure  2°  werden  gekocht  und  nach  dem  Kochen 

200  gr.  Talg 

Va  Liter  Olivenöl  und  in  der  Kälte 

V2  „ Terpentinöl  eingerührt. 

Dieses  Schwarz  wurde  hauptsächlich  in  Combination  mit 
Albuminfarben  gedruckt;  die  Waare  wurde  einfach  gedämpft,  er- 
hielt ein  schwaches  Trockenchlor  und  wurde  appretirt. 

Die  Umsetzung  von  schwefelsaurem  Chrom  mit  chlorsaurem 
Kali  zu  chlorsaurem  Chromoxyd  wird  schon  seit  langer  Zeit  benützt  im 

Schwarz  S L. 

24  kg.  Stärke 

18  Liter  dunkel  gehr.  Stärkewasser  k 1 kg. 

46  „ Wasser 

35  „ Blauholzextract  20° 

6 „ Essigsäure  7° 

6 „ Glycerin 

6 .,  Öl  werden  gekocht  und  nach  dem  Kochen 

2600  gr.  chlorsaures  Kali  eingerührt; 
nach  dem  Kaltrühren  werden 

49  Liter  Chrom-Ansatz  zugesetzt. 

Chrom-Ans  atz. 

47.3  kg.  Chromalaun 

2200  gr.  Bleizucker 

47-2  Eiter  kochendes  Wasser 

werden  gemischt  und  bis  zur  vollständigen  Umsetzung  gerührt;  man 
verwendet  die  klare  Lösung. 

Bei  Anwendung  dieses  Schwarz  zu  Deckern  ist  für  eine 
gründliche  Voroxydation  der  Waare  vor  dem  Dämpfen  Sorge  zu 
tragen,  sei  es  nun  durch  mehrtägiges  Verhängen  in  der  warmen 
Hänge,  sei  es  durch  öftere  Passage  entweder  durch  den  Mather- 
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Platt' sehen  Anilinschwarzkessel  bei  210°  Fahrenheit  oder  durch 
einst iindiges  Durclmehmen  durch  den  Continueoxydationsapparat  bei 
48°  C.  Wärme  und  44°  am  Hygrometer;  dieser  Oxydationapparat 
ist  in  Band  1 beschrieben. 


Vorstehende  Probe  ist  mit  Schwarz  S L auf  mit  7 °/0  Tür- 
kischrothocl  präparirte  Waare  (siehe  Band  I,  1.  u.  2.  Auflage  pag. 
52,  3.  Aull.  pag.  34.)  gedruckt;  die  Beifarben  sind  Roth  36 
(s.  Alizarin),  Cachou  G B (s.  Nitro-Alizarin)  und  Chromgelb  Cd. 


Va  „ Terpentinoel 
1700  gr.  Cadmiumnitrat  35° 

2100  „ Natriumacetat  7°. 

Man  hält  sich  am  besten  die  beiden  letzten  Lösungen  vor- 
räthig,  und  geschieht  ihre  Bereitung  wie  folgt: 


Chromgelb  C d. 


5 kg.  Chromgelbpaste  (45°/o  Wassergehalt) 
1 Liter  Wasser 


/2  „ Traganth wasser  ä 62  gr. 

9 „ Blutalbuminwasser  ä 1 kg. 


C a d m i u m n i t r a t 35°. 

4 kg.  Cadmiumnitrat  in  Krystallen 

5 Liter  Wasser. 


N a t r i u m a c e t a t 7". 


2 kg.  Natriumacetat  kryst. 
10  Liter  Wasser. 


1 1 


Vortheilhaft  kann  man  sich  das  Cadmiiunnitrat  selbst,  berei- 
ten, indem  man  gewöhnliche  Salpetersäure,  ohne  zu  erwärmen, 
nach  und  nach  mit  stangenförmigem  Cadmium-Metall  sättigt;  beim  Erkal- 
ten krystallisirt  ein  grosser  Theil  des  Salzes  aus  und  wird  wie  die 
aus  den  Mutterlaugen  durch  Eindampfen  gewonnenen  Krystalle 
abgepresst. 

Die  Waare  wird  nach  erfolgter  Oxydation  !/2  Stunde  bei  1 /■> 
Atmosph.  oder  1 y2  Stunden  ohne  Druck  gedämpft,  worauf  sie  ent- 
weder das  pag.  2 angegebene  Kreidebad,  oder  falls  das  Schwarz 
mit  Tanninfärben  combiriirt  ist,  das  pag.  5 angegebene  Brech- 
weinsteinbad erhält;  hierauf  wird  gründlich  gewaschen  und  ent- 
weder heiss  breit  oder  im  Strang  kalt  geseift,  gewaschen,  geschleu- 
dert und  getrocknet.  Dann  gibt  man,  wenn  nöthig  ein  leichtes 
Trockenchlor,  hierauf  eine  Wasserpassage  am  Dampfchlorständer 
(s.  1.  u.  2.  Aull.  pag.  73,  3.  Aull.  pag.  49.),  schliesslich  die 
pag.  4.  beschriebene  Präparation  für  MilleDeurs-Artikel,  worauf 
man  appretirt. 

Will  man  feine  Parthien  mit  Blauholzschwarz  drucken,  wie 
bei  Hemdenstoffen,  so  verwendet  man 


Schwarz  V C. 


1 8 kg.  Stärke 

1 8 Liter  dunkel  gebranntes  Stärkewasser  ä 1 kg. 

54  „ Wasser 

33  „ Blauholzextract  20° 

5 „ Quercitronextract  20° 

ß „ Essigsäure  7° 

6 „ Glycerin 

6 3 Oel  werden  gekocht  und  nach  dem  Kochen 

iy2  kg.  chlorsaures  Kali  eingerührt,  endlich  kalt 
5 2 y2  Liter  essigsaures  Chromoxyd  20°  zugesetzt. 

Dieses  Schwarz  wird  meist  in  Combination  mit  Albuminfarben 
gedruckt  und  erhält  die  pag.  1.  angegebene  Seifenpassage  im 

Rollenständer;  dann  wird  gewaschen,  ein  schwaches  Trockenchlor 
unter  Zusatz  von  wenig  Ultramarin  gegeben  und  appretirt. 


Decker  für  Chromwaare  druckt  mau  nach  folgender  Vorschrift: 


C h r o m schwarz  C R. 

IGV2  Liter  Wasser 

4 ‘/2  „ dkl.  gehr.  Stärkewasser  ä 1 kg. 

93/4  „ Blauholzextract  20°  m 

()750,gr.  Stärke 
1 7s  Liter  Quercitrouextract  20° 

1 'y \i  . ., " Essigsäure  7° 

1 V2  . » Glycerin 

1V  2 „ ’öV  1 . | 

3 „ holzessigsaure  Thonerde  10°  werden  gut  ver- 

kocht, nach  dem  Kochen 
375  gr.  chlorsaures  Kali  eingerührt  und  kalt 
5400  gr.  essigsaures  Chromoxyd  20°  zugesetzt. 

Die  Zersetzbarkeit  von  Ferro-  und  Ferricyankalium  im  Dämpfen 
unter  Abgabe  von  Eisen  giebt  vielfach  Veranlassung  zu  deren  An- 
wendung als  vor  dem  Drucke  unveränderlicher  Eisenmordants, 
wobei  ausserdem  das  Ferricyankalium  eine  oxydirende  Rolle  spielt, 
was  bei  Blauholzfärben  von  ganz  besonderem  Vortheil  ist. 

Ein  unter  Benützung  dieser  Reaction  hergestelltes  Schwarz 
ist  folgendes 

S c h w a r z E. 

1 8 kg.  Stärke 
42  Liter  Wasser 

12  „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

10  ,,  Essigsäure  6° 

24  „ Blauholzextract  30° 

4 „ Quercitrouextract  30° 

2 „ Glycerin  werden  zusammen  gekocht,  bei  60°  C. 

J 2 kg.  Ferrocyankalium  (gelbes  Blutlaugensalz)  und 
J 2 „ Ferricyankalium  (rothes  „ ) gelöst  in 

[20  Liter  Wasser  einge rührt,  bei  30°  eine  Lösung  von 
J 2 kg.  chlorsaurem  Kali  in 
[10  Liter  Wasser  und  endlich  kalt 
15  Liter  essigsaures  Chromoxyd  20°  zugesetzt. 
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Nachstehende  Proben  sind  mit  diesem  Schwarz  bedruckt: 


Es  sind  dies  sogenannte  Bukskin.  wie  sie  in  Warnsdorf, 
Gladbach,  besonders  aber  in  Russisch  Polen  auf  Gewebe,  das  aus 
Baum woll- Abfallgespinst  hergestellt  ist,  oder  neuerdings  in  russi- 
schen Fabriken  auf  besseres  Moleskin-Gewebe  gedruckt  werden. 

Arbeitet  man  mit  Abfallgewebe,  so  wird  die  Maare  zuerst 
mittelst  geeigneten  Maschinen  „Schmirgelmaschinen“  *)  .gereinigt, 
worauf  sie  durch  Soda  passirt. 


*)  Derartige  Maschinen  liefert  Franz  Müller  in  M. -Gladbach. 
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Dies  geschieht  auf  einer  aus  3 Abtheilungen  bestehenden  Rol- 
lenkufe ohne  Schlagwalzen;  hinter  jeder  Abtlreilung  befindet  sich 
ein  Quetschwalzenpaar,  deren  letztes  mit  Spitzrohr- Vorrichtung  ver- 
sehen ist,  damit  keine  Unreinigkeiten  an  den  Walzen  anhaften 
können.  Die  erste  und  zweite  Abtheilung  fassen  je  ca.  1200  Liter 
und  sind  mit  einer  nahezu  kochend  heissen  Sodalösung  von  2 gramm 
calcinirter  Soda  pro  Liter  Wasser  gefüllt. 

Wir  ziehen  in  diesem  Falle  die  gewöhnliche  calcinirte  Soda 
der  reineren  Solvay-Soda  vor,  weil  erstere  stets  etwas  caustisches 
Natron  enthält,  was  bei  dieser  Continue-Reinigung  des  Gewebes  nach 
unsern  praktischen  Erfahrungen  von  wesentlichem  Vortheil  ist. 

Die  dritte  Abtheilung  ist  mit  fortwährend  sich  erneuerndem 
kaltem  Wasser  gefüllt.  Man  gibt  der  Waare  auf  diesem  Apparate 
2 Passagen  von  je  1 Minute  Dauer.  Bei  der  ersten  Passage  lässt 
man  das  Gewebe  nach  Durchgang  der  ersten  und  zweiten  Abthei- 
lung vom  zweiten  Quetschwalzen  paare  aus  direct  sich  aufrollen  und 
nun  die  auf  diese  Weise  mit  heisser  Sodalösung  imprägnirte  Waare 
in  Rollen  von  4 — 5 Stück  ä 60  Meter  über  Nacht  liegen.  Auf 
diese  Weise  weicht  sich  die  Schlichte  gründlich  ein  und  löst  sich 
dann  bei  der  am  nächsten  Tage  folgenden  zweiten  Passage  leichter 
vom  Gewebe  ab. 

Bei  der  zweiten  Passage  geht  die  Waare  auch  durch  den 
dritten  Kasten,  worauf  sie  nochmals  eine  Breitwaschmaschine  mit 
Wasser  allein  passirt,  ausgequetscht  und  getrocknet  wird.  Nun 
wird  die  Waare,  je  nachdem  sie  nur  auf  der  einen  oder  auf  beiden 
Seiten  bedruckt  werden  soll,  dementsprechend  nur  auf  der  rechten 
oder  auf  beiden  Seiten  gut  geschoren,  worauf  sie  zum  Druck  geht;  in 
der  Regel  genügt  ein  zweimaliges  Scheeren. 

Es  werden  die  unter  dem  schwarzen  Gründel  liegenden  Spren- 
kel, sei  es  nun  ein-  oder  mehrfarbig,  vorgedruckt,  wobei  rotirende 
und  Contra-Biirsten  namentlich  bei  aus  Allfallbaumwolle  bereiteter 
Waare  sehr  zu  empfehlen  sind,  da  sonst  zu  viel  Schmutz  in  die 
Druckfarben  hineinkommt  und  ein  reines  Drucken  der  meist  schwier- 
igen l berdruek-Griindel  sehr  erschwert  wird. 

Nach  erfolgtem  Vordruck  wird  aufgerollt  und  Schwarz  E über- 
druckt: zum  Vordruck  bedient  man  sich  für  Oliv  des  Oliv  Pb  oder 
des  Oliv  \\  (siehe  bei  Quercitron),  je  nachdem  man  eine  mattere 
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oder  grellere  Nuance  wünscht.  Beide  können  natürlich  durch  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  in  den  Recepten  angegebenen 
künstlichen  Farbstoffe  beliebig  nuancirt  werden.  Für  Cachou  hat  man 
früher  Cachou  Pb  (siehe  Cachou)  angewendet,  jedoch  war  in  diesem 
Falle  ein  darauffolgendes  Chromiren  nöthig,  wesshalb  es  vortheilhaf- 
ter  ist,  sich  des  Cachou  W (siehe  bei  Cachou),  oder  wenn  man 
lebhaftere  und  echtere  Nuancen  wünscht,  der  Nitroalizafin-Cachou 
Cachou  G B oder  Cachou  G N zu  bedienen.  Als  Roth  kann  man 
irgend  eine  der  bei  Alizarin  angeführten  kräftigen  Nummern,  bei- 
spielsweise Roth  36  anwenden;  Gelb  ist  das  oben  angegebene 
Chromgelb  Cd,  wobei  man  Cadmiumnitrat  und  Natriumacetat  weg- 
lassen  kann,  falls  man  Schwefelwasserstoff  — freien  Dampf  und 
Mather-Platt’s  Apparat  zur  Verfügung  hat.  Für  Blau  kann  man 
entweder  Blau  W (siehe  bei  Marineblau)  oder  folgendes  Ultrama- 
rinblau in  Verwendung  bringen: 

Blau  Pb. 

21/. 2 kg.  Ultramarin  (A  R Dechamps  freres  oder  F 4 E Ee- 
verkus)  werden  mit 

1 ’/2  Eiter  Wasser  und 

1 „ Glycerin  zusammengerührt,  einige  Male  durch 

die  Farbreibmiihle  passirt,  hierauf 

1 „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

4 „ Blutalbuminlösung  ä 500  gr. 

Va  „ Olivenöl  und 

V4  „ Terpentinöl  zugesetzt. 

Nach  erfolgtem  Überdruck  passirt  die  Waare  zwei  Mal  den 
Mather-Platt’schen  Apparat  bei  210°  F.,  wird  dann  3/4  Stunden  bei 
1 Atmosphäre  Druck  oder  l'/2  Stunden  ohne  Druck  gedämpft, 
hierauf  in  der  Breitwaschmaschine  2 — 3 Mal  kalt  gewaschen,  ge- 
trocknet und  appretirt. 

In  vielen  Fabriken  wird,  besonders  zu  schweren  Deckern,  mit 
Vorliebe  der  sogenannte  Indigoersatz  verwendet;  dieser  Indigoersatz 
ist  ein  aus  Blauholz  durch  Oxydation  mit  Chromsäure  und  darauf 
folgende  theil weise  Reduction.  sei  es  mittelst  schwefliger  Säure,  sei 
es  mittelst  organischer  Körper,  hergestelltes  Produkt,  welches  von 
manchen  Fabriken  auch  mit  künstlichen  Farbstoffen  nuancirt  in  den 
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Handel  gebracht  wird.  u.  zw.  kommen  davon  2erlei  Marken  in  den 
Handel,  nämlich  eine  Marke  für  Schwarz,  welche  Eisenverbindungen 
und  eine  für  Blau,  welche  Thonerdeverbindungen  enthält.  Den  Ge- 
halt an  Chromverbindungen  zeigt  nicht  nur  eine  Aschenanalyse, 
sondern  auch  der  Umstand,  dass  sich  am  Rande  der  Fässer,  in 
welchen  der  Indigoersatz  aufbewahrt  wird,  Chromalaun-Krystalle 
ausscheiden ; ebenso  bleiben  sehr  feine  kleine  Krystallkör- 
ner  in  dem  verhältnissmässig  spezifisch  schweren  Producte  suspen- 
dirt.  Man  muss  daher  bei  der  Fabrikation  weissbödiger  Artikel  ganz 
besonders  darauf  achten,  dass  der  Indigoersatz  vor  dem  Zusatz  zur 
Verdickung  durch  ein  sein'  feines  Seidensieb  passirt  wird,  da  die 
feinen,  sehr  harten  Chromalaunkrystalle  die  Rackel  zerreissen  und 
die  Waare,  wenn  sie  vom  Schwarz  beim  Druck  auch  nur  ganz 
leicht  überzogen  ist,  durch  das  nachfolgende  nothwendige  Trocken- 
chlor einen  unangenehmen,  ockergelben  Stich  erhält,  der  auch  durch 
viel  Ultramarin  nicht  genügend  gedeckt  werden  kann. 


Indigosch  w a r z. 
8'/2  kg.  Stärke 

UU/2  „ lichtgebrannte  Stärke 
63  Liter  Wasser 
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Essigsäure  6° 

3’/2 

» 

Quercitronextract  20° 

10 

V 

T raganthschlei  m 

8 

Olivenöl 

27  2 

?) 

Glycerin  werden  gekocht  u.  bei  50°  C. 

40 

?? 

Indigoersatz  eingerührt,  endlich  kalt 

6 

>5 

essigsaures  Chromoxyd  16°  zugefügt. 

Dieses  Schwarz  ist  sowohl  für  feine  Parthien,  für  Kreide- 
Chrom-  und  Brechweinstein- Waare,  als  auch  für  ungewaschene 
Waare  zu  brauchen,  nur  muss  man  dafür  Sorge  tragen,  dass  die 
Farbe  möglichst  frisch  bereitet  ist.  Auch  hier  ist  nach  dem  Druck 
eine  gründliche  Voroxydation  zu  empfehlen  und  wenn  es  die  beglei- 
tenden Farben  gestatten,  ein  Chromiren  im  Dampfchlorständer  jeder 
anderen  Fixationsmethode  vorzuziehen. 
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Vorstehende  Probe  ist  mit  diesem  Indigoschwarz  auf  mit  7% 
Tiirkischrothoel  präparirte  Waare  gedruckt;  es  ist  combinirt  mit 
Alizarinroth,  Waugelb  und  Wauoliv  dunkel  (siehe  bei  Wau)  und 
Gentianablau  (siehe  dort). 

Die  Waare  wird  nach  dem  Druck  oxydirt  und  gedämpft,  wie 
die  mit  Schwarz  S L gedruckte,  dann,  falls  mit  Gentianablau  com- 
binirt ist,  nach  der  pag.  II,  3,  angegebenen  Methode  im  Dampf- 
chlorständer chromirt,  gründlich  gewaschen,  einmal  breit  geseift, 
wieder  gewaschen,  geschleudert,  getrocknet  und  appretirt.  Ist  die 
Waare  jedoch  mit  künstlichen  Farbstoffen  combinirt,  die  in  Mischung 
mit  Tannin  aufgedruckt  sind,  so  tritt  an  Stelle  des  Chromircns  eine 
Brechweinsteinpassage;  die  weitere  Behandlung  der  Waare  bleibt 
dabei  dieselbe. 

Ein  Seifen  im  Strang  ist  bei  Indigoschwarz  möglichst  zu  ver- 
meiden, da  die  Begleitfarben,  wie  Roth,  Waugelb  und  Blau  leicht 
schmutzig  und  trübe  werden,  was  beim  Continue-Breitseifen  nicht 
der  Fall  ist;  ebenso  ist  ein  langes  Liegen  der  Waare  im  feuchten 
Zustande  zu  vermeiden. 

Das  Indigoschwarz  eignet  sich  auch  vorzüglich  für  ungewa- 
schene, leichte  Waare,  wie  sie  noch  vor  wenigen  Jahren  in  Öster- 
reich in  grossen  Mengen  für  den  Export  fabricirt  wurde.  Die  nach- 
folgenden Proben  sind  auf  ungeölte  Waare  gedruckt  und  zwar  ist 
Indigoschwarz  combinirt  mit  Alizarinroth  31,  dem  früher  schon 
angegebenen  Ultramarinblau,  ferner  Brillantgrün  (siehe  dort)  und 
schliesslich  mit  Mandarinorange  (siehe  dieses).  Nach  dem  Druck 
passiren  die  Stücke  zwei  Mal  den  Mather-Platt’schen  Apparat,  wer- 
den dann  1/2  Stunde  bei  7a  Atmosphäre  oder  lx/2  Stunden  ohne 
Druck  gedämpft  und  linksseitig  appretirt. 
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Ferner  findet  Blauholzcxtract  Anwendung  zum  Glattfärben  von 
schwarz  und  grau,  sowie  zum  Nuadeiren  von  in  der  Cachou-Continue- 
Färbemaschine  vorgefärbj,er  Waare. 


Vorstehendes  Muster  ist  auf  folgende  Weise  fabricirt:  Nach 

dem  Auskochen  der  Waare  in  Soda,  wie  wir  es  bei  den  Bukskins 
beschrieben  haben,  wird  sie  gut  gewaschen  und  getrocknet,  mit 
Anilinschwarz  R (siehe  bei  Anilinschwarz)  bedruckt,  auf  die  dort 
angeführte  Weise  oxydirt.  wieder  continuirlich  mit  heisser  Sodalös- 
ung behandelt  und  nun  gefärbt. 

Für  4 Stücke  ä 60  meter  setzt  man  im  Aufsetzkasten  (Jigger) 
folgende  Mischung  an: 

60  Liter  kaltes  Wasser 
6 „ Blauholzextract  2°. 

Man  lässt  die  Waare  4 Mal  durch  diese  Lösung  gehen,  wor- 
auf sie  in  einem  zweiten  Aufsetzkasten  ebenfalls  4 Mal  durch  eine 
Lösung  von 

200  gramm  Eisenvitriol  in 
(iO  Liter  Wasser  gezogen  wird. 

Dann  wird  gewaschen,  gequetscht  und  getrocknet. 


2* 
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Rolhholz  oder  Brasilienholz. 

(Band  II,  pag.  121  a.  ff.) 

Rothholzextract  dient  hauptsächlich  zum  Blenden  von  Thon- 
erdemordant  beim  Tiirkischroth- Druck,  ferner  in  Mischung  mit 
Cochou-Absud  zur  Herstellung  vou  Chrombraun;  es  ist  jedoch  in 
den  meisten  Fällen  durch  Fuchsin  ersetzt  worden.  Ein  derartiges 
Braun  ist  das 

C li  r o m brau  n B H. 

1 1 kg.  Stärke 

3*/2  „ dunkel  gebrannte  Stärke 

26  Eiter  Wasser 

16  „ Tragant.hschleim  ä 62  giv 

62  „ Rothholzextract  20° 

4 „ Blauholzextract  20° 

3 1/2  „ salpetersaure  Thonerde  15° 

20  „ essigsaure  Thonerde  11° 

4'/2  „ Oel  werden  gekocht  und  bei  60°  R. 

1750  gramm  chlorsaures  Kali  eingerührt. 

hierauf 

7 kg.  Wiirfelcachou  gelöst  in 

27  Liter  Wasser  und 

83/4  „ Essigsäure  6°  zugegeben. 


Vorstehende  Probe  ist  mit  diesem  Braun  gedruckt;  nach  dem 
Druck  erhält  die  Waare  2 Passagen  durch  den  Mather-Platt’schen 
Apparat,  wird  dann  1/2  Stunde  bei  l/2  Atin.  oder  1 x/2  Stunden 
ohne  Druck  gedämpft,  hierauf  nach  einer  der  pag.  2.  II.  1 oder 
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pag.  4.  II,  3 angegebenen  Methoden  chromirt,  daun  gründlich  ge- 
waschen, geschleudert  und  getrocknet;  hierauf  gibt  man  ein  Trocken- 
chlor von  1/i° B6  unter  Zusatz  von  etwas  Ultramarin,  worauf  die 
Waarc  appretirt  wird.  Dieses  Chrombraun  lässt  sich  natürlich  mit 
allen  Farben,  welche  ein  Chromiren  ertragen,  combiniren. 

In  nachstehender  Probe  ist  es  mit  Alizarinroth  26,  Alizarin- 
rosa  63/i  Waugelb,  Wauoliv  und  Gentianablau  auf  mit  7% 
Tiirkisch-Rothöl  präparirter  Waare  combinirt. 


Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke  2 Mal  durch  den  Mather- 
Platt’schcn  Apparat  genommen  und  wie  oben  gedämpft,  worauf  sie 
nach  der  pag.  4,  3,  angegebenen  Methode  heiss  chromirt  werden; 
dann  wird  gut  gewaschen  und  breit  geseift,  wie  pag.  4 angegeben, 
wieder  gut  gewaschen,  geschleudert,  getrocknet  und  appretirt. 


Quercitron. 

Quercitronextract  bildet  für  sich  allein  im  Zeugdruck  wenig 
Verwendung,  sondern  dient  meist  in  Mischung  mit  anderen  Farb- 
stoffen zur  Hervorbringung  einer  grossen  Zahl  von  MödetSnen.  Frü- 
her brauchte  man  auch  häufig  das  Flavin,  ein  in  Amerika  aus  der 

*)  3 Theile  Alizarin-Rosa  6 gemischt  mit 
1 Theil  Verdickung  M. 

V erdickung  M 
15  kg.  Weizenstärke 
45  Liter  Wasser 

22  „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

3360  graram  Tournantöl. 


Quercitronrinde  horgestelltes  Präparat.  Es  stellt  eia  feines,  sein- 
leichtes,  gelbbraunes  bis  olivengelbes  Pulver  dar,  das  ein  circa 
10  mal  grösseres  Färbevermögen  hat  als  QuercLtrou. 

Nach  Spirk  erhält  man  mit  Flavin  ein  sowohl  für  nachheriges 
Ausfärben  in  Garancin,  als  auch  für  den  Dampfdruck  vorzügliches 


0 r a n g e. 


900  gramm 

Stärke 

1000 

Flavin 

200 

arsenige  Säure  l 

(weisser  Arsenik) 

und 

9000 

Wasser  werden 

gut  verkocht. 

Der  erkalteten 

Mischling  setzt 

man  vor  dem 

unmittell 

Gebrauche 

1000  gr.  Zinnsalz  und 
530  „ essigsaures  Natron  zu. 

Im  Nachstehenden  geben  wir  verschiedene  Vorschriften  für 
< )liv-Töne: 

Oliv  S T. 

5 Liter  Wasser 

5 „ Quercitronextract  1 5° 

2 l/o  „ holzsaures  Eisen  15° 

1 „ Essigsäure  7° 

1500  gramm  Stärke. 


Oliv  CE. 


3500  gramm 

Quercitronextract  20° 

420  „ 

essigsaurer  Kalk  10° 

4000 

Verdickung  AI 

1 000 

essigsaures  Chromoxyd  25° 

fl  00  „ 

rotlies  lilutlaugensalz  gelöst  in 

}600  „ 

Wasser. 
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Oliv  du  u k e 1. 

3000  gramm  Quercitronextract  30° 

750  „ essigs.  Kalk  1 0" 

3200  „ Verdickung  M 

1 500  „ essigsaures  Chromoxyd  25° 

1 500  „ holzsaures  Eisen  1 4U. 

Diese  Nuancen  sind  sowohl  für  Chromwaare,  als  für  Kreide- 
und  Breclrweinsteinwäare  gut  verwendbar  und  sind  auch  gegen 
Trockenchlor  und  Seifen  sehr  widerstandsfähig. 

Das  in  nachstehender  Probe  vorgeführte  Oliv  ist  Oliv 
d u n k e 1. 


ln  Mischung  mit  rndigoersatz  erhält  man  Olivtöne.  welche  zu 
allen  Dampfartikeln,  also  Kreide-,  Chrom-  und  Brechweinsteinwaare 
verwendbar  sind  und  mit  Anilingrün  oder,  wo  es  sich  um  echtere 
Farben  handelt,  mit  Coerulein  nuancirt  werden  können. 

Ziemlich  dunkel  ist  das 

Oliv  P. 

42  kg.  Verdickung  M 
DiOO  gr.  Quercitronextract  20° 

7400  „ Kreuzbeerextract  20° 

1 Bit.  Wasser 
1 1 00  gr.  Indigoersatz 
23/4  Eiter  Essigsäure  6° 

Sl/-2  „ essigsaures  Chromoxyd  1(1° 

3 3/4  „ essigsaurer  Kalk  15°. 


Noch  ist  anzuführen  das  beim  Blauholzschwarz  als  Vordruck - 
l'arbe  unter  diesem  bei  Bukskinwaarc  erwähnte 


Oliv  1 * b . 

13  kg.  Stärke 

52  Liter  Wasser 

15  „ Traganthschleim 

8 „ Essigsäure  3° 

60  „ Quercitronextract  1 0° 

1 1/2  „ Oel 

1 „ Glycerin  werden  gekocht,  bei  60°  (’. 

| 1 kg.  chlorsaures  Kali  gelöst  in 

| 10  Liter  Wasser  und  nach  dem  Kaltrühren 
1 1 kg.  Indigoersatz 

5 Liter  essigsaure  Thonerde  15° 

9 „ essigsaures  Chromoxyd  20°  und 

300  gr.  Coerulein  S *)  gelöst  in  3 Liter  Condensatio  11s- Wasser 

eingerührt. 


Gelbholz. 

Gelbholzextract  linde t im  Dampfdruck  nur  selten  Verwendung; 
in  der  Färberei  wird  er  in  Mischung  mit  anderen  Extracten  unter 
Anwendung  von  Thonerde  — und  Eisensalzen  als  Beizen,  zu  vieler- 
lei Nuancen  verwendet,  ferner  als  sogenannte  Aufsetzfarbe  zum 
Nuanciren  von  im  Continue-Kasten  gefärbtem  Cachou  (siehe  dort). 


Vorstehendes  Muster  wurde  auf  folgende  Weise  fabricirt : 

Nach  dem  Auskochen  der  Waare  in  Soda,  wie  wir  es  im 
Artikel  Blauholz  bei  den  Bukskins  beschrieben  haben  wird  sie  aut 

O 


*)  Bad.  Anilin-  & Sodafabrik  in  Stuttgart. 


— 25  — 


gewaschen  und  getrocknet,  mit  Anilinschwarz  R (siehe  bei  Anilin- 
schwarz) bedruckt,  auf  die  dort  angeführte  Weise  oxydirt,  wieder 
eontinuirlich  mit  heisser  Sodalösung  behandelt,  gut  gewaschen  und 
nun  gefärbt. 

Für  4 Stücke  ä 60  ineter  setzt  man  im  Aufsetzkasten  folgende 
Mischung  an : 

60  Liter  kaltes  Wasser 

12  „ Sumachextract  2° 

10  „ Gelbholzextract,  welcher  durch  Auskochen 

von  12  kg.  trockenem  Gelbholzextract  mit  60  Liter  Wasser  be- 
reitet ist. 

Man  lässt  die  Waare  4 Mal  durch  diese  Lösung  gehen,  wor- 
auf sie  in  einem  zweiten  Aufsetzkasten  ebenfalls  4 Mal  durch  eine 
Mischung  von 

60  Liter  kaltem  Wasser 
1 „ salpetersaurem  Eisen  40° 

gezogen  wird. 

Dann  wird  gewaschen,  gequetscht  und  getrocknet. 

Einen  dunkeln  Mode-Fond  erhält  man.  wenn  man  nach  zwei- 
maliger Passage  der  Waare  durch  die  Cachou-Continuc-Färbema- 
schine  erst  das  oben  angegebene  Bad  von  salpetersaurem  Eisen  4 
Mal  gibt,  dann  wäscht  und  hierauf  im  Jigger  ein  Mal  durch  fol- 
gende Mischung  zieht: 

120  Liter  Wasser  40°  R. 

6 „ Gelbholz  8° 

1 „ Blauholz  2° 

100  gr.  Alaun; 

hierauf  wird  die  Waare,  ohne  zu  waschen  gequetscht  und  ge- 
trocknet. 

Die  Angaben  sind  immer  für  4 Stück  ä 60  meter. 

Durch  Zufügen  einiger  gramm  Fuchsin  oder  Methylviolett  oder 
anderer  künstlicher  Farbstoffe  lassen  sich  diese  Töne  beliebig  nu- 


anciren. 


Einen  sehr  hübschen  hellbraunen  Fond  erhält  man,  wenn  man 
die  Stücke  nur  ein  Mal  durch  die  Cachou-Continue-Färbemaschine 
zieht,  dann  im  Jigger  G Züge  durch  folgende  Mischung  gibt: 

140  Liter  Wasser  40°  R. 

4 „ Gelbholzextract  8° 

100  gr.  Alaun. 

Man  quetscht  ohne  zu  waschen  und  gibt  im  Aufsetzkasten 
eine  Passage  durch  eine  Mischung  von 

1 20  Liter  kaltem  Wasser  und 
J/8  „ Salpeters.  Eisen  45°. 

Auch  hier  lässt  sich  durch  Zugabe  einiger  gramin  künstlicher 
Farbstoffe  beliebig  nuanciren. 

Vorstehende  Verfahren  finden  namentlich  beim  Färben  von 
sogenannten  Bojki  s (Kalmucks,  Flanellen)  Anwendung,  welche  ent- 
weder mit  Schwarz  allein  oder  mit  Schwarz  und  Cachou  vorge- 
druckt sind. 


Kreuzbeeren  oder  Gelbbeeren. 

Kreuzbeerextract  lindet  hauptsächlich  Anwendung  zu  Dampf- 
gelb, sowie  zur  Nuancirung  einer  grossen  Zahl  von  Dampffärben. 
Das  Gelb  widersteht  besonders  in  Verbindung  mit  Chrom  dem 
Seilen  und  Chloren  in  hohem  Maasse.  AI i t Hilfe  von  etwas  Aliza- 
rinroth  kann  man -es  in's  Röthliche  ziehen. 


Gelb  G. 

8 Liter  Verdickung  M 
1 .,  Wasser 

1 Vg  „ Kreuzbeerextract  30° 

l/2  „ essigsaures  Chromoxyd  20° 

1 kg.  essigsaure  Thonerde  20° 

'/4  Liter  Alizarinroth. 
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A 1 i ■/.  a r i n r o t li. 

60  kg.  Verdickung  M 
5500  gr.  Alizarin  Gelbstich  20°/o 


13A 

Liter 

salpetersaure  d honerde  ] 

1 3A 

Rhodanaluminium  1 2° 

i3A 

7? 

essigsaure  Thonerde  12° 

77 

essigsaurer  Kalk  15° 

i 

„ 

ox  alsau res  Zinnox yd . 

Oxalsaures  Z i n ii  o x y d. 

925  gr.  Doppeltchlorzinn  werden  in  25  Liter  Wasser  gelöst 
und  mit  einer  Lösung  von  1695  gr.  krystall.  Soda  in  25  Liter 
Wasser  nach  und  nach  versetzt.  Das  ausgeschiedene  Zinnoxyd- 
hydrat wird  durch  Decantircn  ausgewaschen,  aufs  Filter  gebracht 
und  auf  15  kg.  gestellt.  Dann  erwärmt  man  cs  unter  Zusatz  von 
600  gr.  Oxalsäure  im  Wasserbade  auf  65°  bis  zur  klaren  Lösung. 


Gelb  BL. 

21  kg.  Verdickung  M 
5400  gr.  Kreuzbeerextract  10° 
4000  .,  Rhodanaluminium  11" 
670  Zinnsalz 
2250  ,.  essigsaures  Natron. 

Gelb  K. 

1 '/4  kg.  Weizenstärke 
]/2  Liter  Wasser 
2 .,  Verdickung 

1 2 1/2  - Kreuzbeerextract  10° 

kochen  und  kalt  hinzufügen: 

1875  gr.  Zinnsalz 

1875  „ essigsaures  Natron. 
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Gelb  R. 


4200  gramm 

sehr  dickes  Gummi-(scnegal)wasser 

400  „ 

Essigsä  ure 

1 500 

Kreuzbeerextract  1 0° 

500 

Wasser 

20  „ 

Zinnsalz 

20  „ 

Krystallsoda 

500  „ 

essigsaures  Chromoxyd  1 8° 

100 

essigsaure  Thonerde  11°. 

Auf  Tiirkischroth-Tiicher  verwendet  man  nach  dem  Seifen, 
d.  li.  nachdem  das  Weiss  des  Grundes  gut  gereinigt  ist,  folgendes 
Klotzgelb : 


K 1 o t z g e 1 b S t,  a m m . 

3/4  Liter  Kreuzbeerextract  9° 

’/2  „ essigsaure  Thonerde  10° 

2!/4  „ Gummiwasser  a 500  gramm 

3Vä  „ Wasser. 

K 1 o t z g e I b. 

7 Liter  Klotzgelb  Stamm 
1 2 „ Wasser. 

Nach  dem  Klotzen  und  Trocknen  in  der  llotllue  oder  auf 
der  Druckmaschine  wird  die  Waare  leicht  gedämpft  und  geht  zum 
A ppret. 

Nach  diesem  Verfahren  ist  nachstehende  Probe  angefertigt: 
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Zieht  man  dem  Kreuzbeergelb  ein  Klotzgelb  mittelst  Blei- 
ebromat  vor,  so  klotzt  man  -die  fertige,  gut  gereinigte  und  gechlorte 
M aare  auf  der  Druckmaschine  mit  folgender  Mischung: 

5 kg.  krystall.  weisscr  Bleizucker 
10  Liter  Traganthwasser 
90  „ Wasser; 

hierauf  klotzt  man  auf  der  Klotzmaschine  mit  einem  50°  C.  war- 
men Gemenge  von: 

200  Liter  Wasser 
6250  gr.  Kaliumbichromat 
630  „ Ammoniak. 

lässt  dann  ‘/2  Stunde  nass  liegen,  wäscht  und  trocknet. 

Siehe  auch  Bd.  1.  bei  Bleikalk. 


W au. 

Wauextract  findet  im  Dampfdruck  zur  Erzeugung  von  Gelb 
und  Oliv  Anwendung.  Diese  Farben  zeichnen  sich  durch  besondere 
Lebhaftigkeit  und  Echtheit  aus,  nur  ist  dabei  zu  beobachten,  dass 
wenn  Waugelb  oder  Wauoliv  in  Combination  mit  schweren  Deckern 
gedruckt  wird,  die  Waare  nicht  allzu  langen  Manipulationen,  sei  es 
nun  in  Fixationsbädern  oder  im  Seifen  ausgesetzt  werden  darf,  da 
die  im  Far black  befindliche  Thonerde  sehr  schnell  und  begierig 
den  bei  der  Manipulation  von  den  Begleitfarben  abfallenden  Farb- 
stolfiiberschuss  an  sich  zieht,  wodurch  sowohl  Gelb  als  Oliv  einen 
hässlichen,  unangenehmen  Ton  erhalten. 

Ist  Waugelb  mit  Chromfarben  eombinirt,  so  ist  die  beste 
Chromirungsmethode  die  Seite  4 unter  3 angegebene;  ist  aber  eine 
Brechweinsteinpassage  nothwendig,  so  empfiehlt  es  sich  auch  hier, 
nach  derselben  breit  zu  waschen  und  eine  Minute  lang  wie  bei  der 
dritten  Chromirungsmethode  angegeben,  breit  zu  seifen;  im 
Übrigen  bleibt  die  Behandlung  dieselbe,  wie  dort  angegeben. 
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killt 


W a u -Gal  I).  *) 

4 kg.  Weizenstärkc 
9 Liter  Wasser 

5 „ Krcuzbcerextract  10" 

14  „ Wauextract  25°  werden  gekocht  und 

7 „ Rhodanaluminium  13n 

1  kg.  Zinnsalz 

3 '/2  „ essigsaures  Natron  eingeriihrt. 


W a u - 0 1 i v hall. 

3500  gr.  Stärke 
1 5 Liter  W asser 
30  „ Traganthschleim 

5325  gr.  Wauextract  15° 

1 kg.  01  werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 
075  gr.  Indigoersatz 

2 Liter  Essigsäure  6° 

5730  gr.  essigsaure»  Chromoxyd  16° 

2500  „ essigsaurer  Kalk  15°  eingeriihrt. 


W a u - 0 1 i v d u n k e 1. 

3875  gr.  Stärke 

71/2  Liter  Wasser 
15  „ Traganthschleim 

7 1 / o „ Wauextract  25° 

7 ’/2  „ Kreuzbeerextract  20° 

3  '/8  „ Öl  werden  gekocht  und  kalt 

1220  gr.  Indigoersatz 

2625  „ Essigsäure  6n 

8625  „ essigsaures  Chromoxyd  16° 

3750  „ essigsaurer  Kalk  15°  eingeriihrt. 

Proben,  welche  mit  Waugelb  und  Wauoliv  gedruckt  sind,  lin- 
den sich  auf  pag,  17. 


Vorzüglichen  Wauextract,  lieferte  uns  stets  die  Firma  Javal  Freies  in 
Paris. 
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Cacliou  (Cateclm). 

Die  Untersuchung  der  verschiedenen  im  Zeugdruck  wichtige- 
ren Catechu-Sorten,  sowie  die  Bereitung  von  priiparirtem  Cachou 
haben  wir  in  Band  II.  beim  Capitel  Cachou  gebracht.  Anwendung 
finden  im  Zeugdruck  namentlich  Pegu-Cachou.  Terra  japonica  und 
da>  hieraus  hergestellte  präparirte  Cachou  und  Würfel-Cachou. 

Da  das  Cachou  im  Zeugdruck  meist  in  Lösungen  angewendet 
wird,  so  bringen  wir  nachstehend  einige  Vorschriften  zu  deren 
Bereitung: 


C a c h o u 8°. 

10  kg.  Würfel-Cachou  kochen  mit 
•10  Lit.  Wasser. 


Cachou  1 0°. 

10  kg.  Würfel-Cachou 
30  Lit.  Wasser. 


C a c h o u b r ii  h e 1 2°. 

1 1 kg.  Würfel-Cachou  | auflösen  und  auf 
22  Lit.  Wasser  f 40  kg.  stellen. 


Cachoubrühe  18°. 

50  kg.  Wiirfel-Cachou 
70  Lit.  Wasser. 

Pegu-Cachou  1 5°, 

30  kg.  Pegu-Cachou 
70  Lit.  Wasser. 
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C achoulös u n s 22°  f ii  r P u c e. 

15  kg.  Terra  japonica  in 
5 Lit.  Essigsäure  B°  und 
10  „ Wasser  auflösen. 


Cachou-Ansatz  MS. 

20  kg.  Pegucachou 
15  „ Würfelcachou 
10  Lit.  Essigsäure  0>° 

2 kg.  Grünspan 

250  Lit.  Wasser  werden  bis  zur  vollständigen 
Lösung  gekocht:  es  resultiren  270  Liter  von  4". 

Wir  geben  nun  in  der  oben  angeführten  Reihenfolge  die  Vor- 
schriften zu  den  verschiedenen  Cachou-Tönen. 


1)  Cachou  fixirt  mittelst  des  Sauerstoffs  der  Lul't. 

Stamm  far  b e. 

6 kg.  Würfelcachou  werden  mit 
15  Lit.  Wasser 
1 „ Essigsäure  8° 

2250  grarnm  Chlorammonium  und 
4500  „ Gummi  arabicum  bis  zur  vollständigen 

Lösung  verkocht  und  nach  dem  Kaltrühren 

1 Liter  salpetersaures  Kupfer  von  40° 

eingerührt. 


Hieraus  erhält  man 

Cachou  für  Streife  n. 

1 Liter  Stamm  färbe 
4 „ Gummiwasser  ä 1j2  kg. 

200  gramm  salpetersaures  Kupfer  40". 


3 


— 34  — 


Mode-Cacho  u. 

1 Liter  Stammfarbe  von  oben 
’/g  „ Mordant  für  Alizarinviolett  12°  (Band  II 

pag.  24) 

6 „ Gummiwasser  ä l/2  kg. 

Die  beiden  angegebenen  Farben  werden  hauptsächlich  bei 
2färbigen  Mustern  in  breiten  Streifen  in  Combination  mit  kleinen 
Anilinschwarzfiguren  gedruckt. 

Die  Stücke  werden  nach  dem  Druck  2 Tage  bei  35n  R.  Wärme 
und  32°  Feuchtigkeit  verhängt,  worauf  sie  das  in  diesem  Bande  pag. 
2 angegebene  Kreidebad  passiren.  Dann  werden  sie  gut  gewaschen, 
bis  das  Weiss  vollständig  rein  ist,  getrocknet  und  appretirt. 

Man  kann,  falls  die  mit  dem  Cachou  für  Streifen  gedruckten 
Stücke  zu  gelblich  oder  zu  röthlich  ausfallen  sollten,  dadurch  nuan- 
ciren,  dass  man  im  Rollenständer  eine  Minute  lang  durch  ein  kal- 
tes Bad  von 


1200  gramm  Eisenvitriol 
1 Liter  Schwefelsäure  9° 

1 200  „ Wasser 

passirt;  diesem  Bade  werden  für  je  100  Meter  10  Liter  einer  Lös- 
ung von  500  gramm  Eisenvitriol,  !/+  Liter  Schwefelsäure  9°  und 
150  Liter  Wasser  zugesetzt;  hierauf  wird  die  Waare  gründlich 
gewaschen. 

Wird  das  Streifencachou  oder  das  Modecacliou  in  Combina- 
tion mit  Anilinschwarz  gedruckt,  so  ist  zwischen  die  Anilinschwarz- 
walze und  die  Cachouwalze  eine  sogenannte  „Wasserwalze“  einzu- 
legen, wie  wir  dies  Band  I,  1.  und  2.  Auflage  pag.  125,  3. 
Auflage  pag.  99  beschrieben  haben.  Ohne  diese  Wasserwalze 
käme  zu  viel  Schwarz  in  das  Cachou,  wodurch  dieses  total  un- 
gleich würde. 
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2)  Cachou  fixirt  durch  eine  nachherige  Behandlung  mit 
Kaliumbichromat. 

Untenstehende  Probe  ist  gedruckt  mit 

Cachou  K. 

G kg.  Würfelcachou 


3 

Liter 

holzessigsaure  Thonerde  10° 

3 

33 

Quercitronextract.  10° 

3A 

3) 

Rothholzextract  20° 

7'A 

33 

Wasser 

6 

kg. 

Gummi  arabicum  werden  verkocht 

nach  beendigtem  Kochen  in  der  Wärme 
1 kg.  Alaun 
6 Liter  Wasser 
500  gramm  Chlorammonium 
300  „ chlorsaures  Kali  eingerührt 

und  in  der  Kälte 

500  gramm  essigsaures  Natron  20°  zugegeben. 

Durch  Coupiren  mit  Gummiwasser  lassen  sich  beliebige  Nuan- 
cen erreichen. 

Chromirt  wird  dieses  Cachou  nach  einer  der  pag.  2,  II.  1 oder 
pag.  4,  3 angegebenen  Methoden. 
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Zum  Vordruck  unter  Schwarz  E (siehe  pag.  12)  bei  Hosen 
stoffen,  wie  wir  sie  dort  schon  brächten,  eignet  sich  das 


Cachon  Pb. 


7 ,/2  kg.  Stärke 


40 

Liter 

Wasser 

15 

Traganthschleim 

6 

Essigsäure  8° 

25 

Cachoulösung  15° 

5 

J 1 

Q u ercitro  n ex tr act  3 0 0 

000 

gr. 

Rothholzextract  30n 

250 

Blauholzextract  30° 

72 

Liter 

Tournantöl 

72 

Glycerin  werden  gut  gekoc 

500 

gr. 

chlorsaures  Kali  gelöst  in 

2 

Liter 

Wasser,  dann 

4 

essigsaure  Thonerde  15n 

7 

essigsaures  Chromoxyd  20n 

72 

V 

Terpen tinoel  zugefügt. 

Nach  dieser  Vorschrift  ist  nachstehende  Probe  hergestellt. 


Die  Stücke  werden  nach  dem  Ueberdrucken  mit  Schwarz  E 
gedämpft,  gehen  dann  1 Minute  lang  durch  ein  f>0°  R.  heisses 
Chromirbad,  2 gr.Kaliumbichromat  pro  Liter,  werden  breit  gewasch- 
en und  getrocknet. 

Bequemer  jedoch  ist  es,  sich  des  später  angegebenen  Cachou 
W oder  besser  eines  Alizarin-Cachou  zu  bedienen,  da  dann  das 
Chromiren  unnöthig  wird. 


Für  zweifarbige  Flanelle,  wie  sie  besonders  in  Warnsdorf  und 
Lodz  fabricirt  werden,  druckt  man  das 

Cachou  M S. 

68  Liter  Cachou-Ansatz  MS 
5800  gr.  Stärke 
750  „ Mehl 
4 1/2  Liter  Wasser 

1275  gr.  Chlorammonium  (Salmiaksalz) 
werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 

840  gr.  salpetersaures  Kupfer  50° 

2'/a  Liter  Terpentinöl  hinzugegeben. 

Dieses  Cachou  wird  stets  in  Combination  mit  Anilinschwarz 
gedruckt,  u.  zw.  entweder  im  Rapport  oder  für  sich  allein  vorge- 
druckt und  dann  mit  Anilinschwarz  überdruckt.  Druckt  man  es 
im  Rapport  mit  Anilinschwarz,  so  erhalten  die  Stücke  nach  dem 
Druck  eine  zweimalige  Passage  durch  den  Mather-Platt’schen  Ani- 
linschwarzkessel bei  180°  F.,  worauf  sie  zum  Chromiren  gehen. 
Wird  das  Cachou  für  sich  allein  gedruckt,  um  nachher  mit  Anilin- 
schwarz überdruckt  zu  werden,  so  erhält  es  nach  dem  Druck  eine 
zweimalige  Passage  durch  den  Mather-Platt’schen  Apparat  bei  210° 
F.;  dann  wird  die  Waare  chromirt,  gewaschen  und  getrocknet,  hier- 
auf das  Anilinschwarz  überdruckt,  worauf  die  Waare  wie  gewöhn- 
liche Anilinschwarz  waare  zweimal  bei  180°  F.  durch  den  Mather- 
Platt-Apparat  geht,  um  nach  einer  darauf  folgenden  warmen  schwachen 
Sodapassage  gewaschen  zu  werden.  Man  erhält  auf  diese  Weise 
ein  weit  besseres  Schwarz,  als  wenn  man  das  Schwarz,  wie  dies 
auch  in  manchen  Fabriken  geschieht,  direct  auf  das  vorgedruckte 
Cachou  überdruckt,  da  die,  die  Anilinschwarzbildung  erschwerende 
Catechugerbsäure  durch  das  Chromiren  zersetzt  wird  und  in  Folge 
dessen  der  nachfolgenden  Entwicklung  des  Anilinschwarz  nicht  mehr 
hindernd  in  den  Weg  tritt. 

Das  Chromiren  der  Flanelle  erfolgt  im  Rollenständer: 

1800  Liter  Wasser,  70°  heiss 
24  kg.  doppelt  chromsaures  Kali 
4400  gr.  Solvay-Soda. 
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Nach  dem  Chromiren  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet. 

Es  ist  bei  der  Fabrikation  der  Kalmucks,  oder  wie  man  sie 
in  Polen  zu  nennen  pflegt,  Bojkis,  wohl  darauf  zu  achten,  dass 
die  Waare  in  der  Richtung  der  beim  Raulien  durch  die  Karden 
hervorgebrachten  Haare  durch  die  Maschinen  geht,  da  im  gegen- 
theiligen  Falle  die  Reibung  der  Walzen  die  Baumwollfasern  um- 
legt,  wodurch  die  Muster  ein  sehr  hässliches  Aussehen  bekommen; 
auch  ein  öfteres  Bürsten  nach  dem  Trocknen  legt  die  Haare  nicht 
mehr  so  schön  regelmässig  nieder,  wie  dies  bei  Beachtung  des  oben 
Gesagten  erfolgt. 

Eine  sehr  starke  Anwendung  lindet  das  im  Eingang  erwähnte 
präparirte  Cachou  zum  Glattfärben  der  Kalmucks,  welche  nachher 
mit  Anilinschwarzmustern  überdruckt  und  zum  Schlüsse  noch  mit 
Anilinfarben  nuancirt  werden.  Dieses  Braunfärben  geschieht  am 
besten  und  vortheil haftesten  in  continuirlicher  Weise:  Von  3 hinter- 
einander befindlichen  Kasten  befindet  sich  im  ersten  eine  Lösung 
von  24  kg.  präparirtem  Cachou  und  2400  gr.  Kupfervitriol  in  1800 
Liter  kochendem  Wasser.  Die  aus  der  Rauherei  kommende  Roh- 
waare  passirt  in  der  Richtung  der  Haare,  oder  wie  man  sich  in  der 
Praxis  ausdrückt,  „nach  dem  Strich“,  diese  Cachoulösung,  hierauf 
ein  Walzenpaar,  welches  den  Ueberschuss  von  Cachoulösung  aus  der 
Waare  entfernt  und  in  die  Kufe  zun'ickfliessen  lässt,  hierauf  geht 
sie  über  einen  zweiten  ca.  1000  Liter  fassenden  Kasten  hinweg, 
damit  man  sehen  kann,  ob  das  Quetschwerk  gleichmässig  die  Waare 
auspresst;  dieser  Kasten  enthält  nur  heisses  Wasser,  das  fortwähr- 
end zur  Lösung  von  Chromkali  bereit  ist;  nachdem  die  Waare 
über  diesen  Kasten  hinweggegangen  ist,  tritt  sie  direct  in  den  drit- 
ten Kasten  ein,  welcher  auf  1000  Liter  heisses  Wasser  10  Liter 
einer  Lösung  enthält,  welche  auf  180  Liter  Wasser  8 kg.  doppelt- 
chromsaures Kali  besitzt.  Bei  jedem  Stücke  von  60  m.  werden  3 
Liter  dieser  Lösung  zugefügt,  nach  1 50 — 200  Stück  wird  das  Bad 
erneuert. 

Nach  dem  Verlassen  der  Chromkali lösung  passirt  die  Waare 
wieder  ein  Walzenpaar,  um  ausgequetscht  zu  werden,  geht  dann 
durch  einen  mit  Spritzröhren  versehenen  Wasserkasten  und  passirt 
endlich  nochmals  ein  Quetschwalzenpaar.  Nach  2-  bis  3maligem 
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Durchgänge  durch  diesen  Apparat  ist  die  Waare  genügend  dunkel 
vorgefärbt,  um  überdruckt  werden  zu  können. 

Nach  dem  Ueberdruck  mit  Anilinschwarz  oxydirt  man  die 
W aare  entweder  in.  der  Hänge  oder  aber  vortheilhafter  durch  Pas- 
siren  durch  den  Mather-Platt’schen  Anilinschwarzkessel;  dann  pas- 
sirt  sie  nochmals  den  Cachoufärbe-Apparat,  wird  mehrere  Male  in 
heissem  Wasser  breit  gewaschen,  um  die  Verdickung  des  Anilin- 
schwarz zu  entfernen,  worauf  dann,  je  nachdem  man  gelbliche  oder 
mehr  röthliche  Nuancen  haben  will,  mit  Mandarinorange  oder  mit 
Bismarckbraun  und  Fuchsin  nuancirt  wird. 

Alan  verfährt  auf  folgende  AVeise:  Für  gelbliche  Nuancen  gibt 
man  auf  dem  Jigger  pro  Stück  ä 60  m. 

20  gr.  Mandarinorange 
200  „ Alaun  auf 

80  Liter  Wasser 

und  gibt  bei  45°  R.  2 Züge,,  dann  wird  ohne  zu  waschen  ge- 
quetscht und  getrocknet.  Für  mehr  bräunliche  Nuancen  gibt  man 
auf  dem  Jigger  für  je  4 Stück  ä 60  m. 

ld/2 — 2 Liter  Bismarcklösung 
1 ‘/o  — 2 „ Fuchsinlösung 

und  je  nach  der  Schwere  des  Musters 

‘/4 — 5 8 Liter  Blauholz  2°;  man  gibt 

3 — 4 Züge  bei  45°  R , dann  wird  wieder  ohne  zu  waschen  ge- 
quetscht und  getrocknet. 

B i s m a r c k 1 ö s u n g. 

200  gr.  Bismarckbraun 
6 Liter  Wasser. 

Fuchsinlös  un  g. 

50  gr.  Fuchsin 
6 Liter  Wasser. 

ln  derselben  Weise,  wie  wir  oben  das  Glattfärben  der  Kal- 
mucks  oder  Bojki  beschrieben  haben,  kann  man  natürlich  auch 
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Cattune,  Moleskins  und  alle  anderen  Gewebe  Coutinue  mit  Cacdiou 
färben.  Hat  man  jedoch  eine  Continue-Cachou-Färbemascliine  nicht 
zur  Verfügung,  ist  also  gezwungen,  auf  dem  Aufsetzkasten  zu  arbeit- 
en, so  verfährt  man,  wie  wir  bei  der  Fabrication  des  nachstehen- 
den Musters  beschreiben: 


Die  mit  Soda  ausgekochte  Waare  (siehe  pag.  14)  wird  ge- 
waschen, gut  ausgequetscht  und  erhält  im  Aufsetzkasten  4 Züge  bei 
60°  R.  durch  folgende  Mischung: 

75  Liter  Cachoulösung  1 1/2  0 (aus  präparirtem  Cachou 
hergestellt) 

75  gr.  Kupfervitriol, 

dann  auf  einem  zweiten  Aufsetzkasten  4 Züge  durch  eine  kochend 
heisse  Lösung  von 

1 kg.  doppelt  chromsaurem  Kali  in 
75  Liter  Wasser. 

Dann  wird  gut  gewaschen,  gequetscht  und  getrocknet,  worauf  mit 
Anilinschwarz  R (siehe  dort)  überdruckt  wird. 

Das  Cachoubad  wird  fortwährend  mit  frischer  Lösung  aufge- 
bessert; dem  Chrombade  fügt  man  nach  Passage  jeden  Ballens 
ä 4 Stück 

500  gr.  doppelt  chromsaures  Kali  zu: 
nach  Durchnahme  von  3 Ballen  lässt  man  es  ganz  ab,  da  sonst  in 
Folge  Abscheidung  vielen  Farblackes  im  Bade  selbst,  keine  guten 
Resultate  mehr  erzielt  werden. 

Nach  erfolgtem  Überdruck  der  Waare  mit  Anilinschwarz  er- 
hält sie  4 Passagen  durch  den  Mather-Platt’schen  Apparat  und 
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passirt  1 Minute  durch  eine  kochend  heisse  alkalische  Chromlösung; 
dieselbe  enthält  auf  100  Liter  Wasser  200  gr.  doppelt  chromsaures 
Kali  und  500  gr.  Krystallsoda. 

Nun  wird  gründlich  gewaschen  und  auf  dem  Aufsetzkasten 
behufs  Nuancirung  4 Mal  durch  eine  Lösung  von 

50  gr.  Brillantscharlach  2 R *)  in 
75  Liter  Wasser 

bei  40 — 45°  R.  passirt,  dann  wird  ohne  zu  waschen  gequetscht  und 
getrocknet. 

Für  einfarbige  Cachou-Griindel  auf  Cattun  eignen  sich  na- 
mentlich : 


Cachou  S. 

4 Liter  Cachoulösung  1 8° 

Vb  )j  Kreuzbeerextract  8° 

Vi  „ Rothholzextract  20° 

3/s  „ Essigsäure  7° 

1500  gramm  Gummi  arabicum  werden  gekocht  und 
nach  dem  Erkalten 
3/16  Liter  Terpentinöl 
2 „ Gummiwasser 

’/2  „ essigsaure  Thonerde  15°  zugegeben. 


Cachou  Sj . 

1 1 kg.  Gummiwasser  ä 1 kg. 

11  „ Cachoulösung  A 

3Va  » Kreuzbeerextract  25° 

3 '/2  Liter  Wasser  werden  gekocht  und  kalt 
625  gr.  Natronlauge  36° 

1125  „ Thonerdenatron  24°  und 

1 kg.  Terpentinöl  hinzugefügt. 


*)  Bad.  Anilin-  & Sodafabrik  Stuttgart. 
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Cachoulösung  A. 

5 ’/a  kg.  Würfelcachou 
9 Liter  Wasser. 

Fiir  mehrfarbige  Muster,  wo  das  Cachou  mit  Roth,  Schwarz 
und  einem  Pace -Deck  er  combiuirt  ist,  eignet  sich  vorzüglich  das 

Cachou  LG  (gelblich). 

7 Liter  Cachou  12° 

3 „ Kreuzbeerextract  10° 

9 ,,  Gummiwasser  ä 800  gr.  werden  gekocht  und 

nach  dem  Erkalten 
% Liter  Terpentinöl 
2 „ Natronlauge  10° 

iy2  „ Thonerdenatron  24°  und 
45  gr.  Zinnsalz  zugegeben. 

Fiir  glatte  Böden  sowie  breite  Leisten  bei  Tüchern  verwendet 
man  das  mit  Alizarin  nuancirte 

Cachou  Store  k. 

10  Liter  Cachouloesung  12° 

- 600  gramm  Alizarin  Gelbstich  15% 

600  „ Natronlauge  10° 

9 Liter  Gummiwasser  ä 500  gr. 

2 „ Natronlauge  10° 

1 V2  „ Thonerdenatron  24 u. 

Wird  das  Cachou  für  sich  allein  gedruckt  oder  in  Combina- 
tion  mit  Farben,  welche  ein  heisses  Chromiren  nicht  beeinträchtigt, 
so  chromirt  man  vortheilhaft  nach  der  pag.  4 unter  3 besprochen- 
en Methode. 

Andernfalls  müssen  die  alkalischen  Cachou , wie  Cachou  Storck, 
Cachou  LG,  Cachou  S,  nach  der  pag.  3 unter  2 beschriebenen  Storck" 
sehen  Methode  aus  den  dort  angeführten  Gründen  chromirt  werden. 
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3)  Cacliou  fixirt  durch  die  Einwirkung  beim  Dämpfen  oxy- 
dirender  Agentien. 

Cashou  B r. 


werden 


960  gramm 

Cachoulösung  1 2° 

120  „ 

Essigsäure  6° 

80  „ 

Mehl 

40  „ 

Stärke 

60  „ 

Leiogomme 

nach  dem 

Erkalten 

23  gramm 

chlorsaures  Natron 

23  „ 

Chlorammonium 

60  „ 

Alaun 

23  „ 

essigsaures  Natron  zugesetzt. 

Cacliou  40. 

400  gramm 

Cachou  Br 

100  „ 

Quercitronextract  30° 

100 

Stärkeverdickung 

40  „ 

essigsaures  Chromoxyd  20° 

40  „ 

essigsaurer  Kalk  15°. 

Für  die  schon  mehrfach  erwähnten  Hosenstoffe,  welche  nach 
dem  Dämpfen  nur  breit  kalt  gewaschen,  in  manchen  Fabriken 
sogar  direct  nach  dem  Dämpfen  appretirt  werden,  eignet  sich  vor- 
züglich das 


Cacliou  W.  (H  Z Band  II  pag.  1 49.) 

10  kg.  Stärke 
7 '/2  Fiter  Wasser 

50  kg.  Ansatz  W werden  gekocht  und  bei  60°  C. 
2 „ chlorsaures  Kali 
zugegeben;  nach  dem  Erkalten  setzt  man 

1272  Liter  essigsaures  Chromoxyd  15u 
7 */2  „ essigsauren  Kalk  15°  und 

2 „ Türkisch-Rothöl  zu. 
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Cachou - Ansatz  W. 

20  kg.  Würfelcachnu  werden  mit 
25  Liter  Wasser 
7 '/o  .,  Essigsäure  6°  und 

500  gr.  Grünspan  gekocht. 


Für  hellere  Cachounuaucen  auf  Deckmuster  druckt  mau 

Ha  van  li  ah  mittel. 

1600  gr.  Stärke 

2 Liter  Wasser 

3 „ dkl.  gebr.  Stärkewasser 

6 „ Cachoulösung  10° 

y2  „ Essigsäure  7° 

1/2  „ Glycerin 

750  gr.  Oel  werden  gekocht  und  bei  60°  C. 
150  „ chlorsaures  Kali  und  kalt 
4500  „ essigsaures  Chromoxyd  17°  zugegeben. 


Für  ganz  lichte  Töne  dient  das 


Havannah  hell. 


9 kg.  dunkel  gebr.  Stärkewasser 

o o 

3 „ Cachoulösung  10°  kochen,  bei  60°  C. 

100  gr.  chlorsaures  Kali  und  kalt 

3 kg.  essigsaures  Chromoxyd  17°  zufügen. 

Die  mit  Havannah  mittel  und  Havannah  hell  bedruckte  Waare 
wird  nach  dem  Druck  gedämpft,  geht  durch  das  pag.  2 angegebene 
Kreidebad.  erhält  dann  y2  Stunde  lang  eine  kochende  Seife  mit 
3 gr.  pro  Liter,  wird  gründlich  gewaschen  und  ohne  zu  chloren 
appretirt. 
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M o (1  e C'  R dunkel. 

1650  gr.  Stärke 

1550  „ dunkel  gebr.  Stärkewasser 
3 xjSt  Liter  Wasser 
3200  gr.  Cachoulösung  10° 
i/2  Liter  Blauholzextract  20° 

510  gr.  Essigsäure  7° 

7G5  „ Tournantöl  werden  gekocht  und  nach  dem 

Erkalten 

85  „ chlorsaures  Kali 

3 V4  Liter  essigsaures  Chromoxyd  17°  und 
1500  gr.  essigsaures  Eisen  1 2°  zugegeben. 


Mode  CR  mittel. 

41/2  Liter  dunkel  gebr.  Stärkewasser 
3670  gr.  Dextrin wasser  ä 1 kg. 

2 Liter  Cachou  10° 

700  gr.  Blauholzextract  10°  werden  gekocht  und  kalt 
40  „ chlorsaures  Kali 
3700  „ essigsaures  Chromoxyd  17° 

1080  „ essigsaures  Eisen  12°  zugefügt. 

Mode  CR  hell. 

6050  gr.  dunkel  gebr.  Stärkewasser 
5550  „ Dextrinwasser  ä 1 kg. 

2 Liter  Cachou  10° 

540  gr.  Blauholzextract  10°  werden  gekocht  und  kalt 
40  „ chlorsaures  Kali 
3400  „ essigsaures  Chromoxyd  17° 

960  „ essigsaures  Eisen  12°  hinzugegeben. 

Die  mit  Mode  bedruckten  Stücke  werden  ebenso  behandelt 
wie  die  mit  Havannah  bedruckten. 

Die  hohen  Preise  der  Garancin  sowohl,  als  des  künstlichen 
Alizarins  gaben  die  Veranlassung  zur  Fabrication  der  Chromwaare: 
ein  Chrombraun  aus  Cachou  und  Rothholz  haben  wir  bereits  pag. 
20  anseweben. 
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C h r o m b r a u n M. 

45  Liter  Cachoulösung  14° 
fi  kg.  Weizenstärke 
9 Liter  Traganthwasser  ä 62  gr. 

9 „ Blauholzextract  7n  worden  gekocht,  bei  60«  C. 

450  gr.  chlorsaures  Kali  eingerührt 
und  nach  dem  Erkalten 

1 3'/2  Liter  essigsaure  Thonerde  lln 
2’/4  „ Fuchsinlösung  ä 30  gr.  und 

4’/2  n Arsenikglycerin  (siehe  Band  I)  zugegeben. 
Nach  dem  Druck  wird  gedämpft  und  heiss  chromirt. 

Ein  sehr  schönes  und  lebhaftes  Puce  zum  kalten  Chromiren 
nach  Storck’s  Methode  ist  das 

C h r 0 m b r aun  P S. 

8 Liter  Cachoulösung  P S 
2V2  n Wasser 
1 950  gr.  Stärke 
1 80  „ Traganthwasser 
1G25  „ Blauholzextract  14°  werden  gekocht 
und  nach  dem  Erkalten 

1450  gr.  essigsaure  Thonerde  1 0° 

250  ,,  Alaun 
250  „ essigsaures  Natron 
350  „ Rubin  oder  Fuchsin  gelöst  in 
6 Liter  Holzessig  zugesetzt. 

Cachoulösung  PS. 

8 Liter  Wasser  und 
272  kg.  Würfelcachou 

werden  gekocht  und  die  Lösung  auf  8 Liter  abgedampft. 

Der  Umstand,  dass  bei  der  Fabrication  der  sogenannten 
Chrom waare  bei  Einwirkung  der  heissen  Chromirbäder  Dampfalizar- 
inroth  und  Rosa  sehr  stark  leiden,  dass  sie  einen  bräunlichen  Ton 
annehmen,  der  trotz  allen  Seitens,  Chlorens  und  Yerhängens  in 
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feuchtem  Zustande  an  der  Luft  nicht  vollständig  wieder  wegzubring- 
en ist,  ferner  der  weitere  Übelstand,  dass  das  wegen  seiner  Echt- 
heit und  Schönheit  so  schnell  beliebt  gewordene  Methylenblau  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  eben  im  Chromiren  einen  sehr 
unangenehmen,  schmutzig  grünen  Ton  annahm,  welcher  seine  An- 
wendung in  der  Chromwaare  einfach  unmöglich  machte,  brachte 
Storch  auf  den  Gedanken,  das  von  ihm  entdeckte  chlorsaure  Chrom- 
oxyd zur  Oxydation  von  Cachou  auf  der  Faser  selbst  zu  verwenden. 

Wir  haben  die  Herstellung  des  Präparates  in  Band  II  pag.  28 
besprochen  und  geben  nachstehend  die  Vorschrift  zu 


])  a m p fp  u c e C L.  *) 


10  Liter  holzessigsaure  Thonerde  10° 

30  „ Cachoulösung  22°  für  Puce  (pag.  33.) 

1 >/2  kg-  Rubin  N (oder  Diamantfuchsin) 

1 1 Liter  Essigsäure  f>° 

1 31/2  kg.  Weizenstärke 

33/4  Liter  Blauholzextract  20n 


2 

16 

1V-2 

423/4 

9 


Quercitronextract  20° 

Wasser 

Traganthschleim  ä 62  gr.  werden  gekocht  und  in 
der  Kälte 

Oxydationsbeize  (chlorsaures  Chromoxyd)  17°  und 
Türkisch-Rothöl  von  54  Proc.  Sulfosäure  eingeriilnt. 


Der  Zusatz  der  Oxydations beize  zu  den  Druckfarben,  das  so- 
genannte,,  Ausschärfen“,  geschieht  am  vortheil  ha  ftesten  unmittelbar 
vor  dem  Druck.  Übrigens  hält  sich  die  Druckfarbe  mehrere 
Tage. 

Man  druckt  dieses  Puce  auf  mit  7 Proc.  Türkisch-Rothöl 
präparirte  Waare,  wobei  man  langes  Stehenbleiben  auf  den  Platten 
in  der  Mansarde  zu  verhüten  hat,  und  sorgt  dann  für  gründliche 
Oxydation  u.  zw.  durch  3-  bis  4maliges  Durchnehmen  durch  den 


*)  Dingler’s  polyt.  Journal,  Bd.  257,  pag.  293. 
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Mather-Platt’schen  Apparat  oder  durch  zweitägiges  Verhängen  bei 
48°  C.  Wärme  und  44°  C.  am  Hygrometer. 

Die  in  der  Druckfarbe  enthaltene  Thonerde  verhindert  hiebei 
das  Angreifen  der  Faser  durch  entweichendes  Chlorperoxyd,  und 
damit  letzteres  die  unbedruckten  Stellen  nicht  angreife,  wie  dies 
beim  Anilinschwarz  sehr  oft  der  Fall  zu  sein  pflegt,  ist  eben  für 
rasche  Entfernung  dieses  Gases  zu  sorgen,  wozu  sich  der  Mather- 
und Platt’sche  Vordämpfer  am  besten  eignet.  Wegen  des  aus  der 
Druckfarbe  leicht  auskrystallisirenden  Catechins  hat  die  Farbe 
Neigung,  sich  in  die  Gravur  einzusetzen,  w esshalb  mit  kreisender 
Bürste  und  mit  Gegenbürste  zu  drucken  rathsam  ist.  Nach  erfolgt- 
er Oxydation  wird  gedämpft,  worauf  die  Waare  eine  Brechwein- 
steinpassage erhält,  wie  wir  sie  pag.  5 beschrieben  haben. 

Durch  Chromiren  hervorgebrachte  Cachoutöne,  welche  meist 
in  Kombination  mit  Chrombraun  gedruckt  .wurden,  werden  durch 
geeignete  Mischungen  von  Alizarin  oder  von  Nitro-Alizarin  mit 
verschiedenen  Farbholzextracten  ersetzt;  man  kann  so  beliebige 
Cachoutöne  von  gelbem  bis  röthlichem  Stiche  herstellen;  die  Vor- 
schriften hiezu  werden  wir  bei  den  Capiteln  Alizarin  und  Nitro- 
Alizarin  bringen. 
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Das  erste  der  vorstehenden  4 Muster  ist  mit  Puce  C L allein 
auf  präpari rte  Waare  gedruckt.  Nach  erfolgter  Brechweinstein- 
passage behandelt  man  die  Waare  zweckmässig  im  Strang  wie  kalt 
chromirte  Waare.  siehe  pag.  3,  2,  dann  gibt  man  1 bis  2 Mal  ein 
Trockenchlor  von  Vr0  unter  Zusatz  von  Ultramarin,  worauf  die 
Waare  zum  Appret  geht. 

Soll  Puce  mit  Chamois  geklotzt  werden,  wie  wir  in  Probe  2 
sehen,  so  gibt  man  das  Trockenchlor  ohne  Zusatz  von  Ultramarin, 
hierauf  eine  Passage  durch  Messendes  Wasser  und  darauffolgenden 
Dampf  im  Dampfchlorständer,  trocknet  und  klotzt  je  nach  der 
Schwere  des  Musters  mit  Chamois  (siehe  bei  Phosphin)  3/i  bis  7/,. 
Wir  werden  beim  Phosphin  eingehender  darauf  zu  sprechen 
kommen. 


4 
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In  der  dritten  Pro  - ist  Pace  CL  c<  mbinirt  mit  Roth  3<’> 

; *iehe  Altzarin ».  Caeh'u  OB  Nirroalizarin)  und  Chromgelb 

Da  da-  Muster  kein  Web-  enthält,  bekommt  die  Waare  nach  dem 
Behandeln  mit  Seife  and  Trocknen  nar  ein  Trockenchlor,  hierauf 
zur  Belebung  des  Roth  die  pag.  4 angegebene  Präparation  für 
Mi llefleur— Artikel  und  geht  zum  Appret. 

In  der  vierten  Probe  endlich  ist  Pace  CL  combinirt  mit 
Ro  h 20.  R sa  63  Waugelb.  Methylenblau  G 'siehe  Methylenblau) 
und  ßrillantgrün  C«iehe  dort).  Diese  Waare  wird  nach  der  Brech- 
steinpassage  nach  der  pag.  4 angegebenen  Methode  breit  geseift, 
g , gewaschen,  geschleudert  und  getrocknet,  worauf  sie  die  Präpar- 
ation für  Milleflenrs- Artikel  erhält  und  zum  Appret  geht. 

Da-  Pace  C L eignet  'ich  auch  noch  vorzüglich  zu  ungewasch- 
ener Maare  und  lässt  sich  auf  mit  4 Proc.  Türkisch-Rothöl 
präparirter  Maare  mit  arideren  Dampffarben,  wie  Alizarinroth. 
Ultramarin,  Brillantgrün  etc.  combiniren.  ganz  analog,  wie  wir  beim 
Indigoschwarz  unter  Beifügung  von  Mustern  gezeigt  haben. 


Indigo. 

Dampfblau  mit  natürlichem  Indigo  bereitete  Storck.  wie  wir 
in  Band  II  anffihrten,  indem  er  aus  der  Küpe  gefälltes  Indigweiss 
mit  Gurnrni  wasser  und  Rhodanammonium  oder  Rhodankalium 
mischte:  ein  ziemlich  kräftiges  Blau  erhält  man  aas: 

3 kg.  Indigo-Niederschlag 
1500  grarnrn  Gummiwasser 
300  „ Rhodanammonium  oder  Rhodankali  am  ge- 

löst in  1/2  Liter  Wasser. 

Durch  Mischen  mit  Ultramarinblau  stellte  er  sich  hellere 
Nuancen  dar  und  konnte  so  in  Combination  mit  Alizarinroth. 
Chromgelb  and  anderen  Albuminfarben  sehr  hübsche  Effekte  er- 
zielen. Den  hiezu  nöthigen  Jndigoniederschlag  kann  rnan  sich  nach 
folgendem  Verfahren  Herstellen: 
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9 kg.  Indigo  werden  2 — 3 Tage  mit 
22 \ 2 Liter  Wasser  gut  gemahlen: 
dann  mischt  man 

37 1 2 kg.  Aetzkalk  mit 
160  Liter  Wasser  zu  einer  dünnen  Milch 
und  löst  endlich 

27  kg.  Eisenvitriol  in 
75  Liter  Wasser: 

man  mischt  alles  unter  gutem  IJmrühren,  setzt  dann  290  Liter 
kaltes  Wasser  zu.  rührt  1 — 2 Tage  wieder  tüchtig  durch  und 
überlässt  dann  das  Ganze  12  Stunden  der  Ruhe:  sodann  werden 
30  Liter  der  klaren  Flüssigkeit  gelallt  mit 

| 1 kg.  Zinnsalz 
750  gramm  salzsaurem  Zinn  | j ^ämv 

tiltrirt  und  abgepresst. 


Anwendungen  der  Künstlichen  Farbstoffe. 

(Siehe  Capitel  XX,  Band  li.) 


Fabrication  ungewaschener  Wa.sre. 

Wie  wir  Bd.  IT.  in  Capitel  XX  eingehender  besprochen  haben, 
wurden  die  meisten  künstlichen  Farbstoffe  im  Anfänge  ihrer  Ein- 
führung mittelst  Albumin  oder  durch  Metallsalze,  namentlich  essig- 
saure- und  arsenigsaure  Thonerde  befestigt.  Heute  findet  diese  Be- 
festigungsart wohl  nur  noch  bei  ungewaschenen  Artikeln,  wie  bei- 
spielsweise Unterfuttern  oder  Stoffen,  welche  zum  Ausschlagen  von 
Koffern  oder  zu  ähnlichen  Zwecken  dienen,  Verwendung;  hauptsäch- 
lich dienen  hiezu  Fuchsin  und  Anilinviolett,  auch  Ponceau. 


Fuchsin  für  Streifen. 

Fuchsin  d unke  1. 

1 Liter  Traganth wasser  ä 26  gramm 

J/2  „ Fuchsinlösung 

2 „ Gummiwasser  ä 1 kg. 

V/2  „ Albuminwasser  ä '/2  kg. 

Fuchs inlösun  g. 

60  gramm  Diamant-Fuchsin  werden  in  einer  Mischung  von 
'/§  Liter  Spiritus  und 

3/8  „ heissem  Condensationswasser  gelöst 

und  die  Lösung  durch  einen  Baumwoll lappen  heiss  filtrirt. 
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Fuchsin  hell. 

11  gr.  Diamantfuchsin  werden  in 
2 3/4  Liter  heissem  Condensationswasser  gelöst, 
die  heisse  Lösung  nach  dem  Filtriren  in 

273  Liter  Gummiwasser . ä 1 kg.  eingerührt  und 
nach  dem  Erkalten  mit 

1 7.»  Liter  Albuminwasser  a 1/2  kg.  gemischt. 

Amarant  h. 

0 Liter  Wasser 

850  gr.  Stärke  werden  gekocht,  bei  60°  C. 

520  „ Bleizucker,  hierauf  eine  Lösung  von 
f 60  „ Diamant-Fuchsin  in 
| 1 Liter  Essigsäure  7°  und  in  der  Kälte 

l3/i  „ essigsaure  Thonerde  10° 

500  gr.  arsenige  Säure  und 
1 y4  Liter  Thonerdepräcipitat  zugegeben. 


T h o n e r d e p r ä c i p i t a t. 

3 kg.  Alaun  oder  2110  gr.  Doppelalaun 

werden  in 

12  Liter  heissem  Wasser  gelöst 
und  mit  einer  Lösung  von 

3 kg.  kryst.  Soda  in 
12  Liter  heissem  Wasser 

nach  und  nach  gemischt,  liltrirt  und  der  Niederschlag  gut  aus- 
gewaschen. 

Selbstverständlich  kann  man  durch  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung von  Anilinfarbstoff  dunklere  oder  hellere  Nuancen  her- 
vorbringen; die  Zusammensetzung  der  übrigen  Bestandtheile  des 
Receptes  bleibt  dabei  dieselbe. 

Die  Anwendung  der  angeführten  Vorschriften  mit  arseniger 
Säure  ist  in  manchen  Ländern  durch  Gesetz  ausgeschlossen. 
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Anilinviolett  dunkel. 


'288 

1 

3 

durch  ein  Tuch 
6 
5 


gr.  Anilinviolett  werden  in 
Liter  heissem  Condensationswasser  und 
„ Spiritus  gelöst,  die  erhaltene  Lösung 
iiltrirt  und  bei  30°  C.  in  eine  Mischung  von 
Liter  Gummiwasser  a 1 kg.  und 
„ Albuminwasser  ä ’/2  kg.  eingerührt. 


Durch  Coupiren  mit  Gummiwasser  und  Albuminwasser  kann 
man  lichtere  Nuancen  herstellen. 


Anilinviolett  N°  20. 

12  Liter  Wasser 

'\a*t  2V4  kg.  Stärke  werden  gekocht,  bei  GO"  C. 

1040  gr.  Bleizucker  eingerührt,  hierauf 
eine  Lösung  von 

200  „ Anilinviolett  in 
. 2Va  Liter  Spiritus  und 
1 •„  Essigsäure  7° 
und  in  der  Kälte 

31/2  n essigsaure  Thonerde  10° 

1 kg.  arsenige  Säure  und 
21/o  Liter  Thonerdepräcipitat  hinzugefügt. 

Da  die  Stücke  nach  beendigter  Manipulation  nicht  gewaschen 
werden,  so  wird  auf  unpräparirte  Waare  gedruckt;  nach  dem  Druck 
wird  */2  Stunde  bei  1/2  Atmosphäre  oder  50  Minuten  ohne  Druck 
gedämpft,  dann  ein  schwaches  Trockenchlor  unter  Zusatz  von 
wenig  Ultramarinwasser  gegeben,  worauf  die  Waare  zum  Appret 
geht. 
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Brillant  grün  für  Decker. 

14  kg.  Gummiwasser  ä 750  gr.  werdeu  mit 
3 Liter  Wasser  und 

375  gr.  Brillantgrün  (in  Krystallen)  gekocht,  bei  40°  C. 
eine  Lösung  von 

I 1 kg.  Weinsäure  in 
| 1 Liter  Wasser 
und  in  der  Kälte 

1 kg.  Tannin  gelöst  in 
1 Liter  Essigsäure  6°  und 
1/2  „ Wasser  und  endlich 

Va  „ Terpentinöl  zugesetzt. 


Vorstehende  Probe  ist  mit  diesem  Brillantgrün,  combinirt  mit 
Alizarin-Dampfroth  26  (siehe  dort)  und  dem  bei  Kreuzbeeren  ange- 
führten Gelb  Iv  gedruckt. 

Man  druckt  auf  mit  7 Proc.  Tiirkisch-Rothöl  präparirte  Waare 
gibt  wegen  des  begleitenden  Alizarinroth  2 Passagen  durch  den 
Mather-Platt’schen  Apparat,  dämpft  entweder  30  Minuten  bei  1/2 
Atmosphäre  oder  1 '/2  Stunden  ohne  Druck,  gibt  hierauf  ein 
schwaches  Trockenchlor,  worauf  die  Waare  zum  Appret  geht. 

Beim  Druck  dieser  Waare  ist  es  vortheilhaft,  an  die  Griin- 
Walze  au  Stelle  der  Contre-Rackel- Bürste  eine  hölzerne,  mit  Flanel 
umwickelte  Schiene  anzulegen  und  den  Flanell  fortwährend  feucht 
zu  halten,  da  sich  das  Brillantgrün  gerne  an  die  nichtgravirten 
Theile  der  Walze  anlegt  und  einen  schwachen  Schimmer  auf  Roth 
und  Gelb  überträgt,  wodurch  diese  trübe  werden. 


Will  man  diesen  Artikel  waschecht  hersteilen,  so  präparirt 
man  die  Waare  anstatt  mit  7 mit  10  l’roc.  Türkisch-Rothöl  und 
gibt  nach  dem  Dämpfen  die  pag.  5 angeführte  Brechweinstein- 
passage mit  15  gramm  Brechweinstein  pro  Liter;  dann  wird  nur 
kalt  breit  gewaschen,  getrocknet,  ein  schwaches  Trockenchlor  gegeben 
und  appretirt. 

In  Combination  mit  Indigoschwarz  auf  ungewaschene  Waare 
(Muster  siehe  pag.  18)  druckt  man 


B r i 1 1 a n t g r ü n 5/i  • 

5 Liter  Brillantgrün 

1 „ Verdickung  M (siehe  pag.  21  unten). 


Brillant  g r ii  n. 

12 y2  kg.  Ansatz  für  Brillantgrün  werden  in 
107-2  j)  Verdickung  51  eingerührt, 
dann  eine  Lösung  von 

3/i  kg.  Weinsäure  in 
2 1/2  Liter  Wasser  und  endlich 
1 875  gr.  Tannin  gelöst  in 
' 1 Liter  Essigsäure  6° 

I 1 l/.2  „ Wasser  hinzugefügt. 

Ansatz  für  Brillantgrü  n. 

750  gr.  Brillantgrün  werden  in 
lx/2  Liter  Wasser  von  40°  R.  und 
3U  n Spiritus  gelöst 

und  in  der  Kälte  in 

25  kg.  Verdickung  M eingerührt. 
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M a n d a r i n o r a n g e. 

345  gr.  Mandarinorange  *)  werden  in 
3 Liter  Wasser  gelöst  und  in 
18  kg.  Blutalbuminwasser  eingerührt. 

Auch  diese  Farbe  wird  lediglich  auf  ungewaschene  Waare 
gedruckt  u.  zw.  ebenfalls  in  Combination  mit  Indigoschwarz  (Muster 
siehe  pag.  1 8). 

Die  Stücke  werden  ebenso  wie  die  mit  Brillantgrün  nach  dem 
Druck  1 Stunde  ohne  Pression  oder  '/2  Stunde  bei  1/2  Atmosphäre 
gedämpft,  hierauf  linksseitig  appretirt. 

Beim  Druck  dieser  Waare  ist  ganz  besonders  auf  die  pag.  1(> 
angeführten  Vorsichtsmaassregeln  in  der  Fabrication  zu  achten. 

Der  Anwendung  des  Mandarinorange  zum  Nuanciren  haben 
wir  pag.  39  Erwähnung  gethan. 

Eine  Combination  der  Albuminfarben  mit  Anilinfarben  findet 
auch  heute  noch  starke  Anwendung  in  dem  sogenannten  „Lucea- 
Artikel“,  u.  zw.  kann  derselbe  sowohl  auf  präparirte  als  auf  un- 
präparirte  Waare  gedruckt  werden  u.  zw.  meist  auf  Croise-Gewebe. 

Die  Präparation  der  Lucca-Waare  nimmt  man  mit  folgender 
Mischung  vor: 

1 Liter  zinnsaures  Natron  12° 

1/i  „ Casei'nlösung. 


Casei'nlösung. 
Man  löst  2 kg.  Borax 

20  „ Casein  in 
78  „ Liter  Wasser. 


')  Bert.  Actiengesellscl).  für  Anilinfabrikation. 
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Unsere  beiden  Muster  sind  jedoch  auf  unpräparirte  Waare 
mit  folgenden  Farben  gedruckt: 

Roth  Lucca. 

8 Liter  Wasser 
1 kg.  Stärke 

400  gr.  Ponceau  G 

400  „ Ponceau  R 

werden  gekocht  und  in  der  Kälte 

1 kg.  essigsaure  Thonerde  15°  und 

1 „ essigsaure  Magnesia  20°  zugesetzt. 


Essigsäure  Magnesia. 

2350  gr.  schwefelsaure  Magnesia  22°  werden  mit 
| 1 200  „ essigsaurem  Blei  gelöst  in 
| 1620  „ Wasser  gemischt  und  nach  dem  Absetzen- 
lassen die  klare  Lösung  verwendet. 


Schwefelsäure  Magnesia. 

3300  gr.  krystall.  Bittersalz  werden  in 
6700  „ Wasser  gelöst. 

G r ii n Lucc  a. 

1 kg.  Chromgrün  (siehe  Band  I.  1 . und  2.  Aull, 
pag.  85,  3.  Auflage  pag.  60) 

20  gr.  Brillantgrün  gelöst  in 
80  „ Wasser. 

Blau  Lucca. 

1 Liter  Ultramarinblau  (siehe  pag.  15.) 

20  gr.  Wasserblau  gelöst  in 
100  „ Wasser. 


01 


Gelb  Lucc a. 

70  Liter  Kreuzbeerextract  7°  werden  mit 
16  kg.  Stärke  gekocht 
und  nach  dem  Erkalten 

10  Liter  essigsaure  Thonerde  11°  und 
3700  gr.  Zinnsalz  eingerührt. 

Für  je  1 Liter  dieser  Farbe  fügt  man 
20  gr.  Phosphin  .T  gelöst  in 
50  „ Wasser  und 
50  ,,  Spiritus  hinzu. 

Violett  Lucca. 

2 Liter  Violett  Lucca  Stamm 
5 „ Verdickung  M. 

Violett  Lucca  Stamm. 

90  Liter  Wasser 

10  kg.  Stärke 

2 „ Methylviolett  R B werden  gekocht, 
nach  dem  Kochen 

2 kg.  arseuigsaures  Natron 

und  kalt 

11  Liter  essigsaure  Thonerde  11°  zugegeben. 

Fuchsin  Lucca. 

1 kg.  Fuchsin  Lucca  Stamm 
5 kg.  Verdickung  M. 

Fuchsin  Lucca  Stamm. 

90  Liter  Wasser 

10  kg.  Stärke 

2 „ Fuchsin  werden  gekocht, 
nach  dem  Kochen 

2 „ arseuigsaures  Natron  und  kalt 

11  Liter  essigsaure  Thonerde  11°  zugegeben. 
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R o s a L u c c a. 

7.900  kg.  Stärke 
OG  Liter  Wasser 

1 31/*  „ Traganthschleim 

1 320  gr.  Phloxin  werden  gekocht  und  kalt 
51/*  Liter  essigsaurer  Kalk  10°  und 

G3/4  „ essigsaure  Thonerde  lln  zugesetzt. 

Fiir  Schwarz  auf  Lucca  verwendet  man  das  pag.  10  angege- 
bene Indigoschwarz,  fiir  Braundecker  das 


B raun  Lucc a. 


5400  gr.  Stärke 

3500  „ Rothholzextract  30° 

7500  „ Quercitronextract  30° 

4000  „ Blauholzextract  30° 

40  Liter  Traganthschleim  werden  gekocht,  bei  00°  C. 
850  gr.  gelbes  Blutlaugensalz 
170  „ rothes  Blutlaugensalz  und 
850  „ chlorsaures  Kali,  endlich  kalt 
17950  „ essigsaure  Thonerde  11°  und 

14  kg.  salpetersaure  Thonerde  15°  zugesetzt. 

Die  Waare  wird  nach  dem  Druck  gedämpft  und  ohne  zu 
appretiren  gelegt,  event.  rückseitig  appretirt. 
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Fabrication  gewaschener  Waare. 

Wir  benützen  I >ei  Aufstellung  '1er  Reihenfolge  der  künstlichen 
Farbstoffe  die  Eintheilung  des  in  jüngster  Zeit  nach  Nöltings  Vor- 
lesungen von  Julius *)  herausgegebenen  Buches  iii>er  die  künstlichen 
organischen  Farbstoffe,  welches  wir  wegen  seiner  ausgezeichneten 
Übersicht  bestens  empfehlen  können. 

Es  kommen  zuerst  in  Betracht  die 

A zoliörpe  r. 

Ponceau. 

Wir  haben  der  Anwendung  des  Ponceau  als  Dampffarbe  bei 
ungewaschener  Waare  pag.  60  bereits  Erwähnung  gethan.  ferner 
als  Nuancirungsmittel  für  Continue  gefärbtes  Cachou  auf  pag.  41. 

Brillantscharlach  2 R.t 

Im  Zeugdruck  wurde  es  bis  zur  Einführung  von  Congoroth 
und  Benzopurpurin  zum  Glattfarben  von  mit  Anilinschwarz  be- 
druckten Flanellen  (Bojki's.  Kalmucks)  in  grösseren  Quantitäten 
verbraucht,  findet  aber  jetzt  nur  noch  wenig  Anwendung.  Das 
Bedrucken,  Oxydiren  und  Waschen  der  Waare  geschieht  auf  die- 
selbe Weise,  wie  wir  pag.  10  und  pag.  2ö  beschrieben  haben: 
hierauf  gibt  man  im  Jigger  4 Züge  durch  eine  Lösung  von 
2 kg.  Alaun  in 
60  Liter  Wasser  von  40°  R.. 

quetscht  aus  und  gibt  dann  je  nach  Bedarf  4 — 6 Züge  durch  eine 
Lösung  von 

600  gr.  Crocein  3 B 
160  „ Croceinorange  **) 
in  60  Liter  kaltem  Wasser. 

quetscht  und  trocknet. 


* Die  kiinstl.  organischen  Farbstoffe.  Berlin.  R.  GaertnePs  Yeriagsbehhdlg., 
Hermann  Heyfelder. 

**)  Farbenfabriken,  vorm.  Fr.  Bayer  & Co.  Elberfeld. 


Diese  Quantitäten  sind  für  4 Stück  Flanelle  ä 60  meter  be- 
rechnet. 

Die  Ponceau-Lösung  wird  nicht  abgelassen,  sondern  man  setzt 
für  je  weitere,  4 Stücke  eine  Lösung  von 

400  gr.  Crocei'n  3 B 
140  „ Crocei'noränge  zu. 

Da  jedoch  schon  schwaches  Waschen  genügend  ist,  um  das 
Ponceau  von  der  Faser  zu  entfernen,  so  ist  es  durch  die  absolut 
seifenechten  Körper  Congoroth  und  Benzopurpurin  nahezu  ganz 
verdrängt  worden,  wenn  auch  die  Anwendung  derselben  theurer 
zu  stehen  kommt. 


Bismarck  b r a u n. 

Das  Bismarckbraun  haben  wir  bereits  pag.  39  als  Nuancir- 
ungsmittel  angeführt;  ausserdem  findet  es  auch  in  analoger  Weise 
beim  Druck  von  Chrombraun  Verwendung,  wie  das  Fuchsin  (siehe 
pag.  20);  das  Fuchsin  wird  aber  wegen  seiner  lebhafteren  und 
rötheren  Nuance  in  den  meisten  Fällen  vorgezogen. 


Congoroth. 

Auch  dieser  Körper  dient,  wie  das  zuerst  angeführte  Ponceau 
zum  Glatt-Färben  von  mit  Anilinschwarz  vorgedruckten  Flanellen. 

Nachstehendes  Muster  ist  nach  dem  Bedrucken  mit  Anilinschwarz, 
Oxydiren  und  Waschen  auf  folgende  Weise  gefärbt: 

Für  27  kg.  Baumwolle  setzt  man  im  Jigger  folgendes  Fär- 
bebad an : 

70  Liter  Wasser 

3/+  „ Türkisch-Rothöl  von  52°/o  Sulfolein säure 

1400  gr.  Krystall-Soda 
700  „ Elai'nseife 

700  „ zinnsaures  Natron  (Präparirsalz) 

400  „ Congoroth  *). 


) Berl.  Actiengesellsch.  f Anilinfabr. 


Man  färbt  1 Stunde  bei  Kochhitze,  wäscht  und  trocknet. 


Nach  Fölsing’s  *)  Ansicht  würde  sich  das  beim  Benzopurpurin 
angegebene  Verfahren  besser  empfehlen,  da  nach  seiner  Vorschrift 
das  Färbebad  vollständig  ausgezogen  werden  kann. 

Wegen,  seiner  Empfindlichkeit  gegen  selbst  sehr  schwache 
Säuren  (sogar  Kohlensäure)  ist  das  Congoroth  vor  der  Berührung 
mit  denselben  sehr  zu  behüten. 

Nach  Casanova  **)  lässt  sich  das  Congoroth  leicht  ätzen.  Druckt 
man  eine  verdickte  Lösung  von  Zinnsalz  mit  Essigsäure  ungesäuert 
oder  noch  besser  eine  verdickte  Lösung  von  essigsaurem  Zinnoxydul 
unter  Zusatz  einer  entsprechenden  Quantität  von  Berlinerblau  auf, 
so  erhält  man  ein  genügend  reines  Weiss  auf  mit  Congoroth  uni 
gefärbten  Baumwollstoffen.  Durch  Zusatz  von  Kreuzbeeren  resultirt 
Gelb,  durch  Zusatz  von  Indophenol,  einem  Farbstoffe,  der  sich  be- 
sonders zur  Verwendung  in  Verbindung  mit  Zinnbeizen  eignet,  ein 
schönes  Blau. 

Versuche  auf  gerauhter  ungebleichter  Waare  ergaben  ziemlich 
gute  Resultate,  welche  jedenfalls  bei  gebleichter  glatter  Waare  noch 
weit  besser  ausfallen  dürften. 


*)  Fävberei-Musler-Zeitung  von  Gustav  Weigel  in  Leipzig,  1887  jYj  37. 

**)  Bulletin  de  la  Societc  industr.  de  Mulhouse  3,  87. 
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A e t z w e i s s a u f C o 11  g o r o t li. 

3 Liter  Wasser 
375  gr.  Stärke 
1010  „ weisser  Bleizucker 
30  „ Essigsäure  6°  werden  gekocht,  bei  25°  R. 

600  „ Zinnsalz  und 
30  ,,  Essigsäure  6°  hinzugegeben. 

Nach  dem  Druck  wird  ‘/2  Stunde  ohne  Pression  gedämpft, 
dann  bei  45°  R.  10  Minuten  mit  3 gramm  Seife  pro  Liter  Wasser 
geseift  und  gewaschen. 

Passirt  man  die  so  behandelte  Waare  5 Minuten  lang  durch 
ein  60°  R.  heisses  Bad  von  2 gr.  doppelt  chromsaurem  Kali  im 
Liter  Wasser,  so  entsteht  aus  dem  Aetzweiss  in  Folge  seines  Blei- 
gehaltes  ein  ziemlich  gutes  Chromgelb. 

Fügt  man  zu  1 leg.  des  angegebenen  Aetzweiss  5 gramm 
Methylenblau,  gelöst  in  wenig  Essigsäure  und  Wasser,  so  resultirt, 
nach  dem  Dämpfen  und  Waschen  ein  Mittel-Blau. 

Leider  hatten  wir  nicht  Gelegenheit,  diese  Versuche  weiter 
fortzuführen. 

Grössere  Wichtigkeit  dürfte  das  Congoroth,  sowie  überhaupt 
die  Farbstoffe  der  Congo-Gruppe  für  die  Färberei  haben,  da  sie, 
wenn  sie  einmal  mit  der  Baumwollfascr  verbunden  sind,  gegenüber 
Farbstoffen,  die  selbst  keine  Verwandtschaft  zur  Pflanzenfaser  be- 
sitzen, wie  eine  Beize  wirken.  So  wird  es  möglich,  die  mit  den 
Farbstoffen  der  Congo-Gruppe  erhaltenen  Schattirungen  durch  einfaches 
Eintauchen  der  Waare  in  ein  passendes  Bad  eines  anderen  basischen 
Farbstoffes  heller  oder  dunkler  zu  machen. 

B enzo  p u r p u r i n. 

Nach  Bötsch  *)  färbt  man  im  kochenden  Bade  eine  Stunde  mit 
3 % Benzopurpurin  4 B vom  Gewicht  der  Waare 
2 ‘/.A/o  Seife  und 
5%  Potasche. 


')  Färberei -Muster-Zeitung  von  Gustav  Weigel  in  Leipzig,  188G  j Vj  4G. 
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Kalkfreies  Wasser  ist  Grundbedingung  für  das  gute  Gelingen; 
kalkhaltiges  Wasser  ist  durch  oxalsaures  Ammoniak  zu  reinigen. 
Um  eine  gegen  äussere  Einflüsse  haltbare  lebhafte  Färbung  herzu- 
stellen, passirt  man  das  rothgefärbte  Gewebe  nach  dem  Färben  und 
Waschen  durch  eine  5%  Soda  — , oder  besser  durch  eine  3% 
alkalische  Türkischrothöl-Lösung. 

Der  Farbstoff  wird  nicht  ganz  ausgezogen;  bei  weiterem  Färben 
verwendet  man  die  alte  Flotte  wieder  und  erzielt  mit 

2 — 2Vs%  Benzopurpurin  4 B 
2%  Seife  und 
3 — 4(,/p  Potasche 

dieselbe  Färbung.  Bei  Zusatz  von 

5 — 8 Theilen  Chrysamin  auf 
100  Theile  Benzopurpufin 

erhält  man  ein  gelbstichiges  Roth,  ßötsch  hat  Benzopurpurin  4 B 
nach  dieser  und  nach  anderen  Methoden  angewendet,  zieht  jedoch 
Congoroth  und  Chrysamin  vor,  welche  ein  bedeutend  feurigeres 
helleres  Roth  geben, 

Benzopurpurin  4 B ist  etwas  säureechter  als  Congoroth  und 
gegen  dieses  um  1 0°/0  billiger  in  der  Anwendung. 

Die  schon  oben  angedeutete  Vorschrift  von  Fölsing  lautet 
wie  folgt: 

Drei  Stück  Flanell  (Baumwolle)  ä 100  meter,  80  centimeter 
breit,  Gesammtgewicht  46,8  kg.  oder  5 Stück  Cattun  werden  in 
folgender  Flotte  gefärbt: 

350  gr.  Zinnsalz  werden  mit  einem  kleinen  Überschüsse 
von  Solvay-Soda  neutral isirt  und 

600  gr.  gelbe  Schmierseife  zugefügt.  Man  lässt  bis  zum 
starken  Schäumen  aufkochen,  gibt  hierauf 

1 kg.  Benzopurpurin  4 B und 
10  gr.  Chrysamin  hinzu  und  löst  durch  gutes  Auf- 
kochenlassen. Es  wird  in  einer  Stunde  kochend  ausgefärbt.  Kalk- 
freies Wasser  ist  Hauptbedingung  für  gutes  Gelingen. 


5* 
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Dieses  Verfahren  gilt  für  Congo,  Benzopurpurin  und  Hessisch- 
Purpur. 

Nach  Fölsing  lassen  sich  sowohl  das  Congoroth.  wie  das 
Benzopurpurin  mit  citronensaurem  Zinn  ätzen.  In  Verbindung 
mit  demselben  lassen  sich  Methylenblau.  Alizarinblau  8 in  Teigform, 
Indulin  und  Neugrün  (Höchster  Fabrik)  als  Ätzfarben  auf  die 
Gongoroth  gefärbten  Stücke  aufdrucken. 


B e n z o a z u r i n. 

Dasselbe  gibt  nach  Bötsch  ein  hübsches  Mittelblau  mit 
violettem  Stich,  welches  echt  gegen  Säuren  und  schwache.  Laugen 
ist.  von  starken  Laugen  jedoch  angegriffen  wird.  Bötsch  verwendet 
Benzoazurin  in  Combination  mit.  Chrysamin  und  Victoriablau  mit 
gutem  Erfolge  zur  Imitation  von  indigoblauer  Waare. 

Er  geht  auf  folgende  Weise  beim  Färben  vor: 

Man  gibt  pro  5 Stück 

600  gramm  Benzoazurin  gelöst 
1 kg.  gelöste  Marseiller  Seife 
5 „ Glaubersalz 

1 „ phosphorsaures  Natron. 

Nach  dem  Färben  der  Waare  wird  das  Bad  nicht  abgelassen, 
sondern  zu  demselben  nochmals  dasselbe  Quantum  der  Ingredienzien 
zugegeben  für  je  weitere  5 Stücke;  für  eine  dritte  Parthie  von  5 
Stücken  werden  dem  Bade 

450  gr.  Benzoazurin  gelöst 
3/4  kg.  gelöster  Marseiller  Seife 

2 „ Glaubersalz 

V,  „ phosphorsaures  Natron  zugesetzt. 

Man  färbt  45  Minuten  kochend  heiss. 

Das  Benzoazurin  muss  vorher  in  ganz  reinem  (womöglich 
Hegen-  oder  dcstillirtern)  Wasser  durch  Kochen  gelöst  werden;  Bötsch 
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macht  dabei  aufmerksam,  dass  kleine  Mengen  Kalk  genügen,  um 
bedeutende  Farbstoffverluste  zu  erzeugen  und  e^  daher  gut  ist. 
auch  die  Färbeflotte  durch  Zugabe  von  oxalsaurem  Ammoniak  und 
nachheriges  Kochen  kalkfrei  zu  machen.  Nach  dem  Färben  werden 
die  Stücke  gewaschen  und  getrocknet. 

Man  erhält  so  violettblau  gefärbte  Waare.  die  falls  sie  uni 
verkauft  werden  soll,  in  der  Appretur  pro  Stück  mit 

50  gr.  Victoriablau  B (Bad.  Anilin-  £ Soda-Fabrik,  und 
25  „ Chrysamin  (Bayer  & C°.  Elberfeld) 

aufgesetzt  wird,  um  eineu  schönen  indigoblauen  Ton  zu  erhalten. 

Man  hat  sich  auch  bemüht.  Benzoazurin  zu  ätzen,  um  weisse 
oder  bunte  Atzungen  auf  blauem  Grunde  als  Imitation  von  Indigo 
zu  erhalten  und  wollen  wir  daher  auch  die  Vorschriften  hiefür, 
wie  sie  die  Farbenfabriken  Elberfeld,  vorm.  Bayer  & C geben, 
nachstehend  anführen  *) : 

Weisse  Aetzung. 

1 1/2  Liter  Wasser 
160  gr.  Stärke 

160  ..  dunkel  gebr.  Stärke  werden  gekocht 
und  nach  dem  Kaltrühren 

100  gr.  Zinnsalz 

100  „ essigsaurer  Kalk  10" 

hinzugefügt. 

Gelbe  Aetzung. 

920  gr.  Gummiwasser  ä 750  gr. 

480  _ Kreuzbeerextract  30° 

320  _ Zinnacetat 

240  „ essigsaures  Chromoxyd  20° 

40  3 Zinnsalz. 

Vach  dem  Drucken  wird  1 L Stunde  gedämpft. 


) Färberei-Muster-Zeitung  von  »Tust.  Weigel  in  Leipzig,  ISST  5s  6. 
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Ein  Nachthwil  dieses  Verfahrens  bestellt  darin,  dass  die  Farbe 
auf  dem  Weiss  leicht  ausläuft,  wenn  das  Zeug  sehr  heiss  ge- 
seift wird. 


C h r y s a m i n. 

Nach  den  Mittheilungen  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
& C°.  in  Elberfeld  dient  das  Chrysamin  im  Cattundruck  und  spe- 
ciell  in  der  Tücherbranche  besonders  als  Ersatz  für  Orleans  und 
wird  wie  letzteres  Product  als  Klotzfarbe  angewandt.  Chrysamin 
gibt  als  Klotzfarbe  ein  ziemlich  seifenechtes  und  ganz  lichtechtes 
Chamois.  Ein  volles  Gelb  ist  beim  Klotzen  nicht  zu  erzielen. 
.Zur  Erreichung  eines  solchen,  muss  die  Waare  mit  Chrysamin 
überfärbt  werden  und  resultirt  bei  einer  Färbezeit  von  3 — 5 Minu- 
ten ein  volles  Gelb.  Dieses  Gelb  ist  seifenechter  als  das  mit 
Chrysamin  erzeugte  Klotz-Chamois  und  ebenfalls  ganz  lichtecht. 

Man  klotzt  die  Waare  mit  einer  Mischung  von  Chrysamin 
und  Seifenlösung.  Die  Seifenlösung  enthält  3 — 4 gr.  Marseiller 
Seife  pro  Liter  Wasser,  die  anzuwendende  Menge  von  Chrysamin 
variirt  je  nach  gewünschtem  Tone  des  Chamois  von  0,3 — 2 gr. 
Chrysamin  pro  Liter  Wasser  und  die  Temperatur,  welche  sich 
ebenfalls  nach  der  zu  erzielenden  Nuance  richtet,  kann  von  36 — 75° 
C.  genommen  werden,  je  nachdem  man  das  Chamois  wünscht. 
Das  mit  Chrysamin  resultirende  Chamois  ist  gelblich;  man  kann 
den  Ton  des  Eisen- Chamois  genau  erreichen.  Um  röthliches  Cha- 
mois (Orleans-Nuance)  zu  fabficiren.  nuancirt  man  mit  Fuchsin, 
welches  man  der  Chrysamin-Klotzfarbe  direct  zusetzt  u.  zw.  bis  zu 
1%  des  Chrysamin.  je  nach  gewünschter  Nuance.  Man  löst  das 
Fuchsin  in  möglichst  wenig  Alkohol  auf  und  setzt  diese  Lösung 
der  Chrysamin-Klotzfarbe  zu.  Die  Echtheit  des  Chrysamin  leidet 
durch  den  Zusatz  von  Fuchsin  gar  nicht. 

Bei  Foulards  oder  langer  Cattunwaare,  welche  hauptsächlich 
Alizarinroth  (gefärbt  oder  als  Dampfroth)  enthalten,  wird  durch 
das  Klotzen  mit  Chrysamin  das  Roth  noch  geschönt.  Das  Roth 
wird  aber  auch  gelber  und  darum  empfiehlt  es  sich,  bei  solchen 
Artikeln  zur  Erzeugung  des  Alizarinroth  die  nächst  blauere  Alizarin- 
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Marke  zu  wählen,  als  die  gewöhnlich  im  Gebrauch  befindliche  ist. 
Chrysamin  klotzt  man  auch  über  mehrfarbige  Muster,  welche  ausser 
Alizarinroth  noch  Anilinfarben  z.  B.  Methylviolett,  Smaragdgrün  etc. 
enthalten  und  erzielt  gute  Effekte.  Das  in  solchen  Dessins  auch 
enthaltene  Anilinschwarz  leidet  durch  Chrysamin  ebenfalls  gar  nicht, 
sondern  die  kleine  Änderung  dieses  Tones  gereicht  dem  Schwarz 
zum  Vortheile. 

Wir  haben  jedoch  mit  dem  Chrysamin  andere  Erfahrungen 
als  die  hier  angegebenen  gemacht.  Es  schied  sich  nämlich  trotz 
aller  Vorsichtsmaassregeln  im  Chassis  während  des  Klotzens  stets 
Farbstoff  aus  u.  zwar  so,  dass  die  ersten  Stücke  beim  Anfang  des 
Klotzens  ein  schönes  glattes  Chamois  zeigten,  während  nach  und 
nach  die  Farbe  heller  und  unegaler  wurde:  ja  auch  das  Durchleiten 
von  wenig  Dampf  durch  die  Flüssigkeit  im  Chassis  selbst,  um  sie 
auf  der  nothwendigen  Temperatur  zu  erhalten,  gab  keine  besseren 
Resultate  und  so  mussten  wir  vorn  Klotzen  der  Waare  am  Rouleau 
absehen. 

Dagegen  haben  wir  mit  den  von  Bayer  angegebenen  Färbe- 
verfahren sehr  gute  Resultate  erreicht;  dasselbe  lautet  folgender- 
m nassen : 

Zum  l berfärben  von  Tüchern  oder  Cattun  mit  Chrysamin 
nimmt  man  pro  Liter  Wasser  4 — 6 gr.  Seife  und  3 — 6 gr.  Chrys- 
amin, je  nach  gewünschter  Nuance  und  färbt  in  einem  kleinen 
Ständer,  durch  welchen  die  Stücke  in  3 — 5 Minuten  gehen,  bei 
75°  C.  Bei  Waare  mit  grossen  Rothböden  nimmt  man  zur  Her- 
stellung letzterer  den  blauesten  Alizaringelbstich,  da  das  Alizarin- 
roth beim  Uberfärben  mit  Chrysamin  bedeutend  gelber  wird.  Um 
Stückwaare  mit  Chrysamin  unigelb  zu  färben,  färbt  man  1/i — 1j§ 
Stunde  kochend. 

Beim  l berdrucken  von  mit  Chrysamin  gefärbten  unigelben 
Stücken  mit  Dampfbraun  resultirt  eine  beifällig  aufgenommene 
bräunliche  Modefarbe. 

Nachstehendes  Muster  ist  auf  folgende  Weise  fäbricirt : 


.V.n  .er  Fertks">rIiuLg  .r-  Aiizarlar.*ii  'xs-i  üe  — -.  W aare 
hi  .kr  Faiiekufe  10 — 15  Minuten  lang  im  Strang  in  folgendem 
kochen  i ;.-r Lägern  Haie  benaaieit: 

Für  i _ ' k Cattun  ä 65  meter  verdca  angesetzt: 

r\"  Liter  kochen  de-  Wasser 
2200  gr.  Maiseiller  Seife  gelöst  in  Wasser  und 
neutralisir  mit 
50  . Elain 

. Garys  imiii  ii  TeiJm 

Nach  dem  Farben  wird  gewaschen  und  in  der  Hinge  ge- 
trocknet. 

Das  Trocknen  in  der  Hänge  oder  auf  einer  Heissluft-Maschine 
Ist  dem  Trocknen  auf  Kupfertrommeln,  abgesehen  von  der  Beein- 
:rä .-ütLrung  - Alizarin?  ' -:hon  :em  Grün  ie  vorzuzieben. 

weil  das  Chrvsamin.  das  ein  echter  und  auch  säurebeständiger 
Fart-  . Xaehtheil  hat.  äosserst  empfindlich  gegen  Kupfer- 

• - . . • . -jr„  - - V .. 

H-rGgelf  .-in  unschönes  '.»rauge  omzuwandein.  Färben  un  i Auf- 
i“-en  d r-  Chrvsamin  darf  daher  niemals  in  kupfernen  Gelassen 
Vvrge nommen  werden.  *) 


sed  -tTerstäL-iiki.  ~'%rän  dieser  Elaan-Zusatz  mit  ier  geringeren  oder 
stärkeren  Alksiitä;  der  iiigeiendeten  Seife. 

**  Nöitjng-J'.’ius.  künstliche  Farbstoffe  pag.  66. 


Seit  einiger  Zeit  wird  das  Chrysamin  in  Pulverform  in  den 
Handel  gebracht  und  in  bedeutenden  Quantitäten  besonders  bei  der 
Fabrication  von  Flanellen,  welche  mit  Cachou  und  Schwarz  vorge- 
druckt sind,  verbraucht. 


Vorstehendes  Muster  ist  auf  folgende  Weise  f'abricirt: 

Die  in  Soda  ausgekochte  Waare  wird  mit  Cachou  M S (pag. 
37.)  vorgedruckt,  erhält  dann  2 Passagen  durch  den  Mather-  & 
Platt-Apparat,  worauf  mit  Anilinschwarz  R (siehe  dort)  iiberdruckt 
und  wieder  behufs  Oxydation  des  Anilinschwarz  2 Mal  durch  den- 
selben Apparat  genommen  wird.  Nun  wird  auf  dem  pag.  38  be- 
schriebenen Cachou-Coutinue-Färbeapparate  die  Waare  durch  den 
die  heisse  Chromkali-Lösung  enthaltenden  zweiten  Kasten  genommen, 
oder,  was  vorzuziehen  ist,  nach  einem  der  pag.  2,  1 oder  pag.  4,  3 
angegebenen  Verfahren  chromirt.  Dann  wird  gut  gewaschen  und 
nun  im  Aufsetzkasten  gefärbt. 

Auf  4 Stück  Flanell  ä 60  meter  setzt  mau  folgendes  Bad  an: 

75  Liter  ko  hendes  Wasser 
40  gr.  Chrysamiu  in  Pulver  in  Wasser  ge- 
löst und 

1 kg.  Marseiller  Seife. 


Man  gibt  4 Züge,  wäscht  hierauf,  quetscht  und  trocknet. 


74  — 


Dieses  Verfahren  gibt  jedoch  wie  wir  bereits  pag.  37  erwähn- 
ten und  wie  dies  auch  aus  der  beigeklebten  Probe  ersichtlich  ist. 
ein  schlechtes  Schwarz  und  der  Leser  wird  bei  aufmerksamer  15c-- 
trachtung  des  Musters  unter  dem  schwarzen  Überdruckstreifen  die 
Cacliou- Diagonale  leicht  bemerken.  Es  ist,  daher,  wenn  man  mit 
Natur-Cachou  arbeiten  will,  vortheil hafter,  so  zu  verfahren,  wie  wir 
pag.  37  angeführt  haben.  Ein  noch  einfacheres  und  ganz  besonders 
für  Massenproduction  viel  bequemeres  Verfahren  aber  ist  das  fol- 
gende, das  die  Herausgeber  in  dem  Etablissement  von  Krusche  ifc 
Ender  in  Pabianice  zuerst  ausgeübt,  und  nach  welchem  sic  grosse 
Quantitäten  Waare  dort  hergestellt  haben: 

Man  druckt  auf  die  rohe  gerauhte  Waare  direct  das  der 
Hauptsache  nach  aus  Alizarin  und  Nitro-Alizarin  mit  Chromacetat 
bestehende  Cacliou  15  0 (siehe  Nitro-Alizarin),  dämpft  40  Minuten 
bei  1 Atmosphäre  Druck,  überdruckt  dann  mit  Anilinschwarz  R, 
gibt  bis  zur  satten  Entwicklung  des  Schwarz  3 bis  4 Passagen  durch 
den  Mather-Platt’schen  Anilinschwarzkessel,  dann  eine  leichte  heisse 
Sodapassage,  wie  wir  dieselbe  pag.  14  angegeben  haben,  wobei 
jedoch  anstatt  der  gewöhnlichen  calcinirten  Soda  die  reinere  Solvay- 
Soda  oder  Krystall-Soda  in  entsprechender  Menge  anzuwenden  ist, 
wäscht  einige  Male  in  breitem  Zustande  mit  warmem  Wasser  und 
färbt  wie  oben  angegeben  in  Chrysamin  aus. 

Eine  bedeutende  Rolle  wird  das  Chrysamin  in  der  Glattfärb- 
erei wegen  der  von  Knecht  aufgefundenen  Thatsache  spielen,  dass 
das  Chrysamin  ebenso  wie  das  Benzopurpurin,  welches  Baum- 
wolle ohne  Beizen  färbt,  für  andere  basische  Farbstoffe  als  Beize 
wirkt. 


A z a r i n. 

Dieser  Farbstolf  wird  von  den  Farbwerken  Höchst,  vorm. 
Meister,  Lucius  & Brüning  unter  dem  Namen  Azarin  S in 
den  Handel  gebracht  und  gewöhnlich  als  20%-igc  Paste  ver- 
wendet. die  in  ihrem  Aussern  genau  so  aussieht,  wie  Alizarin  en 
päte. 


Man  verwendet  es  namentlich  zum  Bedrucken  und  Färben 
von  Baumwolle,  auf  der  es  dem  Alizarin-Roth  und  Rosa  ähnliche 
Töne  liefert. 

Nach  Reber  *)  foulardirt  man  für  Glattroth  in  folgendem  Bade: 

1000  gramm  Aluminiumacetat  8° 

100  „ Zinnhydrat  als  Teig 

oder  man  druckt  auch  mit  der  Mischung  von: 

400  gr.  Aluminiumacetat  11° 

120  „ weisser  Stärke 
80  ,,  hell  gerösteter  Stärke 
150  „ Wasser; 

man  kocht  und  gibt  nach  dem  Erkalten 

50  gr.  Zinnhydrat  hinzu. 

Man  oxydirt  12  bis  höchstens  24  Stunden.  Zu  lange  dauernde 
Oxydation  schadet  dem  Aluminiumsalz,  weil  das  Zinnhydrat  darauf 
einwirkt. 

Das  ohne  Zinnhydrat  erhaltene  Roth  ist  weniger  lebhaft,  doch 
kann  dann  die  Oxydation  verlängert  werden. 

Das  Degummiren  geschieht  in  einem  Bade  von  Kreide  und 
Kuhmist  bei  55°  C:  oder  man  behandelt  das  Gewebe,  nach  Angabe 
des  Hauses  Meister-Lucius,  eine  halbe  Stunde  kalt  in  einem  Bade 
bestehend  aus: 

10  cc.  Kalkacetat  11° 

40  „ Soda  im  Verhältniss  von  50  gr.  pro  Liter. 
1000  „ Wasser. 

Dann  wird  gewaschen  und  gefärbt  mit: 

8 Theilen  Azarin  20%  auf 
1 Theil  Tiirkischrothöl: 

man  färbt  einu  Stunde  lang  und  steigert  zuletzt  die  Temperatur 
au!  15  bis  80"  C:  dann  wird  getrocknet  und  durch  eine  6%-ige 
Lösung  von  Tiirkischrothöl  genommen. 

*)  Bullet,  de  Rouen  1886,  pag.  554. 
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Dann  dämpft  man,  wäscht  und  seift  bei  55°  C;  eventuell 
wird  noch  gechlort. 

Das  Zinnhydrat  bereitet  man  durch  Fällen  von  Zinnsalz  mit 
krystallisirter  Soda;  der  Niederschlag  wird  gut  gewaschen  und  bei 
Lichtabschluss  auf  bewahrt. 

Nach  Reber  widerstehen  die  auf  obige  Weise  erzeugten  Nuanc- 
en dem  Licht  und  dem  Kochen  mit  Seife  ziemlich  gut  und  können 
nach  seiner  Ansicht  zu  der  Klasse  der  echtfarbigen  Nuancen  ge- 
rechnet werden,  während  nach  Anderen  (siehe  Österreich’s  Wollen- 
und  Leinen-Industrie  1886  M 8)  die  so  erzeugten  Roth  keinen 
Anspruch  auf  grosse  Echtheit  machen  können.  Übrigens  wird  durch 
das  Flatschen  und  Dämpfen  die  Farbe  nicht  so  echt  wie  durch  das 
Auffärben. 

Lebhafte  und  feste  Rosa  kann  man  nach  Reber  auf  folgende 
Weise  erhalten : 

Man  druckt  eine  Farbe,  zusammengesetzt  aus: 

1000  Theilen  Verdickung 


12  „ 

Azarin  S 20°/o 

Natriumphosphat 

100  „ 

Aluminiumacetat. 

Nach  dem  Druck  wird  1 Stunde  gedämpft,  dann  gewaschen 
und  bei  55°  geseift. 

llinzuzufügen  ist  noch,  dass  das  Azarin  ähnlich  wie  das 
Alizarin,  gegenüber  basischen  Anilinfarbstoffen,  wie  Methylenblau. 
Anilinviolett  etc.  die  Rolle  einer  Beize  spielt. 


TriplieiiylmtMltfiii-FarDstoHe, 

Malachitgr  ii  n. 

Das  Malachitgrün  lindet  Anwendung  im  Tücherdruck,  beson- 
ders wenn  es  sich  darum  handelt,  doppel-Töne  hervorzubringen. 
Ein  sehr  dunkles  Grün  ist  das  folgende: 


980  gr.  Malachitgrün  (crystall.) 

31/ 2 Liter  Essigsäure  7° 

8 Vs  « Wasser 

2500  gr.  Stärke 

700  „ Glycerin  werden  gekocht, 
nach  dem  Kochen 

840  „ Weinsäure 
2s/io  Liter  essigsaure  Thonerde  1 1° 
und  kalt  eine  Lösung  von 

J 2100  gr.  Tannin  in 
| 2S * * 8/io  Liter  Essigsäure  7n  und 
1960  gr.  Curcumin  hinzugegeben. 

Als  helles  Griin  druckt  man  daneben  das  beim  Methylgrün 
angegebene  Grün  Y C u.  zw.  in  der  Coupirung  3/2. 

Ausserdem  stellt  man  mit  Hilfe  des  Malachitgrüns  durch 
Mischung  mit  Fai  bholzextracten  beliebige  dunkelgrüne  Töne  her. 
welche  besonders  bei  Deckmustern  für  lange  Waare  Verwendung 
finden. 

Russisch  Grün. 

6 kg.  Stärke 
16  Liter  Wasser 
6 „ Quercitron  20n 

4 „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

8 „ Indigo-Ersatz 

500  gr.  Malachitgrün  kochen, 
kalt  2 Liter  essigs.  Chrom  20°  und 

2 „ Natriumbisulfit  .38°  zusetzen. 

S t e i n g r ii  n. 

3 kg.  Stärke 
10  fiter  Wasser 

10  „ Quercitron  15° 

2 „ Blauholzextract  20° 

2 „ Essigsäure  7° 

5“  holzsaures  Eisen  12n 
600  gr.  Malachitgrün  (crystall.)  kochen. 
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Ausserdem  findet  das  Malachitgrün  Verwendung  in  Mischung 
mit  Violett  zur  Herstellung  von  Blau,  so  in  Blau  Fr  und  im  Pom- 
padourblau (siehe  bei  Methylenblau). 


Brillant  g r ii  n. 

Der  Anwendung  des  Brillantgrün  für  ungewaschene  Warne 
haben  wir  pag.  17  Erwähnung  gcthan  und  die  Vorschrift  dazu 
pag.  56  gegeben,  für  mehrfarbige  Muster  eignet  sich  vorzüglich  das 

G r ii  n Pb. 

1 250  kg.  Stärke 
200  gr.  Mehl 
5 Liter  Wasser 

2 „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

1 „ Essigsäure  6° 

250  gr.  Brillantgrün 
'/ 2 Liter  Öl  werden  gekocht 
und  in  der  Kälte  eine  Lösung  von 

500  gr.  Tannin  in 
1 Liter  Wasser  und 
1 „ Essigsäure  Gn  zugegeben. 


4 

M 
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Vorstehende  Muster  sind  mit  Brillantgrün  in  Mischung  mit 
Auramin  gedruckt;  beide  Farbstoffe  sind  von  der  Badischen  Amlin- 
tfc  Sodafabrik  bezogen. 

Das  dunklere  Grün  ist  unter  Zusatz  von  weniger,  das  hellere 
unter  Zusatz  von  mehr  Auramin  angefertigt  und  hat  es  ja  jeder 
College  in  der  Hand,  durch  Vermehrung  oder  Verminderung  des 
Auraminquantums  beliebig  zu  nuanciren.  Nach  dem  Druck  wird 
die  Waare  gedämpft  und  behandelt,  wie  wir  pag.  5 bei  Brechwein- 
steinwaaro  angegeben  haben. 

Helvetiagrün. 

Dieses  von  der  chemischen  Industrie-Gesellschaft  vorm.  Bind- 
sehedler <fe  Busch  in  Basel  in  den  Handel  gebrachte  Grün  lindet 
besonders  Anwendung  im  Möbel-Genre. 

II  clvotiag  r ü n d unke  ]. 

| 700  gr.  Helvetiagrün  werden  in 
| 2 Vs  Liter  Essigsäure  7°  gelöst,  und 
0'/2  n dickes  Gummiwasser  zugesetzt; 
nach  dem  Kochen  fügt  man 

600  gr.  Weinsäure 

2 Liter  essigsaure  Thonerde  11°  und  in  der  Kälte 
( 1 Va  kg.  Tannin  gelöst  in 
1 2 Liter  Essigsäure  7°  hinzu. 
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Ein  schönes,  gelbes  Grün  erhält  man  durch  Nuaneirung  mit 
Kreuzbeeren. 


Helvetiagrün  g e 1 b 1 ic  h. 


570  gr.  Tannin 

0 Liter  Galläpfclextraet  8° 

V2  „ Kreuzbeerextract  20° 

1 '/4  kg.  Stärke  werden  gekocht,  bei  40n 
850  gr.  Weinsäure 

140  „ Oxalsäure  und  eine  Lösung  von 
j 210  ,,  Helvetiagrün  in 
| 4 Jäter  Essigsäure  7°  zugesetzt, 

in  der  Kälte 


essigsaure  Thonerde  12°  eingerührt. 


M e t h y 1 g r ü n. 

Der  Anwendung  des  Methylgrün  als  Griinbeize  auf  Bister 
haben  wir  in  Band  I.  1.  und  2.  Auflage  pag.  146,  3.  Aull.  pag. 
120  Erwähnung  gethan.  Weiter  findet  es  Verwendung  zum  Leb- 
haftermachen des  Coerulein  und  hält  man  sich  zu  diesem 
Zweck  eine  Verdickung  vorräthig,  welche  schon  mit  Methylgrün 
versetzt  ist. 

Man  hat  es  so  in  der  Hand,  das  Coerulein  beliebig  zu  nu. 
anciren. 

V e r d i c k u 11g  für  C 0 e r u 1 e 1 n -Oliv. 

3 kg.  Stärke 
1 5 Liter  Wasser 
3 Essigsäure  2° 

7'/2  „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

500  gr.  Methylgrün  00  (Bad.  Anilin- &Sodafabr.) 
werden  gekocht  und  kalt  gerührt. 

Ein  sehr  kräftiges  Grün,  welches  hauptsächlich  in  mehrfarbig- 
em Tücher-Genre  Verwendung  findet,  ist  das 
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G r 5 n V 0. 


in  der  Wärme 


350  ?r.  Methylgrün  00 
1 1 \ Liter  Essigsäure  7 
3 1 \ _ Gummiwasser  ä 1 kg. 

V4  _ Glycerin  werden  gekocht. 


1 _ essigsaure  Thonerde  12" 

300  gr.  Weinsäure  eingerührt 
und  in  d<-r  Kälte  eine  Lösung  von 
( 750  gr.  Tannin  in 

1 Liter  E»igsäure  7°  und  schliesslich 
700  gr.  Cureumin  zugefügt. 


Ferner  wird  Methylgrün  auch  verwendet  zum  Vordruck  unter 
Anilinschwarz  nach  dem  Storck  sehen  Verfahren*):  wir  werden  später 
darauf  zuriiekkommen. 


Bedeutende  \ erwendung  hat  das  Methylgrün  früher  gefunden 
zum  Färben  zweifarbiger  Tücher,  welche  mit  Anilinschwarz  und 
Thonerdemordant  bedruckt,  nach  der  Oxydation  behufs  Bildung  von 
gerbsaurer  Thonerde  mit  Sumaeh  oder  Quercitron  vorgefarbt  und 
dann  mit  Methylgrün-Lösung  überfarbt  wurden.  Die  betreffenden 
\ erfahren  werden  wir  in  den  Kapiteln  der  Färberei  angeben. 

Alle  mit  Malachitgrün,  Brillantgrün,  Helvetiagrün  oder  Methyl- 
grün  gedruckte  Waare  erhält  nach  dem  Dämpfen  das  pag.  5 ange- 
iweinsteinbad,  wird  gewaschen,  kalt  geseilt,  wiedei 
gewaschen,  getrocknet  und  erhält  dann  je  nach  Bedarf  Trockenchlor, 
worauf  sie  zum  Appret  geht. 


Fuchsin 

Die  Anwendung  des  Fuchsin  haben  wir  schon  erwähnt  bei 
f hrombrann  pag.  4<>.  bei  Dampf-Puce  pag.  4<.  ferner  bei  ungewasch- 
ener Waare  pag.  52 


* Berichte  der  Österreichischen  Gesellschaft  zur  Förderung  der  ehern.  Industrie 
IST'“'  pag.  IO. 


6 


Das  Fuchsin  dient  für  viele  Druckfarben  als  Blende,  so  für 
Bleiorange  (siehe  Band  J,  1.  und  2.  Aull.  pag.  125.  3.  Aull.  pag. 
1)9.),  ausserdem  als  Blende  beim  Türkisch- Roth-Druck,  worauf  wir 
später  zurückkommen  werden.  Seiner  Anwendung  zum  Nuanciren 
im  Färben  haben  wir  pag.  39  gedacht;  ferner  werden  wir  ihm 
später  wieder  als  Nuancirungsmittel  bei  Dampffarben  begegnen 
(siehe  bei  Methyl  violett.) 

Methylviolett. 

Das  Methylviolett  findet  im  Zeugdruck  sehr  ausgedehnte  Ver- 
wendung u.  zw.  sowohl  zum  Blenden  von  Druckfarben,  ferner  zu 
einer  grossen  Menge  von  DampfTarben  sowie  zum  gleichzeitigen 
Färben  in  Mischung  mit  Alizarin  auf  vorgedruckte  Eisenbeizen,  wie 
wir  später  sehen  werden.  Für  sich  allein  findet  es  wegen  seiner 
geringen  Lichtechtheit  nur  bei  ungewaschener  Waare  (siehe  pag.  54.) 
und  im  Tücher-Genre  bei  Chromwaare  besonders,  bei  4färbigen  Mustern 
Verwendung,  wobei  als  Fixirungsmittol  Albumin  dient. 

Methylviolet  t. 

3'/4  Liter  Wasser 

500  gr.  Stärke 
X „ Methyl  violett 
*/4  Liter  Baumöl 

V8  „ Glycerin  werden  gekocht 

und  kalt 

1 1 /2  „ dickes  Blutalbuminwasser  eingerührt. 

Ein  sehr  dunkles  Violett  resultirt,  wenn  man  für  X 170 
grarnm  nimmt. 

Durch  Verminderung  der  Methylviolett-Menge  in  der  oben 
angegebenen  Formel  kann  man  sich  natürlich  jede  hellere  Nuance 
bereiten. 

ln  grossen  Mengen  wird  das  Methylviolett  zur  Nuancirung 
von  Damplfarben  verbraucht  und  zwar  sowohl-  von  Alizarinviolett, 
als  in  Mischung  mit  Anilinfarben,  wie  Methylenblau  u.  s.  w.  Bei 
hellem  Methylenblau  wird  es  häufig  angewendet,  um  dessen  grünlichen 
Ton  zu  verdecken. 


83  — 


Vorstehendes  Muster  ist  gedruckt  mit 


Geygy  und 


11500 
0000 
1 1 200 
12000 
72 

1600 

320 


800 

400 


6800 

kalt 


Violett  B R. 
gramm  Stärke 

„ licht  gebr.  Stärke 
„ Traganthschleim  ä 62  gr. 

„ Essigsäure  6° 

Liter  Wasser 
gramm  Olivenöl 

„ Methylenblau  B R (Bad.  Anilin- 
tfc  Sodafabr.) 

„ Methylviolett  R 
„ Diamantfuchsin  werden  ge- 
kocht, bei  50°  R. 

„ Indigoersatz  für  Schwarz  von 


8000 


essigsaure  Thonerde  1 2°  zugefügt. 


Ein  dem  Indigo  ziemlich  nahe  kommendes  Blau  ist  das 


B lau  F r. 

16  kg.  Starke 
7 ’/2  „ licht  gebr.  Stärke 

14  „ Traganthschleim 

1 5 „ Essigsäure  6° 

90  Liter  Wasser 

2 „ Olivenöl 

500  gr.  Methylenblau 
600  „ Methylviolett 

300  „ Malachitgrün  werden  gekocht,  bei  50° 
10  kg.  Indigoersatz  für  Schwarz  von  Geygy 

und  kalt 

10  ,,  essigsaures  Chromoxyd  20n  eingeriihrt. 

6* 


— 84  - 


Nach  dieser  Vorschrift  ist  nachstehendes  Muster  augel'ertigt 


Diese  Farben  werden  auf  mit  8%iger  Tanninlösung  präparirte 
Waare  gedruckt,  worauf  die  Stücke  3 Passagen  durch  den  Mather- 
Platt’schen  Apparat  erhalten  und  '/2  Stunde  bei  Atmosphäre 
oder  besser  1 1/2  Stunden  lang  ohne  Druck  gedämpft,  werden;  dann 
erhalten  sie  die  pag.  5 und  6 angegebene  Behandlung,  worauf  sic 
zum  Appret  gehen. 


A 1 k a 1 i b 1 a u. 

Das  Alkaliblau  findet  vielfach  Verwendung  im  Tücheldruck 
u.  zw.  meist  in  Form  breiter  Bordüren  in  Combination  mit  dem 
pag.  9 angegebenen  Schwarz  SL  oder  dem  pag.  16  angegebenen 
Indigoschwarz;  meist  werden  die  Stücke  nach  der  Fertigstellung 
noch  mit  Chamois  überklotzt. 

Man  druckt  in  diesem  Falle  entweder  auf  mit  7%  Tiirkisch- 
Rothöl  präparirte  Waare,  oder  was  vortheil hafter  ist  auf  folgende 


A u g s b u r g e r P r a e p a r a t i o n. 

10  kg.  Marseiller  Seife  werden  in 
120  Liter  Wasser  gelöst  und 

5 kg.  arsonigsaures  Ammoniak  in  Glycerin 

zu  gefügt;  um  letzteres  zu  erzeugen,  löst  man  5 kg.  weissen  Arsenik 
in  16  Litern  Glycerin,  stellt  mit  Wasser  aul  42°  und  setzt  5 kg. 
Ammoniak  von  1 7°  hinzu. 
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Das  Präpariren  der  VVaare  geschieht  unter  denselben  Vor- 
sichtsinaassregeln.  wie  wir  bei  der  Präparation  mit  Tiirkisoh-Rothöl 
in  Band  I angegeben  haben. 

B o r d u r e n b 1 a u. 

360  gr.  Alkaliblau  4 Bl)  (Bad.  Anilin- & Sodafabr.) 

werden  in 

1 '/2  Liter  Wasser  gelöst  und 

21/ 2 „ essigsaure  Thonerde  10° 

2 „ saures  sch  weil  igsau  res  Natron  35° 

1 „ Essigsäure  6° 

6 „ Gummiwasser  ä 1 kg.  zugegeben. 

Zu  in  selben  Zweck  dient  auch  das 
Blau  GNF. 

1 1/2  kg.  Alkaliblau  4 B D 

7 Liter  Wasser 

12  „ Gummiwasser  ä 750  gramm 

1 „ essigsaure  Thonerde  11° 

3V2  „ saures  schwefligsaures  Natron  35° 

3l/2  „ Arsenik-Glycerin  (Band  1,  1.  u.  2.  Aull, 

pag.  89,  3.  Aull.  pag.  64). 

Nach  dem  Druck  wird  die  Waare  entweder  2 Mal  je  eine 
Stunde  ohne  Druck  oder  1 Mal  1/2  Stunde  bei  J/2  Atmosphäre 
gedämpft.  Druckt  man  sehr  feine  Parthien,  welche  ohne  Sclnvarz- 
Conturen  sind,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Waare  in  vorgewärmten 
Mitläufern  zu  dämpfen. 

Nach  dem  Dämpfen  erhalten  die  Stücke  im  Rollenständer 
eine  Minute  folgendes  Bad: 

3000  Liter  Wasser  von  40°  R. 

6 kg.  Kaliumbichromat 
3 „ Alaun 
30  „ . Kreide, 

werden  dann  in  der  Kufe  gewaschen.  20  Minuten  lang  mit  3 gr. 
Seife  pro  Liter  kalt  geseift,  gewaschen  und  getrocknet,  hierauf  be- 
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kommen  sic  je  nach  Bedarf  ein  leichtes  Trockenchlor,  worauf  sie 
entweder  zum  Chamois-Klotzen  oder  zum  Appret  gehen. 


Das  Lichtblau  in  vorstehendem  Muster  ist  die  Coupure  !/4 
von  Blau  GNF  (1  Theil  Stammfarbe,  4 Theile  Gummiwasser);  es 
ist  combinirt  mit  Alizarinroth  36,  Alizarinrosa  6 und  Blau  B V 
(siehe  bei  Methylenblau).  Die  Fabrication  ist  ganz  genau  dieselbe 
wie  bei  Blau  Fr. 

Ausserdem  kann  Alkaliblau  verwendet  werden  als  Reserve- 
Blau  unter  Anilinschwarz  in  analoger  Weise,  wie  wir  dies  beim 
Methylgriiu  erwähnt  haben. 

Stein*)  gibt  für  Alkaliblau  folgende  Vorschriften: 


Alkaliblau  M A. 

1100  gr.  Stärke 
370  „ Essigsäure  7 ’/.j0 
800  „ Tragantschleim  ä 120  gr. 
werden  gekocht  und  nach  dem  Erkalten 

1400  gr.  saures  schwelligsaures  Natron  35°  und 
950  „ essigsaures  Chromoxyd  15°  hinzugefügt. 

Man  gibt  darauf 

520  gr.  Alkaliblau  in 
2000  „ Wasser  bei  50°  R.  gelöst,  hinzu 

und  ferner 

2860  „ Verdickung  D für  Alkaliblau. 


*)  Die  Bleicherei,  Druckerei,  Färberei  und  Appretur  der  baumwollenen  Ge- 
webe. Braunschweig,  1883  Friedrich  Vieweg  <fc  Sohn. 
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V e r (1  i c k u n g 1 ) 1 ii  r Alkalibla  u. 


1 kg.  Stärke 
7 '250  gr.  Wasser 

250  „ Traganthschleim  ä 75  gr. 


werden  gekocht,  dann 


1130  „ Essigsäure  7°  und 
370  „ Tournantöl  hinzugegeben. 


Die  Stammfarbe  wird  zu  Anfang  leicht  etwas  zäh,  nach 
einigen  Tagen  wird  sie  dünner.  Man  druckt  am  besten  die  Coupir- 
ung  '/, . wobei  mit  Verdickung  1)  abgelichtet  wird. 


A 1 k a 1 i b 1 a u B B. 

In  1340  gr.  Wasser  werden 

500  „ Alkaliblau  gelöst;  man  fügt 
5016  „ Gummiwasser 
368  „ essigsaure  Magnesia  ! 5° 

1338  „ saures  schwefligsaures  Natron  30°  und 
1438  „ Glycerinarsenik  zn. 


Die  Wa  are  wird  nach  dem  Dämpfen  auf  dem  Haspel  ge- 
waschen, schwach  geseift  und  mit  Chlorkalklösung  von  1/4  0 trocken 
gechlort. 

Marineblau. 

Dieses  findet,  wie  wir  bereits  pag.  15  erwähnt  haben,  als 
Cnterdruck-Farbe  bei  Buckskin  Verwendung. 

Man  druckt  die  Coupure  ij-[  des  folgenden 


Blau  W. 


16  kg.  Verdickung  M 


200  gr.  Marineblau  gelöst  in 


2 Liter  Wasser  und 
1 „ Essigsäure  6° 


1 „ essigs.  Thonerde  15°. 
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Nach  dem  Vordruck  des  Blau  wird  Schwarz  E oder  Indigo- 
schwarz  überdruckt  und  die  Waare  weiter  behandelt,  wie  bei  den 
Buckskin  angegeben. 


(i  ein  ti  a n a b lau  *). 

Dieses  Blau  haben  wir  in  den  Mustern  pag.  17  und  21  vor- 
gefiihrt;  es  ist  nach  folgender  Vorschrift  gedruckt: 

1 3/4  kg.  Gentianablau  en  päte 
4 Liter  Essigsäure  6° 

25  kg.  Verdickung  M 
H '/2  Liter  essigsaure  Thonerde  1 2" 

700-  gr.  Arsenikglycerin 
‘/a  Liter  essigsaurer  Kalk  15° 

625  gr.  essigsaures  Natron. 

Dieses  Blau  kann  jedoch  auch  mit  Tannin  fixirt  werden  und 
gibt  Stein  die  hier  folgende  Vorschrift: 


2600  gr.  Gentianablau  en  päte  und 
(iOOO  „ Gummiwasser  Yi  werden  gemischt 
und  die  Lösung  von 


800  „ Tannin  in 

600  „ Spiritus  von  90°/o  und 

100  „ Weinsäure  zugesetzt. 


Nach  dem  Dämpfen  werden  die  Stücke  in  Wasser  gehaspelt. 


Wie  schon  erwähnt,  eignet  sich  das  Gentianablau  sowohl  für 
Brechweinstein-,  als  für  Chromwaare,  cs  steht  jedoch  dem  Me- 
t hy len I »lau  an  Widerstandsfähigkeit  gegen  Licht  und  Chlor  bedeut- 
end nach. 


!)  Berliner  A et ien-( iesel Schaft  für  Anilin-Fabrication. 
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A n r a in  i n. 


Vorstehende  Proben  sind  mit  dem  Auramin  der  Badischen 
Anilin-  ifc  Sodafabrik  nach  folgender  Vorschrift  gedruckt: 

400  gr.  Auramin  II  werden  in 
2 Liter  Essigsäure  6“  und 
1 „ heissem  Condensationswasser  gelöst 

und  nach  dem  Erkalten  in  eine  Mischung  von 
6 kg.  Verdickung  AI 
| 450  gr.  Tannin  und 
J 100  „ Weinsäure  gelöst  in 
i 1/2  Liter  Wasser  eingeriihrt. 
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Im  zweiten  Muster  ist  das  Auramin  mit  Blauholzschwarz  und 
Klotzchamois  combinirt. 

Nach  dem  Druck  erhalten  die  Stücke  eine  2malige  Passage 
durch  den  Mather-Platt’schen  Apparat,  hierauf  eine  Brechweinstcin- 
Passage  und  kalte  Seife;  dann  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet. 
Bei  der  Behandlung  der  mit  Auramin  bedruckten  Stücke  ist  auf 
ein  vollständig  reines  Brechweinsteinbad  streng  zu  achten,  da  das 
Auramin  mit  grosser  Begierde  andere  Anilin-Farbstoffe  anzieht  und 
dann  an  Feinheit  verliert.  Auch  ist  ein  sehliessliches  Trockenchloren 
möglichst  zu  vermeiden,  da  Auramin  gegen  Chlor  ziemlich  empfind- 
lich ist  und  an  Lebhaftigkeit  einbüsst;  zu  Chromwaare  kann  Auramin 
nicht  verwendet  werden,  da  es  im  Chrombade  einen  unangenehmen 
oliv-farbigen  Ton  annimmt.  Ferner  ist,  falls  es  mit  anderen  Farben 
combinirt,  also  nicht  einfarbig  gedruckt  ist,  ein  Seifen  im  Strang 
aus  den  vorhin  angeführten  Gründen  zu  vermeiden  und  jede  andere 
Behandlung  als  Breit-Seifen  nach  dem  Brechweinsteinhade  oder 
einfaches  kaltes  Waschen  beim  Auramin  auszuschliessen. 

Nach  C.  Köchlin  *)  soll  beim  Auramin  ein  Oelen  der  Waare 
eher  schädlich  als  nützlich  sein. 

Wir  haben  bei  vergleichenden  Versuchen  gefunden,  dass  es 
auf  geölter  Waare  einen  ganz  unbedeutend  trüberen,  aber  etwas 
kräftigeren  Ton  annahm. 

Die  Coupirungen  der  oben  angegebenen  Vorschrift  geben  be- 
sonders beim  Möbel-Genre  auch  auf  geölter  Waare,  namentlich  in 
Combination  mit  Oliv  schöne  Töne;  der  Farbstoff  ist  sehr  aus- 
giebig und  selbst  die  Coupure  '/3  gibt  noch  ein  ziemlich  intensives 
Gelb. 


Die  Eigenschaft  des  Auramin,  sich  mit  Tannin  befestigen  zu 
lassen,  gestattet  seine  Mischung  mit  anderen  Tannin-Farben  so 
z.  B.  behufs  Erzeugung  gelber  Töne  von  Anilingrün,  wie  wir  an 
den  Mustern  beim  Brillantgrün  gesehen  haben. 


*)  Sitzungsbericht  des  Comite  de  chimie  de  Mulhouse,  April  1884 
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Ph  ta  lein e. 


P h 1 ox  i n. 


Der  Anwendung  dieses  Farbstoffes  haben  wir  pag.  62  beim 
Lucca-Artikel  Erwähnung  gethan. 


C o e r u 1 e i'  n. 

Das  Coerulein  hat  wegen  seiner  Echtheit  sowohl  gegen  Seife 
als  Chlor  und  Licht  ungemein  starke  Anwendung  gefunden;  es 
wird  sowohl  in  grossen  Mengen  für  sich  allein  gedruckt,  als  auch 
zur  Nuanoirung  von  Oliv-Tönen  benützt,  wie  wir  dies  pag.  24  er- 
wähnt haben. 

Im  Möbel-  und  Tüchel-Genre  können  besonders  dadurch  hüb- 
sche Effecte  erzielt  werden,  dass  durch  Aufeinander-Fallen  von  dem 
mit  essigsaurem  Chromoxyd  fixirten  Coerulein  mit  Alizarinroth  ein 
lebhaftes  Braun  entsteht. 

Seiner  Anwendung  in  der  Färberei  haben  wir  Band  II  pag. 
34  gedacht. 

Das  Coerulein  kam  ursprünglich  als  20%-ige  Paste  in  den 
Handel;  die  Badische  Anilin-  & Sodafabrik  liefert  nun  diese  Paste 
schon  mit  dem  zur  Lösung  des  Coerulein  nothwendigen  Zusatz  von 
Natriumbisullit  u.  zw.  so,  dass  auf  10  Theilc  der  200/o-igen  Paste 
21  2 Theile  Natriumbisullit  von  38 — 40°  kommen.  Für  Länder, 
wo  Transport  und  Zoll  eine  grosse  Rolle  spielen,  wie  dies  beispiels- 
weise in  Russland  der  Fall  ist,  liefert  die  genannte  Fabrik  die 
wasserlösliche  Bisulfitverbindung  des  Coerulein  in  Pulverform  unter 
der  "Bezeichnung  Coerulein  S. 
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Es  empfiehlt  sich  bei  der  Anwendung  des  Coerulein  S,  das- 
selbe mit  dem  nothwendigen  Quantum  von  lauwarmem  Condensa- 
tions- Wasser  an/.u rühren,  demselben  eine  geringe  Menge  Natriumbisulfit 
zuzusetzen  und  es  unter  zeitweiligem  Umrühren  einige  Stunden 
stehen  zu  lassen,  bevor  man  es  mit  der  Verdickung  mischt. 

Arbeitet  man  mit  Coerulein  ohne  Bisulfit,  wie  es  von  anderen 
Fabriken  geliefert  wird,  so  muss  es  mit  dem  nöthigen  Bisulfit- 
Quantum  einige  Stunden  unter  öfterem  Umrühren  stehen  bleiben, 
da  sonst  die  ungelöst  gebliebenen  harten  Theilchen  des  Coerulein 
beim  Druck  die  Dackel  sehr  bald  angreifen.  Auch  empfiehlt  es 
sich,  nach  erfolgter  Lösung  diese  beim  Einrühren  in  die  Verdickung 
durch  ein  sehr  feines  Seidensieb  zu  passiren. 

Gedruckt  wird  das  Coerulein  auf  mit  7%  Türkisch-Rothöl 
präparirte  Waare;  will  man  es  für  lichte  Decker  verwenden,  wozu  es 
sich  wegen  seines  angenehmen  Tones  vorzüglich  eignet,  so  verdickt 
man  es  mit  Gummiwasser. 

Wir  wollen  noch  hinzufügen,  dass  ein  Theil  Coerulein  S in 
Pulver  4 Theilen  des  oben  erwähnten  mit  Bisulfit  versehenen 
Coerulein-Teiges  entspricht. 


Vorstehende  Probe  ist  mit  Gummi-Oliv  coup.  3/2  gedruckt*: 
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G u m m i - 0 I i v. 

7%  Liter  Gummiwasser  ;i  1 kg. 

1230  gr.  Coerulein  S cn  päte  ('Bad.  Anilin-  & So- 
dafabrik) 

300  „ essigsaures  Chromoxyd  20° 
oder  dem  entsprechend 
315  gr.  Coerulein  S in  Pulver  gelöst  in 
900  ccm.  Condensationswasser  u.  gemischt  mit 
50  „ Natrium hisu Kit  40° 

300  gr.  essigsaures  Chromoxyd  20°. 

Ein  dunkles  Oliv  ist  das 

C o e r u 1 e i n - 0 1 i v 8 m . 

9 kg.  Verdickung  für  Coerulein-Oliv  (siehe  pag.  80). 
5500  gr.  Coerulein  S en  päte 
1 200  „ essigsaures  Chromoxyd  20n. 

C o e r u 1 e i n - 0 1 i v S m.  m i 1 1 e 1. 

8 Liter  Traganthschleim  ä 62  gramm 
7 '/i  „ Gummiwasser  a 750  gr. 

6250  gr.  Coerulein  S en  päte 
P/2  Liter  essigsaures  Chromoxyd  20" 

Coerulein-Oliv  S m.  hell. 

8 kg.  dunkel  gehr.  Stärkewasser  ä 1 kg. 
i 250  gr.  Coerulein  S en  päte 
450  „ essigsaures  Chromoxyd  15°. 

Ein  sehr  echtes  und  lebhaftes  Oliv  ist  das 

Oliv  3 0. 

13  kg.  Verdickung  M 
j 500  gr.  Coerulein  S in  Pulver 
j 4 7 2 Liter  Wasser 
| 50  gr.  Natrium bisulfit  40° 

1 7 2 Liter  Kreuzbeerextract  30° 

150  gr.  Alizarin,  Gelbstich  20% 

1 7a  Liter  essigsaures  Chromoxyd  20°. 
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/.um 


Oliv 
M V 


W ie  schon  erwähnt,  kann  man  sich  des  Coerulein  mit  Vortheil 
Nuancircn  von  Kreuzheer-  oder  Quercitron-Oliv  bednen. 


Ein  derartiges  Oliv  zeigt  die  vorstehende  Probe;  es  ist  hier 
0 N eombinirt  mit  Alizarinroth  26,  Rosa  63/ ,.  Methylenblau 
, und  Pompadour  blau  (siehe  Methylenblau). 

Oliv  CN. 

1 kg.  Coerulein-Stamm 
1 „ Olivgrün  6. 

0 o e r u 1 e i'  n - S t a m m. 

5 >/4  kg.  Verdickung  M 
475  gr.  Coerulein  S in  Pulver 
25  „ Natriumbisulfit  40n 


27a 

Liter 

Wasser 

620 

gr.  essigsaures  Chromoxyd  20°. 

01 

i v - G r ii  n 6 . 

6% 

kg.  Stärke 

23 

Liter 

Wasser 

42 

5) 

Traganthschleim 

137, 

55 

Wau  extra  ct  25° 

13 

55 

Kreuzbeerextract  20° 

2 V* 

55 

Olivenöl  werden  gekocht,  bei  30° 

2 

kg.  Indigo -Ersatz  und 

43/r 

Liter 

Essigsäure  6°  und  in  der  Kälte 

157, 

57 

essigsaures  Chromoxyd  16°  und 

67* 

55 

essigsaurer  Kalk  15°  zugegeben. 
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J)as  Muster  ist  aut  mit  7%  Türkisch  - Rothöl  präparirte 
Waare  gedruckt,  hierauf  40  Minuten  bei  7-2  Atmosphäre  oder  1 y. 
Stunden  ohne  Druck  gedämpft,  worauf  es  wie  andere  Brechweinstein- 
Waare  behandelt  wurde. 

Ist  Coerulein  für  sich  allein  gedruckt  oder  in  Combination 
mit  Farben,  deren  Befestigung  keine  Brechweinstein-Passage  er- 
heischt. wie  beispielsweise  mit  Alizarin-Farben.  Blau  holzschwarz  etc. 
so  genügt  es.  die  Waare  nach  dem  Dämpfen  durch  das  pag.  2 
angegebene  Kreidebad  zu  nehmen,  worauf  man  wäscht,  y2  Stunde 
bei  45°  R.  mit  3 gr.  pro  Liter  seilt  und  wenn  nöthig  ein  Trocken- 
chlor gibt,  worauf  die  Waare  zum  Appret  geht. 

Ein  grosser  Yortheil  des  Coerulein  ist  überdiess  der,  dass  es 
sich  auch  bei  Chromwaare  verwenden  lässt. 

Nach  einer  uns  vorliegenden  Mittheilung  von  Durand  & 
Fluguenin  hat  das  Coerulein  ausserdem  die  Eigenschaft,  sich  wie 
Indigo  reduciren  zu  lassen  und  an  der  Luft  unter  Annahme  seiner 
ursprünglichen  Farbe  wieder  zu  oxydiren.  Dieses  Verfahren  ist 
sowohl  für  Färberei  wie  für  Druck  anwendbar;  als  bestes  Reducti- 
onsmittel  wird  Zinkstaub  in  Gegenwart  von  wenig  Ammoniak 
empfohlen. 


Künstlicher  Inclig-o. 

Der  künstliche  Indigo  hat  leider  wegen  seines  hohen  Preises 
und  besonders  wegen  seiner  Unbeständigkeit  im  Dämpfen  wenig 
Verbreitung  gefunden;  er  wird  für  einfarbige  Muster  angewendet 
oder  für  zweifarbige  in  Combination  mit  Anilinschwarz  oder  dem 
pag.  33  angegebenen  Streifen-Cachou,  oder  dem  pag.  34  erwähnten 
Mode-Cachou,  also  überhaupt  mit  Farben,  welche  durch  Oxydation 
entwickelt  und  fixirt  werden. 


Vorstehendes  Muster  ist,  mit  der  Propiolsäure  der  Badischen 
Anilin-  & Sodafabrik  hergestellt. 

Man  hat  zwei  Wege  zur  Entwicklung  des  künstlichen  Indigo- 
blau  auf  der  Faser;  in  dem  einen  Falle  kann  man  das  zur  Ent- 
wicklung des  Blau  noth wendige  xanthogensaure  Natron  der  Druck- 
farbe zusetzen,  jedoch  ist  dann  ein  Aufbewahren  der  Druckfarbe 
unmöglich  gemacht,  denn  schon  nach  einigen  Stunden,  namentlich 
im  Sommer*)  bemerkt  man  eine  Veränderung  der  Farbe;  eine  den 
Morgen  nach  ihrer  Herstellung  gedruckte  Farbe  ist  um  mehr  als 
'/.,  geschwächt;  man  ist  also  gezwungen,  die  Farbe  kurz  vor  dem 
Gebrauch  und  nur  soviel  davon  herzustellen,  als  man  verdrucken 
will.  Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  ist  es  daher  vortheilhaft- 
er,  man  klotzt  das  Gewebe  mit  dem  x an thogen sauren  Natron, 
wobei  für  1 Liter  Bad  je  nach  der  Intensität  des  Blau  100 — 300 
gr.  nothwendig  sind;  das  mittelst  der  Propiolsäure  erhaltene  Blau 
ist  lebhafter  als  das  durch  Färben  mit  natürlichem  Indigo  hervor- 
gebrachte und  widersteht  sogar  stärkeren  Reibungen  und  Seifen,  als 
das  durch  Färben  erhaltene  Indigblau,  welches  sich  besonders  bei 
dunklen  Tönen  häufig  zum  Theil  nur  mechanisch  an  der  Oberfläche 
befindet  und  leicht  abfällt.  Das  Propiolblau  lässt  sich  leicht  mit 
Anilinschwarz.  Cachou.  überhaupt  mit  allen  in  Folge  von  Oxydation 


*)  H.  Schund,  Bulletin  de  Roueu  1887  pag.  325  und  Wagner’s  Jahresberichte 
1882  pag.  980. 
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entstehenden  Farben  combiniren.  Eine  Association  zu  Dampffarben 
ist  schwer  zulässig;  jedenfalls  muss  man  zuerst  das  Blau  sich 
vollständig  entwickeln  lassen  und  darf  nicht  unter  Druck  dämpfen. 
Doch  selbst  in  diesem  Falle  verliert  das  Blau  an  Lebhaftigkeit. 
Wegen  seiner  reducirenden  Wirkung  lässt  sich  das  Natriumxautho- 
genat  auch  als  Reserve  unter  Anilinschwarz  anwenden.  Eine 
Farbe  bestehend  aus:  60  gr.  Senegalgummi,  20  gr.  Pfeifenerde,  10 
gr.  Natrium  xanthogenat  und  10  gr.  Wasser  reservirt  auch  das 
stärkste  Anilinschwarz.  Die  im  Schwarz  enthaltene  Säure  setzt  die 
Xanthogensäure  in  Freiheit,  die  sich  leicht  in  Alkohol  und  Schwefel- 
kohlenstoff umsetzt  und  so  zwei  stark  reducirende  Stoffe  hervor- 
bringt. Schmid  verwendet  diese  Reaction,  um  das  neue  Propiol  blau 
unter  Anilinschwarz  zu  reserviren.  Das  Blau  allein  reservirt  schon 
Schwarz,  nur  verliert  es  hierdurch  die  Fähigkeit,  sich  auf  die 
ursprüngliche  Tonhöhe  zu  entwickeln.  Druckt  man  über  die  ge- 
wöhnliche Propiolfarbe  Anilinschwarz,  so  erhält  man  an  den 
Berührungsstellen  der  beiden  Farben  ein  helles  Blau,  während  das 
übrige,  das  Schwarz  nicht  berührende  Blau  die  gewöhnliche  dunkle 
Nuance  annimmt.  Durch  Vermehrung  des  Xanthogenatgehaltes  im 
Propiolsäureblau  entwickelt  sich  letzteres  vollständig  unter  dem 
reservirten  Schwarz,  was  hübsche  Combinationen  gestattet.  Grössere 
Mengen  von  xanthogensaurem  Salz,  dem  Blau  einverleibt,  beschleuni- 
gen seine  Entwicklung  beträchtlich,  auf  das  Endresultat  sind  sie 
ohne  Einfluss,  nur  vermindert  sich  die  Haltbarkeit  der  Druckfarbe 
im  selben  Verlhiltniss,  wie  man  das  xanthogensaure  Natron  darin 
vermehrt. 

Dunklere  Töne  erhält  man  nach  folgender  Vorschrift:  *) 

Stärkekleister  von  150  gr.  Stärke  im  Liter  . 1 kg. 

Propiolsäure,  25  proc.  Paste  . . . . 400  gr. 

Borax,  fein  gepulvert  .......  50  „ 

Man  vermischt  zuerst  die  Propiolsäure  mit  dem  Borax,  trägt 
das  Gemisch  darauf  in  den  Kleister  ein,  erwärmt  gelinde  und  lässt 
unter  Umrühren  erkalten.  Vor  dem  Drucken  fügt  man  alsdann 
150  gr.  xanthogensaures  Natron  zu. 


*)  Chemiker  Zeitung  1881  pag.  644.  Wagners  Jahresbericht  1881  pag.  879. 
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Eine  andere  Vorschrift  gibt  an: 


Stärkekleister  . 
Propiolsäure,  25  proc. 
Borax  . . 


Xanthogensaures  Natron  210 


Wünscht  man  hellere  Nuancen,  so  coupirt  man  die  Stammfarbe 
mit  Stärkekleister,  welcher  pro  Liter  100  gramm  xanthogensaures 
Natron  enthält. 

Diese  Farbe  wird  etwas  haltbarer,  wenn  man  statt  des 
xanthogensauren  Natrons  eine  entsprechende  Menge  Zinksalz  (durch 
doppelte  Zersetzung  des  Natronsalzes  mit  Zinksulfat  erhalten)  ver- 
wendet. Man  imprägnirt  in  diesem  Falle  das  Gewebe  vor  dem  Drucken 
mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  (200  gr.  im  Liter),  Nach 
dem  Drucken  und  Verhängen  wird  kalt  gewaschen,  durch  ein  Säure- 
bad (Schwefelsäure  von  20°)  geführt,  wieder  gewaschen  und  geseift. 
Das  beste  Verdickungsmittel  der  Propiolsäure  ist  Stärkekleister: 
Traganthschleim,  Gummi  oder  gebrannte  Stärke  geben  weniger  gute 
Resultate. 

Eine  Vorschrift  der  Badischen  Anilin-  ct  Soda-Fabrik,  *)  welche 
die  Aufbewahrung  der  Druckfarbe  während  mehrerer  Tage  ermög- 
licht. ist  folgende: 


1125  gr.  Propiolsäure  25  proc. 

110  „ Borax 

150  „ Natriumacetat 

250  ccm.  Calciumacetat  18° 

500  gr.  Brechweinstein 
30  „ Terpentinöl 
1 72  Liter  Stärkekleister 
’/ 2 — % » Traganthschleim  ä 80  gr. 

500  gr.  xanthogensaures  Natron  und 
50  bis  125  ccm.  Essigsäure  7°. 


Je  geringer  die  Essigsäuremenge,  desto  leichter  entwickelt  sich 
die  Farbe,  aber  desto  weniger  haltbar  ist  sie. 


*)  Wagner’s  Jahresberichte  1882  pag.  981. 
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Die  Waare  wird  nach  dem  Druck  12  Stunden  bei  35 — 40° 
Wärme  verhängt,  wobei  durch  gute  Ventilation  für  Entfernung  von 
Feuchtigkeit  und  Essigsäure-Dämpfen  zu  sorgen  ist,. 

Nach  den  Mittheilungen  von  II.  A.  Costobadie  *)  befestigt  sich 
der  künstliche  Indigo  leichter  auf  dem  Gewebe  und  erzeugt  lebhaftere 
und  widerstandsfähigere  Färbungen  (welche  z.  II.  Reiben  und  Seifen 
besser  aushalten)  wie  der  natürliche.  Costobadie  wendet  die  Propiol- 
säure  namentlich  für  helle  Töne  an,  in  welchem  Falle  die  Druck- 
farbe nicht  zu  theuer  zu  stehen  kommt  (z.  B.  80  Pf.  das  Kilogramm). 
Man  hängt  die  bedruckte  Waare  in  der  warmen  und  trockenen 
Hänge  bei  25°  während  12  Stunden  bis  zur  völligen  Entwicklung 
des  Blau;  dann  wäscht  man,  seift  bei  75°,  trocknet  und  führt  durch 
den  Math  er  und  Platt'schen  Dämpfapparat.  Dieses  kurze  Dämpfen 
genügt,  um  den  unangenehmen,  den  Stücken  anhängenden  (von 
einem  flüchtigen  Mercaptanaether  herrührenden)  Geruch  zum  Ver- 
schwinden zu  bringen.  Dann  dient  die  Propiolsäure  dazu,  um  auf 
dem  Wege  des  Pflatschens  (foularder)  einfarbige  helle  und  gleich- 
mässige  himmelblaue  Töne  zu  erzeugen,  welche  man  in  Art  des 
Küpenblau  (durch  Aufdrucken  von  Chromat  und  Durchnehmen  durch 
Säure)  ätzen  kann.  Auch  gewisse  sogen.  Reserve-Artikel  können 
mit  der  Propiolsäure  hergestellt  werden,  welche  mit  natürlichem 
Indigo  wohl  nicht  leicht  auszuführen  wären,  wie  z.  B.  die  unten 
beschriebene  „Pflatschblau“  genannte  Waare.  Die  Beizen,  welche 
nachher  in  gewissen  Farbbädern  ausgefärbt  werden  sollen,  werden 
auf  Weiss  vorgedruckt.  Um  Weiss  unter  Pflatschblau  zu  reserviren, 
druckt  man  eine  ( 'itronensaft  und  Oxalsäure  haltige  Mischung  vor, 
bestehend  aus  90  Liter  Citronensaft  von  28°,  24  Liter  Natronlauge 
36°,  2 Liter  Ol  oder  Talg,  36  kg.  Leiogomme  und  1,2  kg.  Oxalsäure. 
Nach  dem  Lüften  werden  die  Stücke  mit  Propiolsäure  überdruckt, 
12  Stunden  bis  zur  Blaubildung  verhängt,  aufgerollt,  von  Neuem 
mit  Propiolsäure  bedruckt  und  wiederum  12  Stunden  verhängt.  Die 
Stammfarbe  ist  zusammengesetzt  aus  3,6  kg  Stärke,  36  Liter 
Wasser.  31,6  kg.  20  proc.  Propiolsäurepaste  und  5,5  kg.  Borax. 


*)  Bulletin  de  Rouen  1884  pag.  757,  Dingl.  polyt.  Journal  256  pag.  1)0- 
Wagner’s  Jahresberichte  1885  pag.  1022. 
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Eino  Druckfarbe  wird  hieraus  berge. stellt  mit  5 Liter  Stammfarbe 
und  500  gr.  xanthogensaurem  Natron,  eine  Pflatschfarbe  mit  4 Liter 
dieser  Druckfarbe  und  12  Liter  Stärkepaste.  Diese  Farben  werden 
mit  etwas  Alkaliblau  geblendet.  Die  Stärke  werden  nach  vollendeter 
Blaubildung  durch  arsensaures  Natron  bei  75°  genommen  und  dann 
in  Alizarin  oder  drgl.  ausgefärbt.  Die  Temperatur  des  Färbebades 
wird  so  niedrig  als  möglich  gehalten,  um  die  Schönheit  der  blauen 
Farbe  nicht  zu  beeinträchtigen;  dann  wäscht  man  und  seift,  indem 
man  eine  Temperatur  von  75°  nicht  übersteigt.  Chromgelb  und 
Chromorange  werden  auf  ähnliche  Weise  unter  Propiolblau  reservirt 
man  fügt  zu  diesen  Farben  15  gr.  Oxalsäure  auf  1 Liter,  um  die 
darauf  fallende  Indigofarbe  zu  reserviren.  Schöne  Orangefärbungen 
könnten  auch  erhalten  werden,  indem  man  die  Beizreserve  in 
Nitroalizarin  ausfärbt.  Oatechubraun  wird  durch  Einwirkung  der 
Pflatschfarbe  bedeutend  dunkler,  was  wahrscheinlich  einem  besonderen 
Einflüsse  des  Natriumxanthogenats  zuzuschreiben  ist. 


Ai  i 1 1 i raoe  1 i farbstoffe. 

A 1 i z a r i n. 

Wir  haben  der  Anwendung  des  Alizarins  bei  den  Conversi- 
onsfarben  in  Band  I,  1.  und  2.  Auflage  pag  99,  3.  Auflage  pag. 
73  Erwähnung  gethan,  ferner  in  diesem  Bande  als  Nuancirungsmittel 
bei  Gelb  G pag.  26  und  beim  Coeruleinoliv  3 C pag.  93. 

Mit  künstlichem  Alizarin  lässt  sich  eine  grosse  Anzahl  von 
Farben  herstellen,  welche  sich  durch  Schönheit  und  absolute  Echtheit 
auszeichnen. 

Es  ist  beim  Druck  der  Alizarinfarben,  namentlich  bei  weiss- 
bödiger  Waare,  auf  die  Backei  besonders  Acht  zu  geben  und  zu 
empfehlen,  das  hochprocentige  Alizarin  vor  dem  Mischen  mit  der 
Verdickung  mit  den  zur  Bildung  des  Farblacks  noth wendigen  Beizen 
zu  verdünnen  und  durch  ein  äusserst  feines  Seidensieb  zu  passiren, 
auf  welchem  der  in  den  meisten  Alizarinsorfen  enthaltene  feine 
Sand  und  andere  mechanische  Verunreinigungen  Zurückbleiben. 
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Reim  Druck  mit  saurem  Roth  oder  Rosa  sind  besondere 
Vorsichtsmaassregeln  nothwendig;  der  unvermeidliche  Contract  der 
sauren  Farbe  mit  den  eisernen  Spindeln  und  der  Stahlrackel  führte 
in  der  ersten  Zeit  der  Anwendung  des  Alizarins  zu  grossen  Uebel- 
ständen,  denn  das  durch  die  Essigsäure  in  Losung  übergeführte 
essigsaure  Eisen  trübte  den  reinen  feurigen  Stich  des  Roth. 

Man  half  sich  allerdings  durch  galvanisches  Verkupfern  der 
Rackein  oder  durch  ein  Bestreichen  derselben  mit  Lack,  oder  aber 
schützte  man  sich  durch  die  Anwendung  von  Broncerackeln. 

Diesen  Uebelständen  wurde  am  gründlichsten  durch  die  von 
Storckeiu  geführten  Rhodanverbindungen  abgeholfen. 

Schon  Wagner*)  hatte  1875  einen  Zusatz  von  Rhodan  Verbind- 
ungen zum  Alizarindampfroth  empfohlen.  Allein  einen  vollständ- 
igen Schutz  bildet  nur  das  Storck’scbe  Verfahren,  welches  die 
Anwendung  von  Säure  überhaupt  ausschliesst. 

Alizarinroth  und  -Rosa  werden  in  den  meisten  Fällen  auf 
geölte  Waare  gedruckt,  doch  werden  wir  weiter  unten  die  Vor- 
schriften anführen,  welche  Havraneck  für  Roth  und  Rosa  auf 
ungeölte  Waare  vor  mehreren  Jahren  gab  und  welche  sich  zu 
Combinationen  mit  allen  Farben  vorzüglich  eignen,  welche  durch  ein 
Oelen  der  Waare  beeinträchtigt  werden. 

Die  säurefreie  Verdickung  M für  die  Storck’schen  Alizarinfarben 
haben  wir  pag.  21  unten  angegeben.  Für  die  anderen  von  uns 
mitgetheilten  Recepte  dienen  folgende  Verdickungen: 

V e r d i c k u n g A die  k. 

9 kg.  Stärke 
48  Liter  Wasser 

5 „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

4 „ Essigsäure  7°  werden  gekocht, 

nach  erfolgtem  Dampfabschluss 

1 kg.  Olivenöl  und  nach  dem  Erkalten 
1 „ Türkisehrothöl  eingerührt. 


*)  Bull,  de  Rouen.  1875,  pag.  331. 
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Verdickung  A mittel. 

5 kg.  Stärke 
42  Liter  Wasser 
10  „ Traganthschleim 

4 „ Essigsäure  7°  werden  gekocht, 

nach  erfolgtem  Dampfabschluss 

1 kg.  Olivenöl  und  nach  dem  Erkalten 
l „ Türkisch rothöl  eingeriihrt. 

V e r d i c k u n g f ü r G r ü n d e 1 z u m U.e  b e r d r u c k. 

3 kg.  Stärke 
42  Liter  Wasser 

10  „ Traganthschleim 

4 „ Essigsäure  7°  werden  gekocht, 

nach  erfolgtem  Dämpfabschluss 

1 kg.  Olivenöl  und  nach  dem  Erkalten 

1 „ Tiirkischrothöl  eingeriihrt. 

Die  Alizarinsorten  des  Handels  tragen  die  verschiedensten 
Benennungen : 

Chemisch  reines  Alizarin  ist  das  Alizarin  V 1 neu  der  Bad. 
Anilin-  & Sodafabrik;  technisch  reines  V 1 alt  der  Bad.  Anilin-  & 
Sodafabrik,  I von  Dr.  C.  Leverkus  (fc  Söhne  in  Leverkusen  bei  Köln, 
die  Marke  M L B Ni  1 der  Farbwerke  Höchst  vormals  Meister 
Lucius  & Brüning  u.  a. 

Diese  Marken  eignen  sich  vorzüglich  für  Granatroth,  für  Rosa 
mit  Blaustich  und  Alizarinviolett. 

Die  Marke  S X der  Bad.  Anilin-  & Sodafabrik  ist  chemisch 
reines  und  G 1 technisch  reines  Flavopurpurin;  sämmtliche  übrige 
Marken  sind  Mischungen  aus  diesen  Sorten. 

Für  Dampfroth  eignen  sich  vorzüglich  folgende  Marken: 

G F X der  Bad.  Anilin-  A Sodafabrik 
III  GL  von  Leverkus  & Söhne 
Hl  G der  Farbwerke  Elberfeld. 
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Wir  geben  nachstehend  verschiedene  Vorschriften  für  Ruth: 

Roth  für  Passmuste r. 

10  kg.  Alizarin  Gelbstich  1 5 °/0 
3400  gr.  essigsaurer  Kalk  10ü  (siehe  Band  II  pag.  40). 

1 6 kg.  Verdickung  A 
6400  gr.  essigsaure  Thonerde  5 lj-, 0 

4 kg.  oxalsaures  Zinnoxyd  (siehe  pag.  27). 

R o t h f ii  r Decke  r. 

10  kg.  Alizarin  Gelbstich  15°/0 
3400  gr.  essigsaurer  Kalk  10° 

11  kg.  Verdickung  A 

2200  gr.  essigsaure  Thonerde  15° 

4 kg.  oxalsaures  Zinnoxyd. 

Rosa  dunkel. 

1500  gr.  Alizarin  Blaustich  10°/0 
3400  „ essigsaurer  Kalk  10° 

18  kg.  Verdickung  A 
1600  gr.  essigsaure  Thonerde  ol/2° 

4 kg.  oxalsaures  Zinnoxyd. 

Rosa  mittel. 

1125  gr.  Alizarin  Blaustich  10% 

2550  „ essigsaurer  Kalk  10° 

30  kg.  Verdickung  A 
1200  gr.  essigsaure  Thonerde  5 1 /._, 0 
3 kg.  oxalsaures  Zinnoxyd. 

Rosa  hell. 

250  gr.  Alizarin  Blaustich  10% 

500  „ essigsaurer  Kalk  10° 

9 kg.  Verdickung  A 
240  gr.  essigsaure  Thonerde  5 1/a° 

600  „ oxalsaures  Zinnoxyd. 
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Durch  Mischen  verschiedener  Mengen  der  vorbenannten  Rosa 
kann  man  sich  selbstverständlich  beliebige  Töne  herstellen. 

Nachstehend  bringen  wir  die  Storck’s'chen  Vorschriften,  welche 
wir  mit  St  bezeichnen: 


D u n k e 1 r o t h St. 

5 kg.  Alizarin  Gelbstich  15% 

1700  gr.  essigsaurer  Kalk  10° 

4800  „ Verdickung  M 

1500  „ Rhodanaluminiuin  10°  (s.  Bd.  II  pag.  21.) 
1600  „ oxalsaures  Zinnoxyd. 

R o t h f ii  r P a s s m uste  r S t. 

10  kg.  Alizarin  Gelbstich  15% 

8400  gr.  essigsaurer  Kalk  10° 

16  kg.  Verdickung  M 
8 „ Rhodanaluminiuin  19° 

3200  gr.  oxalsaures  Zinnoxyd. 

Rosa  St.  dunkel. 


1500 

gr. 

Alizarin  Blaustich  10" 

3400 

essigsaurer  Kalk  10° 

16 

kg. 

Verdickung  M 

1600 

gr. 

Rhodanaluminium  1 9° 

4000 

n 

oxalsaures  Zinnoxyd . 

Rosa  S t.  m i 1 1 e 1. 

1600  gr.  Alizarin  Blaustich  10% 
3800  „ essigsaurer  Kalk  10° 

45  kg.  Verdickung  M 
1800  gr.  Rhodanaluminiuin  19° 
4500  „ oxalsaures  Zinnoxyd. 
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Rosa  St.  hell. 


500 

gr. 

Alizarin  Hl; 

uistich  1 0 °/, 

1 000 

essigsaurer 

Kalk  10° 

18 

kg. 

Verdickung 

M 

480 

gr. 

Rhodanaluminium  19° 

1200 

5? 

oxalsaures  I 

Zinnoxyd. 

Hoi  der  Anwendung  der  Rhodanfarben  ist  nach  dein  Druck 
eine  gründliche  Oxydation,  wenn  man  diesen  Ausdruck  hier  ge- 
brauchen kann,  dringend  nothwendig,  sei  es  durch  zweitägiges 
Verhängen  der  Waare  bei  48°  C.  und  45°  Feuchtigkeit,  oder  durch 
3 — 4maliges  durchnehmen  durch  den  Mat  her  A Plattschen  Anilin 
schwarzkessel;  andernfalls  erhält  man  im  Dämpfen  mürbe  Waare. 

Sämmtliche  nachfolgende  Muster  sind  mit  gemischten  Mordants 
hergestellt. 

Die  in  den  Druckfarben  vorkommende  Emulsion  wird  durch 
mes  Mischen  gli 
und  Olivenöl  bereitet. 


langsames  Mischen  gleicher  Theile 


von  5-grädiger  Chlorkalklösung 


Der  in  den  Vorschriften  vorkommende 


M o r d ant  KL  1 1 n 


wird  durch  Lösen  von 


2150  gr  schwefelsaurer  Thonerde  (Doppelalaun)  in 
8'A  Liter  Wasser  und  Zufügen  von 
1 


essigsaurer  Thonerde  5" 


hergestellt. 


106 


Vorstehendes  Muster  ist  auf  mit  3%  Türkischrothöl  präparirte 
Waare  gedruckt  mit 

Roth  14. 

60  kg.  Verdickung  A 

3 „ Chloremulsion 

4 „ Alizarin  Gelbstich  20% 

1 7 2 „ Alizarin  Blaustich  20% 

1875  gr.  salpetersaure  Thonerde  15°  (s.  Bd. 

II  pag.  21.) 

1875  „ Rhodanaluminium  11° 

1875  „ Mordant  KL  11° 

1875  „ essigsaurer  Kalk  15° 

1 kg.  Zinnsatz  (s.  Bd.  II  pag.  49). 

Nach  dem  Druck  geht  die  Waare  3 Mal  durch  den  Mather  cfc 
Platt’schen  Apparat  bei  210  F.,  wird  72  Stunde  bei  Atmosphär0 

oder  2 Stunden  ohne  Druck  gedämpft  und  ohne  zu  waschen 
linksseitig  appretirt. 

Nachstehend  geben  wir  die  Recepte  der  in  diesem  Bande 
bemusterten  Roth-  und  Rosa-Druckfarben. 


Roth  .Yj 

26 

31  36 

Verdickung  A 

60 

60  60 

Kg. 

Chloröl 

8 

4 8 

")•) 

Alizarin  Gelbstich  20% 

14 

1 1 7a  15 

D 

„ Blaustich  20% 

3 

4 

?? 

Salpetersaure  Thonerde  15°  . 

6 

3 67* 

„ 

Rhodanaluminium  11" 

6 

3 ' 67* 

1) 

Mordant  KL  11° 

6 

3 67* 

5? 

Essigsaurer  Kalk  15° 

7% 

4 8 

Y) 

Zinnsatz 

3 

1 3 

V 
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Rosa  jY? 

6 

8 

25 

34 

Verdickung  A 

60 

60 

60 

60 

Chloröl 

l’A 

17r 

3 

3 

Alizarin  Gelbstich  *20% 

— 

— 

2500 

Alizarin  Blaustich  20% 

1*200 

4250 

4500 

3000 

Salpetersaure  Thonerde  15° 

1375 

2300 

3750 

3250 

Rhodanaluminium  11°  . 

1375 

2300 

3750 

3250 

Mordant  KL  11° 

1375 

2300 

3750 

3250 

Essigsaurer  Kalk  15°  .... 

1375 

2300 

3750 

4000 

Zinnsatz  

6*25 

500 

500 

500 

Für  lichte  Rosa  haben  wir  vorgezogen,  uns  5-procentiges 
Äüzarin  herzustellen : 

Rosa  *20. 


60 

kg.  Verdickung  A 

1500 

gr.  Alizarin  Blaustich  5% 

*290 

„ Alizarin  Gelbstich  5% 

90 

„ salpetersaure  Thonerde 

90 

„ Rhodanaluminium  11° 

90 

„ Mordant  KL  11° 

90 

„ essigsaurer  Kalk  15°. 

Rosa  30. 

60 

kg.  Verdickung  A 

1250 

gr.  Chloröl 

3500 

„ Alizarin  Blaustich  5% 

500 

„ Alizarin  Gelbstich  5% 

250 

„ salpetersaure  Thonerde 

250 

„ Rhodanaluminium  llu 

250 

„ Mordant  KL  11° 

250 

„ essigsaurer  Kalk  15° 

250 

„ Zinnsatz. 

U eiter  unten  geben  wir  verschiedene  Muster  von  Rosa  und 
Roth  Sammtliche  sind  • ul'  mit  7%  Türkischrothöl  präpari  rte: 
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Wa.tre  gedruckt;  hierauf  gibt  man  die  Passagen  durch  den  Mat  her 
iV  Piatt’schen  Apparat  oder  verhängt,  falls  ein  solcher  nicht  zur 
\ crlügung  stellt,  2 Page  bei  48°  C.  und  45°  Feuchtigkeit,  wobei 
für  fleissige  Ventilation  der  Hänge  Sorge  zu  tragen  ist.  Nun  wird 
1 Stunde  bei  1/2  Atmosphäre  und  unter  öfterem  Abblasen  des 
Dampfes  oder  2 Stunden  ohne  Druck  gedämpft,  worauf  die  Stücke 
das  pag.  2 angegebene  Kreidebad  erhalten;  die  weiteren  Manipula- 
tionen geben  wir  bei  den  Proben  selbst  an. 


Rosa  20  und  30  erhalten  folgende  Behandlung: 

Nach  dem  Druck  3 Passagen  durch  den  Mather-Platt’schcn 
Apparat,  oder  entsprechend  verhängen,  dann  wie  oben  angegeben, 
dämpfen;  hierauf  Kreidebad,  waschen,  dann  in  der  Kufe  folgende  Seife 
50  Minuten  lang: 

<>00  Liter  Wasser  60°  R. 

2 kg.  Marseiller  Seife  (oder  entspr.  Menge  Elai'n- 
seife.) 

125  gramm  zinnsaures  Natron. 
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Hierauf  waschen  und  entweder  in  der  Hänge  oder  auf  der 
Heissluftmaschine  trocknen;  daun  folgendes  Trockenchlor: 

150  Liter  Wasser 
5 „ Chlorkalklösung  5° 

25  gramm  Ultramarin  JC  (Dechamps); 

nun  geht  die  Waare  zum  Appret. 


Vorstehendes  Rosa  34  wird  bis  nach  dem  Kreidebad  ganz 
wie  obige  Rosa  behandelt,  dann  wird  die  Waare  gewaschen,  hierauf 
das  erste  Mal  bei  40n  R.  25  Minuten  lang  mit  3 gramm  pro  Liter 
geseift,  wieder  gewaschen  und  nun  folgendennaassen  50  Minuten 
lang  geseift : 

000  Liter  Wasser  00°  R. 

2 kg.  Marseiller  Seife 
250  gramm  zinnsaures  Natron. 

Nach  erfolgter  zweiter  Seife  wird  gründlich  gewaschen  und 
wie  oben  getrocknet,  worauf  die  Waare  auf  der  Druckmaschine 
geklotzt  wird  mit  folgender 


I ’ r ä p a r a t i o n f ii  r geseifte  R o s a - W a a r e. 

100  Liter  Wasser 

4'/.>  „ Türkischrothöl 

500  gramm  zinnsaures  Natron. 

Nun  wird  '/4  Stunde  ohne  Druck  gedämpft,  worauf  die  Waare 
: um  Appret  geht. 
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Im  nachfolgenden  Muster  sind  eombinirf 

Roth  2G4/i  (4  Theile  Roth  2fi,  1 Theil  Verdickung  A.)' 
Rosa  25 Vi  0 Theil  Rosa  25,  1 „ „ A.) 

Rosa  20. 


44# 

44# * 
4#4 

#44 

##& 


444 
i § * 
#44 
■#■##> 
444 
» * « 
##4 

* 44 


■■  . 

:ä:c 


MT 

#44 

444* 

444 

444 

444 

444 

444 


Die  Stücke  worden  behandelt  wie  oben  bei  Rosa  20  und  30 
angegeben:  ist  das  Woiss  nach  einmaligem  Seifen  nicht  ganz  rein, 
so  muss  selbstverständlich  ein  zweites  Mal  geseift  werden;  dann 
wird  gewaschen,  getrocknet  und  mit 

150  Liter  Wasser 
6 „ Chlorkalklösung  5° 

8 gramm  Ultramarin  .1  C 

2 Mal  trocken  gechlort,  worauf  die  Waare  approtirt  wird. 

Vielseitige  Anwendung  finden  die  Alizarin-Rosa  zum  Uober- 
drucken  über  Roth  und  Reserve;  wir  bringen  nachstehend  einige 
Muster  des  Reserve-Artikels.  Das  darin  vorkommende  Weiss  ist 
gedruckt  mit  folgender 


R cserve  3 f ii  r A 1 i z a r i n - 1)  a m p f f a r b e n. 

17  kg.  licht  gebrannte  Stärke 
(1  „ dunkel 
23  Liter  Wasser 

27  ,.  eitronsaures  Natron  25°  werden  gekocht 

und  kalt  gerührt. 
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Vorstehendes  Muster  ist  mit  Reserve  3,  Rosa  25 1 /,  und  Roth 
26  vorged ruckt,  worauf  mit  Rosa  20  geklotzt  wird;  die  Waare  er- 
hält dieselbe  Behandlung,  wie  bei  Rosa  20  oben  angegeben. 

Vorzuziehen  ist  jedoch,  diesen  Artikel  im  Rapport  zu  drucken, 
wie  das  folgende  Muster,  in  welchem  Roth  264/i  111 6 Rosa  253/i 
und  Rosa  20  combinirt  ist.  Bei  beiden  Mustern  ist  im  Rosa  20 
das  Gelbstich-Alizarin  weggelassen  und  nur  1500  gr.  Blaustich  5% 
angewendet;  die  Behandlung  der  Waare  bleibt  dieselbe. 


Untenstehendes  Muster  ist  mit  Reserve  3 und  Roth  26 
vorgedruckt,  worauf  der  Grund  mit  Rosa  8 darübergedruokt  wurde. 
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Die  Waare  erhält  nach  dem  Druck  4 Passagen  durch  den 
Mather  <4  Platt, 'sehen  Apparat,  wird  unter  öfterem  Abblason  des 
Dampfes  gedämpft,  nun  gekreidet,  wie  die  übrige  Rosawaarc,  hierauf 
gewaschen  und  in  der  Kufe  wie  folgt  ’/2  Stunde  geseift: 

1)00  Liter  Wasser  40°  R. 

3 kg.  Marseiller  Seife. 

Nach  gründlichem  Waschen  wird  die  Waare  50  Minuten 
lang  geseift,  wie  folgt: 

600  Liter  Wasser  60°  R. 

3 kg.  Marseiller  Seife 

250  gr.  zinnsaures  Natron. 

Bei  Stücken»  ohne  Weiss  genügt  einmaliges  Seifen,  wie  zuletzt 
angegeben. 

Nach  dem  Waschen  und  Trocknen  erhält  die  Waare  dieselbe 
Präparation,  wie  Rosa  34. 


ln  diesem  Muster  wird  Reserve  3 neben  Roth  26  vorgedruckt, 
woraul  zweifarbig  iiberwalzt  wird  und  zwar  das  Gründel  mit  Rosa 
<^i  ,.  das  Irismuster  mit  Rosa  25;  hiebei  ist  es  nothwendig,  das 
Gründel  hinten,  das  irisirende  Muster  aber  vorne  zu  drucken,  damit 
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letzteres  nicht  gequetscht  wird,  weil  sonst  der  ganze  Iris-Effect 
verloren  geht.  Die  Behandlung  der  Waare  ist  dieselbe,  wie  die 
vorher  angegebene. 

C o m b i n a t i o n v o n R o t h mit  A n i 1 i n f a r b e n. 

Bei  der  Combination  von  Roth  oder  Rosa  mit  Anilinfarben 
ist  wie  schon  öfter  bemerkt  auf  eine  vollkommen  reine  Brechwein- 
steinlösung Acht  zu  geben  und  nach  dem  Waschen  ein  Seifen  bei 
höherer  als  gewöhnlicher  Temperatur  absolut  zu  vermeiden,  da  sich 
sonst  Anilinfarbstoff  im  Seifenbad  löst  und  in  das  Alizarinroth  oder 
Rosa  einfärbt. 


Im  vorstehenden  Muster  ist  Roth  26  combinirt  mit  dem 
Seite  15  angegebenen  Ultramarinblau,  nur  ist  darin  die  Marke  AR 
von  Dechamps  durch  die  Marke  A P ersetzt,  ferner  mit  dem  Seite 
56  angegebenen  Brillantgrün,  coupirt  5/i- 

Die  Waare  ist  mit  7°/0  Türkischrothöl  präparirt,  erhält  nach 
dem  Drucken  2 Passagen  durch  den  Mat  her  dt  Platt’schen  Apparat, 
wird  dann  l/2  Stunde  mit  Druck  oder  1 Va  Stunden  ohne  Druck 
gedämpft,  worauf  sie  die  pag.  5 angegebene  Brechweinsteinpassage 
erhält. 

Nach  dem  Waschen  wird  20  Minuten  mit  2 gr.  pro  Liter 
im  Strang  kalt  geseift,  am  Ülapöt  gewaschen  und  getrocknet.  Dann 
erhält  die  Waare  folgendes  Trockenchlor: 

150  Liter  Wasser 

5 „ Chlorkalklösung  5° 

25  gramm  Ultramarinviolett  von  Leverkus. 
worauf  die  Waare  zum  Appret  geht. 
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Man  verwendet  in  diesem  Fall  Ultramarin  violett  an  Stelle  von 
Ultramarinblau,  weil  ein  höchst  geringer  grünlicher  Schimmer  im 
Weiss  der  Stücke  dadurch  paralysirt  wird. 


C o m b i n a t i o n von  Roth  mit  Al  b u m i n f a r b e n a u f' 
ung  e w a s c bene  r W a a.  r e. 


Im  vorstehenden  Muster,  welches  auf  unpräparirte  Maare 
gedruckt  ist.,  ist  das  Seite  15  angegebene  Blau  Pb  combinirt  mit 


T\  o t h 9 f ii  i-  u n p r ;i  p a.  r i r t e W a a r e. 

60  kg.  Verdickung  A 
4 „ Chloröl 

10  „ Alizarin  Gelbstich  20% 

3 „ salpetersaure  Thonerde  15° 

3 „ Rhodanaluminium  11° 

3 „ Mordant  KL  11° 

4 „ essigsaurer  Kalk  15° 

1 „ Zinnsatz, 

dann  eine  Lösung  von 

j 100  gr.  Safranin  gelöst  in 
’ 1 1/.2  Liter  Essigsäure  6n 
| 1V2  „ Wasser  eingerührt. 

Nach  dem  Druck  erhält  die  Waare  2 Passagen  durch  den 
Matlier  & Platt  sehen  Apparat,  wird  gedämpft  und  .geht  dann  zum 
Appret. 
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C o m I)  i n a t i o n v o n R o t h m i t,  A 1 b u m i n f a r hon  f ti  r 
S o i f - W a a r e a u f unp  r ä p a r i r t e St  ii  c k e 

Havranec  k’s  R o t h. 

Die  ursprüngliche  Vorschrift  Havraneck's  lautet  wie  folgt: 

600  gr.  Mehl 
2*/2  Liter  Wasser 

1500  gr.  Alizarin  Gelbstich  20n/&  werden  gekocht, 
nach  dem  Dampfabschluss 

300  gr.  Tournantöl  und  in  der  Kälte 


500 

Mordant  G 

400 

V 

Tiirkischrothöl 

820 

essigsaurer  Kalk  10° 

600 

essigsaure  Thonerde  15° 

800 

r> 

W einsäuremordant,  ei ngeriihrt, 

M o r d a n t G. 

500  gr.  Roh-Glycerin  von  28°  werden  langsam  mit 
500  „ Schwefelsäure  von  66°  gemischt,  nach  dem  Kalt- 
rühren 

1 Liter  Wasser  zugesetzt;  hiebei  erhitzt  sich  die  Mischung 
und  nach  erneuertem  Abkühlen  setzt  man  nach  und  nach 
520  gr.  Kreide  zu.  Man  rührt  tüchtig  durch,  lässt  24  Stund- 
en stehen  und  presst  dann  die  Flüssigkeit  vom 
Bodensätze  ab;  sie  wiegt  25°,  wird  mit  Wasser  auf 
20°  gestellt,  und  filtrirt,  worauf  man 
16  „ Salmiakgeist  von  0,910  spec.  Gew.  einrührt,  die 
Flüssigkeit  bis  zur  Neutralisation  erhitzt  und  mit 
Wasser  auf  16°  stellt. 

W e i n säure-  M o r d a n t.. 

40  gr.  gestossene  Weinsäure  werden  in 
1 Liter  Essigsäure  von  6°  gelöst. 

Von  Storck  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  durch  Ersetzen 
des  Mordant  G durch  Wasser  sich  dieselben  Resultate  ergeben, 
welche  man  mit  der  ursprünglichen  Vorschrift  erhält. 


8* 
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Vorstehendes  Muster  ist  Ultramarinblau  auf  unpriiparirtor 
Waare  combinirt,  mit  einem  modificirton  Havraneck-Roth,  dem 


Roth  HX. 


18  kg.  Verdickung  A 
3200  gr.  Chloröl 

3500  Alizarin  Gelbstich  20% 
3300  ,,  „ Blaustich  20% 

2400  „ salpetersaure  Thonerde  15° 
2400  ,,  Rhodanaluminium  11° 

2400  , Mordant  KL  11° 

3100  ,,  essigsaurer  Kalk  15° 

1 200  „ Zinnsatz 
400  „ Wasser 
1600  „ Tiirkischrothöl 
3300  „ Mordant  X. 


Mordant  X ist  wie  der  oben  angegebene  Weinsäure-Mordant, 
nur  ist  die  Essigsäure  durch  Wasser  ersetzt. 

Die  Waare  geht  nach  dem  Druck  2 Mal  durch  den  Mather- 
l’latt’schen  Apparat,  wird  gedämpft  und  wie  die  pag.  2 beschriebene 
Krcidewaare  behandelt. 


Stör  c k s Reserve-  R o t h u n d -R  o s a u n t e r Al  b u m i n- 

f a r b e n. 

•Storck  fand,  dass  ein  Zusatz  von  salpctersaurem  Ammoniak 
zu  seinen  Rhodanfarben  bei  nachher  dariibergcd ruckten  Albumin- 
laiben  an  den  übereinanderfallendcn  Stellen  das  Coaguliren  des 


Albumin  im  Dämpfen  verhindert,  so  dass  also  im  darauffolgenden 
Seifen  die  sich  auf  den  A 1 iza  r i n - 1 lampt  fa r ben  befindlichen  Körp- 
erfarben ablösen. 

Man  hat  dabei  zu  beachten,  dass  die  Farbe  immer  frisch 
bereitet  wird.  Es  lassen  sich  durch  Combiniren  des  Roth  und 
Rosa  mit  Papp  600  (s.  Bd.  I,  1.  u.  2.  Aull.  pag.  101,  3.  Aull, 
pag.  75.)  durch  Ueberdruck  mit  den  in  demselben  Bande  angeführten 
Albuminfarben  sehr  schöne  Effecte  erzielen. 

Reserve-Roth  unter  Albumin  f a r b e u. 

5000  gr.  Alizarin  Gelbstich  15% 

1700  „ essigsaurer  Kalk  10° 

4800  „ Verdickung  M 
1500  „ Rhodanaluminium  19° 

1 600  „ oxalsaures  Zinn 

2600  „ salpetersaures  Ammoniak  kryst. 

Relerve-Rosa  unter  A 1 b u m i n f a r b e n. 

750  gr.  Alizarin  Blaustich  20% 

3400  „ essigs.  Kalk  10° 

14  kg.  Verdickung  M 
2%  Liter  Wasser 
1600  gr.  Rhodanaluminium  19" 

4000  „ oxalsaures  Zinn 

4500  „ salpetersaures  Ammoniak  kryst. 

Beim  Druck  dieses  Artikels  ist  weiter  darauf  zu  achten,  dass 
die  vorgedruckten  Stücke  scharf  getrocknet  aus  der  Mansarde  her- 
vorgehen und  möglichst  warm  noch  iiberdruckt  werden;  sie  erhalten 
dann  3 Passagen  durch  den  Mather-Platt’sehen  Apparat,  werden 
40  Minuten  lang  bei  % Atmosph.  Druck  gedämpft,  erhalten  das 
pag.  2 angegebene  Kreidebad,  worauf  sie  2 Mal  je  % Stunde  mit 
3 gramm  pro  Liter  kochend  geseift  werden;  die  weitere  Behandlung 
ist  dieselbe,  wie  bei  Roth-Blau  pag.  116  angegeben. 

Wir  bringen  nun  nachstehend  die  Vorschriften  für  eine 
Zahl  von  Farben,  welche  man  aus  Alizarin  in  Verbindung  mit 
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Kisen-  oder  Chrom-Mordant  und  Zuhiilfenahmc  natürlicher  oder 
künstlicher  Farbstoffe  behufs  Nuancirung  hersteilen  kann. 


Violett  für  ungewaschene  W aare. 


\ erstehende  Muster  sind  auf  ungeölte  Waare  gedruckt  mit 

A 1 i z a rin - Albumin - Violet  t. 

20  Liter  Blutalbumin wasser  ä % hg. 

1 kg.  Alizarin  Vna  20%  (Bad.  Anilin-  & Bodafabr.) 
3/4  Liter  essigsaurer  Kalk  15° 

I V2  » Mordant  für  Alizarinviolett  8°  (Bd.  II.  p.  24.) 
3'/2  „ Violettlösung  R 

% „ Terpentinöl. 

Violettlösung  R. 

450  gramm  Methylviolett  R werden  in 
2 '/2  Liter  Spiritus  und 

•’  „ LondensationswasSer  gelöst. 
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Die  zweite  der  vorstehenden  Proben  ist  mit  Roth  9 für  uti- 
präparirte  Waare  gedruckt.  Die  Stücke  gehen  nach  dem  Druck 
2 Mal  durch  den  Mather-  & Pia!  t . sehen  Apparat,  werden  gedämpft 
und  erhalten  nun  1 bis  2 Mal  folgendes  Trockenchlor: 

150  Liter  Wasser 
5 „ Chlorkalklösuug  5° 

32  gramm  Ultramarin  J C Dechamps, 
worauf  sie  zum  Appret  gehen. 

Violett  für  gewaschene  W a a r e. 

Es  existiren  unzählige  Vorschriften  für  Alizarinviolett,  wobei 
als  Eisenmordant  entweder  holzessigsaures  Eisen  mit  Arsenik  abge- 
kocht oder  auch  das  des  Handels,  oder  der  durch  doppelte  Zersetzung 
aus  gelbem  Bleizucker  und  Eisenvitriol  bereitete  in  Bd.  II.  p.  24 
angegebene  Mordant  oder  ein  essigsaures  Eisen  angewendet  wird, 
das  man  durch  Lösen  von  Eisenfeile  in  Essigsäure  bereitet;  in 
vielen  Fällen  wird  das  Eisen  auch  in  Form  von  Blutlaugensalz  in 
Anwendung  gebracht;  letzteres  gewährt  den  nicht  zu  unterschätzenden 
Vortheil  einer  schwierigeren  Zersetzbarkeit,  was  ein  längeres  Aufbe- 
wahren der  Druckfarben  gestattet. 

Alizarinviolett  für  schwere  Decker  und  Bordüren  im  Tücher- 
oder  Möbelgenre  werden  meist  mit  Gummi  verdickt: 

Violett  Gum  m i S t a m m. 

9 kg.  Gummiwasser  ä 1 kg. 

15  „ Alizarin  Vna  10%  (Bad.  Anilin-  ifc  Sodafabr.) 
y2  „ Olivenöl  werden  gekocht  und  kalt 

100  gr.  Violett  R gelöst  in 
y2  Liter  Wasser  zugesetzt. 

G u m m i - V i o 1 e 1 1. 

9200  gramm  Violett  Gummi  Stamm 
400  „ essigsaurer  Kalk  10ü 

400  „ rothes  Blutlaugensalz  gelöst  in 

1 Liter  Wasser. 
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Durch  Coupiren  mit  Gummiwasser  kann  man  sich  beliebige 
Nuancen  hersteilen. 

Gummi  - Klotz-Violett  für  11  e s c r v e - A r t i k e 1 . 

18  Liter  Gummiwasser  ä % kg. 

91/ 2 „ Wasser 

250  gramm  Alizarin  Vna  20% 

175  „ essigsaurer  Kalk  15° 

200  „ holzessigsaures  Eisen  14". 

Für  lange  Waare  eignen  sich  besonders  die  Coupirungen  des 
Violett  FF. 

9200  gr.  Stammfarbe  D für  Violett 
400  „ essigsaurer  Kalk  10° 

400  „ rothes  Blutlaugensalz  gelöst  in 

1 Liter  Wasser. 

S t a m m f a r b e D für  V i o 1 e 1 1. 

7%  kg.  Alizarin  Vna  20% 

2 „ Stärke 

12%  Liter  Wasser 

27a  „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

1f.i  „ Olivenöl  werden  gekocht 
und  nach  dem  Erkalten  eine  Lösung  von 
100  gramm  Violett  R in 
7a  Liter  Essigsäure  2°  zugegeben. 

l iir  Passmuster  im  Tüchelgenre  erhält  man  ein  lebhaftes 
Violett  nach  den  folgenden  Vorschriften: 

Dunkelviolett  P M. 

700  gr.  Alizarin  Vna  20% 

5%  Liter  Verdickung  l’M 

200  gr.  holzessigs.  Eisen  1 2" 

900  „essigs.  Kalk  10°. 
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V e r d i c k u n g P M. 

5 kg.  Stärke 
18  Liter  Wasser 

9 „ Traganthschleim  ä 82  gr. 

3 „ Essigsäure  7° 

80  gr.  Violett  R 
1 Liter  Olivenöl 

V i o 1 e 1 1 P M in  i 1 1 e 1. 

700  gr.  Alizarin  Vna  20% 

7%  kg.  Verdickung  P.  M. 

3 „ Verdickung  M 
200  gr.  holzessigs.  Eisen  1 2U 
900  „ essigs.  Kalk  10°. 


Violett  P M hell. 

700  gr.  Alizarin  Vna  20% 

8%  kg.  Verdickung  PM 
6 Verdickung  M 
200  gr.  holzessigs.  Eisen  12° 

900  „ essigs.  Kalk  10°. 

Die  hier  eingeklebten  Muster  sind  mit  Violett  gedruckt,  welche 
den  in  Band  11,  pag.  24  angegebenen  Mordant  für  Alizari n- V iolett 
enthalten. 
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Auf  mit  7 °/0  Tiirkischrothöl  präparirte  Waaro  ist  untenste- 
hendes Violett  JV»  2 neben  dem  pag.  9 angegebenen  Schwarz  S L 
vorgedruckt,  dann  der  Grund  mit  Violett  J\»  4 überdruckt. 

Die  Waare  geht  2 Mal  durch  den  Mather-  & Platt’schen 
Apparat,  wird  35  Minuten  bei  1/2  Atmosph.  oder  1%  Stunden  ohne 
Druck  gedämpft,  erhält  dann  das  pag.  2 angegebene  Kreidebad, 
wird  y.2  Stunde  bei  40°  R.  mit  3 gramm  pro  Liter  geseift,  worauf 
sic  gewaschen,  getrocknet  und  appretirt  wird.  Auf  dieselbe  Weise 
ist  das  nachfolgende  Muster  hei  gestellt ; es  wird  Violett  N D mit 
Violett  N D coupirt  lf2  vorgedruckt,  dann  mit  Klotz- Violett  geklotzt, 
hierauf  behandelt  wie  vorstehendes  Muster. 


V i o 1 e 1 1 N 1 ). 

500  gr.  Alizarin  Vna  20% 

0400  „ Verdickung  A 
250  „ Mordänt  für  Alizarinviolett  1 2° 

420  „ essigs.  Kalk  15° 

| 20  „ Violett  5 B (Bad.  Anilin-tfcSodafabr.)  gelöst  in 

i 400  „ Essigsäure  0° 

100  „ Glycerinarsenik. 

Violett  Ar»  2. 

400  gr.  Alizarin  Vna  20°/„ 

6400  „ Verdickung  A 
200  „ Mordant  für  Alizarinviolett  12° 

350  „ essigs.  Kalk  15° 

150  „ Essigsäure  (>° 

| 3 V-2  ,,  Violett  R 

j 3l/a  „ Violett  5 R 

V8  Liter  Essigsäure  ti°. 
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Violett  JV°  3. 

1500  gr.  Alizarin  Vira  20% 

32  kg.  Verdickung  A 
800  gr.  Mordant  für  Alizarinviolett  1 2° 

1100  „ essigs.  Kalk  15° 

750  „ Essigsäure  6° 

18  „ Violett  R 
18  „ Violett  5 B 
250  „ Wasser 
250  „ Essigsäure  6U. 

Violett  JV°  4. 

250  gr.  Alizarin  Vna  20% 

6400  „ Verdickung  A 
130  „ Mordant  für  Alizarinviolett  1 2° 

180  „ essigs.  Kalk  15° 

150  „ Essigsäure  6°. 

Klotzviolett. 

1 kg.  Violett  A»  3 
4 „ Verdickung  A 

2 „ Wasser. 

Im  nachstehenden  Muster  zeigen  wir  denselben  Reserve-Artikel 
in  Violett,  wie  wir  ihn  bei  Rosa  oben  vorgeführt  haben: 


Es  ist  Reserve  3 mit  Violett  N D und  Violett  N I)  coupjrt 
V2  auf  mit  7%  Türkischrothöl  präparirter  Waare  vorgedruckt. 
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hierauf  mit  Klotzviolett  geklotzt,  worauf  man  den  Stücken  dieselbe 
Behandlung  gibt,  wie  vorher  angegeben,  nur  erhalten  sie  zur 
Reinigung  des  Weiss  folgendes  Trockenchlor  je  nach  Bedarf  1 bis 
2 Mal: 

1 50  Liter  Wasser 
!/2  „ Chlorkalklösung  5U 

15  gramm  Ultramarin  J C Dechamps, 

worauf  die  Waare  zum  Appret  geht. 

(’.  Köchlin  *)  gibt  ein  neues  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Alizarinviolett  mittelst  Chrom-  und  Magnesiumacetat:  Das  Gewebe 

wird  mit  ca.  7°/0  Tiirkischrothöl  (im  Original  steht  acide  sulfoleique 
du  commerce)  geklotzt  unter  Zusatz  von  15 — 20  gr.  kryst.  Soda 
pro  Liter,  das  Trocknen  des  Gewebes  darf  bei  höchstens  40u 
geschehen. 

Die  Druckfarbe  besteht  aus 

26  Theilen  Verdickung 

10  „ Alizarin  20u/o 

2 „ essigs.  Chrom  16u 

1 „ essigs.  Magnesia  30u  (s.  Bd.  11,  pag.  40.) 

1 „ Essigsäure  6°. 

Durch  Coupirung  mit  Verdickung  A lässt  sich  jede  beliebige 
Ablichtung  hersteilen. 


A 1 i z a r i n b r a u n. 

Eine  der  ersten  Vorschrillen  für  Dampfalizarinbiaun  mittelst 
des  Bd.  II  pag  31  u.  If.  beschriebenen  Chromnitroacetates  Inachte 
Gros-Kenaud  * ');  man  erhält  nach  seiner  Vorschrift  ein  lebhaftes 
röthliches 


) Bull  de  Mulhouse  1886,  Sitzung: sber.  36.  Wagner’, s Jahresberichte  1886, 
■ pag.  927. 

**)  Bull,  de  Rouen  1874,  pag.  105. 
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Granat  b r a u n. 

1 kg.  Alizarin  Vna  20°/0 
1 „ Chrom nitroacetat  30° 

7 V2  » Verdickung  A. 

Kräftiges  und  lebhaftes  Puce  erhält  man  auf  mit  7%  Tiirk- 
ischrothöl  präparirter  Waare  nach  den  folgenden  Vorschriften: 


Puce  Pb. 


3100 

7500 

1200 

2420 

1000 

650 


gramm 


?■> 

V 

?? 

?? 


Alizarin  Vna  20°/0 
Verdickung  A 
essigs.  Kalk  1 5° 
essigs.  Chromoxyd  1 8° 
Kreuzbeerextract  30" 
Blauholzextract  10°. 


und  kalt 


Puce  .7. 

3100  gramm  Alizarin  Vna  20% 

2000  „ Weizen  stä  rke 

250  „ Mehl 

1000  „ Traganthschleim  ä 120  gr. 

41/ 2 Liter  Wasser 

V4  „ Essigsäure  6" 

1 „ Kreuzbeerextract  20° 

% „ Blauholzextract  30°  werden  gekocht 


1V4  „ essigs.  Kalk  15° 

21/i  „ essigs.  Chromoxyd  20° 

72  „ Tiirkischrothöl  eingerührt. 


Nach  dem  Druck  gibt  man  der  Waai’e  2 Passagen  durch  den 
Mather-Platt'schen  Apparat,  dämpft  1 Stunde  hei  J/2  Atmosph. 
Druck  oder  2 '/2  Stunden  ohne  Druck,  worauf  je  nach  den  Begleit- 
farben entweder  eine  Kreide-  oder  eine  Brech Weinstein passage  gegeben 
und  hierauf  dieser  entsprechend  weiter  behandelt  wird. 
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Al  i z a rin- 15  i s t e r. 

Ein  sehr  achtes  und  lebhaftes,  dem  Manganbister  ähnliches 
Bister,  das  man  vortheil  halt  zu  vielfarbigen  Combinationen  sowohl 
in  Kreide-,  als  Bfechweinsteinwaare  verwenden  kann,  erhält  man 
nach  folgender  Vorschrift: 

6 kg.  Weizenstärke 
8 Liter  Wasser 

4 „ Essigsäure  6° 

6 „ Traganthschleim  a 62  gr. 

1 0 „ Kreuzbeerextract  30° 

6 kg.  Alizarin  R A 20%  (Bad.  Anilin  & 
Sodafabr.) 

5 Liter  Glycerin  werden  gekocht,  bei  50° 

3 „ Indigo-Ersatz 

und  in  der  Kälte 

1 3 „ essigs.  Chromoxyd  1 5° 

6Va  n essigs.  Kalk  17°  und  zuletzt 

5 . Tiirkischrothöl  eingeriihrt. 

A 1 i z a r i n - C a c h o u . 

3500  gr.  Weizenstärke 
500  „ Mehl 

6 Liter  Wasser 

6 kg.  Alizarin  GFX  20 % (Bad.  Anilin-  & 
Sodafabr.) 

oder  111  GL  (Leverkus) 

1 2 Liter  Quercitronextract  30° 

4 „ Traganthschleim  ä 62  gr. 

2 „ Essigsäure  6n 

1 ,.  Baumöl  werden  gekocht  und  kalt 

6 . essigs.  Chromoxyd  20°  und 

l'/2  ,,  essigs.  Kalk  17°  eingerührt. 

Durch  Coupiren  mit  Verdickung  A lassen  sich  sowohl  vom 
Alizarin-Bister,  als  vom  Cachou  beliebige  Nuancen  bereiten. 
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Vortheilhafte  Verwendung  finden  alte  Alixarinroth-Druckfarb- 

en  im 


C a c h o u A R. 

ß kg.  alte  Alizarinroth-Druckfarbe 
% Liter  Quercitronextract  20° 

1 ’/4  „ essigs.  Chromoxyd  25°. 

Beide  Cachou  eignen  sich  vorzüglich  zu  mehrfarbigen  Combin- 
ationen  mit  Indigoschwarz-  oder  Pucedeckern,  wie  wir  pag.  10 
und  49  zeigten. 


Ali  zarin-Chamois. 

Ein  sehr  lebhaftes  und  echtes  Chamois,  welches  sich  sowohl 
für  Tüchel-  und  Möbelgenre  als  auch  zum  Klotzen  eignet,  erhält 
man  nach  folgender  Vorschrift: 

6 Liter  Kreuzbeerextract  10° 

2l/a  „ Essigsäure 

3 „ essigs.  Chromoxyd  1 5° 

1 „ essigs.  Thonerde  1 5° 

1/.2  kg.  Alizarin  Vna  20% 

100  Liter  Wasser 
40  „ Traganthschleim  ä 02  gr. 

Auf  geölter  Waare  wird  das  Chamois  etwas  röthlichcr,  als 
auf  ungeölter. 


N i t r o - A 1 i z a r i n. 

Wir  haben  der  Anwendung  desselben  pag.  10.  15,  48,  50 
und  74  bereits  Erwähnung  gethan;  das  Nitro- Alizarin  wird  sowohl 
zu  Orange  und  Oliv,  als  Puce  und  Chamois  verwendet;  seine 
wichtigste  Rolle  spielt  es  aber  als  Ersatz  für  Cachou:  eine  weitere 
Verwendung  haben  wir  Band  I.  I.  u.  2.  Aull.  pag.  99.  3.  Aull 
pag.  73  bei  den  Conversionsfarben  gezeigt. 
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A 1 i z a r i 11  - 0 r a n g e C S. 

10  kg.  Verdickung  A 
2 „ Nitro-AIizarin  15% 
l/'2  Liier  Essigsäure  6° 

7-2  „ essigs.  Thonerde  11° 

Vs  n salpetersaure  Thonerde  15° 

300  gr.  essigs.  Kalk  15°. 


Im  vorstehenden  Muster  ist  Roth  20  combinirt  mit  Blau  B V 
(siehe  Methylenblau)  und 


Orange  A. 

5500  gr.  Verdickung  A 

4080  „ Wasser 

2050  „ Nitro-AIizarin  20% 

1300  „ Rhodanaluminium  11° 

750  „ salpetersaure  Thonerde  15° 

080  „ essigs.  Kalk  1 0° 

400  „ oxalsaures  Zinn. 

Die  Maare  ist  mit  77o  Tiirkischrothöl  präparirt  und  erhält 
die  schon  öfter  erwähnte  Behandlung  der  Brechweinstoinwaare. 

Ein  sehr  kräftiges  Orange  ist  das  durch  Mischung  mit  na- 
türlichen Farbstoffen  (Kreuzbeer-,  Quercitron-  oder  Wau-Extract) 

erzeugte 
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5500  gr, 

0 ränge  N A. 
. Verdickung  A 

4000  „ 

Wasser 

1500  „ 

Nitro-Alizarin  20% 

1000  „ 

Kreuzbeerextract  20° 

1350  „ 

(oder  Quercitron  oder  Wau.) 
Rhodanaluminium  11° 

750  „ 

Salpeters.  Thonerde  15° 

680  „ 

essigs.  Kalk  10° 

400  „ 

oxals.  Zinn. 

Wir  bringen  nachstehend  nun  die  Vorschriften  zu  weiteren 
mvendungcn  des  Nitro- Alizarin: 


A 1 i z a rin-  0 1 i v d unke  I. 

37  kg.  Verdickung  A 
1900  gr.  Nitro-Alizarin  20% 

20  Liter  Quercitronextract  20° 

1 „ Kreuzbeerextract  20° 

3y2  „ essigs.  Kalk  10° 

0 y2  „ essigs.  Chrom  25° 

2i/2  „ holzessigs.  Eisen  14° 

| 400  gr.  rothes  Blutlaugensalz  gelöst  in 

| 2 '/2  Liter  Wasser. 
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In  vorstehender  Probe  ist  das  in  Band  I angegebene  Ultra- 
marinblau (nuancirt  mit  Chromgriin  und  Rassschwarz)  eombinirt  mit 


Bois  I). 

'2500  gr.  Nitro-Alizarin  !5°/o 
420  „ essigs.  Kalk  10° 

4000  „ Verdickung  M 
1000  „ essigs.  Chromoxyd  25° 

J 100  „ rothes  Blutlaugensalz 
| 600  „ Wasser. 

Die  Waäre  erhält  nach  dem  Druck  2 Passagen  durch  den 
Mathcr-  <fc  Platt’schen  Apparat,  wird  gedämpft,  geht  dann  durch 
das  pag.  2 angegebene  Kreidebad,  worauf  nach  Bedarf  1 bis  2 Mal 
kochend  geseift  wird.  Nach  dem  Waschen  und  Trocknen  gibt  man 
folgendes  Trocken  chlor: 

1 50  Liter  Wasser 

6 „ Chlorkalklösung  5° 

15  gramm  Ultramarin  .1  C, 

worauf  die  Waare  zum  Appret  geht. 

\ orziiglich  aber  eignet  sich  das  Nitro-Alizarin  zu  Combinationen 
mit  dem  pag.  47  angegebenen  Puce  CL;  die  beiden  nachstehenden 
Proben  sind  auf  geölte  Waare  in  Coupure  4/,  gedruckt  mit 


Cach  o u GN. 

60000  gr.  Verdickung  A 
6500  „ Quercitronextract  20° 
800  „ essigs.  Kalk  15° 

1400  „ Nitro-Alizarin  20°/o 
800  „ Kreuzbeerextract  20° 
3200  „ essigs.  Chromoxyd  25° 
{ 260  „ rothes  Blutlaugensalz 

| 2000  „ Wasser. 
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Die  Waare  wird  behandelt  wie  pag.  47  und  ff.  angegeben. 


Ein  mehr  röthliches  Cachou  (Muster  pag.  10  u.  49.)  ist  das 


C a c h o u G 13. 


1875 
625 
1000 
420 
4000 
1000 
/ 100 
\ 600 


gr.  Nitro-Alizarin  20% 

„ Wasser 

„ Kreuzbeerextract  20° 

„ essigs.  Kalk  10° 

„ Verdickung  M 
„ essigs.  Chromoxyd  25° 
„ rothes  Blutlaugensalz 
„ Wasser. 


Sehr  gut  eignet  sich  das  Nitro-Alizarin  zur  Fabrikation  des 
pag.  73  bemusterten  und  pag.  74  beschriebenen  Flanell- Artikels  im 

9* 
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C a c h o u 13  0. 

55  kg.  Verdickung  A 
3%  „ Blauholzextract  10° 

1 8 „ Quercitronextract  1 0° 

8670  gr.  Nitro-Alizarin  1 5°/0 
4000  „ Alizarin  GFX  20%  (Bad.  Anilin-  A 
Sodafabr.) 

2%  Liter  essigsaure  Thonerde  15° 

1 1 „ essigs.  Chromoxyd  20° 

f 500  gr.  rothes  Blutlaugensalz 
\ 1 0 Liter  Wasser. 


Ein  sehr  lebhaftes  und  kräftiges  Chamois  erhält  man  mittelst 
des  Nitro-Alizarins  nach  folgender  Vorschrift: 


X i t r o - A 1 i z a r i n - C h a m o i s. 

1 5 kg.  Chamois  Stamm 

12  „ chlorsaure  Thonerde  10" 

(Bd.  11  p.  21.) 

1 „ essigs.  Natron 

1 „ Ivreuzbeerextract  20°. 


Chamois  S t a m m. 

1 2 kg.  Gummiwasser  ä 1 kg. 
% Liter  Wasser 
1150  gr.  Nitro-Alizarin  20°/0 
% Liter  Essigsäure  7° 

werden  gekocht  und  kalt  gerührt. 


mssss 


VM-stetades  Masler  ist  mit  Nitto-Alisariu-Chamois  auf 
Anthiacenbiaun  (siehe  dort}  geklotzt. 


gedämpft  und  gewaschen. 

Eine  weitere  Verwendung  findet  da 
unten  bemusterten 


Nacli  dem  Klotzen  wird 


Nitro-Alizarin  zu  dem 


2500 

gr. 

1J  u c e D K. 

Nitro-Alizarin  15°  ,, 

420 

33 

essigs.  Kalk  10° 

4000 

33 

Verdickung  A 

600 

3) 

ßlauholzextract  20u 

1000 
| 100 

33 

essigs.  Chromoxyd  25 

33 

rothes  ßlutlaugensalz 

1 600 

33 

Wasser. 
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Auf  geölte  Waare  ist  das  Iris-Muster  mit  Oliv  V*)  und  Puce 
DR  vorgedruckt,  dann  mit  Albumin-Citrongelb  von  R.  Englert  & 
Dr.  Becker  in  Prag  geklotzt;  nach  den  Passagen  durch  den  Mat  heil 
& Platt’schen  Apparat  wird  gedämpft  und  wie  Brechweinsteinwaare 
behandelt. 


Alizarinblau. 

Eine  Anwendung  des  Alizarinblau  haben  wir  in  Band  II, 
pag.  34  erwähnt. 


Vorstehendes  Muster  ist  auf  unpräparirte  Waare  gedruckt  mit 

Alizarinblau  SS. 

1950  gr.  Verdickung  ohne  Oel 
192  „ essigs.  Chromoxyd  25° 

240  „ Alizarinblau  S in  Pulver  (Bad.  Anilin- 
cfe  Sodafabr.)  gelöst  in 
S50  „ kaltem  Condensationswasser. 

Die  Stücke  werden  wie  gewöhnlich  gedämpft  und  erhalten 
das  pag.  2 angegebene  Kreidebad,  worauf  sie  l/2  Stunde  bei  (»0° 


*)  0 1 i v V. 

3 kg.  Stärke 
10  Liter  Wasser 
10  „ Quercitronextraet  15° 

2 „ Essigsäure  7° 

200  gr.  Methylviolett  B lt  werden  gekocht  und  kalt 
5 Liter  Rliodanehvom  (Bd.  II,  p.  31)  zugefügt. 


135  — 


mit  3 gramm  pro  Liter  geseift  worden.  Nach  erfolgtem  Waschen 
und  Trocknen  wird  trocken  gechlort  mit 

150  Liter  Wasser 
5 „ Chlorkalklösung  5° 

5 gramm  Ultramarin  J C, 

worauf  die  Waare  zum  Appret  geht.  Die  Coupure  2/,  gibt  noch 
ein  ziemlich  intensives  Blau;  auf  geölter  Waare  wird  es  etwas 
heller,  als  auf  nicht  geölter. 

Das  Alizarinblau  fe  ist  in  Wasser  leicht  löslich;  die  Lösung 
verändert  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  und  lässt  sich 
mit  dem  essigsauren  Chromoxyd  mischen,  ohne  dass  sich  ein  Nieder- 
schlag bildet;  erst  beim  Erwärmen  dieser  Mischung  über  (>0°  C. 
bildet  sich  der  blaue  Chromlack. 

Unter  dem  Einfluss  von  Säuredämpfen  zersetzt  sich  die 
Lösung;  es  sollen  daher  fertige  Farben  in  gut  verschlossenen  Ge- 
lassen aufbewahrt  werden;  ist  eine  Zersetzung  eingetreten,  so  kann 
man  durch  Zusatz  von  etwas  Natriumbisulflt  abhelfen;  da  ferner 
die  Farbe  bei  der  Berührung  mit  Eisen  verdirbt,  so  soll  man  das 
Blau  weder  in  Blechbüchsen  umleeren,  noch  bei  seiner  Verarbeitung 
mit  eisernen  Werkzeugen  hantiren;  es  empfiehlt  sich  also  auch, 
die  Farbe  mit  der  Compositionsrackel  zu  drucken. 

Für  dunkle  Nuancen  empfiehlt  sich  Alizarinblau  *)  in  Teig, 
welches  sich  nicht  theurer  stellt,  als  die  bisher  für  diesen  Zweck 
verwendeten  weniger  ächten  Theerfarben. 

Das  Alizarinblau  X 20 °/0  wird  vor  der  Verwendung  zum 
Drucken  mit  Natriumbisulflt  (saurem  schwefligsaurem  Natron)  innig 
gemischt  und  10 — 14  Tage  lang  stehen  gelassen.  Längeres  Stehen 
schadet  nicht. 

Ansatz:  10  kg.  Alizarinblau  X 20 ü/0 

2500  gr.  Natriumbisulflt  38 — 40°. 

Vor  der  Verwendung  muss  dieser  Ansatz  gut  aufgeriihrt  wer- 
den, da  sich  das  gebildete  lösliche  Alizarinblau  leicht  zu  Boden  setzt. 


*)  Mittheilung  der  liad.  Anilin-  & Sodafabr.,  188C. 
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Als  V er  d i c k u n g verwendet  man: 

1 kg.  Weizenstärke 
V,  „ lichtgebr.  Stärke 
10  Liter  Wasser. 

Die  Druckfarbe  wird  bereitet  aus: 

770  gr.  Verdickung 
350  „ Alizarinblau-Ansatz 
80  ccm.  essigsaures  Chromoxyd  10°. 

Gedruckt  wird  auf  ungeölten  Stoff,  da  Oelen  keinen  Vortheil 
bietet.  Gedämpft  wird  1 — 2 Stunden  ohne  Druck 

Zum  Schluss  wird  gewaschen  und  geseift. 

Zum  Reserviren  von  Alizarinblau  S verwendet  man  Zinkoxyd 
(käufliches  reines  Zinkweiss). 

Dieses  wird  gemischt  mit  Gummi- Wasser,  bereitet  aus 
1000  Theilen  arabischem  Gummi 
600  „ Wasser. 

Zu  100  Theilen  dieses  Gummi- Wassers  gibt  man  50  Theile 
reines  Zinkweiss. 

Diese  Reserve  wird  aufgedruckt  und  gut  trocknen  gelassen. 
Hierauf  wird  der  Stoff  mit  Alizarinblau  S „uni“  überdruckt  und 
gedämpft. 

Nach  dem  Dämpfen  wird  der  Stoff  ausgewaschen,  dann  durch 
Salzsäure  von  2°  bei  60"  C.  gezogen  und  die  Säure  g u t aus  dem 
Stoff  gewaschen. 

Alizarinblau  eignet  sich  ferner  vorzüglich  zum  Ueberdrucken 
von  glatt-gefärbtem  Türkischroth;  man  druckt  auf  die  gefärbte,  nicht 
gedämpfte  Waare 

Aetzblau  auf  Glatt roth. 

7!/2  kg.  Verdickung  ohne  Oel 
l/-2  Liter  Essigsäure  6° 

700  gr.  Alizarinblau  S (in  Pulver) 

1 Liter  essigsaures  Chromoxyd  1 5° 

270  gr.  Citronensäure  kryst.  (oder  Weinsäure). 
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Die  organische  Säure  löst  das  Tiirkischroth  an  den  bedruckt- 
en Stellen,  während  sich  an  derselben  Stelle  das  Alizarinblau 
durch  die  Chrombeize  lixirt.  Das  nicht  bedruckte  Roth  wird  durch 
das  Dämpfen  avivirt;  die  Waare  wird  hierauf  gewaschen  und  kalt 
geseift. 

Durch  Mischen  der  Coupirungen  des  Blau  S S mit  holzessig- 
saurem Eisen  erhält  man 

Grau  S. 

1 kg.  Alizarinblau  S S 1 
5 „ Verdickung  M ohne  Del 
1 ’/4  „ holzessigsaures  Eisen  1Ö°. 


Anthrace  n b r a u n. 

Das  von  der  Bad.  Anilin-  & Sodafabrik  vor  kurzer  Zeit  in 
den  Handel  gebrachte  Anthragallol  gibt  mit  Thonerdcmordant 
rothbraune,  mit  Chrommordant  tabakbraune  Nuancen;  eine  mit 
diesem  Farbstoff  hergestellte  Probe  haben  wir  oben  beim  Nitro- 
Alizarin  gebracht. 

Die  Bad.  Anilin-  A Sodafabrik  hat  zur  Anwendung  des 
Anthracenbraun  im  Dampfgenre  folgende  Vorschrift  gegeben : 

Der  Stoff  wird  geölt  in  einer  Lösung  von: 

50  gramm  Türkischrothöl 
8 „ Krystallsoda 

1 OOO  „ Wasser. 


1.  C h r o m f a r I)  e. 

Verdickung:  150  gr.  Weizenstärke 

1 ( )00  „ Wasser 

300  „ Tragant hsohlcim  (10:  1000) 
50  „ Olivenöl. 
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Druckfarbe:  150  gr.  Anthracenbraun 

100  cc.  essigs.  Chromoxyd  20° 
50  „ Essigsäure  7° 

700  gr.  Verdickung. 


II.  Thonerdef a r b e. 

Verdickung:  wie  bei  Chromfarbe. 

Druckfarbe:  150  gr.  Anthracenbraun 

150  „ essigs.  Thonerde  10° 

50  cc.  Essigsäure  7° 

650  gr.  Verdickung. 

Nach  dem  Druck  wird  die  Waare  wie  Stücke  mit  Alizarinroth 
behandelt. 


Oliiiiolin-  imcl  Aeridinderiyate. 

P h o s p h i n.  *) 

Das  Phosphin  wird  lediglich  als  Nuancirungsmittel  benutzt 
und  haben  wir  seine  Anwendung  pag.  49  und  61  erwähnt. 

Klotzchamois  für  T ü c h e r. 

18  Liter  Wasser 

100  gr.  essigsaure  Thonerde  11° 

120  „ Kreuzbeerextract  10° 

180  „ Phosphinlösung. 

P h o s p h i n 1 ö s u n g. 

250  gr.  Phosphin 
3V4  Liter  Wasser 
'/4  „ Spiritus. 


')  6d.  I,  1.  u.  2.  Aufl.  pag.  86,  3.  Auf!  pag.  61. 
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Das  pag.  48  eingeklebte  Muster  ist  ebenso  wie  das  nachste- 
hende geklotzt  mit  der  Coupirung  von 

Chamois  ON. 

6 kg.  Chamoisteig  (R.  Englert  und  Dr. 

Becker,  Prag.) 

1280  gr.  Phosphinlösung 
30  Liter  Albuminwasser  ä 1 kg.  • 

1 50  „ Wasser. 

Nach  dem  Klotzen  wird  gedämpft  und  appretirt. 


Indamine  und  I ndo[)li(Miole. 

I n d oplieno  1. 

Das  von  H.'Koechlin  und  Otto  N.  Witt  entdeckte  Imlophenol 
welches  die  Firma  Durand  und  Iluguenin  in  Basel  fabricirt,  lässt, 
sich  sowohl  durch  Dämpfen,  als  durch  Oxydation  fixiren;  das  erste 
der  untenstehenden  Muster  ist  gedruckt  mit 

I n d o p h e n o 1 b 1 a u DU. 

100  gr.  Indophenol 
1/2  Liter  Essigsäure  6° 

>/2  n essigsaures  Zinnoxydul  20° 

75  gr.  Stärke 

75  „ gebrannte  Stärke  werden  gekocht  und  kalt 
1 /', 6 Liter  salpetersalzsaures  Zinn  neutralisirt  mit 
'/8  „ Zinnoxyd  und  schliesslich 

1/j6  „ holzessigsaures  Eisen  10°  zugegeben. 
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Salpeter  sal  z saures  Z i n n. 

In  1 Liter  Salpetersäure  von  36°  wird  langsam  1 kg.  Zinn- 
salz. eingetragen. 

Das  essigsaure  Zinnoxydul  wird  durch  Auflesen  des  aus  Zinnsalz 
< isllten  Zinnoxx dulhydrates  in  Essigsäure  bereitet,  wobei  nach 
i’r  k hurolf  die  Lösung  in  Gegenwart  einer  gewissen  Menge  von 
■ ■'-i -saurem  Ammoniak  in  Folge  Bildung  eines  Doppelsalzes  von 
essigsaurem  Zinnoxydul  und  essigsaurem  Ammoniak  viel  leichter  von 
Statten  geht. 


Nach  dem  Druck  werden  die  Stücke,  falls  das  Indophenol 
nicht  mit  anderen  Dampffarben  combinirt  ist,  24  Stunden  bei 
40,J  R.  verhängt,  gehen  2 Mal  durch  den  Mather  & Platt-Apparat, 
worauf  man  bei  50°  mit  10  gr.  doppeltchromsaurem  Kali  pro  Liter 
chromirt,  wascht  und  seift. 

Ist  jedoch  das  Blau  mit  anderen  Farben  combinirt,  deren 
Fixation  ein  längeres  Dämpfen  erheischt,  so  empfiehlt  es  sich, 
2 Mal  je  3/4  Stunden  ohne  Druck  zu  dämpfen  und  hierauf  nach 
der  pag.  3 angegebenen  Storck’schen  Methode  kalt  zu  ehromiren 
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Nach  dem  Waschen  wird  kalt  geseift,  gewaschen  und  ge- 
trocknet. 


Das  zweite  der  Muster  ist  auf  dem  Wege  der  Oxydation 
hergestellt:  man  druckt  auf  ungeölte  Haare  folgendes 


K 1 o t z b 1 a u I ) II . 

100  gr.  Indophenol 
y2  Liter  Essigsäure  0° 
i/2  n essigsaures  Zinnoxydul  20° 

75  gr.  Stärke 

75  „ gebrannte  Stärke. 

Nach  dem  Druck  wird  24  Stunden  bei  40n  R.  verhängt, 
worauf  man  chromirt  und  behandelt,  wie  oben  angegeben. 

Das  Indophenol  eignet  sich  nach  Horace  Koechlin  auch  sein' 
gut  zur  Imitation  des  bekannten  Schlieper  & Baum  sehen  Rothblau- 
artikels.  Es  lässt  sich  auf  mit  Ponceau  rothgefärbte  Zeuge  durch 
Indophenol,  dem  man  ein  wenig  Zinnoxydhydrat  zusetzt,  ein  hübsches 
Blau  ätzen. 
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Methylenblau. 

Dieser  von  Caro  entdeckte  künstliche  Farbstoff  hat  wegen 
seiner  Echtheit  und  Mischungsfähigkeit  mit  anderen  Farbstoffen 
eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  im  Zeugdruck  erfahren. 

Wir  haben  seiner  Anwendung  schon  öfter  Erwähnung  gethan 
und  geben  nun  nachfolgend  die  betreffenden  Vorschriften: 


Methylenbl a u G.  (s.  Probe  pag.  4b.) 

5 Liter  Blau  M 
5 „ Gummiwasser  ä 1 kg. 

20  gr.  Malachitgrün  gelöst  in 
Vb  Liter  Essigsäure  2°. 


Blau  M. 

1250  gr.  Tannin 

7 Liter  Gummiwasser  ä 1 kg.  werden 
gekocht,  bei  50° 

490  gr.  gestossone  Weinsäure  eingerührt 
und  kalt  eine  Lösung  von 
200  „ Methylenblau  BR  (Bad.  Anilin- 
& Sodafabrik)  in 

3 Liter  Essigsäure  2°  zugegeben. 

Lichtere  Coupirungen  werden  mit  Gummiwasser  hergestellt: 
man  soll  jedoch  nicht  zu  viel  Druckfarbe  vorräthig  halten,  da  das 
Methylenblau  in  starker  Verdünnung  gegen  reducirende  Substanzen 
sehr  empfindlich  ist  und  im  Dämpfen  einen  hässlich  grünlichen 
Schimmer  erhält.  Diesem  Uebelstand  lässt  sich  durch  Zusatz 
von  wenig  chlorsaurem  Kali  zur  Druckfarbe  abhelfen. 
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Vorstehende  Probe  ist  mit  Blau  M coupirt  7s  gedruckt. 


Für  Passmuster  eignet  sich  das 


Blau  MT. 

1 250  gr.  Stärke 
250  „ Mehl 
7 „ Wasser 

3 Täter  Traganthschleim  ;i  02  gr. 

27a  „ Essigsäure  6° 

325  gr.  Methylenblau  B R 
7,  Liter  Oel  werden  gekocht  und  nach 
dem  Erkalten  eine  Lösung  von 
750  gr.  Tannin  in 
1 Liter  Wasser  und 
1 „ Essigsäure  6°  eingerührt. 

In  Mischung  mit  anderen  künstlichen  Farbstoffen  und  Indigo- 
ersatz haben  wir  das  Methylenblau  pag.  83  und  84  gebracht, 
ferner  pag.  86  und  94  in  Blau  B \ und  Pompadourblau. 
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ß 1 a u ß V 

1 G kg.  Stärke 

71/2  „ lichtgebrannte  Stärke 

GO  Liter  Wasser 

14  „ Traganthschleim  ä 6-2  gr. 

15  „ Essigsäure  G° 

2 „ Ricinusoel 

1200  gr.  Methylenblau  BR 

2100  „ Methyl  violett  R werden  gekocht, 
bei  50°  zugesetzt 

2G00  „ Indigo-Ersatz  für  Blau  (Durand  A 
Iluguenin)  u.kalt  eine  Lösung  von 
1 kg.  Weinsäure  und 
8 „ Tannin  in 
G Liter  Essigsäure  6° 

G „ Spiritus 

12  „ Wasser  eingerührt,  schliesslich 

4 „ essigsaure  Thonerde  12n. 


Pompadou  r b 1 a u. 

1 1 kg.  Verdickung  A 
1 */2  „ Indigo-Ersatz  für  Blau 
130  gr.  Methylenblau  BR 
90  .,  Methylviolett  R 
35  „ Malachitgrün 
1 Liter  Essigsäure  G° 

1 „ Wasser 

| 5 GO  gr.  Tannin 

J 300  „ Weinsäure 
j GOO  „ Essigsäure  Gn 
I GOO  ,,  Wasser 

1200  „ essigsaures  Chromoxyd  25°. 

Nebenstehende  Muster  sind  gedruckt  mit  Blau  B V:  das  zweite 
er  Muster  ist  mit  Chamois  ON  ß/j  geklotzt. 
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Methylenblau  wird  stets  auf  geölte  Waare  gedruckt.  Bei 
dunklen  Nuancen  ist  ein  Dämpfen  ohne  Druck  zu  empfehlen,  da 
sonst  leicht  mürbe  Waare  entsteht;  man  kann  aber  auch  während 
des  Dämpfens  Ammoniakgas  in  den  Dämpfapparat  einführen  oder, 
wenn  man  einen  Continuc  - Oxydationsapparat  zur  Verfügung  hat, 
durch  diesen  1 Stunde  lang  die  Waare  über  Ammoniakgas  gehen 
lassen,  wie  wir  es  in  Bd.  I,  1.  und  2.  Auf!,  pag.  135,  3.  Aull, 
pag.  109  beschrieben  haben.  Nur  muss  dann  die  Waare  sofort 
aufgewickelt  und  gedämpft  werden. 

Alle  mit  Methylenblau  angefertigten  Stücke  erhalten  nach 
dem  Dämpfen  die  Brechweinsteinpassage,  werden  gewaschen,  '/2 
Stunde  im  Strang  kalt  geseift,  wieder  gewaschen  und  getrocknet, 
worauf  die  dunkelblauen  Stücke  2 Mal  folgendes  Trockenchlor 
erhalten : 

150  Liter  Wasser 
7 */2  „ Chlorkalklösung  5° 

ohne  Ultramarin. 

Hellblaue  Nuancen  werden  entsprechend  schwächer  gechlort: 
beim  Seifen  der  letzteren  ist  auf  ein  neutrales  Seifenbad  zu  achten. 

10 


da  nach  den  Mittheilungen  von  Lamy  und  Kopp  *)  das  Methy- 
lenblau caustischen  Alkalien  nicht  besonders  widersteht  sondern 
grau  wird. 

Will  man  dunkles  Methylenblau  ohne  Unterlage  von  Indigo- 
Ersatz  drucken,  so  verwendet  man  das 


M e t h y 1 e n b 1 a u 1)  H. 

1250  gr.  Stärke 
1 250  „ Wasser 
500  „ Methylenblau  B K 
50  „ Methyl  violett  R 
3 Liter  Traganthschloim  ä (i2  gr.  werden 
gekocht  und  eine  Lösung  von 
2000  gr.  Tannin 
375  „ Weinsäure  in 
1250  „ Essigsäure  und 
2500  „ Spiritus  eingeriihrt,  ferner 
375  „ Natriurabisulfit  38°  und 
150  „ Zinkstaub  in  Pulver  mit 
'/H  Liter  Spiritus  ungerührt  zugegeben. 

Durch  Mischen  mit  Farbholzextracten  lassen  sich  verschiedene 
Modetöne  hersteilen: 


I)  u n k e 1 o 1 i v. 

10  kg.  Verdickung  A 
5 Liter  Quercitronextract  30° 

1 .,  Blauholzextract  15° 

2 „ Essigsäure  0° 

23/i  „ essigsaures  Chromoxyd  25° 

80  gr.  Methylenblau  B R gelöst  in 
2 Liter  Essigsäure  0°. 


*)  Bull,  de  Rouen.  1881,  pag.  382. 
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Ein  mehr  in’s  Grüne  spielende  ist 
Oliv  M. 

20  kg.  Oliv  M Stamm 

1 „ Tannin  gelöst  in 
5 Liter  Essigsäure  2° 

2 „ Krcuzbcorcxtract,  20°. 

Oliv  M Stamm. 

2 kg.  Stärke 

5 Liter  Wasser 

5 „ Quercitronextract  15° 

2 „ Essigsäure  2° 

400  gr.  Methylenblau  B R werden  gekocht 
und  kalt 

5 Liter  essigsaures  Chromoxyd  15n  zugegeben. 

Ein  besonders  im  Tüchelgenre  vortheilhaft  anzuwendendes 
Grau  hat  Storck,  wie  wir  bereits  pag.  7 erwähnten,  durch  Mischen 
von  Methylenblau  mit  Alizarin-Orange  und  Alizarin -Roth  hervor- 
gebracht: 

G rau  für  Decke  r. 

2 Liter  Methylenblau  S T 

2 „ Alizarin-Orange  X 

l1/i  „ Alizarin-Roth  0 

5 „ Gummiwasser  ä 3 /4  kg. 

M e t,  h y 1 e n b 1 a u S T. 

3120  gr.  Tannin 

17'/2  Liter  Gummiwasser  ä 3/4  kg.  werden  gekocht 
und  nach  dem  Erkalten  eine  Lösung  von 

500  gr.  Methylenblau  B R und 
20  „ Methylviolett  R in 
7 Liter  Essigsäure  2°  zugegeben. 

10* 
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A 1 i z a r i n - 0 r a n g e X. 

10  Liter  Gumrniwasser  ä 1 kg, 

1 kg.  Alizarin-Orange  15% 

800  gr.  ßiodanaluminium  19° 

300  „ salpetersaure  Thonerde  15° 

250  essigsaurer  Kalk  10°. 

A 1 i z a r i n-  R o t h 0. 

10  Liter  Gummiwasser  ä 1 kg. 

1000  gr.  Alizarin  II  AR 
000  „ Rhodanaluminium  19° 

250  „ essigsaurer  Kalk  10°. 

Dieses  Grau  eignet  sich  zu  Combinationen  zu  allen  Dampl- 
farben;  cs  wird  auf  geölte  Waare  gedruckt,  gedämpft  und  behan- 
delt wie  Rrechweinsteinwaare. 


Azine,  Eurliodiiie,  Safranine  nii«l 
iiluiliolie  FarbstoiFe, 

Neutral  rot  h u n d Neutralviolett  von  C a s e 1 1 a. 
Diese  Farben  haben  unsers  Wissens  im  Zeugdruck  wenig 
Eingang  gefunden;  sie  werden  mit  Tannin  befestigt.  Das  Neutra  1- 
roth  gibt  ein  violettes  Puce  nach  folgender  Vorschrift: 

80  gr.  Neutralroth  in 


800 

5? 

Essigsäure  7 y,0  warm  gelöst 

1400 

Verdickung  M;  kalt  werden  zugesetzt 

120 

Tannin  gelöst  in 

120 

Spiritus  und 

120 

Weinsäure  gelöst  in 

200 

Wasser. 

Das  Neutralviolett  gi  1 >t  nach  derselben  Vorschrift,  eine  un- 
scheinliche  dunkle  violettgraue  Farbe. 
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S a f r a n i n. 

W ie  wir  beim  Alizärinroth  auiiihrten,  wird  dieser  Körper  nur 
zum  Nuancircn  von  Alizärinroth  bei  ungewaschener  Waare  an  ge- 

o o 

wendet. 

G a 1 1 o c y a n i n. 

Das  von  Koechlin  entdeckte  Gallocyanin  wird  von  der  Firma 
Durand  & Huguenin  unter  dem  Namen  „Violet  solide“  in  den 
Handel  gebracht.  Als  Dampft'arbe  wird  der  Farbstotf  mittelst  essig- 
saurem  Chromoxyd  iixirt.  Will  man  ihn  färben,  so  druckt  man 
folgende  Beize: 

200  gr.  doppeltchromsaures  Kali 
1000  „ Wasser 
150  Kubikcentim.  Ammoniak 
125  „ essigsaure  Magnesia  20° 

200  gr.  Natiumhyposulfit 
1 Liter  Traganthschleim. 

Nach  dem  Druck  dämpft  man  2 Stunden,  wäscht  und  färbt 
in  Solidviolett  aus,  indem  man  1500  gr.  Farbstoff  auf  100  Meter 
Waare  nimmt.  Dämpft  man  noch  nach  dem  Färben  so  bekommt 
man  dunkleres  Violett.  Fügt  man  zur  Violettfarbe  Kreuz beerenextraet, 
so  erhält  man  sehr  dunkle  Olivcs. 

Nach  H.  Schmid*)  enthält  das  essigsaure  Chromoxyd,  wie 
es  durch  doppelte  Umsetzung  zwischen  Sulfat  und  Bleizucker  erhal- 
ten wird,  bei  gleichem  Titer  nicht  dieselbe  Menge  wirksamen 
Chromoxydes  wie  das  durch  Aullösen  von  Chromhydrat  in  Essig- 
säure d arges  teilte  Salz.  Man  befolgt  daher  den  letzteren  Weg 
zur  Erzeugung  der  nöthigen  Chrombeize.  100  kg.  Chromalaun 
werden  in  der  Wärme  in  90  Liter  Wasser  gelöst  und  gefällt  durch 
32  kg.  Solvaysoda,  gelöst  in  120  Liter  Wasser.  Der  vollständig 
gewaschene  und  fi ltrirte  Niederschlag  von  Chromoxydhydrat  wiegt 
150  kg.;  er  wird  in  70  kg.  40-grädiger  Handelsessigsäure  gelöst, 
indem  man  ihn  in  letzterer  vertheilt.  24  Stunden  sich  selbst  über- 


*)  Wagniers  Jahresberichte  1883,  pag  1107. 
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lässt  und  dann  im  Wasserbade  auf  60"  erwärmt.  Man  erhält  205 
kg.  Chrommordant  von  16°. 

Gleich  wie  viele  andere  Farbstoffe,  z.  B.  Alizarinblau,  Coeru- 
lein u.  s.  w..  wird  das  Solidviolett  vor  seiner  Verarbeitung  mit 
Natriumbisulfit  behandelt:  '/64  Liter  Natriumbisulfit  von  32°  B. 
auf  1 kg.  des  pastenförmigen  Violetts;  Dauer  der  Einwirkung  24 
Stunden.  Die  Menge  des  Bisulfites  kann  selbst  verdoppelt  werden, 
doch  darf  man  diese  Grenze  nicht  überschreiten,  da  sonst  Zersetzung 
und  Kristallisation  eintreton  würden.  Die  Farbe  wird  nach  fol- 
gender Formel  zusammengesetzt: 

4 kg.  Stärke 
2 Liter  Wasser 

1 6 „ Traganthschleim 

1 8 „ in  angegebener  Weise  behandelte 

Violettpaste 

2 „ Oel  kocht  man  und  fügt  dann 

6 „ Essigsäure  7n 

1 Vs  » essigsauren  Kalk  18U  und 
9*/2  „ essigsaures  Chromoxyd  16°  hinzu. 

Fügt  man  zu  dieser  Farbe  eine  genügende  Menge  Alizarin. 
um  den  Ton  ins  Grenat  zu  ziehen,  so  erhöht  man  zur  gleichen 
Zeit  in  bedeutendem  Maasse  die  Intensität  der  Färbung.  So  kann 
bei  Einführung  von  '/32  Alizarin  die  Farbe  um  mehr  als  25  Proc. 
coupirt  werden.  Es  würde  4 Mal  mehr  Alizarin  brauchen,  um  die 
Färbung  vollständig  in  Grenat  zu  verwandeln.  Die  ganz  hellen 
\ iolette  müssen  mit  Gummiwasser  verdickt  werden,  indem  man 
die  bei  obiger  Stärkefarbe  angegebenen  Verhältnisse  beibehält.  Das 
Solidviolett  widersteht  dem  Chloren  besser,  wenn  es  auf  schwach 
zinngebeiztes  Gewebe  gedruckt  wird,  während  eine  Widerstandsfä- 
higkeit gegenüber  dem  Lieh®  grösser  ist  auf  nicht  behandeltem 
Stoffe. 

Durch  Mischen  des  Solidv ioletts  mit  Alizarin,  Kreuzbeeren- 
extract,  Alizarinblau  S,  Coerulein  u.  dgl.  und  durch  gleichzeitige 
Einführung  von  rot  hem  Blutlaugensalz  neben  dein  essigsauren  Chrom- 
"x\d  erhält  man  eine  Menge  verschiedenartiger  Farben,  welche  sich 
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namentlich  im  Möbeldruck  vortrefflich  verwerthen  lassen.  Durch 
Mischung  mit  Coerulein  z.  L5  können  echte  Grau  erhalten  werden; 
die  aus  der  Mischung  mit  Kreuzbeeren  hervorgehenden  Olives  sind 
recht  lebhaft  und  brauchbar. 


/ 


Vorstehendes  Muster  ist  nach  folgender  von  Durand  & Hugucnin 
mitgetheilter  Vorschrift  gedruckt: 

(>  kg.  Stärke 

6 „ gebrannte  Stärke 
10  Liter  Wasser 
80  „ Solid  violett 

5 kg.  Essigsäure  6°  werden,  gekocht  und  kalt 
10  „ essigsaures  Chromoxyd  1 8°  und  pro  Liter 
Druckfarbe 

20  gr.  Rhodankalium  eingerührt. 

Auf  mit  Xylidinponceau  gefärbte  Zeuge  ätzt  nach  Ed.  Kopp 
Gallocyanin  ein  hübsches  Blau,  wenn  man  der  Druckfarbe  etwas 
Zinnsalz  und  saures  schwefligsaures  Ammoniak  zusetzt.  Nach  dem 
Drucken  der  Stücke  werden  diese  1 Stunde  zwischen  feuchten 
Läufern  aufgerollt  liegen  gelassen  und  dann  zwischen  tiocknen 
Läufern  gedämpft. 


Induline  und  Nigrosine. 

I)  r u c k blau *  *)  d e r F a r b werke  Hochs  t 
(vormals  Meister  Lucius  & Brüning.) 

Diese  schon  1884  in  den  Handel  gebrachten  Farbstoffe  haben 
sich  nur  in  wenig  Fällen  und  sehr  schwer  Eingang  verschaffen 
können,  weil  ihrer  Anwendung  verschiedene  ' erschwerende  Momente 
in  Wege  stehen. 

Nach  E.  Ulrich  wird  durch  starken  Dampf  die  Farbe  geschwärzt, 
ausserdem  aber  auch  die  Waare  angegriffen;  weiter  sind  die  Mit- 
läufer, deren  man  sich  beim  Drucken  bedient,  sehr  schwer  zu 
bleichen  und  hell bödige  Artikel  müssen  vor  der  Berührung  mit  der 
nicht  fertigen  blaubedruckten  Waare  bewahrt  werden.  In  den  ersten 
Forschriften  wurde  die  25%  Paste  in  Mischung  mit  Verdickung, 
Weinsäure  und  Tannin  aufgedruckt,  seither  aber  sind  die  alten 
\ orschriften  wesentlich  geändert  worden  und  soll  sich  das  Blau 
jetzt  ohne  Mürbewerden  der  Faser  befestigen  lassen.  Es  kommt  in 
3 Nuancen  B,  B,  BB  und  a.  in  den  Handel:  man  druckt  auf 
geölte  Waare  nach  nachstehender  Vorschrift: 

(130  gr.  Verdickung  A ohne  Del 
75  „ Aethylweinsäure  (s.  Bd.  II  pag.  72)**) 

75  ,,  Oelemulsion 

185  „ Farbstoffpräparat 

100  „ verdickte  Gerbsäurelösung. 


V erdichte  Ge r b s ä u r e 1 ö s u n g. 

1 kg.  Tannin  wird  in 

1 „ heissem  Traganthschleim  ä 100  gr.  unter 
1 mriihren  gelöst  und  dann  abgekühlt. 


*)  Wagnei’s  Jahresber  1885  ]>ag.  1017.  Bull,  de  Mulhouse  1885  pag.  371. 

Färberei- Muster-Zeitung  von  Gustav  Weigel,  Leipzig  1887,  pag.  1(10 

*)  hu  Handel  zu  beziehen  von  Goldenberg,  Geromont  u.  Comp,  in  Winkel 

a.  Rhein. 
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0 e 1 e m u 1 s i o n. 

250  gr.  Seifenkraut  werden  mit 

1 Liter  Wasser  gekocht  und  in  die  auf  1 Liter 
gestellte  Abkochung 
0 kg.  Olivenöl  eingeriihrt; 

das  Rühren  wird  so  lange  fortgesetzt  bis  eine  gute  Emulsion  ent- 
standen ist. 


F a r b s t o f f p r ä p a r a t. 


1 kg.  Druckblau  25%  wird  mit 
750  gr.  Traganthsohleim  ä 100  gr.  durch  Zusam- 
menreiben in  einem  Mörser  oder  Mühle  innig  gemischt. 

Nach  dem  Drucken  dämpft  man  die  Stücke  1 % Stunden  in 
massig  feuchtem  Dampf  (trockner  Dampf,  wie  schon  oben  bemerkt 
schwärzt  die  Farbe  und  zu  feuchter  Dampf  entwickelt  sie  nicht 
genügend).  Nach  dem  Dämpfen  kann  man  durch  Kreide  oder  Brech- 
weinstein passiren. 

An  Stelle  der  Aethyl Weinsäure  soll  mit  Vortheil  die  Lacvulin- 
säure  verwendet  werden  können,  welche  nach  Angabe  der  Farbwerke 
Höchst  billig  ist,  beim  Dämpfen  die  Faser  nicht  angreift  und  eine 
schönere  Entwickelung  des  Farbstoffes  veranlasst.  Die  Vorschrift  der 
genannten  Fabrik  ist: 

183  Th.  Druckblau  (Indulin)  als  25%  Paste 


500 

40 

630 

100 


Laevulinsäure 

Oelemulsion 

Essigsäure-Stärkeverdickung 
Traganth-Tannin  (50  Th.  Traganth- 
schleim  50  Th.  Tannin). 


Nach  dem  Drucken  wird  die  Waare  gedämpft,  wobei  jedoch 
auch  bei  Anwendung  der  Laevulinsäure  Vorsichtsmaassregeln  noth- 
wendig  sein  sollen  um  das  Miirbewerden  der  Stücke  zu  ver- 
meiden. 
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A c e t i n bl  a u. 

Dieser  von  der  Bad.  Anilin-  & Sodafabrik  in  dem  vorigen 
Jahre  in  den  Handel  gebrachte  Farbstoff  hat  vor  den  vorerwähnten 
Indulinen  den  Vortheil  dass  er  die  Zeugfaser  in  keiner  Weise 
schädigt,  während  das  unter  dem  Namen  Druckblau  im  Handel 
befindliche  Product  nur  durch  Anwendung  von  Aethyl Weinsäure  oder 
Faevulinsäure  fixirt  werden  kann,  welche  beide  Substanzen  die 
Faser  angreifen.  Fs  druckt  sich  ausserdem  sehr  gleichmiissig  und 
fixirt  sich  sehr  gut. 

Mit  anderen  basischen  Farbstoffen  wie  Methylenblau,  Auramin, 
Neuvictoriagriin,  Fuchsin,  Methylviolett  lässt  sich  Acetinblau  beliebig 
nuanciren.  Fs  stellt  eine  dicke  ölige  Substanz  dar,  die  mit  Wasser 
nicht  gemengt  werden  darf  - — ein  Zusatz  von  Wasser  bewirkt,  dass 
sich  ein  Theil  des  Farbstoffes  in  Klumpen  ausfällt. 


Vorstehendes  Muster  ist  mit  folgendem  Acetinblau  gedruckt: 

Verdi  c k u n g. 

240  gr.  Stärke  und 

2 Fiter  Wasser  werden  gekocht  und  auf 
1 200  gr. gestellt.  Hiezu  gebe  man 
400  gr.  20%  Essigsäure  und  rühre  kalt. 
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A c e 1 i 11  1)1  a u f ii  r De  u <■  k. 

1215  gr.  Acetinblau  rühre  man  mit 
8253  „ obiger  Verdickung  langsam  an  und  nach 
gutem  Durchrühren  gebe  man 
266  „ Tannin  gelöst  in 

266  „ Wasser  langsam  unter  tüchtigem  Rühren  zu. 

Man  druckt  auf  geölte  oder  auch  ungeölte  Waare.  lässt  gut 
trocknen  und  dämpft  1 Stunde  bei  7r  Atmosphäre  Druck.  Hierauf 
wäscht  man  mit  1 0 gr.  Seife  pro  Liter  20  Minuten  lang,  60°  Gels, 
soll  hiebei  nicht  überschritten  werden.  Beim  Dämpfen  ist,  vor  Allem 
auf  trockenen  Dampf  zu  achten. 


Nigrosin. 

Dieser  Farbstoff  fand  besonders  im  Möbelgenre  Verwendung 
ist  aber  durch  das  Alizarinschwarz  wegen  dessen  grösserer  Echtheit 
und  bequemerer  Anwendungsmethode  verdrängt. 

Ein  lebhaftes  Grau  erhält  man  nach  folgender  Vorschrift: 

1000  gr.  Nigrosin  (Casella)  werden  in 
4 y.2  Liter  Wasser  und 

5 „ Essigsäure  6°  gelöst,  durch  ein 

Seidensieb  passirt  mit 
1 kg.  Stärke  angerührt  und  gekocht,  bei  30° 

4 „ Tannin  und  kalt 
1 Liter  Natrium  bi  sulfit.  zugegeben. 


A n i 1 i n s c h w a r z. 

Wir  haben  der  Anwendung  des  Anilinschwarz  Bd.  I bei 
Chromorange  öfters  Erwähnung  gethan.  VV  ir  geben  nun  nachfolgend 
die  verschiedensten  Vorschriften  von  Anilinschwarz  und  werden 
weiter  unten  dann  eingehender  bezeichnen  zu  welchen  Artikeln  >1011 
die  angegebenen  Vorschriften  eignen  Die  \ Urschriften  zu  den 
nothwendigen  Oxydationsmitteln  haben  wir  in  Bd.  II  von  Seite  4 1 
an  bis  (i7  ausführlich  gegeben. 
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A n i l i n s c li  w a r z As  1 . 

20  Liter  Wasser 
4 % l<g-  Stärke 

1 „ chlorsaur.  Kali 

1 „ Chlorammonium  werden  gekocht  und 

kalt  eine  Lösung  von 

2 Anilinsalz  (salzs.  Anilin)  in 
4 Liter  Wasser  und  schliesslich 

2 kg.  Schwefelkupferpaste  von  30%  Tro- 
ckengehalt eingerührt. 


Vorstehendes  Muster  ist  gedruckt  mit 


A n i 1 i ii  s c h w a r z M.  A’_>  1 . 

40  Liter  Wasser 
8 kg.  Stärke 

2 „ lichtgebrannte  Stärke  werden  ge- 
kocht, heiss 

1 900  gr.  Chlorammonium  und 
1900  „ chlorsaures  Kali,  in  der  Kälte  eine 
Mischung  von 
2900  ,,  Anilinöl  und 
2900  Salzsäure  21°  und  schliesslich 
1900  „ Schwefelkupferpaste 
200  „ Olivenöl  eingeriihrt. 
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Für  ganz  schwere  Parthien  verwendet  man 

Anilins  c li  w a r z M J$>  2. 

40  Liter  Wasser 
8 kg.  Stärke 

2 „ lichtgebrannte  Stärke 
1G00  gr.  Chlorammonium 
1000  „ chlorsaures  Kali 
2600  „ Anilinöl 
2000  „ Salzsäure  21° 

1500  „ Schwefelkupfer 
200  „ Olivenöl. 

Diese  beiden  Schwarz  M eignen  sich  auch  vorzüglich  zu 
Combinationen  mit  Rleiorange.  wie  wir  dies  in  Bd.  I,  1.  und  2. 
Aufl.  pag.  124  und  3.  Aull.  pag.  98  und  f f.  beschrieben;  ebenso 
mit  Eisenchamois  und  Mangancachou.  Die  nothwendigen  Manipu- 
lationen für  die  Waare  sind  dort  eingehend  besprochen. 

Auf  halbgebleichte  oder  nur  mit  Soda  ausgekochte  Moleskin 
druckt  man,  falls  kein  Mather-Platt’scner  Oxydal ionsapparat,  sondern 
nur  eine  Hänge  zur  Verfügung  steht,  das 


Anilinschwarz  \V. 

75  kg.  Verdickung  \\ 

5 „ Schwefelkupfer 
8300  gr.  Anilinöl 
0700  „ Salzsäure  21°. 

V e r d i c k u n g W. 

25  kg.  Stärke 

4 „ dunkelgebrannte  Stärke 
0 Liter  Essigsäure  6° 

80  „ Wasser  werden  gekocht  und  heiss 

8 kg.  chlorsaures  Kali  und 
10  „ Chlorammonium  zugegeben. 
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Ein  Schwarz  welches  sich  sowohl  für  l'eiue  Parthien,  als  auch 
für  schwere  Decker,  ferner  zum  ITcberdruck  im  Satanei la-Arf i Uel 
auf  mit  (Gatt-Türkise  hroth  vorgefärbter  Waaro,  wie  zum  mehrfar- 
bigen Druck  in  Oombination  mil  verdickten  Moniants.  ist  das 


S c h w a r z 0 R. 

In  GO  kg.  Stammschwarz  OR  werden 
ßy.2  ,.  Salpetersäure  3G° 

61/ 2 „ Essigsäure  7n  langsam  eingerührt. 


S t a m m s c h w a r z 0 R. 

Es  werden  einerseits 

40  Liter  Wasser 
36  kg.  Stärke 

32  „ dunkelgebrannte  Stärke 

40  Liter  Anilinöl 
2 kg.  Russteig 

J 20  „ chlorsaures  Kali 

J 20  „ Chlorammonium 

(104  Liter  Wasser  gekocht  und  kalt  gerührt; 

anderseits  kocht  man 

48  Liter  Wasser 
12  kg.  Stärke 

12  „ dunkelgebr.  Stärkewasser  ä 1 kg. 

20  Liter  Schwefelkupfer,  rührt  kalt  und  mischt 
die  erst  gekochte  Parthie  mit  der  zweiten. 

Mit  dieser  Farbe  ist  nachstehendes  .Muster  gedruckt. 
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A n i 1 i n s c li  w a r z m i t R li  o d a n k u p f e r. 

6 kg.  Stärke 
1 V2  „ lichtgebr.  Stärke 
48  Liter  Wasser 

6 „ Tragant hschleim  ä 0 2 gr.  werden  ge- 

kocht heiss 

2000  gr.  chlorsaures  Kali  und 
1500  „ Chlorammonium  zugegeben  und 
schliesslich 
1 2 kg.  Anilinsalz 
5/s  Liter  Anilinöl  und 

1875  gr.  Rhodankupfer  (White  paste  von  John 
M.  Sumner  A Co.  in  Manchester)  zu- 
gegeben. 


Dieses  Schwarz  oxydirt  sich  zwar  langsamer,  als  das  Schwarz 
mit  Schwefelkupfer,  hat  aber  den  \ ortheil,  weniger  \ orsichtsmaass- 
regeln  beim  Drucken  und  oxydiren  zu  erheischen. 

Wir  bringen  nun  das  in  diesem  Rande  öfter  bei  der  Fabri- 
kation von  Moleskin  und  Flanellen  erwähnte 
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A 11  i 1 i n s c h \v  a r z R . 

11  kg.  Stärke 

5 Vs  >5  Dextrin 

1 „ Mehl 

102  Liter  Wasser 

5780  gr.  chlorsaures  Kali  kochen  und  kalt 
eine  Mischung  von 

7800  „ Anilinöl 

7300  „ Salzsäure  21°  und  schliesslich 
420  „ Vanadinlösung  *)  einriihren, 


Auf  gebleichte  Waare  druckt  man 


A n i 1 i n s c h w a r z W S. 

9 kg.  Stärke 
1 */2  „ Mehl 
97  Liter  Wasser 

3 kg.  chlorsaures  Kali  werden  gekocht 
und  bei  30°  eine  Mischung  von 
8 „ Anilinsalz  und 

750  gr.  Anilinöl  und  kalt 
345  „ Vanadinlösung  eingeriihrt. 


*)  Die  bei  diesen  Rezepten  nothwendige  Vanadinlösung  wird  nach  II  Schund 
wie  folgt  bereitet: 

200  gr.  vanadinsaures  Ammoniak  werden  in 
1 Liter  Salzsäure  21n  und 
1 „ kochendem  Wasser  gelöst  und 

unter  Erwärmen 

■\ , p „ Natriumbisulfit  32°  zugegeben. 

1 »ie  lleduction  zur  blauen  Vanadinlösung  findet  rasch  statt,  worauf  das 
Ganze  mit  Wasser  auf  22  Liter  gestellt  wird. 
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Auf  ganz  rohe  nicht  ausgekochte  Waare  druckt  man 

A n i 1 i n s c h w a r z R W. 

4:/2  hg.  Starke 

472  ,,  Dextrin 

37  '/2  » Wasser 

3 „ chlorsaures  Kali  werden  gekocht 

und  bei  30°  eine  Mischung  von 
4050  gr.  Anilinöl  und 

4000  „ Salzsäure  21°  und  schliesslich 

150  „ Vanadinlösung  eingerührt. 

Beim  Vanadiumschwarz  ist  stets  nur  soviel  auszuschärfen  als 
verdruckt  werden  soll,  da  sich  die  Druckfarbe  namentlich  in  warmen 
Räumen  bald  oxydirt.  Bleibt  jedoch  Farbe  übrig  so  muss  sie  ent- 
weder an  einem  kühlen  Urte  aufbewahrt  oder  aber  mit  Schwefel- 
kupferschwarz M V?  2 oder  W gemischt  werden, wodurch  die  Oxydation 
verzögert  wird.  Mit  diesen  Mischungen  kann  man  dann  arbeiten 
wie  mit  den  betreffenden  Farben  allein. 


Sch  w a r z mit  w 0 1 1 r a m sa  urenrC  h r 0 m 0 x y <1 . 

80  Liter  Wasser 
1 1 kg.  Stärke 

2 „ lichtgebrannte  Stärke 

10  Liter  Traganthschleim  werden  gekocht  heiss, 
3160  gr.  chlorsaures  Kali 
2500  „ Chlorammonium  eingerührt,  bei  25° 

10  kg.  Anilinsalz 
875  gr.  Anilinöl  und  schliesslich 

3 kg.  wolframsaures  Chromoxyd  von  40"/0 

Trockengehalt  zugegeben. 

Beim  Druck  mit  Anilinschwarz  und  zwar  ohne  Ausnahme 
seiner  Zusammensetzung  ist  streng  daran!  zu  achten  dass  die  Maare 
in  der  Mansarde  nie  auf  den  Trocken  platten  stehen  bleibt,  da  sie 
sonst  mürbe  wird. 
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Hei  der  Oxydation,  welche  in  der  Hänge  je  nach  der  Zusam- 
mensetzung des  Schwarz  bei  einer  Temperatur  von  30°  C.  und  25° 
Feuchtigkeit  in  1 bis  2 Tagen  beendigt  ist,  muss  für  gründliche 
Ventilation  des  Raums  gesorgt  werden,  da  sonst  die  sich  entwickeln- 
den sauren  Dämpfe  das  Gewebe,  sowohl  an  den  bedruckten  als  auch 
an  den  nicht  bedruckten  Stellen,  auf  denen  sich  keine  Verdickung 
befindet,  angreifen. 

Beim  Drucken  mit  Schwefelkupferfärben  muss  man  sorgen 
dass  das  Schwefel  kupier  kein  unzersetztes  Kupfersulfät  enthält,  da 
dieses  die  Rackein  stark  angreift,  was  ja  sofort  durch  Niederschlagen 
von  metallischen  Kupfer  auf  der  Rackel  sichtbar  wird. 

Alle  in  der  Hänge  das  heisst  bei  verhältnissmässig  niederer 
Temperatur  erzeugten  Anilinschwarz  haben  mehr  oder  weniger  den 
Nachtheil,  dass  die  fertige  Waare  im  Magazin  einen  grünen  Stich 
annimmt.  Man  suchte  diesem  Uebelstand,  den  zuerst  Brandt  *) 
besprach  auf  verschiedene  Weise  abzuhelfen: 

Brandt  färbt  die  mit  Anilinschwarz  bedruckte  und  zum 
Appret  fertig  gerichtete  Waare  in  einer  ganz  schwachen  Ani- 
linviolettlösung nach,  gibt  dann,  um  das  eingefärbte  Weiss  zu 
reinigen  ein  Chlor-  unter  Umständen  auch  ein  Seifenbad  und  hier- 
auf den  Appret.  Das  Anilinschwarz  hat  bei  dieser  Operation  wirk- 
lich Anilinviolett  aufgenommen,  denn  es  erträgt  ein  sehr  starkes 
Chloren,  namentlich  aber  wird  es  nicht  mehr  grün.  Wird  eine  so 
behandelte  Waare  10  Minuten  lang  in  eine  Lösung  von  schwefliger 
Säure  gelegt,  so  ist  kein  Grünwerden  zu  bemerken,  während  ge- 
wöhnliches Anilinschwarz  unmittelbar  nach  dem  Eintauchen  in  diese 
Flüssigkeit  einen  grünen  Ton  annimmt. 

Der  Grund  der  Fixation  des  Anilinviolett  durch  das  Schwarz 
blieb  unerklärt,  bis  11.  Sehrnid  **)  bei  Besprechung  der  Witz’scheu 
Arbeit  über  Oxycellulose  dieser  die  Aufnahme  des  Anilinvioletts  zu- 
schrieb. Mit  Recht  sagt  er  dass  nur  die  Oxycellulose  es  sein  konnte, 
welche  in  diesem  Fall  die  Rolle  der  Beize  spielen  konnte,  da  bei  der 
Umwandlung  des  Anilins  in  Schwarz  durch  Chlorat  das  Gewebe  eben- 
falls eine  mehr  oder  weniger  kräftige  Oxydation  erleiden  kann. 


*)  Bnll  de  Rouen  1874  pag.  252  und  Bull,  de  Mulh.  187(1  pag  441.. 

**)  Wagner’s  Jahresbericli.  1883  pag.  1074. 
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Jeanmaire*)  hat  zur  Vermeidung  des  Nachgrünens  die  An- 
wendung von  Eisenoxydsalzen  in  der  Wärme  empfohlen,  Lamy  **) 
ein  Durchnehmen  durch  Chromsäure  und  verweisen  wir  wegen  der 
beiden  Verfahren,  welche  wie  das  Brandt’sche  Verfahren  seit  Ein- 
führung desMather  und  Platt’schen  Apparates  wohl  in  keiner  Fabrik 
mehr  angewendet  werden  dürften,  auf  die  Originalarbeit. 

('.  Koecldin  ) zeigt,  dass  Anilinschwarz,  welches  bei  einer 
Temperatur  von  über  70°  entwickelt  ist,  nicht  nachgrünt.  Die 
Wahl  des  angewendeten  Oxydationsmittels  ist  dabei  gleichgilt, ig, 
vorausgesetzt,  dass  es  in  genügender  Menge  vorhanden  und  dass 
die  Dauer  der  Einwirkung  eine  genügend  lange  war.  In  der  Kälte 
gebildetes  Sehwarz  wird  immer  vergrünen.  Das  erste  unvergrünbare 
Schwarz  (1865  von  Cordillot  entdeckt)  bestand  aus  Ferricyanwas- 
serstoffsaurem  Anilin  und  chlorsaurem  Salz  und  wurde  durch 
Dämpfen  entwickelt.  Da  jedoch  bei  der  Entwicklung  des  Schwarz 
im  Mather  und  Platt’schem  Apparat  bei  der  erwähnten  Temperatur 
gearbeitet  wird,  so  erscheint  das  Nachgrünen  des  Anilinschwarz 
ausgeschlossen  und  in  der  That  haben  wir  im  Laufe  mehrerer 
Jahre  bei  dem  im  Mather  & Platt’schem  Apparate  entwickeltem 
Schwarz  beim  Lagern  der  fertigen  Waare  kein  Nachgrünen  bemer- 
ken können. 

Die  Entwicklung  des  Schwarz  erfolgt  je  nach  der  Schwere 
des  Musters,  der  Wahl  der  Farbe  und  der  Qualität  der  Waare 
durch  1 bis  4maliges  Durchnehmen  bei  180 — 190°  F. 

Nach  Erfolg  der  Oxydation  werden  die  einfarbigen  Anilin- 
schwarz  auf  verschiedene  Weise  behandelt:  entweder  man  nimmt 
am  Dampfchlorständer  durch  das  im  I Bd.  1.  und  2.  Aull.  pag. 
129,  3.  Aufl.  103  angegebene  Fixationsbad  für  Bleiorange,  worauf 
gründlich  gewaschen  und  dann  in  einer  Mischung  von  2 gr.  Seife 
und  1 gr.  Solvay-Soda  pro  Liter  Wasser  '/2  Stunde  kochend  geseift 
wird.  Nach  gründlichem  Waschen  wird  getrocknet  und  mit  '/., 


*)  Bull,  de  Mulhouse  187 6 pag.  41)4,  1877  pag.  47.  Dinglers  Polyt.  Journal 
Bd.  224  pag.  448. 

**)  Bull,  de  Rouen  1877  pag.  109. 

*'*)  Comite  de  Chemie  de  Mulh.  Juni  1882.  Wagner’s  Jahresbe  pag.  993. 
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Liter  Chlorkalk  5°  in  150  Liter  Wasser  unter  Zusatz  entsprechen- 
der Mengen  Ultramarin  trocken  gechlort,  worauf  die  Waare  zum 
Appret  geht. 

Man  kann  auch  wie  folgt  verfahren:  Die  Stücke  gehen  im 
Rollständer  durch  eine  Lösung  von  10  kg.  calcinirter  Soda  in  2000 
Liter  Wasser  von  05°,  werden  gewaschen  und  weiter  behandelt 
wie  vorher  beschrieben. 

In  manchen  Fabriken  wird  an  Stelle  des  Sodabades  ein 
Durchzug  durch  Ammoniak  gegeben. 

D a m p f a n i 1 i n s c h w a r z. 

Für  zweifarbige  Flanelle  eignet  sich 

Schwarz  Fl. 

16  Liter  Verdickung  Fl. 

5 'iji  „ Verdickung  A 
werden  mit  einer  Mischung  von 

j 1070  gr.  Anilinöl 
1 1330  „ Salzsäure  21°,  ferner  mit 
| 1250  „ rothes  Blutlaugensalz  gelöst  in 
1 2 Liter  Wasser  und 

j 210  gr.  Weinsäure  gelöst  in 
1 2 Liter  Wasser  zusammen  gerührt. 

V erdickung  F 1. 

4'/4  kg.  Stärke 

1 5 Liter  Wasser 
1 1/4  kg.  chlorsaures  Kali. 

Dampfanilinschwa  r z K.  *) 

In  30  kg.  Verdickung  K werden 
1400  gr.  Anilinsalz  gelöst  in 
2 Liter  Wasser  und 
700  gr.  Anilinöl  eingerührt. 

“)  Nach  einer  Mitteilung  von  0.  Krafft  in  St.  Petersburg. 
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Verdick  un  g K. 

13  kg.  Stärke 

9600  gr.  Traganth schleim 
86  Ya  Liter  Wasser 

3 kg.  chlorsaures  Kali  werden  gekocht 
und  bei  30° 

30  „ Ferricyanammonium  lOYa0  eingerührt. 

F e r r i c y a n a m monium  1 9 1/i°. 

Man  mischt  die  Lösungen  von 

5200  gr.  rothem  Blutlaugensalz  in 

1 4 Liter  Wasser  und  von 

1850  gr.  schwefelsaurem  Ammoniak  in 
20  Liter  Wasser  und  verwendet  die 
klare  Lösung. 

Zu  den  schon  öfter  erwähnten  Combinationen  mit  Alizarinroth, 
Ultramarin  blau  oder  Alizarin  blau  und  anderen  Dampffarben  eignet  sich 


S chwa r z 2 0. 

80  Liter  Wasser 
10  kg.  Stärke 
10  „ Traganthschleim 
2250  gr.  lichtgebrannte  Stärke 
25000  „ Chlorammonium  werden  gekocht,  heiss 
3160  „ chlorsaures  Kali  eingerührt  und  in 
der  Kälte 
7185  „ Anilinsalz 
900  „ Anilinöl 

3350  „ Schwefelkupfer  zugegeben. 

Im  ersten  der  nachstehenden  Muster  ist  dieses  Schwarz  20 
combinirt  mit  Roth  31  auf  ungeölter  Waare  im  zweiten  mit 
Ultramarin  blau. 


Die  Waare  geht  nach  dem  Druck  4 Mal  durch  den  Mattier 
d Platt,  erhält  dann  entweder  3 Passagen  über  Ammoniakgas,  wie 
wir  im  ersten  Bande  beim  Eisenchamois  beschrieben  haben,  worauf 
sie  unter  lleissigem  Drehen  3/i  Stunden  ohne  Druck  gedämpft  werden, 
oder  aber  man  dämpft  sie  unter  directer  Einführung  von  Ammo 
niakgas  in  den  Dämpfkasten  auf  dieselbe  Weise. 

Ueberhaupt  ist  bei  der  Anwendung  von  Dampfanilinschwarz 
nach  dem  Druck  auf  eine  äusserst  gründliche  Oxydation  und  auf 
möglichst  kurzes  Dämpfen  ohne  Druck  Bedacht  zu  nehmen. 

Nach  dem  Dämpfen  erhalten  die  Stücke  ein  Kreidebad,  wer- 
den gewaschen,  25  Minuten  mit  3 gr.  pro  Liter  Wasser  bei  40° 
geseift,  werden  wieder  gewaschen,  getrocknet  und  leicht  gechlort, 
worauf  sie  zum  Appret  gehen. 


W e i s s - R e s erve  unter  A n i 1 i n s c h w a r z. 

Soll  Anilinschwarz  für  sich  allein  über  Weissreserve  gedruckt 
werden,  so  druckt  man  vor  mit 
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Reserve  Z. 

1 8 1 m Liter  Thonerde-Natron  24° 

10  „ Wasser  werden  mit 

8 kg.  dnnkelgebrannter  Stärke  verdickt. 

Da  diese  Reserve  leicht  Neigung  zum  Fliessei  zeigt,  so  druckt 
man  auf  warme  Waare,  sorgt  dass  dieselbe  scharf  trocken  aus  der 
Mansarde  hervorgeht  und  überdruckt  nun  auf  die  sofort  aufgerollte 
noch  nicht  abgekühlte  Waare  mit 


A n i 1 i n s c h w'a rz  NX. 

10  kg.  Stärke 

5 3/4  „ licht  gebrannte  Stärke 

40  Liter  Wasser 
7 'A  „ Essigsäure  7° 

2250  gr.  Chlorammonium 
4000  „ chlorsaures  Kali  werden  gekocht 
und  kalt 
4750  „ Anilinöl 
4125  „ Salpetersäure  38° 

3500  „ Schwefelkupfer 
550  „ Bleiniederschlag 
1 Liter  Spiritus  eingerührt. 


Bleinied  erschlag. 

4 kg.  gelber  Bleizucker  werden  in 
6 Liter  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit 
178  >,  Natronlauge  36°  vermischt. 

Der  Niederschlag  wird  gewaschen,  worauf  man  ihn  ab- 
tropfen lässt. 

Ebenso  wie  Reserve  Z lässt  sich  das  Anilinschwarz  reserviren 
durch  die 

Reserve  PS  K. 

10  Liter  Reserve  P werden  gemischt  mit 
10  „ Reserve  SIv. 
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Reserve  P. 

10  Liter  Citroncnsaft  27°  werden  mit 
2’/2  n Natronlauge  36°  gemischt,  das  Ganze 
auf  10  Liter  eingedampft  und  hierauf  mit 

3 kg.  dunkel  gebrannter  Starke  verdickt. 

Reserve  SK. 

1 kg.  krystall.  Soda  wird  in 

2 Liter  Wasser  gelöst  und  bei  60°  mit 
1250  gr.  dunkel  gebr.  Stärke  verdickt. 

Die  Behandlung  der  mit  Reserven  bedruckten  Waare  ist 
dieselbe,  wie  die  der  mit  Anilinschwarz  allein  bedruckten,  nur  ist 
zwischen  Thermometer  und  Hygrometer  bei  der  Oxydation  eine 
Differenz  von  10°  einzuhalten,  weil  sonst  die  Reserve  fliesst  und 
hässliche  abgerissene  Gontouren  (Höfe)  gibt. 

In 

Store  k’s  *)  Reserve-Dam  p ff  a r b e n u n t e r A n i- 
linsclnvarz 

wird  für  Weiss-Reserve  verwendet  die 

Reserve  R H. 

In  5 Liter  Gummiwasser  ä 1 kg.  werden 
250  gr.  Rhodankalium  gelöst  und 

5 Liter  essigsaurer  Kalk  15°  zugesetzt. 

In  gleicher  Weise  resorvirt  Storck  jede  Dampffarbe,  sei  er 
ein  Albumin-,  ein  Tannin-  oder  ein  Arsenverfahren,  indem  er  der 
belr.  Druckfarbe  Rhodankalium  oder  Rhodanammonium,  bei  säuern 
Farben  Rhodanblei  zusetzt;  beispielsweise 


'■')  Berichte  der  östefr.  Gesellschaft,  zur  Förderung  der  Chem.  Industrie  1879 
pag.  1Ü. 
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Blau -Reserve  RH. 

10  I4|er  Blau  GNF  (pag.  85.) 

250  gr.  Rhoclankalium. 

Grün -Reserve  R H. 

In  3 '/2  Liter  Methylgrün  M 00  werden 

1 20  gr.  Rhoclankalium  und  eine  Lösung  von 
60  „ Bleizucker  in 


200 

77 

Wasser  eingerührt. 

M e t h y 1 g r ii  n M 0 0. 

1400 

gr. 

Methylgrün  0 0 (Bad. 

Anilin-  cV  Sodafabr.) 

werden  in  einer  Mischung  von 

2 Vs 

Liter  Essigsäure  7°  und 

3 Vs 

77 

Wasser  gelöst,  die  L 

ösung  mit 

7 

7? 

Gummiwasser  ä 1 '/4 

kg.  und 

1 

77 

Glycerin  erwärmt;  nach  dem  Kaltrühr- 

en  werden 

. 3 

kg. 

Tannin  gelöst  in 

2 

Liter  Wasser  und 

17, 

77 

Curcumin  zugegeben. 

Man  druckt  die  Reserven  auf  mit  7%  geölte  Waare,  dämpft 
sofort  nach  dem  Drucken  in  warmen  Unterlagen  ’/2  Stunde  hei 
'/2  Atmosphäre  und  überdrnckt  mit  dem  oben  angegebenen  Anilin- 
schwarz  NX.  Nun  bleibt  die  Waare  1 Tag  bei  30°  Wärme  und 
20°  Feuchtigkeit  in  der  Hänge  worauf  sie  das  pag.  2 angegebene 
Kreidebad  erhält.  Nach  dem  Waschen  wird  25  Minuten  bei  20° 
mit  3 gr.  pro  Liter  Wasser  geseift,  wieder  gewaschen  und  getrocknet; 
enthalten  die  Stücke  Weiss,  so  gibt  man  ein  Trockenchlor  mit 

60  Liter  Wasser 

l/2  .,  Chlorkalklösung  5°. 
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Zu  einer  grossen  Anzahl  hübscher  Druckartikel  lässt  sich 

P r u <1  h o m m e ’s  V e r f a h r e n *) 

anwenden,  welches  0.  Krafft  und  Dr.  Bühring  **)  publicirt  haben: 
Die  gut  gebleichte  und  aufgerollte  Waare  passirt,  durch  Kämme 
sorgfältig  breit  gehalten,  die  in  einen  mit  drei  Holzrollen  versehenen 
hölzernen  Troge  befindliche  Anilinschwarzfarbe  von  unten  angege- 
bener Zusammensetzung  und  wird  hierauf  von  einem  über  dem 
Holztroge  befindlichen  Walzenpaare  von  mitgerissenem  Farbüber- 
sfhusse,  der  in  den  Trog  zuriickiliesst,  durch  Ausquetschen  befreit. 
Die  eine  dieser  Walzen  besteht  aus  Messing,  die  andere  ist  eine 
Gummiwalze.  Beide  können  zweckmässiger  Weise  in  das  Gestell 
eines  Druckstuhles  eingelagert  werden,  was  sich  ohne  besondere 
Schwierigkeit  überall  wird  ausführen  lassen.  Dass  die  Walzen  sich 
beliebig  genähert  werden  können,  um  die  Waare  nach  Bedürfniss 
bald  mehr,  bald  weniger  auszuquetschen,  ist  selbstverständlich.  Das 
Walzenpaar  verlassend  wird  die  mit  Farbe  getränkte  Waare  direct 
durch  einen  Heissluft  - Trockenstuhl  geleitet.  Das  Endresultat 
sehr  wesentlich  beinfliissend  ist  die  Temperatur  im  Trockenstuhl. 
Dieselbe  muss  so  regulirt  werden,  dass  die  Waare  gerade  eben 
trocken  den  Stuhl  verlässt;  sie  hat  dann  eine  hellgelbe  Farbe  mit 
einem  leichten  Stich  in  s Grüne.  Der  Drucker  hat  natürlich  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten,  -dass  die  Waare  im 


*)  Prudhomme  hat  unseres  Wissens  dieses  Verfahren  zuerst  angewendet  u. 
zw.  in  der  Fabrik  von  Prochoroff  in  Moskau;  er  hat  sich  die  Priorität 
der  Erfindung  bei  der  Societe  industr.  de  Mulhouse  vor  langer  Zeit  durch 
Niederlegung  eines  pli  cachete  gewahrt. 

**)  Romen’s  Journal  1886,  pag.  226. 

Wagneris  Jahresberichte  1886,  pag.  929.  Wer  dieses  Referat  der  Wag- 
nerischen Jahresberichte  1886  mit  der  ursprünglichen  oben  wörtlich 
wiedergegebenen  Publication  von  Kraft  und  Bühring  vergleicht,  der  wird 
die  grosse  Unkenntniss  des  betr.  Referenten  umsomehr  lebhaft  bedauern, 
als  das  Referat  im  Zeugdruck  und  Färberei  in  den  vorhergehenden  Jahr- 
gängen ein  so  fachmännisches  und  gründliches  war.  Der  Referent  oxydirt 
das  Anilinschwarz  vor  dem  Ueberdruck  mit  den  Reservefarben!!  er  ver- 
wechselt die  Heissluft  - Mansarde  mit  dem  Mather  (im  Referat  steht 
Mathes  & Platt’schen  Oxydirapparat). 
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Trockenstuhl  nicht  stehen  bleibt  und  muss  er  daher  möglichst  ohne 
die  Maschine  anzuhaltcu,  das  Leitseil  an  das  Ende  des  letzten 
Stückes  anknüpfen.  Oxydirt  sich  beim  Stehenbleiben  die  Waare 
im  Trockenstuhl  und  nimmt  eine  ausgesprochene  grüne  Färbung  an, 
so  erzielt  man  später  kein  gutes  blendendes  Weiss.  Solche  grün 
gewordene  Stücke  werden  mit  Mustern  ohne  Weiss  bedruckt.  Die 
mit  Anilinschwarz-Farbe  getränkte  trockene  Waare  wird  jetzt  wie 
gewöhnlich  aufgebäumt  und  mit  den  unten  angegebenen  Äetzf'arben 
bedruckt.  Dass  die  Waare  nach  dem  Bedrucken  im  Trockenstuhl 
scharf  getrocknet  werden  muss,  ist  selbstverständlich.  Hierauf 
passiren  die  bedruckten  Stücke  1 — 2 Mal  je  nach  der  Temperatur 
und  dem  Gange  der  Maschine  den  Mather  & Platt’schen  Oxydir- 
apparat,  den  sie  zum  Schluss  völlig  dunkelgrün  verlassen  müssen. 
Nachdem  alsdann  die  Waare  breit  durch  ein  80°  warmes  Chrombad 
(pro  Liter  Wasser  enthaltend  10  gr.  saures  chromsaures  Kali,  5 gr. 
Solvay-Soda  und  5 gr.  Kochsalz)  genommen,  wird  gewaschen,  ge- 
seift, gewaschen  und  appretirt. 

Die  Anilinschwarzfarbe  wird  folgendermaassen  bereitet: 

1500  gr.  chlorsaures  Kali  gelöst  in 
40000  Wasser  und  hinzugefügt 
4000  „ Ferrocyankaliumlösung  (28:100) 

2600  „ Anilinsalz  und 
X „ Anilinöl . 

Dass  Anilinsalz  muss  neutral  sein  und  ist  daher  die  Grösse  X 
An i 1 inöl  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Anilinsalzes  zu  bestimmen. 


A e t z w e i s s . 

10000  gr.  gebrannte  Stärke 


6000  „ 

Wasser 

16000  „ 

essigsaurer  Kalk  46°  kochen,  dann 

kalt  hinzufügen 

5000  „ 

essigsaures  Natron 

5000  „ 

Natronlauge  20°. 
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A e 1 1 g e 1 b. 

10000  gr.  Chromgelbteig 
0000  „ Albuminwasser 
2000  „ essigsaures  Natron 
300  „ Natronlauge  20°. 


A e t z r o t h. 

1 6000  gr.  Zinnober 
2000  ,,  Glycerin 
2000  „ Wasser 
2000  „ essigsaures  Natron 
8000  „ Albumin vvasser. 


A e t z b 1 a u. 

7000  gr.  Ultramarin 
14000  „ Albuminwasser 
2000  „ essigsaures  Natron. 
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Vorstehende  Muster  sind  nach  diesem  Verfahren  hergestellt; 
das  erstere  ohne,  das  zweite  mit  Zusatz  von  Vanadium  zur  Klotzfarbc. 

A n i 1 i n g r a u. 

Ein  sehr  schönes  Grau,  welches  sich  sowohl  mit  Oxydations- 
ais mit  Dampffarben  combiniren  lässt  ist  das 

G i-  a,  u S W. 

625  gr.  chlorsaures  Kali  werden  in 
3 V2  Liter  heissem  Wasser  gelöst,  hierauf 
6'/2  n Gummiwasser  ä 1 kg. 

315  gr.  Chlorammonium 
S70  „ fein  gestossene  Weinsäure  eingeriihrt 
und  schliesslich 
150  „ Anilinöl  nnd 

1500  „ weinsaures  Chromoxydkali  30"  (s.  Bd. 

II,  pag.  34)  zugegeben. 

Das  Grau  S W eignet  sich  zur  Combination  mit  allen  Oxyda- 
tionsfarben welche  durch  eine  Sodapassage  nicht  bcintrachtigt  wer- 
den; beim  Drucken  dürfen  die  Stücke  die  Trockenplatten  nicht 
berühren,  auch  müssen  sie  nach  Beendigung  des  Drückens  rasch 
aus  der  Mansarde  gezogen  werden,  da  sonst  sehr  unegale  Waare 
entsteht. 
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In  Couplr  4/’i  lässt,  sich  das  Grau  SW  mit  änderen  Dampf*- 
lärben  comhinircn ; man  gibt  nach  dem  Druck  in  diesem  Falle  2 
Passagen  durch  den  Mather  und  Platt,  dämpft  ohne  Pression,  gibt 
ein  Kreidebad,  seift  bei  40°  mit  3 gr.  pro  Liter,  wascht  und 
trocknet. 

Zur  Combination  mit  anderen  Oxydationsfarben  dient  auch  das 
Grau  AE. 

4 Liter  Stammgrau  A E 

] „ Anilinschwarz  N X. 

Stamm  grau  AE. 

13  Liter  dunkelgebranntes  Stärkewasser  ä l kg. 
j 250  gr.  chlorsaures  Kali 
| 200  „ Chlorammonium 
750  „ Anilinsalz 
4 Liter  Wasser 

550  gr.  salpetersaures  Eisen  35°. 

Dieses  Grau  eignet  sich  in  der  Coupire  1/l  zu  guten  Combi- 
nationen  in  Tüchelgenre  mit  Anilinschwarz  NX,  dem  in  Bd.  1 
besprochenen  durch  doppelte  Zersetzung  gebildeten  Bleiorange 
und  dem 

Naphtylamingra  u. 

10  Liter  Stärkeverdickung 
300  gr.  chlorsaures  Kali  werden  erwärmt 
und  kalt 

2 Liter  Naphtylaminlösung 
750  gr.  Salzsäure 

300  „ salzsaures  Eisen  22n  zugegeben. 


N a p h t y 1 a mini  ö s u n g. 

1 kg.  salzsaures  Naphtylamin 
1 ,.  Anilinöl. 
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Durch  Mischen  des  Naphtylamingrau  mit  dem  obigen  Grau 
A E in  verschiedenen  Verhältnissen  lassen  sich  beliebige  Modetöne 
hers  teilen. 

Die  Behandlung  der  mit  diesen  Karben  bedruckten  Stücke  ist 
dieselbe  wie  beim  Bleiorange  in  Bd.  I nur  dauert  die  Oxydation 
etwas  länger  indem  man  3 — 4 Tage  die  Waaro  in  der  Hänge  lässt. 
Dann  erfolgt  ein  starkes  Ammoniaktixationsbad,  das  Färben  in 
Chromkali,  hierauf  das  Orangirbad  und  die  übrige  Behandlung,  wie 
bereits  beim  Bleiorange-Artikel  beschrieben. 

Das  Naphtylaminbraun,  welches  früher  vereinzelt  im  Druck 
verwendet  wurde,  ist  heute  überall  durch  andere  Verfahren  ersetzt, 
weshalb  wir  die  Vorschrift  dazu  nicht  mehr  geben. 


Anhang.*) 


Vor  Schluss  dieses  Bandes  wollen  wir  nicht  versäumen  auf 
zwei  Farbstoffe  aufmerksam  zu  machen,  welche  die  Bad.  Anilin  & 
Sodafabrik  in  letzter  Zeit  in  den  Handel  gebracht  hat  und  welche 
bestimmt  scheinen  eine  bedeutende  Rolle  im  Zeugdruck  zu  spielen: 

G al  1 o f 1 a v i n. 

Galloflavin  ist  ein  gelber  Farbstoff,  der  sich  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Alizarinfarbstoffe  auf  gebeizter  Faser  fixiren  lässt 
und  auch  sonst  ähnliche  chemische  und  physikalische  Eigenschaften 
besitzt. — Auf  Thonerde-  und  Chrommordant  erhält  man  citrongelbe, 
mit  Zinnmordant  goldgelbe,  mit  Eisenmordant  olive  Nuancen.  Der 
gelbe  Chromlack  des  Galloflavin  zeichnet  sich  durch  besondere 
Lichtbeständigkeit  aus  und  stellt  in  Nuance  dem  Kreuzbeer-Thon- 
erdelack  nahe. 

Zum  Aufdruck  von  Galloflavin  kann  man  sowohl  geölten  als 
auch  ungeölten  Stoff  verwenden. 

V erd  i c k u n g:  20  Liter  Wasser 

3 Kilo  Weizenstärke 
6 „ Traganthschleim  ä 60  gr. 

1 „ Olivenöl. 

■)  Mittheilungen  der  Bad.  Anilin-  & Sodafabrik  in  Stuttgart. 
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I)  r uc  kt'arbe:  1 00  gr.  Galloflavin 

20  cc.  essigs.  Chromoxyd  20n 
50  „ Essigsäure  7° 

830  gr.  Verdickung. 

Die  Behandlung  der  Waare  nach  dem  Druck  ist  dieselbe  wie 
bei  Alizarinroth. 

Die  mit  essigs.  Chrom  erzeugte  Nuance  ist  vollkommen  echt. 
Durch  Zinnpassage  wird  die  Nuance  mehr  orangefarben  und  dadurch 
wesentlich  deckender. 

Alizarinschwar z S. 

Das  unter  diesem  Namen  in  den  Handel  gebrachte  Napht- 
azarin-Sulfit  gibt  nach  folgender  Vorschrift  ein  tiefes 

Schwarz. 

2500  gr.  Alizarinschwarz  in  Teigform 
lj2  Liter  Essigsäure  6° 

'/2  „ essigsaures  Chromoxyd  20° 

6500  gr.  Stärke-  oder  Gummiverdickung. 


12 
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Durch  Coupiren  dieser  Druckfarbe  erzielt  man  Schattirungen 
vom  tiefsten  Schwarz  bis  zum  lichtesten  Grau,  wie  wir  aus  vor- 
stehendem Muster  sehen. 

Nach  dem  Druck  wird  2 Stunden  bei  l/2  Atmosph.  gedämpft, 
gewaschen  und  gut  geseift. 

Die  so  erzeugten  Töne  sind  vollkommen  echt  gegen  Seife, 
Licht  und  Säuren. 


E r r a t a. 

Pag.  4 Zeile  8 v.  unten  1.  Chassis  statt  Cassis. 
14  „ 1 „ „ „ Oiiv  P statt  Oliv  W. 
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FRANZ  MÜLLER 

MASCHIN  EN-FABRIK 


M.-GLADBACH. 

(Bitte  Bei  meinen  Adressen  das  Wort  „Maschinenfabrik“  nicht  fehlen  zu  lassen.) 

Gegründet  1856. 


Deutsches  Reichs-Patent. 


liefert  als  langjährige  Specialität  in  anerkannt  vorzüglicher 
Construction  und  solidester  Ausführung: 

Maschinen  für  Rauherei,  Bleicherei,  Färberei,  Appretur 

und  Druckerei, 

sowie  nach  wie  vor  in  neuester  und'  solidester  Construction: 

öwalzige  Patentrauhmaschinen  (allgemein  bekannt  als  Müller’sche  Rauhma- 
schine,  über  1000  Stück  in  Betrieb),  Rauhmaschinen  mit  2,3  und  mehr  Walzen, 
Bürstmaschinen,  Aufrauhbürstmaschinen,  Special-Rauh-  und  Decatirma- 
schinen  für  Bettbarchente,  Reinigungsmaschinen  zum  Entfernen  der  schwarzen 
Kerne  etc..  Scheermaschinen  mit  1 und  2 Schneidzeugen,  Färb-  und  Bleich- 
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